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Vorwort. 


7 ® ie in den II. Band dieſer Publikation aufgenommene 
X diplomatische Korreſpondenz jet bei der Errichtung des 
zweiten franzöjiichen Kaiſerreichs ein und erörtert jodann ein= 
gehend den Streit um die Erhaltung des unter Preußens 
Führung stehenden Zollvereins. Der bei Weitem größte 
Theil der in diefem Bande vorgelegten Urkunden betrifft die 
zu Anfang des Jahres 1853 entitandene orientaliiche Ber: 
widelung, welche drei Jahre lang die europäische Diplomatie 
in fieberhafte Aufregung verjegte. Die Motive und Yiele der 
preußiichen Bolitif in diefer großen Krijis jind noch niemals 
— auch nicht annähernd — jo vollitändig dargelegt worden 
als in der hier veröffentlichten Korrefpondenz des Königs und 
des Prinzen von Preußen mit dem Miniterpräfidenten Frei— 
herren v. Manteuffel und in dem privaten Briefivechjel, twelchen 
der Yegtere mit den preußiichen Vertretern im Auslande und 
den leitenden fremden Staatsmännern 2. führte. 

Manteuffel hielt Rußlands Borgehen in der orientaliichen 
‚stage von Haus aus für ein ungerechtes, und da für Preußen 
Dabei nichts zu gewinnen war, jo war feine ganze Sorge darauf 
gerichtet, jein Vaterland vor der Theilnahme an dem Kriege zu 





VI Vorwort. 


bewahren. In den verichiedenen Stadien, melde Preußens 
Bolitif während des Krimkrieges zu durchlaufen Hatte, iſt jein 
Wille nicht in allen Einzelaftionen der entjcheidende geweſen; die 
großen Yielpunfte einer ausgeiprochenen Friedenspolitik aber hat 
er niemals ins Wanfen fommen laſſen; er hat die weſtmächt— 
lichen Belleitäten gewiljer Berliner Bolitifer ebenjo befämpft 
wie die auf einen Anſchluß an Rußland gerichteten Bejtrebungen. 
Er hat in dem ganzen Streite die richtige Diagonale zwijchen 
dem Oſten und Weſten gezogen und damit erreicht, dat; Preußen 
nad) dem Parijer ‚Friedensfongrefle, ohne dag Schwert gezogen 
zu haben, mit Frankreich auf gutem, mit Rußland auf beitem 
Fuße jtand. Gr Hat jeinen Amtsnachfolgern, insbejondere 
Bismard, ganz abgeiehen davon, dat die preußiſchen Finanzen 
durch Feine unnöthigen friegeriichen Borbereitungen geichädigt 
waren, eine überaus günjtige Bofition binterlafjen, deren 
Früchte diejer in der dänischen ‚Frage, im Kriege 1866 und, was 
Rußland betrifft, jelbit 1870/71 noch ernten fonnte. 

Man darf hoffen, daß der Tadel, welchen die damalige 
preußische Bolitif bei den Zeitgenofien ſowohl in Deutichland 
als vornehmlich in England erfahren hat, veritummt und 
einer billigen Anerfennung Bla macht. 








u E 
DI Gar ur” 


Inhaltsverzeichniß. 


l. Berichte, Briefe 2c., nach der Zeit geordnet. 


(Bo nichts Anderes angegeben, find fie an den Minifter Frhrn. Tito v. Manteuffel gerichtet.) 


Das Jahr 1852 - - : - >» 2 22 > 02005 Seh 


Dezember: Manteuffel an den Gejandten v. Rochow in Peteröburg 
über die Kaiferfrage S. 1. — Zwei Berichte des Gefandten Grafen Hap: 
feldt über Preußens Haltung gegenüber Frankreich, jpeziell in der Kaiſerfrage 
S. 3. — Manteuffel an Rochow über den Bejuc des Kaiſers von Oeſterreich 
in Berlin, die Kaifer: und die handelspolitiiche Frage S. 7. — Zwei Handbillers 
des Prinzen von Preußen über die Reife des Kaiſers von Defterreih nad) 
Berlin, die handelspolitiihe Frage und die franzöfiihe Kaiferfrage S. 8. — 
ManteuffelS Antwort ©. 12. — Handbillet des Königs in der 
franzöfiichen KHaijerfrage ©. 13. — Zwei Briefe Manteuffels an Graf Hab: 
feldt, betr. Preußens Haltung gegenüber Frankreich, jpeziell die Kaijerfrage 
S. 14. — Fünf Berichte des Grafen Hatzfeldt über die franzöfifche Kaiſer— 
frage und die Haltung Preußens gegenüber Napoleon III. ©. 17. — Hand: 
billet des Königs in der franzöfifchen Kaiferfrage S. 25. 


Das Jahr 1853 . : : > 2 222 nenne. Geile 27-250 


Januar: Zwei Handbillets des Prinzen von Preußen über Die 
Anerfennungsfrage Napoleons und Preußens Politik in dieſer Sache S. 29. — 
Zwei Berichte des Gejandten Grafen Hatzfeldt über die franzöfifhe Titelfrage 
S. 30. — Bericht des Gejandten Frhrn. v. Werther über dänische Fragen 
©. 31. — General v. Gerladhs Sriegsbefürdhtungen von Franfreid her 
S. 32. — Handbillet des Prinzen von Preußen über Napoleons Heirath. 

februar: Zwei Briefe Manteuffels an Graf Hapfeldt über die 
franzöfiihe Frage, den franzöfifhen Gefandten in Berlin, die orientalifche und 
die handeläpolitiiche Frage ©. 33. — Bericht des Gejandten Bunjen über 


VIII Inhaltsverzeichniß. 


Preußens Politik gegenüber Frankreich S. 35. — Bericht des Geſandten Grafen 
Arnim über Abſchluß des Zollvertrags mit Oeſterreich, die orientaliſche Frage, 
Mailänder Ereigniſſe, Einſchreiten gegen die Schweiz S. 36. — Manteuffel 
an Graf Hatzfeldt über die revolutionäre Propaganda in England und in der 
Schweiz, die orientaliſche und die handelspolitifche Frage ©. 37. — Bericht des 
Grafen Hasfeldt über die Anerkennung des Kaiſers Napoleon und die 
orientaliihe Fraae ©. 39. 

März: Bericht des Gejandten Grafen Hapfeldt über die Belämpfung 
der Revolution, das Vorgehen gegen England in der Flüchtlingsfrage, das Ber- 
halten gegenüber der Schweiz, die beabfidhtigte neue preußiiche Anleihe, den 
Wechſel des franzöfiichen Gejandten in Berlin S. 39. — Beriht Bunſens über 
die ylüchtlingsangelegenheit und die orientaliiche Frage S. 44. — Handbillet des 
Prinzen von Preußen in der orientalifchen Frage, Defterreihs Politif in 


‚stalien und die englifhe lüchtlingsangelegenheit S. 49. — Bericht des 
Grafen Hapfeldt über eine Unterredung mit Kaiſer Napoleon S. 51. — Zwei 


Berichte Bunjens über Defterreihd Vorgehen in der Flüchtlingäfrage, Die 
europäiſche Yage, die orientalifche Frage und Perjonalien ©. 51. — Bericht des 
Grafen Arnim in Wien über die handelspolitifche Frage, die Bundestanzlei: 
Angelegenheit in Frankfurt a. M., die orientalische Frage und die Sequeftrations: 
ſache der lombarbiichen Flüchtlinge ©. 54. 

April: Bericht des Sejandten Grafen Hatzfeldt über die Haltung Preukens 
gegenüber Napoleon S. 55. — Handbillet des Prinzen von Preußen über 
die Flüchtlings- und die ſardiniſche Sequeftrationsfrage, Herm v. Bismard, 
Defterreihs Politik, Maßregeln gegen die Schweiz und die hanbelspolitische 
KArifis S. 56. — Graf Hatzfeldts Bericht über das Projekt einer franzöfifchen 
Ordensverleihung an Manteuffel S. 58. — Buniens Bericht über die orientalische 
Frage und eine perjönliche Angelegenheit &. 59. — Manteuffels Antwort 
an Graf Hatzfeldt über die ihm zugedachte franzöfiiche Ordensdeloration, die 
Anftellung Klindworths in Preußen, den Grafen Lynar, die orientalische Frage, 
die Reife des Königs nah Wien und die nad Paris fommandirten preußiſchen 
Offiziere S. 59. 

Mai: Beridt des Gejandten Grafen Hatzfeldt über die orientaliiche 
Frage ©. 62. - 58. orientirender Bericht des Petersburger Gejandten 
v. Rochow aus Dresden ©. 62. — Handbillet des Königs, betr. einen 
Brief an den Grafen Münfter S. 64. — Bericht des Grafen Hatzfeldt über 
die orientaliihe Frage S. 65. — Handbillet des Prinzen von Preußen über 
die Begleitung des Königs bei feiner Wiener Reife durch Manteuffel S. 66. — 
Bunjens Bericht über die Neuenburger Frage ©. 67. — Manteuffel an 
Graf Hapfeldt über den Bejuh des Königs der Belgier in Berlin und Die 
orientalische Frage S. 67. — 59. Bericht des Gejandten v. Rohomw aus Dresden 
über die orientaliihe Frage S.69. — Bier Berichte Des Grafen Hapfeldt 
über die orientalifhe Frage S.69. — Bunſens Bericht über die Flüchtlings— 
angelegenhbeit, die Neuenburger und die orientalische Frage ©. 72. ü 


Juni: Manteuffel an den Gejandten Grafen Arnim in Wien, betr. 
die orientalifhe Frage; projeftirte Reife Manteuffeld nah Wien ©. 75. — 


— - — — — 


Das Jahr 1853. IX 


Manteuffel an den Militärbevollmächtigten Grafen Münſter in 


Petersburg, betr. die orientaliſche Frage S. 74. — Handbillet des Prinzen 
von Preußen über dieſelbe Frage S. 76. — Bericht des Geſandten Grafen 


Hatzfeldt darüber S. 77. — Manteuffel an Graf Hatzfeldt über die orien— 
taliſche Frage S. 77. — Bericht des Grafen Henckel in Petersburg über den Stand 
der orientaliſchen Frage S. 79. — Bericht des Grafen Arnim über die öſter— 
reichiſche Haltung in der orientaliſchen Frage, Projekt der Reiſe Manteuffels nach 
Wien, perſönliche Verhältniſſe Arnims S. 80. — Brief des Grafen Münſter über 
den Stand der orientaliſchen Frage in Petersburg &. 81. — Manteuffel an den 
Gejandten Bunjen über die Behandlung der orientaliihen Frage ©. 89. — 
Graf Hakfeldts Berichte über den Einlauf der weſtmächtlichen Flotte in die 
Dardanellen ©. 95. — Bericht des Grafen Münfter über die orientaliiche 
Frage ©.95. — Zwei Berichte des Grafen Hapfeldt hierüber S. 97. — 
Zwei Berichte Bunjens hierüber, Bunſens Hippolytus und die kirchliche Reaktion 
in Preußen S. 101. — Der Gejchäftsträger Frhr. v. Canitz berichtet über jeine 
erjten Wiener Eindrüde und fpeziell die orientaliihe Frage S. 104. — Graf 
Hatzfeldts Bericht über die orientaliſche Frage &. 105. — Hanbbillet des 
Bringen von Preußen hierüber S. 106. — Brief Gerlachs hierüber S. 106. 
— Handbillet des Königs über einen Brief des Grafen Münfter S. 106. 
— Beriht Bunfens über die orientalifhe Frage ©. 107. 


Juli: Bericht des Gejandten Grafen Hatzfeldt über die orientalische 
Frage S. 112. — Deägl. des Gejandten Bunſen S. 112. — Neuer Bericht 
des Grafen Hapfeldt ©. 113. — Manteuffel an Bunjen über Preußens 
Politik in der orientaliihen Frage S. 115. — Zwei Berichte Bunjens 
über die orientalifche Frage S. 115. — Zwei Handbillets des Königs, 
hierüber ©. 118. — Zwei Berichte Bunjens hierüber S. 120. — Brief des 
Generals v. Gerlad hierüber ©. 121. — Manteuffel an den Gejandten 
Grafen Arnim in Wien über feine und Arnims perjönliche Verhältniffe und 
Manteuffelö Bleiben im Amte S. 122. 


Hugust: Bericht des Gelandten Bunſen über Die orientaliihe Frage 
©. 123. — Zwei Berichte des Geſandten Grafen Hatzfeldt über die orien- 
talifche Frage und die Stellung des Minifters Manteuffel S. 124. — Man: 
teuffel an Graf Hatzfeld über die orientaliihe Frage, Ruhebedürfniß des 
Minifters ©. 126. — Zwei Berichte des Grafen Hapfeldt über die orien- 
taliihe Frage S. 127. — Ein Beriht Bunjens über die Yage des preußiichen 
Minifteriums und eine Wiener Kabale S. 128. — Beridt des Grafen Haßz— 
feldt über die orientalifche Frage und der Dotirung der preußiſchen Gejandt- 
Ihaft in Paris S. 129. 


September: Bericht des Gejandten Bunjen über die orientalijche 
Frage ©. 131. — Bericht des Gejandten Grafen Hapfeldt hierüber ©. 134. 
— Handbillet des Prinzen von Breußen über eine Beiprehung mit Man: 
teuffel S. 134. — Bericht des Grafen Hayfeldt über die orientaliihe Frage 
&.134. — Beriht Bunſens hierüber ©. 135. — Bericht des Grafen Hat: 
feldt über denjelben Gegenftand S. 136. — Brief des Generals v. Ger— 
lad über die TIheilnahme Preußens an der Warichauer Kaiſerkonferenz S. 138. 


Er nn en, 


X Inhaltsverzeichniß. 


Oktober: Brief des Generals v. Gerlach über die Reiſe des Königs 
nach Warſchau S. 139. — Bericht des Geſandten Grafen Hatzfeldt über die 
orientaliſche Frage S. 140. — Bericht des Gejandten Grafen Arnim über die 
Wiener Konferenzen, Weftmoreland, den Prinzen von Preußen, die Neile des 
Königs nah Waridau S. 141. — 60. Bericht des Gejandten v. Rochow in 
Petersburg über die orientaliihen Wirren S. 142. — Wanteuffel an Graf 
Hasfeldt über die Reiſe des Königs nah Warſchau S. 147. — Bericht des 
Sejandten Bunſen über die orientaliihe Frage S. 148. — Manteuffel an 
Graf Hatzfeldt über den Bejuch des Kaifers von Rußland in Potsdam und 
die orientaliihe Frage S.149. — Brief des Generals v. Gerlad über 
Preußens Politik gegenüber England, Dejterreih und Rußland ©. 152. — Zwei 
Berichte des Grafen Hatzfeldt über deſſen Einladung zu den faiferl. Jagden 
und die orientaliiche Frage ©. 153. — 61. Bericht v. Rochows betr. die orien: 
talihe Frage ©. 154. — Bunfens Bericht hierüber S. 154. — Bericht des 
Grafen Hapfeldt hierüber ©. 157. — 62. Bericht v. Rochows hierüber und 


Preußens Stellung zu den kleinen deutihen Staaten &. 158. — Manteuffel 
an v. Rohom über die orientaliide Frage ©. 159. — Bunjens Bericht 


hierüber S. 162. — Deögl. des Grafen Hatzfeldt S. 164. — 62. Bericht 
v. Rochows zur Rechtfertigung feiner bisherigen Haltung ın Petersburg ©. 165. 
— Beridt des Grafen Hapfeldt über die orientaliihe Frage S. 166. — 
General v. Gerlachs Winke in Bezua auf Bayern, Aeukerung über einen 
Brief u. RNohomws S. 166. 


November: Hanbbillet des Prinzen von Preußen über bie öfter: 
reichiichen Finanzen und die orientalifche Frage S. 167. — Beridt des Geſandten 
Grafen Arnim über die orientaliihe Frage und den Prinzen Georg von 
Preußen ©. 167. — Beriht des Gefandten Bunjen über die orientalijche 
Frage ©. 169. — Manteuffel an den Gefandten v. Rochow in St. Peters: 
burg über das Verhältnif des Minifters zu dem Gejandten &. 170. — Buniens 
Bericht über eine Unterredung mit dem König der Belgier, und die orientaliiche 
Frage ©. 172. — 63. Bericht v. Rochows, betr. feine Stellung zu Manteuffel 
und Die orientalifche Frage ©. 174. — Handbillet des Prinzen von Preußen 
über bie orientaliihe Frage ©. 177. — Bericht des Grafen Arnim über Die 
orientaliihe Frage S. 177. — Beridt des Gejandten Grafen Hapfeldt bier: 
über ©. 178. — Drei Berichte Bunjens hierüber und die Gründe für fein 
augenblidlihes Verbleiben in London, Lord Bloomfield und Lord Auguſt Yoftus 
S. 179, — Bericht des Grafen Hapfeldt über die orientalifche Frage ©. 182. 

Handbillet des Prinzen von Preußen über die orientaliihe Frage 188. 
— Manteuffel an Graf Hapfeldt über die Verleihung des Titels Ercellenz 
an denjelben und die Eröffnung der Hammeın S. 184. — Beridt Bunjens 
über die orientaliihe Frage S. 184. — 64. Beriht v. Rochows hierüber 
&.185. — Bunjen über die Eröffnung der Kammern ©. 188. 


Dezember: Manteuffel an den Gejandten Grafen Arnim über die 
orientalijche und die Deutiche Bundesfrage, Auftrag zur Aufklärung des Grafen 
Buol ©. 188. — Ein erläuterndes PBrivatihreiben Manteuffels hierzu, 
betr. die orientaliihe und die deutiche Frage S. 194. — Bericht des Gelandten 


Das Jahr 1863 und 1854. X] 


Bunjen über die Erwerbung einer amerifanifhen Niederlafjung im Mittelmeer 
©. 198. — Bericht des Gefandten Grafen Hatzfeldt über die orientaliiche 
Frage 8.198. — Handbilfet des Prinzen von Preußen über den vor: 
erwähnten Bunjenfhen Beriht S. 169. — Manteuffel an den Grafen 
Arnim über die orientaliihe Frage S. 200. — Bunfens Bericht hierüber 
©. 203,.— General v. Gerlachs TDirektiven für eine Korreſpondenz des 
Königs mit dem Kaifer von Rußland ©. 204. — Drei Berichte Bunjens über 
die orientalifche Frage 205. — Bericht des Gejandten Frhrn. v. Werther in 
Kopenhagen über einen nordifchen Neutralitätsbund S. 208. — Wanteufiel 
an Graf Arnim über den Annäherungsverfud zwifchen Preußen und Oeſterreich 
und die orientaliihe Frage 8.0 — Bericht des Grafen Hapfeldt über 
eine journaliftiihe Indiskretion und die orientaliihe Frage S. 211. — Zwei 
Berichte Bunjens über die orientaliihe Frage S. 213. — Bericht des Grafen 
Arnim über die orientaliihe Frage und die Annäherung zwifchen Preußen und 
Defterreih S. 216. — 65. Bericht des Gefandten v. Rochow über die orien- 
taliihe Frage S. 218. — Zwei Briefe Manteuffels an v. Rochow über die 
Behandlung der orientalifchen Frage S. 225. — Brief Manteuffels an den 
Grafen Neifelrode hierüber ©. 2238. — Ein dritter Brief Manteuffels 
an v.Rohom hierüber S. 229. — 66. Bericht v. Rochows über die orien: 
talifche Frage, die firhlihen Wirren in Baden und das BVerhältni unter den 
europäifhen Hauptmädten ©. 230. — Beridt des Grafen Hatzfeldt über die 
orientaliihe Frage S. 2334. — Beriht Bunjens hierüber S. 35. — Bericht 
des Frhrn. v. Werther in Kopenhagen über deſſen Ernennung zum Unterftaats: 
jefretär S. 239. — Bunfens Bericht in der orientaliihen Frage S. 239. — 
67. u. 68. Beriht v. Rochows, betr. der orientaliichen Frage ©. 242. 


Das Jahr 1854... 2 2 2 nenn. Seite 251-591 


Januar: Handbillet des Prinzen von Preußen über die orientaliiche 
Frage ©. 253. — 69. Bericht des Geſandten v. Rochow hierüber S. 254. 
— Handbillet des Königs, betr. einen Brief des Kaiſers von Rußland 
S. 356. — Manteuffel an v. Rochow in der orientaliihen Frage ©. 257. 
— Beriht des Geſandten v. Wildenbrud hierüber ©. 259. — Desgl. 
Beriht des Gefandten Bunjen ©. 260. — Handbillet des Prinzen von 
Preußen in der orientaliihen Frage S. 260. — Manteuffel an den Gejandten 
Grafen Hatfeldt über die orientalifche rage und den Vertrag mit Oldenburg 
wegen Abtretung des Hafens an der Jade S. 261. — Beriht Bunjens in 
der orientalifhen Frage und die Agitation gegen den Prinzen Albert S. 265,— 
Handbillet des Königs an Bunſen, betr. die orientalifche und die Neuen: 
burger Frage ©. 268: — 70. Beriht v. Rochows, betr. die orientaliiche Frage 
S. 270. — Manteuffel an den Gefandten Frhrn. v. Werther, über die 
Unterftaatöjetretär-Stelle im ausmärtigen Miniftegum in Berlin ©. 273. — 
Beriht des Grafen Hapfeldi über die orientalifche Frage und Die 
Miifion des Grafen Bourtales S. 275. — 71., 72. Beriht v. Rochows über 
die orientalifhe Frage ©. 276. — Beriht Bunſens hierüber und die Er: 


XII Inhaltsverzeichniß. 


werbung des Hafens an der Jade S. 279. — Bericht des Grafen Hatzfeldt 
in der orientalifchen frage ©. 280. — Bericht des Gejandten Grafen Arnim, 
betr. die Drientſache und die Pourtalesihe Miſſion nah London ©. 28’. — 
73. Bericht Rochows, betr. die orientaliſche Frage S. 282. — Bier Berichte 
Bunſens hierüber ©. 283. — Handbillet des Königs, betr. einen Brief 
desielben an den Haijer von Rußland aus Anlak der Orloffihen Sendung S. 2m. 
— Der betreffende Brief Friedrich Wilhelms IV. an den Kaijer 
Nicolaus S. 290. — Hanbbillet des Prinzen von Preußen, betr. die 
orientalifhe Frage ©. 293. — Brief Friedrid Wilhelms IV. an Kaiſer 
Franz Joſeph über die Orloffiche Sendung S. 294. — Bericht des Grafen 
Arnim, betr. die gemeinschaftlihe Neutralität in der orientalischen Frage 
. 295. — Brief Manteuffels an v. Rochow über die orientalifche Frage 
. 298. 


Ma 


februar: Brief Manteuffels an den Gejandten v. Rochow über die 
orientaliiche Frage S. 299. — Zwei Handbillets des Königs, betr. jeine 
Korrefpondenz; mit Kaiſer Nicolaus S. 301. — Bericht des Gefandten Bunfen, 
beit. die orientalische Frage ©. 302. — Bericht des GSefandten Grafen Hatz— 
feldts hierüber S. 305. — Mänteuffel an Graf Hapfeldt über die 
orientaliiche Frage S. 305. — Handbillet des Königs, betr. einen Brief an 
Bunfen S. 306. — Handbillet Friedrih Wilhelms IV. an Bunfen 
S. 307. — Briefmedjel zwiſchen Manteufjel und dem König über 
einen Vortrag des Minifters S. 310. — Handbillet des Königs an 
Manteuffel, betr, einen Bunſenſchen Bericht in der orientaliihen Frage 
zZ. 311, — Manteuffels Aufllärung zur Rechtfertigung des Bunjenjchen 
Vorgehens ©. 311. — Bunjens Beriht in der orientaliihen Frage S.314, 
Handbillet des Prinzen von Preußen, betr. Karlsruher Verbältnifie und die 
orientaliiche Frage ©. 315. — 74. Bericht des Geſandten v. Rochow, betr, die 
orientaliihe Bermwidelung und die Haltung des Kaifers Nicolaus S. 315. 
Handbillet des Prinzen von Preußen in der orientalifhen Frage ©. 31m. 
Beriht ded Grafen Hatzfeldt hierüber S. 3%. Desgl. Bunjens 
S. 321. — Neuer Bericht des Grafen Hapfeldt hierüber S. 324. — Drei 
Berichte Bunſens zur orientaliichen Verwidelung ©. 324. — Handbillet 
des Königs, betr. die orientaliiche Frage S. 328. — Drei Berichte Bunfens 
hierüber S. 328. — Manteufiel an Graf Hapfeldt über die orientalifche 
Frage S. 333. — Drei Berichte Bunjens hierüber und über die Erwerbung des 
Jade-Buſens Durch Preußen S. 334. — Handbillet des Königs über die 
orientaliiche Frage S. 337. — Bericht des Grafen Hapfeldt hierüber S. 335 
— Manteuffel an v. Rochow S.339. — Handbillet des Königs, betr. 
Uſedoms Berwendung in England S. 341. — Bericht des Grafen Hapfeldt 
in der orientaliihen Frage S. 342. — Bericht Bunjens, betr. Maftriht ©. 342. 


März: 75. Bericht des Gejandten v. Rohow, betr. die orientaliiche Frage 
S. 343. — Bericht des Gejandten Bunſen, betr. jein Glaubensbefenntnik und 
Länder theilende Vorſchläge in der orientaliichen Frage S. 345. — Bericht des 
Sejandten Grafen Hagfeldt über die orientaliiche Frage S. 348. — Handbillet 
des Prinzen von Preußen hierüber S. 349. — Manteuffel an v. Rochow 


Das Jahr 1854. XIII 


über die orientaliſche Frage ©. 349. — Amtliches Telegramm Manteuffels 
an Bunſen mit der Mißbilligung ſeines Vorgehens in der orientaliſchen Frage 
S. 351. — Drei Handbillets des Königs, betr. die politiſche Miſſion des 
Fürſten von Hohenzollern-Sigmaringen nach Paris und des Grafen Noſtitz nach 
England S. 351. — Handbillet des Prinzen von Preußen, betr. Bunſens 
Abberufung und die Miſſion des Grafen Noſtitz S. 3533. — Manteuffel an 
v. Rochow, betr. die orientaliſche Frage und Bunſens Eigenmächtigkeit S. 353. 
— Handbillets des Königs, betr. die Miſſion Groebens nach England 
an Stelle von Noſtitz S. 354. — Brief des Generals v. Gerlach über einen 
Angriff Frankreichs auf Deutſchland und Bunſens Abberufung S. 354. — 
Briefe Friedrich Wilhelms IV. an Kaiſer Napoleon und die Königin 
von England, betr. die Million des Fürften von Hohenzollern und des Grafen 
v. der Groeben ©. 355. — Handbillet des Königs, hierüber und eine Kredit: 
forderung an den Yandtag S. 357. — Handbillet des Prinzen von Preußen, 
betr. die orientaliihe Frage S. 257. — Manteuffel an den Gefandten Grafen 
Hatzfeldt, hierüber ©. 358. — Handbillet des Königs an Manteuffel, 
betr. einen Brief an den Kaifer von Defterreih S. 359. — Bericht Bunfens, 
betr. die Mijjion des Grafen Groeben und die orientaliihe Frage S. 361. — 
Handbillet des Königs an Manteuffel, betr. die Yandtags: nterpellation 
über die orientaliihe Frage S. 364. — Trei Berichte Bunjens, betr. die 
Miſſion Groebend und die orientaliihe Frage, die Sendung feines Sohnes nad) 
Berlin und jeine politische Rechtfertigung ©. 364. — Manteuffel anv. Rochow, 
betr. die orientalische Frage ©. 370. — Zwei Handbillets des Königs, betr. 
die Miſſion Edwin Manteuffels nah Wien S. 371. — Handbillet des Prinzen 
von Preußen, beir. den Grafen Pourtales ©. 372. — Manteuffel an 
Graf Hapfeldt, betr. die orientaliiche Frage S. 373. — Beriht Bunjens, 
betr. den Grafen Groeben ©. 374. — Memoire Bunjens, zur Nedtfertigung 
jeines, die demnächftige Abberufung von London zur Folge habenden Verhaltens 
S. 376. — Beriht Bunſens, ber. die Flüchtlings- und die orientalifche Frage 
5.378. — Beridt des Grafen Hapfeldt über die orientaliihe Frage S. 380. 
— Brief des Königs Friedrich Wilhelm IV. an Sailer Nicolaus 
hierüber S. 382. — Handbillet des Königs, betr. die orientalifche Frage 
5.385. — Handbillet des Brinzen von Preußen, betr. Mar v. Gagern 
385. — Brief des Grafen v. der Groeben, betr. die orientaliiche Frage 
386. — Brief Edwin v. Manteuffels, betr. jeine Aufnahme in Wien ©. 386. 
— Manteuffel an v. Rochow, betr. die orientalische Frage S. 386. — Brief 
Edwin Manteuffels, betr. jeine Wiener Wahrnehmungen S. 387. — Brief 
des Generals v. Gerlach, betr. die orientalifche Frage und den König ©. 389. 
— Handbillet des Prinzen von Preußen, betr. die Verhandlungen mit 
Feldzeugmeiiter Heß S. 390. — Handbillet des Königs an den Grafen 
v. der Groeben und v. Gerlad, hierüber S. 30. — Handbillet des 
Königs an Manteuffel, hierüber S. 39. 

April: Bericht des Gejandten Bunſen über Neukerungen Lord Elarendons 
jomie über Groeben ©. 394. — Manteuffel an Bunfen, betr. Beurlaubung 
desjelben 395. — Bunſens Antwort hierauf S. 395. — Manteuffel an den 
Gejandten v. Rochow in St. Peteröburg über die orientalifche Frage S. 395. 


RG 


XIV Inhaltsverzeichniß. 


— Drei Handbillets des Prinzen von Preußen, hierüber S. 397. — Hand— 
billet des Königs über denfelben Gegenftand S. 398. — Brief des Generals 
v. Serlad hierüber S. 399. — Brief des Grafen v. der Groeben bier 
über S. 400. — Handbillet des Königs, betr. Abjchrift eines Briefes 
an Rochow S. 400. — Zwei Briefe de8 Grafen v. der Groeben, 
betr. die Militärtonvention mit Dejterreih S. 401. — Manteuffel an 
v. Rochow über die orientaliihden Wirren ©. 401. — Zwei Briefe des 
Grafen v. der Groeben über die Militärtonvention mit Defterreich und über 
die orientalifche Frage S. 402. — Manteuffel an den Gefandten Grafen 
v. Hatzfeldt über die orientaliihe Frage S. 403. — Zwei Handbillets des 
Hönigs hierüber S. 405. — Zwei Handbillets des Prinzen von Preußen 
über die Konvention mit Defterreih ©. 405. — Graf v. der Groeben bier- 
über S. 406. — General v. Gerlad über einen Brief Bismards und über 
den Vertrag mit Defterreih S. 407. — Graf Hatzfeldt über die orientalifche 
Frage ©. 408. — Habinetsrath Niebuhr hierüber ©. 409. — Handbillet 
des Prinzen von Preußen, betr. Unterzeichnung des Vertrages mit Oeſter— 
reih ©. 410. — Hanbdbillet des Königs, betr. Bunjens Abſchied S. 410. 
Brief des Kabinetsraths Niebuhr, betr. Bunien S.410. — Bericht des 
Frhrn. v. Werthern in Beteröburg über den General v. Rochow, deilen Er- 
fegung, den Reichskanzler Grafen Nefjelrode und die orientalische Frage ©. 411. 

- Handbillet des Königs über einen Brief Bunfens S.414. — Hand: 
billet des Prinzen von Preußen über die orientaliiche Frage und Bunſen 
5.414. — Handbillet des Hönigs über die orientalifche Frage S. 415. — 
Brief desjelben an den Kaiſer Nicolaus hierüber ©. 415. 

Mai: Manteuffel an den Gefandten Bunjen über deſſen Entlafjung 
und die politifche Situation S. 417. — Bericht des Gefandten Grafen Hatz— 
feldt über die orientalische Frage und Bunfens Abſchied S. 419. — Bericht 
des Geſchäftsträgers Frbrn. v. Werthern in Peteröburg über Geſandtſchafts— 
perfonalfragen ©. 420. — Handbillet des Königs, betr. die orientalijche 
Frage 5.422. — Brief desielben an den Kaiſer v. Defterreich hierüber 
S. 422. — Brief des rufftschen Gefandten in Berlin Frhrn. v. Budberg hierüber 
©. 427. — Bericht des Gefandten Grafen Arnim in Wien, betr. Alvenslebens 
Ankunft in Wien und Defterreihs Rüftungen ©. 428. — Manteuffel an Graf 
Hatzfeldt, betr. die orientalifche Frage, Bonins Entlaffung, Marquis Mouftier 
S. 429. — Bericht des Gefandten Frhrn. v. Werther über die orientalische 
Frage ©. 431. — Deögl. des Grafen Hagfeldt S. 432. — Brief des Generals 
v. Gerlad über Bismards Berufung nah Berlin ©. 432. 

Juni: Brief des öfterreichiihen Minifterpräfidenten Grafen Buol an 
Manteuffel über die orientalische Frage S. 433. — Bericht des Gefandten 
Grafen Hapfeldt hierüber S. 434. — TDesgl. des Gefchäftsträgers Frhrn. 
v. Werthern S. 437. — Brief des Generals v. Gerlach hierüber S. 438. 
Brief des Königs an den Kaiſer von Nufland hierüber S. 440. — 
Bericht des Geſandten Braſſier de St. Simon, betr. jeine Beförderung 


S. 444. — Brief des Generals v. Gerlach, beir. die orientaliiche Frage 
©. 45. — Bericht des Gejandten Grafen Redern über eine Unterredung 


mit Beuft S. 445. — v. Bonin an Manteuffel über die orientalifche Frage 


Das Jahr 1854. AN 


S. 447. — Brief des Königs an den Kaiſer von Rußland hierüber S.448. 
— Bericht des Frhen. v. Wertbern hierüber S. 450. — Desgl. des Grafen 
Alvensleben ©. 451. — Brief des Oberftlieutenants Edwin v. Manteuffel 
S. 454. — Brief des ruffiihen Reichskanzlers Grafen Neffelrode über die 
orientaliihe Frage S. 454. 

Juli: Manteuffel an den Gefandten Grafen Haspfeldt über die 
orientalifche Frage S. 455. — Brief des Königs an den Haijervon Ruf: 
fand hierüber ©. 457. — Brief des Kabinetsraths Niebuhr, betr. ſpaniſche 
Verhältniſſe S. 459. — Brief Edwin v. Manteuffels über die orientalifche 
Frage ©. 460. — Brief des öfterreichifchen Minifterpräfidenten Grafen Buol 
hierüber ©. 461. 


Auguft: Schreiben des Generals v. Gerlach, betr. Abjchrift eines 
fönigl. Briefes an den Kaijer von Rußland ©. 462. — Handbillet des Prinzen 
von Preußen über den Groffürften Conftantin und die orientaliihe Frage 
S. 463. — Manteuffel an den Geſandten Grafen Hatzfeldt über die orientalische 
Frage ©. 464. — Des Generals v. Gerlach Erpoje hierüber S. 466. — 
Bericht des Geſandten Grafen Bernitorff über die Königin von England und 
die orientaliihe Frage S. 467. — Brief des Generals v. Serlad hierüber 
8.468. — Hanbbillet des Königs hierüber ©. 469. — Brief des Generals 
v. Gerlad über ein Schreiben des Königs an den öfterreidhifchen Kaiſer 
5.470. — Brief Edwin v. Manteuffels über die orientaliihe Frage S. 471. 
— Nufzeihnung desfelben über die Putbufer Konferenz, betr. die orientalifche 
Stage S. 473. — Bericht des Gefandten Frhrn. v. Werther, beir. die 
orientaliihe Frage ©. 478. — Brief des Generals v. Gerlach hierüber 
©. 480. — Bericht des Gejandten v. Bodelberg hierüber S. 481. 


September: Brief Cowinv. Manteufjels über die orientalifche Frage 
S. 485. — Bericht des Gejandten Grafen Hatzfeldt hierüber S. 484. — 
Deögl. des Gefandten Grafen Bernftorfi ©. 484. — Zwei Briefe 
Edwin v. Manteuffels über Bismard, den Grafen Redern, die deutjchen Klein: 
ftaaten, die orientaliihe Frage und den König ©. 485. — Manteuffel an 
den ſächſiſchen Minifter Frhrn. v. Beust über die orientalifhe Frage S. 487. 
— Beufts Antwort S. 489. — Bericht des Gejandten v. Bodelberg über 
die orientaliiche Frage S. 492. — Brief des Generals v. Gerlach hierüber 
©. 4%. — Beriht des Grafen Hasfeldt hierüber ©. 496. — Desgl. 
des Geſandten Frhrn. v. Werther ©. 497. — Bayerischer Minifterpräfident 
v. der Pfordten hierüber S. 499. — Manteuffel an Graf Hapfeldt 
hierüber S. 502. — Bericht des Grafen Hatzfeldt hierüber S. 503. 


Oktober: Manteuffel an den Gefandten Grafen Hatzfeldt hierüber 
S. 504. — Bericht des Grafen Hapfeldt hierüber S. 506. — Zwei Berichte 
des Gejandten Grafen Bernftorff hierüber und den englifhen Gefanbten 
in Berlin ©. 506. — Manteuffel an den Grafen Hapfeldt über eine 
Entrevue des Königs mit Napoleon S. 508. — Bericht des Gejandten 
v. Wildendbrud in Konftantinopel über die orientaliihe Frage S. 509. — 
Handbillet des Königs hierüber S. 509. — Manteuffel an den Grafen 
Hasfeldt hierüber S. 509. — Zwei Handbillets des Königs an Man: 


XVI Inhaltsverzeichniß. 


teuffel und den Grafen Noſtitz hierüber S. 511. — Brief Edwin v. Man: 
teuffels hierüber S. 512. — Zwei Handbillets des Hönigs a) an Man: 
teuffel, betr. einen Brief an den Minifter v. der Pfordten ©. 513; b) an 
den Sefandten Frhrn. v. Werther über die orientalifhe Frage S. 514. — 
Bericht deö Grafen Hapfeldt an den König hierüber ©. 517. — Hand: 
billet des Königs, beir. Audienzen der Minifter Beuft und Pfordten S. 520. 
— Handbillet des Brinzenvon Preußen, betr. einen Brief des Königs an die 
Kaiferin von Rußland, Roſenberg ıc. S. 520. — Bericht des Grafen Hatz— 
feldt über die orientalische Frage ©. 521. — Brief des Generals v. Gerlach 
darüber ©. 522. — Handbillet des Königs, betr, einen vermißten Brief 
S. 53. — Brief des Generals v. Gerlach über die orientaliiche Frage 
S. 525. — Manteuffel an den Grafen Hatzfeldt hierüber S. 524. 


November: Bericht des Gejandten Brafiier de St. Simon 


über feine Wiener Wahrnehmungen ©. 525. — Handbillet des Königs, 
beir. die orientaliihe Frage S. 531. — Antwort des Gejandten Frhr. 


v. Werther auf den oben erwähnten Brief des Königs S. 531. — Bericht 
Brajfier de St. Simons über feine Wiener Wahrnehmungen S. 534. 
— Handbillet des Bringen von Preußen über die orientaliiche Frage S. 539. 


— wei Berichte des Frhrn. v. Werther hierüber ©. 540. — Bericht des 
Geſandten Grafen Hapfeldt hierüber S. 544. — Beriht Braifier 
de St. Simons über jeine Wiener Wahrnehmungen S. 544. — Manteuffel 


an den Gejandten Grafen Bernftorff über die orientaliihe Frage S. 549. 
— Desgl. an den Grafen Hapgfeldt S. 552. — Handbillet des Königs 
hierüber S. 554. — Brief des Generals v. Gerlach über den Bonapartismus 
in Deutichland und die Wiederherftellung Polens ©. 554. — Bericht des Ge: 
jandten Grafen Arnim, betr. der orientalifhen Frage, die Berliner Indis— 
fretionen, dv. der Pforbten, Yürft Hohenlohe S. 555. — Manteuffel an den 
Grafen Hapfeldt über die orientaliihe Frage 557. — Minifter v. der 
Pfordten an Manteuffel hierüber S. 558. — Bericht des Sefandten v. Bodel: 
berg hierüber S. 564. — Handbillet des Königs hierüber ©. 565. — 
Bericht des Grafen Hapfeldt hierüber S. 566. — Handbillet des Königs, 
betr. einen Brief an Frhen. v. Werther S. 566. — Brief des Generals 
v. der Groeben, betr. die orientaliihe Frage S. 567. — Bericht des Grafen 
Hatzfeldt hierüber S. 568. — Handbillet des Prinzen von Preußen bier: 
über S. 569. — Manteuffel an Hapfeld hierüber S. 570. — Bericht des 
Frhirn. v. Werther, betr. die Sendung Alvenslebens nah Wien ©. 570. — 
Brief des Generals v. Gerlach, betr. die orientaliihe Frage S. 571. 
Beriht des Grafen Hagfeldt hierüber ©. 571. — Desgl. des Gejandten 
Brajjier de St. Simon &. 573. — Tesgl. des Grafen Hapfeldt ©. 573. 
- Handbillet des Prinzen von Preußen über die politifhe Lage S. 574 
— Vericht des Geſandten Grafen Noftig über die orientaliiche Frage ©. 5765. 
- Manteuffel an den Grafen Hapfeldt hierüber ©. 576. 


Dezember: Zwei Handbillets des Königs hierüber S. 579. — 
Brief des Generals v. Gerlach hierüber 5.580. — „wei Berichte des 
Geſandten Grafen Noſtitz hierüber S. 580. — Brief des Generals v. Ger: 


Das Jahr 1854. XVII 


lach hierüber S. 582. — Handbillet3 des Prinzen von Preußen hierüber 
S. 582. — Brief des Generalä v. Gerlad hierüber ©. 585. — Bericht des 
Gefandten Grafen Hapfeldt hierüber 586. — Brief des Generald Grafen 
v. der Groeben hierüber 8.586. — Bericht des Grafen Nojtig hierüber 
©. 587. — Handbillets des Königs, betr. Uſedoms Sendung nad) England 
©. 587. — Brief des General Grafen v. der Groeben, betr. die orientalifche 
Frage S. 588. — Bericht des Gefandten Grafen Arnim hierüber und über 
feine perfönlichen Verhältnifie S. 589. — Bericht des Grafen Noftig über die 
orientaliiche Frage ©. 591. 


2. Berichte, Briefe ıc., nad) den Verfaffern geordnet. 


(Wo nichts Anderes angegeben, find fie an den Minifter Frhen. Dito v. Manteuffel gerichtet.) 


Sriedrid Wilhelm IV. 


An Manteuffel. Seite 13. 25. 64. 106. 118. 119. 256. 290. 301. 806. 311. 
328. 337. 341. 351. 352. 3%. 357. 364. 371. 372. 398. 400. 405. 410. 414. 
415. 422. 469. 509. 513. 523. 554. 565. 566. 579. 580. 587. 

An den Kaiſer franz Joſeph von Defterreidh. Seite 294. 359. 422. 

An den Kaifer Nicolaus von Rußland. Seite 290. 382. 415. 440. 
448. 457. 

An die Königin von England. Seite 355. 

An Napoleon. Seite 365. 

An den preuß. Gefandten in London, Bunfen. Seite 268. 307. 

An den General v. Gerlad. Seite 390. 3983. 

An den General Grafen v. der Groeben. Seite 390. 398. 

An den preuß. Gejandten in Hannover, Grafen v. Noftig. Seite 511. 

Anden preuß. Gefandten in Petersburg, Frhrn. v. Werther. Seite 514. 


Wilbelm, Prinz von Preußen. 


An Manteuffel, Seite 8. 11. 30. 32. 49. 56. 66. 76. 106. 134. 177. 183. 
199. 253. 260. 293. 315. 319. 349. 353. 357. 372. 385. 390. 397. 398. 405. 
406. 410. 414. 520. 539. 569. 574. 582. 


Alvensieben, Graf v., in Spezial:Miifton in Wien. Seite 451. 452. 


Arnim, Graf v., preuß. Gejandter in Wien. Seite 36. 54. 80. 141. 167. 177. 
216. 281. 295. 428. 555. 589. 


Bernftorfi, Graf v., preuß. Geſandter in London. Seite 467. 484. 506. 507. 
Beuft, Sehr. v., ſächſ. Miniſter. Seite 489. 
Bodelberg, v., preuß. Gejandter in München. Seite 481. 492, 564. 


XVII Inhaltsverzeichniß. 


Bonin, v., früh. preuß. Kriegsminiſter. Seite 447. 

Budberg, Sehr. v., ruſſ. Gejandter in Berlin. Seite 427. 

Braffier de St. Simon, preuß. Geſandter in Stodholm, fpäter in Turin. Seite 444. 
525. 534. 544. 673. 

Bunien, preuß. Gejandter in London. Seite 35. 44. 51. 53. 59. 67. 72. 101. 
103. 107. 115. 117. 120. 121. 123. 128. 131. 135. 148. 154. 162. 169. 172. 
179. 180. 181. 184. 188. 198. 208. 205. 206. 208. 213. 214. 235. 239, 260. 
265. 279. 283. 285. 287. 288. 302. 314. 321. 324. 326. 327. 328. 330, 331. 
334. 335. 337. 342. 345. 361. 364. 366. 368, 374. 376. 378. 394. 395. 

Buol:Schauenftein, Graf v., öſterr. Minifterpräfident. Seite 461. 

Eanik, Srhr. v., in Vertretung des preuß. Gejandten in Wien. Seite 104. 

Gerlad, v., General, Generaladjutant Frievrih Wilhelms IV. Seite 32. 106. 
138. 139. 152. 166. 204. 389. 399. 407. 432. 438. 445. 462. 466. 468. 470. 
480. 496. 522. 523. 554. 571. 580. 582. 585. 


Groeben, Graf v. der, Generalabjutant Friedrich Wilhelms IV. Seite 386. 
400. 401. 402. 406. 567. 586. 588. 










30. 39. 41. 51. 











‚39. 41. 58. . 105. 124. 125 
127. 128. 129. 134. 136. 140. 153. ‚4. 166. . 211. 284. 275. 280. 
3 ı « 9 « { © r. } > - » 
6 DR. 57 1: Ban, 


An Friedrih Wilhelm IV. Seite 517. 


Bendel, Graf v., preuß. Gejchäftäträger in Petersburg. Geite 79. 
Manteufiel, Srbr. Otto v., Minifterpräfident. 

An Friedrih Wilhelm IV. Seite 310. 311. 

An den Prinzen von Preußen. Seite 12. 


An den preuß. Gejandtenin Wien, Grafen v. Arnim. Seite 73. 122. 
188, 194. 200, 209, 

An den preuß. Geſandten in London, Grafen v. Bernitorff. Seite 59. 

An den ſächſ. Minifter Frhrn. v. Beuft. Seite 487. 

An den preuf. Gefandten in London, Bunfen. Seite 89. 113. 351. 
395. 417. 

An den preuf. Geſandten in Raris, Grafen v. Hasfeldt. Seite 14. 17. 
33. 34. 37. 59. 67. 77. 126. 147. 149. 184. 261. 305. 333. 358. 373. 408. 
429. 455. 464. 502. 504. 508 509. 524. 552. 557. 570. 576. 

An den preuf. Militärbevollmädtigten in Petersburg, Grafen 
v. Münfter. Seite 74. 

An den ruff. Reihsfanzler Grafen v. Nefjelrode. Seite 228. 


An den preuf. Geſandten in Petersburg, General v. Rochow. 


9 353. 370. 
386. 395. 401. 
An den preuß. Gefandten in Kopenhagen, Frhrn. v. Bertber. 




















Berichte, Briefe zc., nad) den Berfaflern georonet. XIX 


Manteufiel, Edwin, Srbr. v., Oberftleutnant. Seite 386. 387. 460. 471. 473. 
483. 485. 512. 

Müniter, Graf v., preuß. Militärbevollmädtigter in Petersburg. Seite 81. 95. 

Niebuhr, Kabinetärath. Seite 409. 410. 459. 

Noſtitz, Graf v., preuß. Gejandter in Hannover. Geite 575. 580. 587. 

Piordten, v. der, bayerifcher Minifterpräfident. Seite 499. 568. 

Redern, Graf v., preuß. Gejandter in Dresden. Seite 445. 


Rochow, v., Generalleutnant, preuß. Gefandter in Petersburg. Seite 62. 69. 
69. 142. 154. 158. 165. 174. 185. 218. 230. 242. 247. 254. 270. 276. 277. 
282. 315. 343. 


MWertber, Karl, Srbhr. v., preuß. Gefandter in Kopenhagen. Seite 208. 239. 
Demnädft preuß. Gefandter in Peteröburg. Seite 431. 478. 540. 542. 570. 


An Friedrih Wilhelm IV. Seite 531. 


Wertbern, Sehr. v., Legationsjekretär, preuß. Gejchäftäträger in Peteräburg. 
Seite 411. 420. 437. 450. 
Wildenbruch, v., preuß. Gefandter in Konftantinopel. Seite 259. 509. 


a 


Sin Bamenbergeicnih wird dem Sıhlufbande des Werhre beigegeben. 





gti 


ed by Google 














Lahdem am 21. und 22. November 1852 Napoleon durch Volks: 

EB abjtimmung mit 7824189 gegen 253 145 Stimmen zum erblichen 
Kaifer der Franzoſen gewählt worden war, wurde derjelbe am 
2. Dezember als Napoleon III. zum Kaifer der Franzoſen ausgerufen. 


Berlin, den 4. Dezember 18592. Manteuffel an den 
Gejandten v. Rodom in St. Peteröburg eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz beeile ich mid) durch den öjterreicdyiichen Courier 
einige Worte über die jegt in ihrer Entwidelung jtehende Kaiſer— 
frage zu jagen. 

Geſtern habe ich eine Note des franzöſiſchen Gejandten er- 
halten, worin derjelbe mir in ruhiger, aber jehr geſchickter und 
friedliher Weife die Veränderung der Regierungsform in Franf- 
reich anzeigt, bemerkt, daß er feine offiziellen Beziehungen zu der 
Regierung Sr. M. dem Gebraucdhe gemäß bis dahin für abgebrochen 
erachte, bis ſowohl hier als in Bari neue Kreditive ertheilt fein 
würden, und die Hoffnung ausfpricht, daß die europäischen Staaten 
fi) über daS Ereigniß freuen würden. 

Die eirconseription territoriale iſt nit ausdrüdlich er- 
wähnt, ebenfo wenig die Verträge von 1815, doch fehlt es nicht 
an Berliherungen für eine friedliche Politik. 

Sch vermuthe, daß die Depeſche, da fie in Paris redigirt ift, 
gleihlautend aud nad; Wien und Petersburg gegangen fein wird. 

Sch gedenfe nun, meinem accus6& de r6ception nur die Be 
merfung hinzuzufügen, daß ich bereit fei, offiziöfe Beziehungen zu 
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dem Gefandten fortzufegen. Sch babe eben diefe meine Abficht 
zunädjft nad) Wien telegraphirt und werde fie dann erjt ausführen, - 
wenn man dort damit einverjtanden ijt. 

Bon Wichtigkeit ſcheint es mir zu fein, daß man die neuen 
Kreditive erſt, nachdem man die jenjeitigen erhalten und gemein- 
Ihaftlidy geprüft haben wird, und zwar gleichzeitig, ausitellt. 

Aus Wien habe ich heut jehr forrefte Scpejchen erhalten, die 
den legten rujjischen Mittheilungen und namentlid” dem Briefe 
des Kaiſers den verjtedten Vorwurf zumeitgehender Slorrejpondenz 
machen. 

Zu den Slonferenzen in Zondon ift das öjterreidiiche Kabinet 
jegt bereit. Es proponirt für den Fall, daß man von Louis 
Napoleon nidyt bejtimmtere Zuficherungen bezüglid) der Verträge 
erhalten könne, daß die vier Mächte eine einmiüthige Erklärung 
einer jolidariichen Hoffnung dafür abgeben möchten. Dies liegt, 
wie Ew. Excellenz befannt ift, ganz in den Intentionen 
Sr. Majeſtät. 

Aus London erhalte ich ſoeben eine telegraphiihe Depeche 
von Bunſen, worin diefer anzeigt, daß am heutigen Tage Xord 
Malmesbury den drei Gejandten eine Erklärung über die neuen 
Negierungsformen in Frankreich vorjchlagen wolle. 

Da der Inhalt nicht angegeben wird, jo läßt ſich natürlid 
nicht darüber urtbeilen, ob fie genügend und annehmbar fein wird, 
allein es fcheint mir fchon gut, daß England mit joldyen Bro- 
pojitionen vortritt, weldye wenigitens dahin engagiren dürften, 
daß man dort nicht vorſchnell mit der Anerkennung vorgeht und 
in diefer Beziehung fi} von den SKontinentalmächten trennt. 

In diefem Sinne habe ih an Bunfen telegraphirt und ihn 
angewiejen, nad) Kräften bemüht zu fein, diejes zu verhindern. Ob 
e3 gelingen wird, ift eine andere Frage. 

Der Name Napoleon III. ift übrigens in der franzöſiſchen Mit- 
theilung gänzlich; unerwähnt acblicben, und bloß das in beglau- 
bigter Form beigefügte Senatusfonjult enthält ihn. Inwiefern 
man aus dem Umitand, daß dieſes Dokument der Note beigefügt 
ist, Veranlaffung nehmen will, die Ziffer III zurückzuweiſen oder 
diejelbe wenigstens als ein nur auf das Innere Bezügliches zu 
bezeichnen, jteht weiter zu erwägen. Meine Einladung, hierher 
zu fommen, werden Ew. Excellenz jegt in offizieller Form erhalten 
haben.” 
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Paris, ben 6. Dezember 1852. Der Geſandte Graf Hatz - 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 


„Erw. Ercellenz erlaubte idy mir fchon unter dem 2, d. Mts. 
zu bemerfen, wie ich bedauern muB, daß mir dero eigenhändige 
Beilen vom 25. v. Mts,,*) welche mir Herr dv. Kiſſeleff überbradte, 
nicht gleichzeitig mit den Depeſchen vom 18, v. Mts. zugegangen 
find. Es wäre mir alsdann damal3 die Ueberzeugung geblieben, 
dab Em. Excellenz perjönlich fortführen, mit mir rüdfichtlidy der 
Behandlung der hiefigen Verhältniffe einverftanden zu fein. Ohne 
den Kommentar, den mir jpäter Hochdero Privatbrief vom 
25. v. MtS. lieferte, mußte die befonders in der Depeſche Nr. 18, 
ferner in Nr. 19 und in dem Erlajje vom 18. dv. Mts. in Betreff 
der hier abzugebenden Erklärungen geführte Epradje die Anficht 
bei mir hervorrufen, daß man fich unfererfeitS beſonders feindlich 
gegen Frankreich ftellen wolle. Da ich mın während meiner An- 
wejenheit in Berlin im Einverjtändniß mit Ew. Excellenz Sr. M. 
gegenüber befonders hervorgehoben hatte, wie es meiner Meinung 
nad) zu bermeiden wäre, daß Preußen, als der am meijten 
erponirte Staat, fi unter den Großmächten gerade al3 die am 
feindlichiten gegen Frankreich gejtiinmte zeigte, und diefer Anficht 
damal3 auch völlig beigeitimmt wurde, jo mußte mich die in der 
Erpedition tom 18. vd. Mts. unfererjeit8 angenommene Haltung, 
welche eben den zu vermeidenden Charakter trug, nicht allein be 
fremden, jondern mir auch die Ueberzeugung einflößen, daß es für 
mid) das Zweckmäßigſte fei, nur als blindes Inſtrument zu handeln. 
In feiner zu meiner Kenntniß gelangten, von dem Wiener oder 
Betersburger Sabinet ausgegangenen Piece iſt den biefigen Re— 
präjentanten derjelben eine jo jharfe Sprache vorgefchrieben worden 
wie mir durd) die Depeiche Nr. 18. Ew. Erxcellenz bitte id), auch 
nod) darauf Rüdjicht zu nehmen, daß eine offizielle Depejche, welche 
andern Slabinetten mitgetheilt wird, eine viel höhere Bedeutung hat 
al3 vertrauliche Erlafie, welche bloß dazu dienen jollen, die Gefandten 
mit den Eindrüden ihrer Stabinette befannt zu machen, denjelben 
aber nidyt vorjchreiben, fich nad; Maßgabe diefer Erlaffe auszu— 
ſprechen. Ich bin überzeugt, daß jeit Mitte vorigen Monats hier 
fein Repräjentant einer anderen Großmadjt eine fo unfreundliche 
und ſcharfe Sprache geführt hat als der Preußens. Ebenfo jtehe 


*) Bol. 8b. I, S. 471. 
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ih in dem Glauben, daß jolches hier jehr wohl gefühlt worden 
it, und man franzöfifcherfeits augenblidlih am allerſchlechteſten 
gegen Preußen disponirt ift. Rußland hat aud in weſentlichen 
Punkten fcharf geſprochen, aber mit welden Yreundichaftsver- 
fihjerungen für Louis Napoleon perjönlid). 

Die Einigkeit der drei nordiihen Großmächte muß an den 
Tag gelegt werden, da fie nöthig ijt, um bier in den Schranfen 
zu erhalten, aber Preußen braudt nicht mehr herborzutreten als 
feine beiden Alliirten. Daß diejes aber geichehen, dafür liegt jchon 
darin eine Bedeutung, daß Herr dv. Kiſſeleff mir fagte, daß beim 
König feindlihe und zurüdjtoßende Tendenzen gegen Louis 
Napoleon beftünden, während fein Kaiſer gar nicht feindlich, fon- 
dern fehr freundichaftli für denjelben geftimmt ſei und nur 
Dedung gegen des Letzteren ettvaige weitere Pläne juche. 

England, wenn aud) mit nod) jo ſchwachen Banden an uns zu 
zichen, iſt gewiß höchſt zweckmäßig, weil joldyes durch den Eindrud, 
welcher dadurd) auf die Franzoſen hervorgebradt wird, den Krieg 
unmahricheinlicher macht. Solange der Friede aber dauert, kann 


ich es nicht dienlich finden, daß wir uns ganz feindlidy gegen hier 


jtellen und dadurd) indireft nicht allein auf befjeres Einvernehmen 
zwiſchen Frankreich und England binwirfen, fondern auch Louis 
Napoleon dahin treiben, in andern Xändern die revolutionären 
Ideen zu unterftügen, während er leßtere in feinem Innern be- 
fampft. Das Verfahren, welches das englifhe Kabinet in den 
legten Wochen beobadjtet hat, jcheint mir höchſt fonderbar. Es 
ergreift die Initiative, um die andern Mächte zu einem Feldzuge 
gegen den Namen Napoleon IIl. zu engagiren, und ehe feitens 
diefer infolgedeifen hier Schritte gefchehen find, erflärt ji England 
Ihon ganz zufriedengeitellt. Lord Cowley, der diefe Erflärungen 
bier jchon abgegeben Hatte, reift nad) London ab, ohne Seren 
Hübner und mir etwas dabon zu fagen, und läßt uns vorgehen, 
während doc offenbar unfere Inſtruktionen theilweife durd die 


. engliichen Mittheilungen provocirt worden waren. Wenn ich mid) 


nicht täufche, jo hat man in Berlin meinen Berichten weniger 
Glauben geichenft als denen des Herrn Bunſen. 

In Wien ift offenbar eine Beränderung der Auffaflung und 
zwar im Sinne der Beſorgniß bor Frankreich eingetreten. Dies 
it recht gut. Fühlt Oeſterreich indeſſen die Nothwendigkeit der 
Einigkeit, jo muß es feine indirekten Begriffe gegen uns aufgeben. 
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Preußen vertheidigt nur auf dem bandelspolitiichen Felde ſchon 
innegehabte Pofitionen, auf die es nicht verzichten kann und darf. 

Für jegt, und jo lange die Mächte einig bleiben, iſt ein 
kriegeriſches Auftreten Frankreichs gar nicht zu bejorgen. Wenn 
der König glaubt, daß wir in wenigen Wochen angegriffen werden 
fönnten und auf innere und äußere Stöße gefaßt fein müſſen, 
fo ift dies ein reines Phantafiegemälde; vorausgefegt, dab wir 
den neuen Kaiſer anerfennen und mithin die Independenz Franf- 
reichs nicht in Frage jtellen. Wenn Em. Erxcellenz dem Könige auf 
derartige Ideen entgegnet haben, daß man durch Aufgereiztheit, 
welche ſtets durchicheint, etwaige Gefahr nur heranzieht, jo iſt ſolches 
gewiß völlig richtig. Weberhaupt fann ich den Anfichten, welche 
Em. Ercellenz mir privatim ausſprechen, nur aufs linbedingteite 
beiftimmen, während ich der Sprache und den Tendenzen, welche 
jih in den amtlichen Mittheilungen an mid; heraugftellen, gar 
feinen Beifall zollen kann. 

Wenn ich übrigens finde, daß Preußen fi neuerlich etwas 
ſchroff gegen Frankreich geftellt hat, jo ijt dies noch fein Grund, 
plößlich wieder jehr freundlich zu werden, weil zu ſtarkes Hin- und 
Herſchwanken nicht vom Guten iſt und üble Eindrüde mit Würde 
nur langjam verlöfcht werden Fönnen. 


Schon unter dem 9. November äußerte ic; amtlich die Meinung, 
daß die Mächte nicht? Anderes thun Fönnten, als den Namen 
Napoleon III. mit Stillichrveigen zu übergehen und ganz zu igno- 
riren. Alle PBroteitationen, von denen demnädit die Rede war, 
werden doch wohl nur zu dieſem Refultate führen. 


Was die Erklärungen über die Traftate ſeitens Frankreich 
anbetrifft, jo erlaubte ic; mir in meinem Bericht vom 8. November 
anzudeuten, da& man fich vielleicht darauf beichränfen fünnte, das 
bon Louis Napoleon Gethane und Gefagte im Sinne der Mächte 
zu interpretiren, ohne ausdrüdliche direfte Zufiherung zu ver— 
langen. Dies dürfte meiner Anficht nach auch jegt nod) das Beite 
fein, und wird ſolches durch die letzte Rede Louis Napoleons nur 
leichter. Wenn ich mich nicht irre, jo neigen ſich auch die Dispofi- 
tionen aller Rabinette einem ſolchen Verfahren zu. Dringt man 
bei Louis Napoleon auf bejtimmtere Erklärungen, jo glaube ich 
doch nicht, dak man erlangen wird, daß er das Wort traitds aus— 
fpricht, fondern er wird mit weiteren Umfchreibungen nur twieder- 
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holen, was cr ſchon gejagt hat, nämlich, daß er alle Verpflichtungen, 
die feine Vorgänger eingegangen find, anerfennt. 

England hat ſich ſehr mit der Anerkennung des neuen Kaiſers 
beeilt.*) Sie Mitteljtaaten werden raid) folgen. Die Anerkennung 
berwweigern fönnen die nordiſchen Großmächte doch nit. Meiner 
innigjten Ueberzeugung nad kommt es überhaupt einzig und allein 
darauf an, dem Louis Napoleon zu zeigen, daß Preußen und die 
beiden Kaiſerhöfe franzöſiſche Uebergriffe mit vereinten Kräften 
zurückweiſen würden. 

Dei Mittheilung meiner Berichte an Herrn Bunſen fürchte ich 
jtet3 Indiskretionen. 

Sch überlaife mich der Hoffnung, daß verderblicdhe Beftandtbeile 
unjerer Berfaliung bei Gelegenheit der gegenwärtigen Kammer— 
ſeſſion Befeitigung erleiden werden.”**) 


Paris, den 8. Tezember 1852. Der Gefandte Graf Hatz- 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Mit Rüdficht auf das geheime, im vergangenen Monat Mai 
zu Wien und Berlin unterzeichnete Brotofoll jtcht es feſt, daß Feine 
der drei Mächte zur Anerfennung des neuen franzöfifchen Kaiſers 
Ihreiten kann, ohne darüber zubörderft mit den beiden andern 
einig zu fein. Es muß alfo von den drei Mächten gemeinjchaftlich 
und in gleiher Form Louis Napoleon anerfannt werden, wenn 
diefem nichts mehr entgegenfteht. E3 dürfte jedoch die geographiiche 
Lage der Hauptitädte Berlin, Wien und Betersburg in Betracht 
fommen, da Erjtere3 am nädjiten bei Paris liegt und Letzteres am 
entfernteften. Brei Geſandte fönnen nicht eine gemeinjchaftliche 
Audienz haben, um in demjelben Moment etwaige Sireditive zu 
übergeben. Einer muB es immer vor dem Andern thun, wenn die 
Beit zwijchen den verjcdhiedenen Uebergaben auch noch fo kurz iſt. 
Wenn nun aber der preubiiche Hof, welcher näber von bier ift als 
die beiden Kaiſerhöfe, Louis Napoleon fpäter anerkennt, als dies 
feitens feiner Alliierten geichieht, was dadurd; dofumentirt wird, 
daß der preußiſche Geſandte bierjelbit jeine Kreditive nad) und 
nicht vor den beiden kaiſerl. Gejandten überreichte, fo wiirde diefer 

*) Näheres über die Eile Englands fiche Gerlach, „Denfwürdigfeiten“, 
BD. 1, ©. 831. 

“*), Eine Aufklärung des angeblichen Miderfpruchs in den Hundgebungen 
des Minifters Manteuffel an Graf Hatzfeldt findet fih in den S. 14 zum Ab: 
drud gelangten Manteuffelichen Privatbriefe an Hatfeldt, vom 24. Dez. 1852. 
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Umjtand aber mit Rüdjicht auf die geographiiche Lage andeuten, 
daß die Haltung Preußens noch unfreundlicdyer jei al3 Die der 
beiden Kaiſerhöfe. Ich habe es nur für Pflicht gehalten, Hod)- 
diefelben auf dieje Verhältnijje aufmerkſam zu madjen, damit Ew. 
Ercellenz Beranlajjung fänden, diejelben einer Beurtheilung zu 
unterwerfen. 

Einer meiner Kollegen, der Nepräfentant einer Macht zweiten 
Ranges behauptet, verfichert zu fein, daß man franzöfischerjeits 
Kreditive fremder Gejandten, die nicht den Titel »Monsieur mon 
frere« in der Anfprache an den neuen Kaiſer enthielten, zuriüd- 
weifen und nicht als gültig acceptiren werde. Ob dieſe Behauptung 
begründet, muß ich dahingeftellt fein laſſen, unwährſcheinlich er- 
fcheint fie mir jedoch nicht.” 


Berlin, den 12. Dezember 1852. Manteuffelan den 
Sefandten v. Rochow in St. Peteräburg eigenhändig privat: 

„Em. Ercellenz benadrichtige ih hierdurch, daß des Kaiſers 
von Oeſterreich Majeftät mitteljt heute hier eingegangenen eigen- 
händigen Screibens ſich zu einem noch vor Weihnachten hier ab- 
zuftattenden Beſuche angejagt und des Königs Majeftät mich be- 
auftragt haben, telegraphiic nad) Wien zu anttvorten, daß Aller- 
höchitdiefelben der Ausführung diejer Abficht von Freunde und Danf 
erfüllt entgegenjehen. Bei dem lebhaften Intereſſe, weldyes der 
hohe Monard), an deſſen Hofe Ew. Excellenz affreditirt zu fein die 
Ehre haben, an diefem Ereignik nehmen dürfte, unterlafie ich nicht, 
Ew. Ercellenz davon in Kenntniß zu fegen. Den Tag des Ein- 
treffens des Kaiſers von Dejterreich vermag ich nod) nicht anzugeben, 
vermuthe indeß, daß derjelbe in etwa fünf bis ſechs Tagen jtatt- 
haben dürfte. 

Heute find uns die öfterreihiichen Entwürfe zu zwei Noten, 
welche über das neue Kaiſerreich nad) Paris gerichtet werden jollen, 
zugegangen. Meinerfeits hatte ich ſchon vor Eingang der ölter- 
reichiſchen Mittheilung die Abficht, in ganz ähnlichem Sinne zu 
fchreiben. Pie diesfälligen Entwürfe, welche indeh, wie id) aus— 
drüdlich bemerfe, noch nicht die Genehmigung Sr. M. des Königs 
erhalten haben, lege ich zu Em. Erceflenz vertraulichen Kenntniß- 
nahme und etmaigem Gebraud) bei. Es versteht fi) übrigens von 
felbft, daß diefelben feinen Falles eher abgehen werden, als bis 
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man des Einverftändnifles des faiferl. ruffiihen Hofes gewiß fein 
fann. Rad) telegraphiihen Nachrichten haben anerfannt und neue 
Kreditive gejandt: Neapel, England, Sardinien, Belgien; bon 
deutjchen Staaten nur die Republif Frankfurt a. M.; die übrigen 
freien Reichsftädte jollen im Begriff ftehen, e$ zu thun. Naſſau 
bat auf die Notififation eine Antwort gegeben, weldye einer for- 
mellen Anerfennung ganz ähnlich jein fol. Obwohl man und 
bier von verichiedenen Seiten jagt, der neue Kaiſer der Franzoſen 
behandele jett vielfad; das in Thierd’ Buche ausgeführte Thema, 
der Fehler jeines Oheims habe darin bejtanden, ſich Dejterreid) 
zu fehr in die Arme geworfen und nicht gegen dieſes Preußen 
gejtärft zu haben, jo maden dergleichen Reden, weldye in Wien 
wahrſcheinlich umgekehrt gehalten werden, doch hier gar feinen 
Eindrud, und man fann mit voller Zuverficht auf uns rechnen. Wir 
find uns jehr wohl der uns zunädjit bedrohenden Gefahr bewußt; 
wir wollen fie nicht leichtfinnig heraufbeſchwören, aber wir ver- 
gegenwärtigen uns aud) auf das Beitimmtefte, daß die einzige 
Garantie für die Abwehr nädyit der eigenen Sraft in dem auf- 
richtigen und rüdhaltlofen Zujammenhalten mit den beiden großen 
Kontinentalmädten liegt. ch wiederhole, daß wir in diefer Be- 
ziehung al3 ganz zuverläjfig zu betradhten find. 

Nun leben Sie wohl, verehrter Herr General; Ihre Frau 
Schweſter, rau Generalin dv. Bhul, welche foeben bei meiner Frau 
ift und ſich vollfommen wohl befindet, trägt mir Grüße an Em. 
Ercellenz auf. 

Herr v. Brud, der öfterreichifche Negociateur fir die Zoll- und 
Sandelsjadhe iſt heut hier angefommen; ich werde ihn morgen 
ſehen. Wahricheinlih werde ich die Verhandlungen jelbft Ieiten. 

Sch bitte, dem Herrn Reichsfanzler meine Empfehlungen zu 
Tagen.“ 


Coblenz, den 14. Dezember 1852. SHandbillet des 
Prinzen von Preußen an Manteuffel: 

„Aus meiner geftrigen telegraphiihen Antwort haben Sie er- 
fehen, daß, da ich feinen Befehl zur Neife nach Berlin erhielt, ich 
diefelbe auch nicht unternehmen werde, vor Allem, weil mid) nicht3 
zu dem bevorftehenden Rendez-vous hinzieht. Sch jehe in diefer 
Viſite in diefem Augenblid jo viel verſteckte Zwecke auf einmal, 
daß mir ordentlid; jchaudert, wenn ich bedenfen könnte, daß Preufert 
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fi” — verführen liege. Der Kaiſer von Defterreich als paffionirter 
Soldat muß wünſchen, unfere Armee fennen zu lernen; es ift ihm 
sous main im Herbſt bereit3 gejagt worden, daß er, vermöge unferer 
Drganijation, jegt nur Cadres ſehen fönne. Und er fommt dennod). 
Warum? Weil eine Komödie zu jpielen ift, die für Preußen zur 
Tragödie werden fann. Eine Annäherung zwifchen beiden Groß- 
mädhten it in dem Moment angebahnt worden, wo durd) 
Preußens Feſtigkeit die öffentlihe Meinung und das Vertrauen 
fi ihm wieder zumwendet. Diefer Erfheinung mußte entgegen- 
gearbeitet werden; daher die Inſinuationen Oeſterreichs, um die 
nordiihen Staaten von dem Abſchluß der neuen Zollfonvention 
abzuhalten; es gelang nicht. Sekt wird die öffentliche Stimme 
immer lauter und kräftiger für Preußen und gegen Oeſterreich; 
diefe Erſcheinung muß durch Legteres fofort zertrimmert 
werden, theils zubörderft durch Schein und dann durd eine 
Realität. Durh Schein, indem der Kaiſer von Deiterreich in 
diejem Moment Berlin befuhen muß, um glauben zu 
maden, eine Berjtändigung auf Kosten der mit uns verbundenen 
Bollitaaten jeizu Standegefommen; durh Realität, 
indem man in Wien mit Beftimmtheit hofft, daß diefe perfön- 
liche Ericheinung über alle Schwierigfeiten triumphiren werde. 
Dann iſt das öjterreihhiiche Verlangen und fein Plan dennod 
erfüllt, indem Preußen infonfequent wird, ſich nachgiebig Dejter- 
reich untermwirft, — und die fich uns zumendende Richtung Deutich- 
lands, ja Europas, das endlich wieder anfing, Vertrauen zu unferer 
Feſtigkeit, Selbjtändigfeit und Madıt zu gewinnen, — muß vor 
unferer erneuten Zuneigung, Unjelbitändigfeit und Schaufel. 
ſyſtem zurüdichaudern, — und unfer ganzes, faum wieder auf- 
blühendes Anfehen iſt auf unberechenbare Zeit verloren. Und 
das in einem Moment, wo äußere Verhältniſſe immer drohender 
werden troß: »L’Empire c’est la paix!« Aber aud) auf diefes Ver— 
hältniß ift die Reiſe berechnet. Noch ift Napoleon nicht anerfannt 
oder e3 iſt foeben gejchehen. Bisher Fofettirte Defterreich mit 
Sranfreih; muß nicht die Bilite in diefem Moment die Welt 
glauben maden follen, dab man weniger mit Franfreich und mehr 
mit Preußen balt? Wer wird aber der Betrogene fein? Wir 
werden e3 fein, denn unbedingt geht heute eine Wiener Depejche 
nad Paris, in der eine Excuse über den Beſuch in Berlin gemadt 
wird. Erreicht aber der Raifer franz Joſeph feinen Zweck in Berlin, 
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d. h. uns unter die Füße zu bringen, dann ladjt Napoleon II. 
uns aus, und beide Kaiſer reichen fich fejter denn je die Hände, 
denn Defterreich braucht Frankroich noch, wohl wiliend, daß Italien 
in Napoleons Händen die Zwickmühle ijt, die durdy Berjegung 
der Steine Defterreich erhält oder zertrümmert. 

Sch beſchwöre Sie alfo, feien Sie fejt und Fonjequent. Alles 
wird angewendet werden, gewiß aud) von Budberg, um uns 
zum Nachgeben zu bringen, anführend, daß nad) einem foldhen 
eflatanten Beweis der Berftändigung, wie dieje Bijite fei, wir 
gar nicht zögern dürften, uns pliant zu zeigen, wenn wir nicht alle 
Etimmen gegen uns haben wollten u.f.w. Solche Redensarten 
werden Sie, wird der Nlönig, dem ich ganz im Sinne diejes Briefes 
ſchrieb, unaufhörlich jetzt hören müſſen. Jetzt wird es fid) zeigen, 
ob wir im Beijein der Berfühbrung Eharafter haben, oder 
ob wir nur Courage in der Entfernung haben. Derjelbe Muth, 
den Sie und mir Mlle gehabt haben, dem Saifer Nicolaus in 
diefem Sommer mit Entichiedenheit auf feine Korderungen in 
Zoll- und Konjtitutionsiachen entgegenzutreten, — derjelbe Muth 
muß auch jegt triumpbiren, und er wird triumphiren, wenn wir 
nur wollen. Der Applaus, den die Stelle Ihrer Slanımereröffnungs- 
rede über die Handelsfrage fand, möge immer Ihnen in dieſen 
Tagen vorſchweben. Dal gleih nad) dieſen Applausmanifeita- 
tionen der öffentlinen Meinung gegen Dcfterreich deſſen Kaiſer 
dennody nad) Beriin kommt, ift ein Zeichen, wie wenig man ſich 
aus der Kammerſtimmung made! Die Fatholifche Partei wird 
um das Wiener Meteor fehwänzeln, um einige Firſterne 
auf der Bruft zu fuchen. Sch made Sie zugleich aufmerfjam, daß 
bei der Drdensvertheilung gewiß auf den eben angelangten 
®rafen Thun angejpielt werden wird. Ich glaube, dab er ent- 
ihtieden Feine Peforation von uns erhalten fanı, eritens, 
weil er joeben erit anlangte, und ziveitens, weil er in Frank— 
furt a. M. fich wenigstens um Breußen nicht verdient gemacht hat. 
Budbergs Deforirung war ſchon ſehr viel in diefem Sommer! 

Für einen großen Vortbeil würde ich e8 halten, wenn der 
König und Sie fo wenig als möglidy politiiche Disfuffionen mit 
den jungen Sailer hätten, jih nur in AMllgemeinheiten halten 
fönnten und namentlich in der Zollfrage die öffentliche Stimme 
ftet3 vorbalten Fönnten. Bor Allem nur feine neuen, einfeitigen 
Berabredungen oder gar Verbindungsverpflidgtungen für die Zu- 


15. Dez. 1852. Hanbbillet des Prinzen von Preußen an Manteuffel. 11 


funft, bei denen England nidjt gehört ımd zugezogen wird. Wenn- 
gleich idy Englands Berfahren der rafchen, einfeitigen und herz- 
lichen Anerfennung Napoleons ſehr tadele, jo wird feine Sprade 
ſich ändern, wenn es im Frühjahr gerüftet fein wird. Dann 
giebt es doch den Ausichlag, wo es ſich Hinwendet, und da muß 
Freußen Alles anwenden, dab England immer zu uns hält: daher 
um Gottes Willen nicht Einjeitiges mit Defterreich verhandelt und 
abgeſchloſſen. Beſprechungen über Eventualitäten werden freilid) 
nicht zu vermeiden fein, aber Shnen möge immer vorſchweben, dal 
Deiterreih bei dDiejer Gelegenheit und auch politiih und 
militäriſch wird aushorchen wollen und daß Alles, was e8 hört, 
nad) Paris mitgetheilt werden wird. 

Sie fehen, ih bin von dieſer Bifite jehr unangenehm 
pr&eoccupirt. Aber wenn wir nur wollen, werden wir trium- 
phirend aus diefer Epifode hervorgehen, und die, die Anderen eine 
Grube graben, werden ſelbſt in diejelbe fallen. Aber Gleihmäßigkeit 
in der Haltung der Berjonen des Gouvernements ift jehr nöthig; 
fehr höflich, aber jehr feit und würdevoll im Gefühl feines eigenen 
Rechts. Ihr Prinz von Preußen.“) 


Coblenz, den 15. Dezember 1852. Handbillet des 
Prinzenvon Preußenan Manteuffel: 

„Die Zuſammenhaltung der Petersburger Depeſche vom 
16. November (Nr. 75) und der Pariſer vom 30. November 
(Nr. 130) veranlaßt mich zu der Annahme, bei der nod 
immer außbleibenden Anerkennung des Slaifers Napoleon IIL., 
dab die drei nordiiden Mächte bei dieſer Anerfennung nod) 
Schwierigkeiten maden, die gar leicht uns ſehr ernite Ver— 
widelungen bringen dürften. Wenn, wie Rochow verjichert, der 
Kaifer Nicolaus fogar Sympathien für Napoleon hatte, fo 
geht da3 freilich viel weiter, al3 zu wünjchen it, da man mohl 
nur Gercchtigfeit ihm widerfahren laſſen Fann; daß aber Rochow 
triumpbirt, daß es gelungen fei, diefe Sympathien in daß Gegen- 
theil zu verkehren, und Neifelrode fogar geäußert hat, dab jetzt 
fein Herr in das andere Ertrem leicht zu weit geben fünne, — fo 
ift dies eine fehr ſchlimme Ausficht für Preußen, denn unfere Grenz- 
lage wird ftet3 Animojitäten des Nordens am Rhein allein am 


*) Die Antwort Manteuffelä findet fih S. 12, unterm 17. Dezember 1852. 
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fänglih auszufehten haben. Daher jehe ih) mit Bejorgniß der 
Anerfennungs art des neuen franzöfiihen Kaiſers jeitend unjerer 
Regierung entgegen, wenn wir ins rujjiihe Schlepptau genommen 
würden, Die jo merkwürdigen linterredungen Hatfeldts mit Napo- 
leon und Drouyn de l'Huys beweifen, wie eiferfüdjtig die Parvenug 
find auf Précédés bei der Anerfennung. Und dab Napoleon Ernit 
machen würde mit dem, was er jagt, ijt feinem Ziveifel unterworfen. 
Warum alfo durh die Form einen Bruch herbeiführen, dejien 
Kriegsfolgen ſehr unpopulär fein würden? 

Jetzt (3 Uhr) find Sie wohl Alle in Erwartung des jungen 
Monarden!*) Die Großherzogin Stephanie mußte ſchon mehrere 
Tage vor ihrer Abreife von Mannheim, daß einöfterreihifher 
Courier in Paris dieje Reife erfüfirel**) Sollte Oeſterreich alfo 
in Berlin in der Anerfennungsfrage auch Schwierigkeiten machen, 
jo ift die8 mur zum Schein, sous main hat man in Paris ch 
Berubigungstropfen gegeben! 

Ihr Prinz von Breußen.“***) 


Berlin, den 17. Dezember 18592. Manteuffel an den 
Prinzen von Preußen: 

„Ew. K. H. habe ich für die beiden gnädigen Handſchreiben 
vom 14.7) und 15. d. Vits.F) meinen Dank abzuſtatten. Höchſt— 
diefelben wollen mir erlauben, nadjitehend diejenigen Bemerfungen 
borzutragen, welche an die mir gemachten Eröffnungen anzufnüpfen 
mir meine fehr beſchränkte Zeit geftattet. 

Ich iiberfehe die Gefahren, welche Verwidelungen mit Franf- 
reich für Preußen herbeiführen fönnen und müjjen, durchaus nicht; 
ich weiß, daß diefelbe Politik, welche im Jahre 1815 Preußen die 
höchſt ungünftige territoriale Abgrenzung gab, ſich darüber freuen 
würde, wenn wir borjchnell in einen Kampf mit dem mächtigen 
Nachbar im Weiten und einließen; ich verhehle mir nicht, daß 
felbft bei einem SKoalitionsfriege gegen Frankreich Preußen die 
fchtvierigite, undanfbarfte und gefährlichite Bofition einzunehmen 


* Am 17. Dezember bejuchte Kaifer Franz Joſeph von Defterreich den 
König FFriedrih Wilhelm IV. in Berlin. 
**) Bgl. über diefe Aeußerung der Großherzogin Stephanie, der Tante 
Bonapartes, Gerlad, a. a. D., Bd. Jl, ©. 835 f. 
***8) Auch Gerlach und Niebuhr ermahnte der Prinz von Preußen, Napoleon 
nicht. zu reizen. Gerlad, a. a. D., ©. 836. 
T) Bol. S. 8. u ©. 11. 
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baben würde, und daß man ſich jehr irren würde, wollte man für 
den wahricheinlichen Verlauf eines folden Krieges die Ergebniſſe 
der Kämpfe von 1813 bis 1815 zum Anhalt nehmen. Alle diefe 
Betradjtungen vergegenmwärtige id mir jehr wohl und werde nicht 
unterlajien, fie, wenn die fritiichen Momente eintreten, ſoweit als 
meine Kraft reicht, zur Anwendung und Geltung zu bringen. Ein 
jolder all fcheint mir indeß zur Zeit noch nicht vorzuliegen. Die 
nächſte Gefahr droht jegt von Frankreich. Louis Napoleon hat 
Luft, den Imponirenden zu jpielen, feine Nachbarn jein Recht 
fühlen zu laſſen; er hat durd; feine Reden: »Rache nehmen für die 
Verträge von 1815 u. ſ. w.« offenbar den nordiſchen Mächten den 
Fehdehandſchuh hingeworfen. Durch Konzeffionen fann man ihn 
nicht befriedigen, wohl aber durd) feites und ernſtes Zufammen- 
halten ihm wenigjtens momentan Schranken anmeifen. Die 
Haltung der Kabinette mag ihm unangenehm fein, aber im jegigen 
Momente dürfte fie noch nicht zum Sriege treiben, fondern 
nur bon Uebergriffen abhalten. Ich würde es daher für fehr be- 
denflich halten, fich jegt von Rußland und Defterreich zu trennen. 
Sid; unbedingt in das ruſſiſche Schlepptau nehmen zu lafjen, würde 
ich nie rathen, aber befondere Rüdfichten wird Preußen immer auf 
Rußland nehmen müſſen, und ſchon Friedrich II. fchrieb: 

„Quiconque apres moi gouvernera la Prusse se trouvera 
dans la necessit6 de cultiver soigneusement lJ’amitie de ces 
barbares“, 

Die Kunſt dürfte alfo darin bejtehen, die Rufen annehmen zu 
laſſen, daß wir uns in ihrem Schlepptau befinden, aber weder das 
Meier, es zu zerjchneiden, zu bvergefjen, nod) aud) den Moment, wo 
dies im Intereſſe Preußens geichehen muß, zu verpaffen. Daß 
wir uns mit der Anerfennung des neuen Cäſar an der Seine nicht 
à la Napoleon iibereilen, die nur nad) Rückſprache mit unferen 
Verbündeten mit einiger VBorfiht und Würde thun, fcheint mir nicht 
gefährlich, fondern Flug zu fein.“ 


Ehbarlottenburg, den 17. Dezember 1852. SHandbillet 
des Königs an Manteuffel: 

„Belter Manteuffell Mein Onfel Georg von Medlenburg*) 
bittet mich dringend, ibm unfere Antwort an Xouiß 


) Herzog Georg von Medlendurg-Strelik, 1816 bis 1860. 
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Bonaparte*) mitzutheilen. Haben Eie alfo die Güte, 
fobald fie fertig ift, diejeibe in Copie nad) Strelig zu ſchicken oder 
mir zur Bejorgung dahin zu jenden. Beide Medlenburg wollen ſich 
danadı richten. Vale! Friedrich Wilhbelm.“**) 


Berlin, den 24. Dezember 1852. Manteuffel an den 
Sejandten Grafen Hatfeldt in Baris eigenhändig privat: 

„Erw. Hochgeboren heben eine Verſchiedenheit zwiſchen meinen 
amtlidyen Erlaſſen und denjenigen Anſichten hervor, weldye Sie in 
meinen ®rivatbriefen niedergelegt finden.***) Sch follte indeß 
meinen, daß der Schlüffel zur Auflöfung eines ſolchen Widerſpruchs 
Shnen nad) unferen hieſigen Beſprechungen faum fehlen dürjte. 
Die amtlichen Erlaſſe find unmittelbare Erfolge der Eindrüde, 
welche bier theils Ihre Berichte hervorgebracht haben, theils von 
anderen Orten eingehende Nachrichten madjen, während ich mid) in 
meinen Brivatbriefen bemühe, meine Auffafjung in größerer All- 
gemeinheit und nicht bloß im Anſchluß an zunächſt Vorliegendes 
erfennbar zu madjen, wobei dann freilich der Blick aud) Hinter 
die Couliſſen gejtattet werden muß, twie id; dies im vollen Ber- 
trauen auf Ihre Diskretion zumeilen gethan habe. Ich bitte, dies 
aber nicht jo aufzufaffen, als wollte ich durch meine Privatbriefe 
injofern Ihnen Berlegenheit bereiten oder Ihre VBerantivortlidjfeit 
erhöhen, als ich Ihnen nur eine Wahl frei laffe, weldye Direktion 
Sie zu befolgen hätten. Die amtlichen Erlajje find immer maß: 
gebend für Ihr Handeln, wie Em. Hodhgeboren dies ja bei Ihrer 
genauen Kenntniß der Dienjtverhältniffe niemals in Zweifel ge- 
zogen haben; meine Privatmeinungen haben vielleidyt injofern 
einiges Intereſſe, als fie jpäter zuweilen zu Geltung gefommen 
find, weil fie eben auf den Ueberblid aus einem Mittelpunfte be- 
ruben. Welchen Gebraud Ew. Hochgeboren davon madıen wollen, 
und ob Sie darauf unter Umjtänden, wenn der Ton die Mufit 


*) seil. in der Anerfennung als Kaifer Napoleon TIL; die Nebenfrage 
war dann nod die, ob ihm von den Großmäcten das Monsieur mon frere 
gegeben werben follte. 

**) Ginige Tage fpäter (ein Datum ift nicht angegeben) jchrieb der König: 
„Belten Dank für die Schnelligkeit, mit der Sie, beſter Manteuffel, mir die 
Entwürfe für die Pariſer Anerkennung zugeichidt haben.” 

*** Vgl. Hapfeldts Brief an Manteuffel S. 3, vom 6. Dez. 1852. 
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macht, Rückſicht nehmen wollen, bleibt natürlidy Ihnen ganz über- 
lajien. Sie werden von mir nie den leifejten Borwurf wegen der 
Nichtbeachtung ſolcher Privatmittheilung vernehmen, und wenn 
Eie dabei irgend ein Bedenken haben, jo bin id) bereit, fie ganz 
einzuftellen; ich mache fie nicdyt zu meinem Vergnügen, fondern weil 
id) glaube, daß fie unter Umständen nüglidy fein könnten. Ich 
weiß wohl, da man jagen fann: »Das follte anders fein,« indeß 
id bin getvohnt, mit gegebenen Größen zu operiren, und was id) 
nicht ändern Fann, ſuche ich, folange meine Pflicht es mir über- 
haupt geitattet, zum Beſten zu wenden. 

Machen wir von diefen Bemerkungen die Nutzanwendung auf 
den vorliegenden Fall. Als Ew. Hochgeboren uns verliehen, war 
in Paris Manches noch nicht gefchehen, was jpäter das Blut hier 
in raſchere Bewegung fette, namentlich war die Botſchaft an den 
Senat, weldje die Nache predigt, nody nicht ergangen. Die und 
mehrere andere Ereigniſſe und eingegangene Nachrichten gaben 
der Auffaſſung Vorſchub, daß eine imminente Gefahr vorhanden 
fei, und es vor allen Dingen darauf anfomme, fid) dagegen durch 
genaues Anſchließen an die Verbündeten und gemeinfames Handeln 
au ſichern. Dieſe Auffaſſung hat gewiß ihre Berechtigung, und wie 
mir es ſcheint, hat fie ſogar fon einige Erfolge herbeigeführt. 
Wenn id; derfelben daher meinerjeit3 in den amtlichen Erlafien, 
und zwar in gutem Glauben und der Wahrheit gemäß, Folge 
gegeben, fo habe id; deshalb doch niemals vergefien, daß Preußen 
durd) die Wiener Verträge wahrlid; nicht von feinen Freunden 
eine Territoriallage erhalten hat, die e8 zum Wächter an der Saar 
und Maas madıt und nöthigt, eine fchrwierige Nachbarſchaft und 
deren Gefahren in einem abgerijjenen, bon dem Stern feiner Stamm- 
lande hundert Meilen weit entfernten Gebietätheile zu über- 
nehmen. Dieſes nidyt in der Willfür Preußens beruhende, fondern 
gegebene Verhältniß bei jedem ferner zu unternehmenden Schritte 
in Rechnung zu ziehen, halte ich für meine Pflicht. Sch finde darin 
auch feine Perfidie gegen die Verbündeten, denn jeder Vernünftige 
muß fich jelbjt jagen, daß ein Staat fo wenig al3 eine Perſon fein 
Subjeft ändern kann. Sch habe daher nit nur Sr. M. dem 
Könige wiederholentlidy diefen Gefichtspunft hervorgehoben ohne 
Widerfprucd zu finden, fondern auch bei der letzten Anmefenteit 
des Kaiſers von Defterreich bei allen Verficherungen aufrichtigen 
Zuſammenhaltens ein vorjichtiges und in den Formen Fonziliirendes 
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Auftreten empfohlen. Ic fann nicht in Abrede jtellen, daß ich den 
jungen Kaiſer in diefem Punkte jehr vernünftig gefunden habe. 
Er bat eine entihiedene Abneigung gegen den Kaifer von Volkes 
Gnaden, allein er denft nicht daran, Händel zu ſuchen. Aud find 
bei feiner legten Anweſenheit irgend feindjelige Maßregeln gegen 
Frankreich oder eine Koalition nicht verabredet worden, was indeß 
nicht ausjchließt, daß die Solidarität der Intereſſen im Falle eines 
Angriff3 von dort vielfah zur Spradye gefommen iſt. Unſere 
Antwort auf die Notiftfation des empires wird nicht eher abgehen, 
als bis wir die rujjishe Antivort fennen. Dieje wird in etwa 
drei Tagen bier erwartet; dann wird noch eine Kommunikation 
mit Wien eintreten müſſen, welche vielleiht im telegraphifchen 
Wege abgemadjt werden fann, fo daß in fünf bis ſechs Tagen wohl 
unjere Erpedition abgehen dürfte. Diejelbe wird nad) dem hieſigen 
Vorichlage, der mit dem des Wiener Kabinet3 zufammenfällt, in 
zwei mitzutheilenden Depefchen bejtehen, in deren erfter geſagt wird, 
man erfenne in den gegebenen Erflärungen die Verſicherung, die 
Verträge und Territorien rejpeftiren zu wollen, und nehme daher 
feinen Anstand, mit Rüdficht auf die Verdienste u. f. w, anzuerkennen, 
man werde die Kreditive jenden, jobald die dortfeitigen bier ab- 
gegeben worden. Die zweite Depeiche bezieht fich auf die Ziffer III 
und jagt nad) meinem Vorfchlage, das mitgetheilte Plebiscit, welches 
diefe Bezeihnung enthalte, werde als eine Art innerer Organijation 
betradjtet, bleibe daher außer Beurtheilung und außer Folgen für 
das Ausland. Preußiſcherſeits will man, wie ich vernehme, mehr 
materiell in die Widerlegung der Ziffer eingehen. 

Die Kreditive würden die Ziffer nicht enthalten, wohl aber, 
wie ich hoffe, die Pezeichnung Monsieur mon frere. Sch 
glaube ſowohl den König al3 auch den Kaifer dazu disponirt zu 
haben. Die Entſchließung hängt aber noch davon ab, ob der Kaiſer 
von Rußland, der die Bezeichnung nicht geben will, ausdrücklich 
Werth darauf legt, daß feine Berbiindeten e$ auch unterlaffen. Ich 
babe darauf aufmerffam aemadıt, daß der Kaiſer Nifolaus infofern 
in anderer Zage fich befindet, al3 er die Bezeihnung dem Louis 
Philipp immer verjagt bat. 

Em. Hochgeboren entnehmen hieraus, daß Deflarationen von 
Napoleon nidyt weiter verlangt werden. 

Nachrichten, die der ruffiihen Gefandtihaft aus Paris zu- 
gegangen find, jchildern die Stellung der Regierung in Frankreich 
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als wenig günjtig und den Stern al3 finfend, Welche Bewandtniß 
hat e& wohl damit?“*) 


Berlin, den 24. Dezember 1852, Manteuffel an den 
Gejandten Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Mein Brief follte joeben abgehen, als die eriwartete ruffifche 
Erpedition hier eintraf. Sie werden felbige bei Herrn v. Kiffeleff 
fehen. Der Kaiſer Nicolaus will feinen eigenen Weg gehen, der in 
drei Punkten von dem unfrigen abmweidt. 

1. Ausdrüdliche Proteftation gegen III, während wir die Ziffer 
nur al$ non avenue betraditen und uns gegen Folgerungen 
wehren, die daraus dem Wuslande gegenüber hergeleitet werden 
fönnten. 

2. der Kaifer giebt unter allen Umftänden nicht Monsieur 
mon frere, jondern nur Mon bon ami; 

3. die Kreditive follen mit der Antwort abgejandt und dem- 
nächſt gleichzeitig übergeben werden. 

Ad 3 find wir einverftanden, ad 2 will der König Monsieur 
mon fröre geben und zwar aus Pietät gegen des Hochſeligen 
Königs Majejtät, der dasfelbe an Louis Philipp gegeben.**) Dod 
fteht diefer Punkt infofern noch nicht ganz fejt, al3 der König ſich 
die definitive Entihliegung bi nad) Kenntniß der öfterreichiichen 
Erklärung vorbehalten hat, worüber telegraphijch gefragt it; ad 1 
bleiben wir bei unferer Nuffaffung und ändern nur einige 
Worte.“***) 


Bari, den W. Dezember 1852. Der Gefandte Graf Haf- 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Excellenz werden begreiflich finden, daß ich mich bei jo 
delifaten Fragen wenigstens durch Strenge Beobachtung der äußeren 
Form dede. Bloß aus diefen Grunde habe ich die näheren Ent- 
mwidelungen meiner in dem Berichte vom 22. d. Mts. angedeuteten 
Anfichten in die Form eines Privatbriefes aefleidet. 

Was den Titel »Monsieur mon fröre« betrifft, jo wünſchte 
ich bloß zu willen, wie die Souveräne Bernadotte als König von 
Hatzfeldts Antwort auf dieſen Brief findet ſich S. 18, unterm 28. De: 
zember 1852. 

** Auch von Gerlad, a. a. O. ©. 839, beftätiat. 

*** Hatzfeldts Antwort auf diejen furzen zweiten Manteuffel:Brief findet fich 
gleichfalls unterm 28. Dezember 1852, ©, 21. 
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Schweden titulirt haben und ob jie diefem das »Monsieur mon 
frere« gegeben haben. 

Sch bin nicht ohne Beſorgniß, weil ich fürdjte, daß Louis 
Napoleon die Naſe jehr hoch zu tragen gejonnen iſt. Ein Anzeichen 
dafür ift in meinen Augen, daß er gerade jegt das Defret erlaſſen 
hat, was dem Jerome Bonaparte das Erbredit auf die Krone ein- 
räumt, Es deutet jolhes an, daß er feine Rüdfichten auf die 
Souveräne zu nehmen gemwillt ijt.“ 


Barıs, den 28. Dezember 1852. Der Gejandte Graf Hatz - 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Erw. Excellenz ausführliden eigenhändigen Privatbrief vom 
24. d. Mts.*) Habe ich vorgeitern zu erhalten die Ehre gehabt und 
erlaube mir dafür, Hochdenjelben meinen innigften Dank abzu- 
itatten. 

Zu meinem größten Bedauern habe id mich aus dem Inhalte 
Hochdero Schreibens überzeugen müſſen, daß id; von Ew. Ercellenz 
völlig mißverjtanden worden bin. Niemand ift befler als id im 
Stande, dad Schwierige Ihrer hohen Stellung zu erfennen. Es 
it mir niemal3 in den Sinn gefommen, dab etwaige Nüancen 
zwiſchen Hochdero Privatmittheilungen und den amtlichen Erlaffen 
mir Verlegenheiten bereiten oder meine Berantwortlichfeit erhöhen 
fönnten. Die in Berlin beitehenden Berhältnifie machen ſolche 
Nitancen unvermeidlich, und id) alaube, daß es mir ftet3 gelingen 
wird, jelbige in meinem Gejchäftsbetrieb in Einklang zu bringen 
und danach mit Nugen verfahren zu fönnen. Es muß mid) daher 
faft fchmerzlicdy berühren, wenn Hodjdiejelben den Gedanken aus- 
ſprechen, daß Sie ganz bereit wären, die Privatmittheilungen ein- 
zustellen, infofern ich dabei irgend ein Bedenken fünde. So wie 
bisher, fo muß ich auch ferner jtetS gerade den vorzüglichften Werth 
auf Em. Ercellenz PBrivatmittheilungen legen, da diefe mir einen 
bei Weiten beſſeren Leitfaden geben, al3 die amtliche Korreſpon— 
denz. Bisher habe ich mich jtet3 zu meiner Freude überzeugen 
fönnen, daß Ew. Excellenz perjönliche Anfichten in Betreff unjerer 
auswärtigen Politif faft immer aanz mit den meinigen überein- 
ftimmten, Wenn Hochdieſelben andererjeit3 mir bis jegt, auf 
meine Disfretion rechnend, volles Vertrauen gefchenft haben, jo 


* Nal. oben S. 14. 
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muß id) Dero eigener Beurtbeilung anheimjtellen, ob ich Letzteres 
in irgend weldyer Weife mißbraucht habe. Wenn ich in Berlin 
antejend war und Se. M. mir hierzu Veranlafjung boten, jo habe 
ih dem Könige gegenüber meine Anfichten nad) vorheriger Ber- 
jtändigung mit Em, Excellenz ſtets offen dargelegt, da ich es gar 
nicht ſcheue, meine Meinungen Allerhöchitenorts zu vertreten. 
Wenn id; jedoch abweſend bin und daher nur ſchriftlich Anfichten 
äußern fann, jo bin ich natürlid) dem Uebelſtande ausgeſetzt, Be- 
urtheilungen hervorzurufen, die ich nicht kenne und daher nicht 
zu widerlegen vermag. Da id), wie ſchon gejagt, in der allgemeinen 
politiichen Auffaffung vollkommen mit Ew. Erxcellenz übereinitimme, 
jo habe id) fein anderes Verlangen, als Hochdenſelben in die Hand 
zu arbeiten, Hierzu Fönnen mid) aber eben nur PBrivatmittheilungen 
in den Stand fegen, da mir die amtlichen Erlaſſe feinen hin- 
reihenden Aufihluß über dortige Berhältnijje geben. Em. Er- 
cellenz werden billig genug jein, anzuerfennen, daß, wenn ich in 
meinen Berichten mit bejtimmt accentuirten Meinungen berbortrete 
und auf dortige Entihlüfle zu influenziren juche, ich gerade mit 
Rüdfiht auf die Perſönlichkeit Sr. M. wünſchen muß, die Ausfidht 
zu haben, daß Hochdiefelben die Art, wie ich mid) ausfpreche, nicht 
etwa ſelbſt tadeln, fondern diejelbe gegen etwaige falſche Beur- 
theilung in Schuß zu nehmen geneigt find. Dieſe Ausſicht können 
mir aber ebenfall3 nur Brivatmittheilungen gewähren. Sch weiß 
recht gut, da die Zeit Ew. Ercellenz zu fehr in Aniprud; genommen 
ift, um ausführliche Privatbriefe zu geftatten. Bei meiner Ge— 
ſchäftskenntniß reichen jedoch oft zwei Worte hin, um mir die zu 
verfolgende Richtung anzudeuten. 

Menn ih mir in dem Privatbriefe, welchen Graf Noftig über- 
bradjte, erlaubt habe, ein Bedauern zu äußern, fo war es einzig 
und allein das, eben Hochdero perjönliche Erläuterungen nicht gleid)- 
zeitig mit der Depeſche vom 18. November erhalten zu haben. 
Socdiejelben bemerken in dem Briefe vom 24. d. Mts. felbit, daß 
der Ton oft die Muſik madt. Num war es aber eben der Ton 
biel mehr als der fachliche Snhalt der amtlichen Erlajfe des Monats 
November, der mich befremdete. Können Ew. Ercellenz mir dies 
übel nehmen, da dod) ein Jeder willen muß, dab Sie die Depeſchen 
nicht felbjt redigiren und auch nicht Zeit haben, die Phraſen einer 
jeden Depefche auf die Wagichale zu Iegen. Damals war e& das 
fönigl. Kabinet, welches, wenn auch nicht au fond, aber doch in 

9% 
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den Formen am mweiteiten gegen Frankreich vorging. Bon Rukland 
hatte damals bier nody gar nicht verlautet, und öſterreichiſcher⸗ 
feit8 befhränfte man fi darauf, fidy in Privatbriefen und ganz 
vertraulihen Erlaffen beftig zu äußern, während man Serrn 
Hübner vorſchrieb, in feiner Sprache hier äußerſt vorfichtig zu fern. 
Meine damalige Beurtbeilung fonnte nur die damaligen Ber- 
hältniſſe berüdficdhtigen. Seither haben ſich letztere bedeutend 
geändert. Rußland it bier jehr beftimmt weiter vorgegangen, 
Defterreih hat ſich auch mehr decouprirt, und wir find ungefähr 
auf dem Standpunkte vom 18. November ftehen geblieben. Die 
drei Mächte befanden fich daher in der neueiten Zeit au fond und 
in den Formen fajt auf gleihem Fuße gegen Frankreich, und Ruf- 
land hatte jelbjt, was feiner Lage in den Eisfeldern entipricht, 
die Spike genommen. Dies ijt Alles, was ich wünſchte. Preußen 
darf fih, glaube ich, nicht poranitellen, aber es dürfte wohl, nament- 
Iih nadı den ſchon getroffenen Einleitungen, genötbigt jein zu 
folgen, wenn die beiden Kaiſerhöfe, über alle Einzelnheiten einer 
Saltıma einig, dieſe durchaus annehmen wollen und es mit befon- 
derem Mikfallen bemerften, wenn Preußen abwide. Da man 
nicht willen kann, weldyes Benehmen Louis Napoleon gegen das 
Ausland beobadten wird, jo bin ich ſtets der Anficht geweſen, daß 
eine intime Allianz der drei Mächte nothwendig fei; aber offen 
geitanden finde ich es nidyt zivedmäßig, daß diefe Allianz fich gerade 
durch Protefte gegen Namen und Erblichfeit forwie dur Ver— 
fagung eines Titel$ äußert. Die Erblichfeitsfrage wird ſich wahr- 
ſcheinlich in Frankreich ſelbſt enticheiden. Sollte ſich wirfli eine 
Napoleoniſche Dynaſtie begründen, wovon ich nicht vollkommen 
überzeugt bin, jo werden, glaube ich, nach 20 oder 30 Jahren die 
Mächte den Nadjfolger ebenfo aut wie den jetigen anerfennen. 
Sch weiß überhaupt nicht, ob diefe Fragen Werth genug haben, 
um jo viel Gewicht, wie gejchieht, darauf zu legen und um Louis 
Napoleon wenigitens vorläufig in die Arme zu fallen. Ich glaube 
immer, daß die Anfichten, welche ich in meinem ganz vertraulichen 
Berichte vom 92. d. Mts. und in meinem Wrivatbriefe vom 
24. d. Mts. entwidelt habe, die eigentlicdy richtigen find. Mber was 
fann das helfen? Nachdem Preußen einmal fo weit gegangen 
ist, fo muß ich dahin geitellt fein laſſen, ob e8 ſich gegenwärtig 
von den beiden Kailerhöfen in Bezug auf die von diefen beobad)- 
teten Nitancen trennen fann. Gin Anderes wäre es, wenn Wien 
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mit uns zujammen den Titel »Monsieur mon frere« geben und 
nit ausdrüdlid gegen die Erblihfet und den Namen 
Napoleon III. fich verwahren wollte In Bezug auf »Monsieur 
mon frere« bemerfen Ew. Ercellenz ganz richtig, daß der Unter- 
ſchied zwifchen Rußland einerfeit3 und uns und Defterreich anderer- 
feit3 ſchon durch den Präcedenzfall bei Louis Philipp angedeutet ift. 
Sm Ganzen ijt die Lage von Rußland in feinen Eisbergen eine 
andere al3 die von Preußen und Oeſterreich. 

Was mid) im Laufe des November auch fehr unangenehm be- 
rührte, ift, daß man ſich von Allerhöchſter Seite, wahrfcheinlich von 
Bunjen injtigirt, England jo in die Arme warf, während id) hier 
fchon ſah, dab dieſes uns binterging. Sch bin nun einmal gegen 
die Intimität mit England, denn einerjeit3 giebt uns dieje den 
Barlamentari3mus, und andererjeit3 geht England mehr und mehr 
auf revolutionärer Bahn. Wenn Em. Excellenz mir gelegentlich 
einmal Ihre Anficht über diefen Punkt mittheilen wollten, fo würde 
mir diefe für künftig wenigftens in meinen Berichten zum Xeit- 
faden dienen. 

Sm Ganzen fcheint mir auch die Stellung der Regierung bier 
weniger günftig, jeitdem der Mann fi zum Kaiſer gemadht hat. 
Alles will aber feine Zeit haben, und fo raſch finfen die Sterne nicht. 
Bei Louis Philipp glaubte man auch zu Anfang, er werde fidh 
nit ein Sahr halten, und e8 bat 18 Jahre gedauert.” 


Baris, den 28. Dezember 1852. Der Gejandte Graf Hatz - 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ev. Excellenz zweiter furzer Privatbrief vom 24. d. Mts., 
den Hodhdiefelben jchrieben, al3 Sie jhon Kenntniß von der ruffiichen 
Erpedition hatten,*) giebt mir zu folgenden ganz gehorjamijten 
Bemerkungen Veranlaſſung. 

Wenn man einmal jo handeln wollte, wie es Rußland thut, 
fo ift e8 nicht möglich, die Dinge beffer zu motiviren und in eine 
verföhnlichere Form einzufleiden, als dies in den ruffiichen 
Depeihen gefhieht. Zwei Dinge find mir unverftändlidh: 

1. Em. Ercellenz jagen mir gütigft, daß die ruſſiſchen Beſchlüſſe 
in drei Punften von den unferigen abweichen, während die ruf- 
fiichen Depeſchen ausdrüdlic; Fonitatiren, daß die darin enthaltenen 


*, Bol. ©. 17. 
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Entihlüffe von dem Petersburger Kabinet in Uebereinftimmung 
mit dem Berliner und Wiener gefaßt worden find und daß die 
beiden lekteren ganz gleihmäßig mit Rußland verfahren werden. 

2. Ew. Ercellenz fagen mir, daß der König die definitive 
Entſcheidung wegen des Titels »Monsieur mon fröre« noch davon 
abhängig jein laßt, was man in Wien thun werde, während die 
eine ruſſiſche Depeſche ausdrüdli herborhebt, dag das Miener 
Kabinet in Betersburg beantragt hat, den Titel »Monsieur mon 
frere« nicht zu geben. Wie fommt es, dab das königl. Kabinet 
nicht von Wien aus direft hiervon informirt worden ift, daß Oeſter— 
reid, jeine Meinung in diefer Art nach PBeteröburg äußere. 

Sch finde es nicht nöthig, den Mann bier jchlechter zu be- 
handeln al3 Louis Philipp. Nichtsdeſtoweniger jcyeint e8 mir 
unzuläffig, daß der König allein ihn »Monsieur mon frere« 
nennt, wenn die beiden Kaiſerhöfe es nicht thun wollen. 

Das ruſſiſche Antwortichreiben auf die Notififation finde ich 
bortrefilih und würde jolches unbedingt acceptirt haben. In 
Bezug auf die zweite, abjchriftlicdy zu überreicdyende Depeiche wegen 
Kapoleon III. und Erblichfeit bemerfen Ew. Excellenz, daß mir 
bei unſerer früheren Auffaſſung ftehen bleiben. Dann tit aber 
wohl zu hoffen, daß auch Deiterreich twie wir verfährt und Rußland 
zu unferer Anſchauung binübergezogen wird. Ew. Ercellenz werden 
beſſer als ich willen, was zu thun tft, aber fehr übel würde es 
fein, wenn mir allein in einer Witance blieben, während die beiden 
Kaijerhöfe eine andere hätten. 

Es ift, wie gejagt, recht zu bedauern, daB fid) die verfchiedenen 
Nüancen fo ſpät zeigen und nicht auf Peteräburg in anderer Weiſe 
bat influenzirt werden können.“ 


Paris, den 8. Dezember 1852. Der Gefandte Graf Hatz- 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat:*) 

„sch begreife nicht recht, auS melden Gründen das Peters— 
burger Sabinet, mweldyes im Monat November den Namen 
Napoleon III. sous silence paſſiren laffen wollte, jegt ausdrüdlich 
erflärt, denjelben nicht zu acceptiren. Die Erblichfeit follte nad 
früheren Verabredungen nicht ausdrüdlich ertwähnt werden. Es 


* Es iſt nicht erfichtlich, aus welchem Grunde der Geſandte Graf Hatzfeldt 
für diefe Mittheilung vom 28. Dezember die Norm eines dritten Privatichreibens 
wählte. 
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märe, wie mir jcheint, beifer gewejen, wenn man fich früher über 
alle diefe Fragen genau veritändigt hätte. 

Es ift alfo das Wiener Kabinet, welches die Initiative er- 
griffen bat, um zu beantragen, den Titel »Monsieur mon frere« 
nicht zu geben. 

Waltet hier ein Mißverſtändniß ob? 

Nadı dem Protokoll vom Mai und nad) der einmal angenom- 
menen allgemeinen Haltung fcheint mir, daß das königl. Kabinet 
alle diejenigen Modalitäten, worüber die beiden Kaiferhöfe einmal 
einig jind, wohl auch acceptiren muB.” 


Paris, den 29. Dezember 1852. Der Gejandte Graf Haf- 
feldt n Manteuffel eigenhändig privat: 

„Em. Ercellenz werden e8 mir hoffentlich nicht übel nehmen, 
aber in dem jetigen jo wichtigen Augenblid darf ich nicht ver- 
hehlen, daß die telegraphiiche Deittheilung*) aus Berlin, welche mir 
offenkundig durch den franzöfiichen Telegraphen zugegangen ift, mich 
ebenfo beiwegt als erjchredt hat. Die hiefige Regierung wird bier- 
durd; die Ueberzeugung gejchöpft haben, dat Preußen ohne Rüd- 
fiht auf feine beiden Alliirten Alles gewähren wird, was man hier 
verlangt. Somit wird man bier viel jchroffer gegen Alles werden, 
was jedenfalld von Rußland, wahricheinlid von Defterreich und 
theilweife von Breußen Frankreich gegenüber in Bezug auf die 
Anerkennung noch geichehen foll. 

Da die franzöſiſche Regierung den Inhalt der telegraphiichen 
Depefche Fennt, jo habe ich denfelben natürlich meinen beiden 
Kollegen fogleich mittheilen müſſen. Hiffeleff verlor darüber alle 
Fallung. Er glaubt hiernad; demjenigen, was er nad) feinen 
Inſtruktionen bier ſoll acceptiren machen, feinen Eingang mehr 
verihaffen zu fünnen, indem in den Augen Franfreich3 die Allianz 
der drei Mächte al3 geiprengt ericheinen werde. Herr dv. Hübner 
äußerte die Befürchtung, dab die beiden Kaiſerhöfe allein aleich- 
mäßig verfahren würden und Preußen fich zurückziehe. 

Meine ganze Erpedition vom 26. durch Herrn Gasperint,**) 
worin ich durchaus nicht auf eine Bejchleuniqung der Anerkennung 
gedrungen habe, beziweckte, wie ſchon erwähnt, nur, auf alle mög- 


*) Der Inhalt ift nicht bekannt. Bal. Gerlach, a. a. O., Bd. I, S. 840. 
**) Derjelbe war Yegationsfanzlift bei der preußiſchen Geſandtſchaft in Paris. 
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Iihen Eventualitäten vorzubereiten. Die Gleihmäßigfeit des Ber- 
fahrenö der drei Mächte jhien mir jedod nad) allem Vorher— 
gegangenen ſtets nöthig. Wenn mit Rüdfiht auf Rußland in Be 
ziehung auf den Titel »Monsieur mon frere« eine Abweihung 
ftattfinden fonnte, jo darf ich borausfegen, daß alsdann Oeſterreich, 
wie im Sabre 1830, gleichmäßig mit uns verfährt. 

Wie die Sachen jeßt ftehen, dürfen wir uns in Bezug auf die 
Endrefultate der Anerfennung bier nit von Rußland und Deiter- 
reich trennen. 

Wenn id; mir einen Rath erlauben dürfte, wie jet zu ber- 
fahren, jo dürfte es folgender jein. Im Falle Defterreidy Alles 
völlig acceptirt hat, was die ruffiihe Expedition vom 8./20. 
Dezember bejagt, alſo die Nedaftion der beiden Depefchen, welche 
dem franzöfifhen Kabinet abjchriftlich überreicht werden follen, jo 
würde ich preußiſcherſeits gewiß ein Gleiches thun. Giebt Defter- 
reich den Titel »Monsieur mon frere« nicht, und e8 ift irgend nod) 
möglich, fo würde ich wünjchen, dag Se. M. der König ihn aud) 
nicht ertheilten. Unter allen Umständen bitte ih Em. Excellenz, 
mir amtlich die Inſtruktion zu ertheilen, hier feinenfall3 meine 
Sreditive abzugeben, ehe es ficher iſt, daß SKiffeleff und Hübner die 
ihrigen bier abgeben fönnen, und dab man Alles, was von Ruß— 
land und Oeſterreich gefchieht, bier acceptirt. Können die Ge- 
fandten Defterreihs und Rußlands nicht hier bleiben, fo darf nad) 
allen genommenen Engagement3 der Gejandte des Königs aud) 
nicht bleiben. 

Bor Allem tft e8, wie mir fcheint, zu vermeiden, daß die beiden 
Kaiſerhöfe uns den Vorwurf maden, fie im legten Augenblid im 
Stih gelaffen zu haben. 

Das etwaige nadıtheilige Rejultat der telegraphiichen Depefche 
vom 28. d. Mts. aus Berlin fann, wenn preußifcherjeit3, wie eben 
erwähnt, verfahren wird, noch verlöfcht werden. Der Inhalt der 
telegraphifchen Depeiche ift einer verfchiedenen Deutung fähig, und 
wenn man demnädjt auch bier glauben jollte, daß ich böfen Willen 
mit Nüdficht auf das franzöfiihe Staatsoberhaupt gezeigt habe, 
fo iſt mir das ganz gleichgültig.“ 
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Eharlottenburg, den 30. Dezember 1852, KHandbillet 
de8 Königs an Manteuffel: 

„sch bitte Sie, bejter Manteuffel, mir jchnell Abſchrift unferer 
Empire-Anerfennung, nad) den letten Beichlüffen, maden zu 
laſſen, da ich meinem Onfel von Strelig verjprocdhen habe, Copie 
de8 Definitivbejchlojjenen zugehen zu laſſen. Sch wünſche es ſchon 
heut vor Tiſch nad) Strelig abzujfenden und zwar von Berlin 
aus, wo ich wohl bis 142 Uhr bleiben werde. Valel 

Friedrich Wilhelm.“ 


sion, 





1888. 








Eoblenz, den 1. Januar 1853. Handbillet des Brinzen 
von Preußen an Manteuffel: 

„Die Anerfennungsform für Paris finde ich jehr nobel und 
doc ſich nichts vergebend und nichts probozivend. Ich danfe 
Shnen ſehr für diefe Mittheilung wie für die beifolgenden De- 
peichen.“*) 


Coblenz, den 3. Januar 1853. Handbillet des Prinzen 
bon Breußen an Manteuffel: 

„Empfangen Sie meinen beiten Dank für Ihre gütigen Wünſche 
beim Jahreswechſel für mid) und meine Yamilie und nehmen Sie 
hiermit zugleich unjere Wünſche entgegen. 

Das Jahr kann jehr konfus werden — in unjern Kammern! 
Vielleicht aber giebt es noch eine Galgenfrift. 

Noch erfuhr ich nichts von Hakfeldts Webergabe feiner In— 
ftruftionen in Paris. Eine längere Verzögerung wäre nicht gut! 
England ging zu rafch, mir vielleicht, wegen der Peteröburger 
Diſtance — zu langjam. Wenn nur Rochow mit feiner einjeitigen 
ruffiihen Auffaffung nicht wieder unferen forreften Gang hemmt. 

Neugierig bin ich auf Bunfens Mittheilung über den Gang 
des neuen Fuſions-Miniſteriums. Palmerſton, wenn auch inneres 
verwaltend, bleibt ein böjes Element. Und doch müſſen wir uns 
feit an England anjchließen, da fein Gewicht fehr ſchwer wiegt 
in der politifhen Wagichale! Wir verlangen ſtets Englands Bei- 
ftand im Fall einer franzöſiſchen Invaſion. Sind wir Rontinen- 


*) Näheres über den Inhalt läßt fich nicht angeben. 
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talen darum nicht aud) verpflichtet, England — am Rhein — bei- 
zuitehen, wenn ihm eine frangzöftiiche Landung begegnete? Das 
it jehr zu erwägen. Shr Prinz von Breußen,“ 


Paris, den 9. Januar 1853. Der Gejandte Graf Hak- 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Die Erfahrung hat gelehrt, wie nahe man hier am moralijchen 
Bruce mit Frankreich, der bald den materiellen nad) ſich gezogen 
hätte, gejtanden hat. Wie mir fcheint, war es nicht nöthig, Europa 
einer jolden Gefahr auszufegen wegen des Titel in den Kredi— 
tiven von Gefandten. 

Sch bin jo mißgeftimmt und moralifcy unzufrieden, daB ich 
mid auch phyſiſch ganz unwohl fühle. 

Was mic fortwährend aufs Unangenehmite berührt, find die 
Irrthümer, in welche ich namentlich durch die ruffischen Depeichen 
in den Tagen vom 28. und 29, Dezember verjeßt worden bin, und 
die mich zu einer etwas aufgeregten und auf falihen Voraus— 
fegungen beruhenden Berichterftattung veranlaßt haben. 

Es wäre zu wünſchen geweſen, daß die Leiter aller Kabinette 
jo wenig al® Em. Excellenz geneigt geivejen wären, die Sachen 
auf die Spike zu ſtellen.“ 


Paris, den 10. Sanuar 1853. Der Gejandte Graf Hap- 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz privatim gegenüber glaube ic; mit Bezug auf 
meinen heutigen Bericht wegen Saltung der biefigen deutſchen 
Repräfentanten noch bemerken zu follen, dab infofern eine fleine 
Nüance beiteht, als der bayerifhe Gefandte zulegt auch etwas 
ſchwach wurde und nicht ganz, eben wie die anderen, fo qut bis 
zuletzt außhielt. Württemberg machte, wie gejagt, ganz bande 
à part. 

Der Kaiſer ift fehr verliebt in ein junges, hübfches fpantiches 
Fräulein, die Tochter der Gräfin Montijo.*) Wie man mir ver- 
fichert, follen in den Umgebungen jelbft Beforgnifie beftehen, als 
fönnten hieraus nad) diejer Seite hin Hetrathsgedanfen entitehen.“ 


*) Die jpätere Haiferin Eugenie. 
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Kopenhagen, den 14. Januar 1853. Der Gejandte Frhr. 
v. Werther theilt Manteuffel in einem eigenhändigen 
Privatſchreiben mit, e8 ſei durch die Auflöfung der zweiten Kammer 
daſelbſt eine parlamentarijche Kriſis entitanden. 

„Der Grund dazu, das Scheitern der Zolleinigungspläne mit 
Holitein, ift gerade nicht dazu geeignet, unjere bejondere Theil- 
nahme zu erregen. Doc Hat ſich bei diefer Gelegenheit bewährt, 
daB bei diejer Kammer im Allgemeinen die geſammtſtaatlichen 
Ssdeen auf bedeutenden Widerjtand jtoßen und ein Dänemarf bis 
zur Eider ihre unpraftiiche Lieblingstheorie bleiben fol. Ob neue 
Wahlen etwas Beſſeres liefern, ijt noch höchſt zweifelhaft, doch 
müßte dies Mittel einmal verjucht werden. Bei der erjten Kammer 
(Landthing) kann es auch nod) zu dem Experiment der Auflöfung 
fommen, da eigentlich in beiden Kammern die gleichen Gefinnungen 
herrſchen. 

Man wird hier mit der Zeit die Erfahrung machen müſſen, 
daß mit einem Reichstage, der aus allgemeinem Stimmrecht her— 
vorgeht und auf demokratiſcher Konſtitution baſirt iſt, auf die Länge 
bin nicht zu regieren fein dürfte Soll nun gar ein ſolcher Reichs— 
tag, wie e8 doch zu den Projekten der Zukunft gehört, eine bis jegt 
unbefannte SKonjtitution für den Gefammtjtaat, die auf kon— 
fervativen Prinzipien beruhen wird, berathen und daher über jene 
eigene Eriftenz ein Todesurtheil fällen, dann wird die Sache ein 
Unding.. Doch das iſt der mangelhafte Preis, in dem ſich hier 
die inneren Organifationsfragen bemegen. 

In den Serzogthümern fallen die Wahlen zu den PBrovinzial- 
ftänden, jo wie man e hier findet, ziemlich im fchleswig-hol- 
fteiniihen Sinne aus und laſſen fie hier befürchten, daß von dort 
ihwerli Harmonie zu den Gefammtjtaatsprojeften hervorgehen 
wird. Unter diefen Umftänden bietet die Entiwidelung der Reor- 
ganijation der dänifhen Monarchie für die Zufunft nur ein un- 
flare8 Bild dar, über welches ſelbſt die hiefigen Staat3männer 
faum befriedigende Aufjhlüffe zu geben im Stande fein dürften. 
Doc jedenfalls ijt && erwünfcht, daß das gegenwärtige Minifterium 
(mit einigen bewährten Männern, die Vertrauen und Achtung ver- 
dienen) am Ruder bleibt und daß Se. däniſche M. jetzt entſchloſſen 
zu fein jcheint, es zu halten und zu unterjtüßen.” 


393 18. Jan. Gerlach, 29. Jan, Prinz von Preußen an Manteuffel. 


Berlin, den 18. Januar 1853. General vd. Gerlad an 
Manteuffel eigenhändig: 

„Die intereffantejte Notiz iſt die lebhafte Unterhandlung des 
Königs Leopold mit England und die Forderung von 15 000 
Mann Truppen nad) Antwerpen, die England aber ſchwerlich 
ſchicken wird, folange als es nicht mehr ald 19000 Mann in ganz 
Großbritannien hat. Auch find die Nachrichten iiber die fran- 
zöftfche Armee nicht unintereffant. Es iſt bei dem Berfahren 
Bonapartes mit derfelben nicht anders möglich, al$ daß die früher 
trefflihe Disziplin derfelben verfällt und fie gleichzeitig kriegsluſtig 
wird. 

Eine Mahregel erſcheint mir aber als dringend nothwendig, 
dab dem Prinzen von Preußen ein Offizier von einer weiteren 
portde al3 feiner jeigen Umgebungen beigegeben wird. Man 
fann nicht umhin, dabei an den Oberften v. Griesheim oder an den 
Generalmajor v. Willifen zu denken, wenn nur nicht bei Beiden 
allerhand Aber wären.“ 


Charlottenburg, den 29. Januar 1853. Handbillet 
des Brinzen von Preußen an Manteuffel: 


„sn einigen Stunden haben wir die neue Kaiſerin (civiliter), 
Obgleich ich Feine Sympathien für Napoleon hege, bei aller Gered)- 
tigfeit, die ich ihm mwiderfahren laſſe, erfcheint mir die Sprade 
der »Kreuzzeitung« völlig deplazirt und nicht länger zu dulden 
gegen einen anerfannten Souverän.*) 

Ihr Prinz von Preußen.“ 


Die Sprade, melde die „Kreuzzeitung“ fich gegen den Kaijer 
Napoleon II. herausnahm, hatte bereit feit einiger Zeit die Grenzen 
des Erlaubten überichritten, **) der Minifter Manteuffel war entichieden 
gegen dieſe Hetze und machte dem WPolizeipräfidenten v. Hinckeldey 
Borwürfe, daß er dieſes Treiben duldete. Nur Gerlach beſchützte das 
Blatt und feine Haltung und behauptete, nichts fei thörichter, als mit 
erceptionellen Mafregeln, wie Beihlagnahme, Konzeffionsentziehung und 


*) Auch der Minifter Manteuffel billigte das Treiben der „Kreuzzeitung” 
feineöwegs. Gerlad, a. a. O., Bd. UI, S. 5. Ebenſo wenig Bismard, vgl. 
„Bismards Briefe an den General Yeopold v. Gerlach“. Stuttgart 1900. Cotta. 
Ausgabe von Horſt Kohl, ©. 56. 

**) Vgl. Bd. I, ©. 291. 
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dergleichen, auf die Klage einer fremden Macht gegen eine preußifche 
Zeitung vorzugehen. *) 

Die Sache mit der „Kreuzzeitung” nahm am 31. Januar eine ernite 
Wendung, indem der Minifter des Innern, Weftphalen, ihr mit der Kon- 
zeffionsentziehung drohte, falls fie ihr Verfahren, das Manteuffel als 
itaatsgefährlich erklärt, fortfegen würde.**) 


Berlin, den 14. Februar 1853. Manteuffel an den 
Sejandten Grafen Hatfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Mit Ew. Hochgeboren Auffaſſung der dortigen Verhältniſſe 
bin ich ganz einverftanden. Was namentlid) die Heirath***) be- 
trifft, fo gehe ich darin faft noch weiter. Ich halte dieſe Heirath, ab- 
gejehen davon, ob fie etwa die Stellung des Kaiſers in Franfreich 
ſchwächen möchte, für Preußen jpeziell für günjtig. Diefe Heirath 
jomwie die fie begleitende Rede find offenbar mehr gegen Defterreid) 
und Rußland gerichtet als gegen uns, und fo wenig ih auch 
daran denke, dab wir von diejen Staaten uns zu trennen hätten, 
fo jcheint e& mir doch, daß e8 in unferem Vortheil liegt, wenn 
wir bei unferer ohnehin jo erponirten Lage wenigſtens in diefer 
prinzipiellen Beziehung mehr auf em neutrales Gebiet gebradt 
werden; die anderen Mächte werden dann um jo mehr Werth 
auf unſere Freundſchaft und unferen Beiftand legen, welche wir 
ihnen ja nicht verſagen wollen, welche aber nicht als etwas von 
ſelbſt ſich Verſtehendes anfehen zu laſſen in unferem — 
eſſe liegt. 

In dieſem Sinne habe id) auch Sr. M. gerathen, die Notifi- 
fation bon der erfolgten VBermählung aus Varennes' Händen per- 
fönlidh zu empfangen. Dies wird, da der Gefandte noch unwohl 
ist, gegen Ende diefer Woche geichehen. 

Varennes, mit dem ich fortwährend ganz zufrieden bin und 
ben ich hier zu behalten wünſche, iſt dennoch von großer Suäcepti- 
bilität und wird, wie ich vermuthe, dazu von füddeutichen Diplo- 
maten gefpornt. So erfuhr ich neulich, er habe ſich dadurch ver— 
legt gefühlt, dab ich nad; Aufland mid für Wiederaufnahme der 
diplomatischen Verbindungen verwendet habe; es fei dies, wie man 


*, Gerlad, a. a. O., Bd. IT, S.5 
**) Ehenda, ©. 6. 

#**) Am 30. Juni 1853 hatte fich der Kaiſer Napoleon III. mit der ſpaniſchen 
Gräfin Eugenie von Montijo vermählt. Die Trauung fand in der Kirche 
Notre Dame in Paris durch den Erzbifchof unter großem Pomp ftatt. 

Breukend auswärtige Politit 1850 bis 1858. Bp. 11. 3 
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ihm gejagt, lediglich um deshalb gejchehen, weil man den Einfluß 
feines Kaiſers dort paralyfiren wolle. Das Wahre an der Sadıe 
ist, daß ich vor fast zwei Jahren, alfo lange bevor man das empire 
fommen ſah, auf dringende Anträge des Grafen Raczinsky eine 
jolche Verwendung babe eintreten laſſen. Seither hat die Sache 
geruht. 


Den Anlaß zur Aufrollung der orientalischen Frage gab Montenegro, 
welches fich unter feinem neuen Fürften Danilo, von der Pforte, zu der 
es in einer Art von Vafallenthum ftand, unabhängig machen wollte. Als 
die Pforte einen Kriegszug gegen Montenegro unternahm, fandte Deiter: 
reich) am 30. Sanuar 1853 einen außerordentlichen Gefandten in der Perfon 
des Feldmarſchall-Lieutenants Grafen Leiningen nady Konitantinopel. Er 
forderte die Räumung Montenegros, Internirung der öfterreichifchen 
Flüchtlinge, Aufhebung des Verbots der Holzausfuhr nad Oeſterreich 
und die Beiteuerung des Tabafbaues, beſſere Behandlung der Chriſten 
in Bosnien, Aufhebung der erhöhten Zölle auf Waaren, die von 
Deiterreich kämen ober nad Deiterreih gingen ꝛc. Die Pforte fträubte 
fih anfangs; ald aber Truppenzufammenziehungen in Siebenbürgen 
und Dalmatien Defterreihs Forderungen Nahdrud verleihen follten, 
bewilligte diefelbe alle Forderungen. Am 15. Februar fehrte Yeiningen 
nad) Wien zurüd, 


Berlin, den 14. Februar 1853. Miniſter Mantenffel 
an den Gejandten Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig 
privat: 

Die montenegrinifsche Angelegenheit scheint unangenehm 
zu werden. Die Inſtruktionen des Grafen Yeiningen find Feines- 
wegs jo friedlicher und verföhnlicher Natur, wie das öſterreichiſche 
Kabinet ſie m Paris und London geichtildert hat. Der Graf ſoll 
ſchwerſte Vorwürfe über das Verhalten der Türkei in den Tekten 
Jahren maden und für gewiſſe Eventualitäten das Einrüden in 
Bosnien in Ausficht ftellen. Das Verhalten Oeſterreichs wird in 
Rußland als ein diefem erwieſener Dienſt betrachtet. Das eng- 
liche Goupdernement, welches wegen diefer Sache in ftarfer Unrube 
zu fein fcheint, hat uns darauf aufmerffam gemadıt, daß der Ver- 
trag von Sziitowa (1795), worin für die Pforte die Souberänetät 
über Montenegro ftipulirt tworden, unter engliſch-holländiſcher und 
preußiſcher Redaktion und Garantie geichloffen ſei. VBarennes bat 
mid) auf unfer Intereſſe, das türfische Reich erhalten zu fehen, 
aufmerkfam gemacht; er fügte hinzu, wenn Rußland und Defter- 
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rei) in die europäifche Türkei fich theilten, jo würde das euro- 
päifche Gleichgewicht geitört, und um dasfelbe zu erhalten, müſſe 
Frankreich auch eine Vergrößerung haben, welche e8 freilich nur 
an feinen Grenzen fuchen könne. 

Sch habe nad) Wien und Petersburg beſchwichtigende und zur 
Abwendung von Skandal anmahnende Depejhen gerichtet, muß 
indeß fehr vorfichtig auftreten, weil Se. M. eigentlid; der Meinung 
find, die Türfen müßten aus Europa vertrieben werden, und jeden- 
fals nichts thun wollen, was den Anfchein gewähren könnte, als 
verfümmere Breußen den den chriftlichen Bevölferungen von Ruß— 
land und Dejterreicdy gewährten Schuß. Ich babe daher auch der 
Pforte Mäßigung angeratben. 

Die Zollverhandlungen find mit großer Anftrengung und 
mandyen Wideriwärtigfeiten jet ſoweit gediehen, dat heute der 
Bericht des Herrn dv. Brud abgeht, und wir hoffentlich übermorgen 
durch telegraphiiche Depejche zur Unterzeichnung gelangen werden. 

P. S. Mit meinem Better gebt es nicht gut. Scönlein, den 
ihm der König zugeſchickt hat, war redyt bedenklich. Edwin fommt 
zu Niemand mehr, obwohl er ausgeht, und nimmt feinen Be- 
juch an.“*) 


London, den 15. Februar 1853. Der Sefandte Bunien 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz Anfichten über die bejondere Stellung Preußens 
zu Frankreich, in Bergleih mit Rußland und Deiterreich, find, 
fo weit id) fie verjtehe, wejentlid) die meinigen. Ich kann mir feine 
andere Sicherung Preußens und Deutichlands, in dem für eine 
vielleicht nicht ferne Zukunft drohenden Bertheidigungsfriege gegen 
Frankreich denken, als durd; Bewahrung der vollfommenjten Frei- 
heit der Handlung. Alles, was jenjeits der Erfüllung der Bundes- 
pflicht Liegt, Defterreic,; gegenüber, gehört der Bolitif an, alfo der 
freien Entihliegung, und diefer Politik Leitjtern fann nur die 
Sicherung Deutichlands und die VBertheidigung der Selbitändigfeit 
und Weltjtellung Preußens in Deutfchland fein. Dynaftifche Prin— 
zipienfämpfe haben alles Böſe von Religionsfriegen, ohne deren 
Entihuldigung. Napoleons Heirath und Heirathsrede ift Fein 
Grund, fid) einen Krieg auf den Hals zu ziehen, deſſen Ausgang 
zweifelhaft ijt, dejlen Koften und Verwüſtungen aber jedenfalls 


* Die Antwort des Grafen Habfeldt fiehe S. 39, unterm 26. Februar 1853. 
3* 
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nicht Rußland bezahlen würde und in Deutſchland auch nicht 
Deiterreih. Ich jage alſo mit Em. Erxcellenz: Wir müſſen uns 
in einem folhen Kampfe ſuchen und finden laffen. Für Staliens 
Berwidelungen haben wir jo wenig Berantwortlichfeit als Beruf 
und Intereſſe.““) 


Wien, den 2, Februar 1853. Der Gejandte Graf Arnim 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Excellenz Brivatichreiben von 16, d. Mts. habe ich durch 
den Konſul Weber erit am 20. um 1510 Uhr abends erhalten. Ich 
gebe die Zeit jo genau an, damit Ew, Excellenz fich überzeugen 
mögen, daß idy nicht mit dem Xelegraphen melden Fonnte, dab 
Baron Brud NAutorifation zum Unterzeichnen erhalten habe. Zu 
der Stunde war die Unterzeichnung bereits erfolgt. Sch hoffe nur, 
dab Hannover feine Schwierigfeiten erheben wird. Die Roalitions- 
itaaten werden, wie ich bier abnehmen fann, den Beitritt und 
den neuen Zollverein zeichnen. Herr dv. der Pfordten fei wenigſtens 
ermahnt, jet feine Schwierigfeiten zu machen. 

Hier iſt man über den Abſchluß jehr erfreut. Graf Buol und 
der Minifter Baumgärtner**) fönnen den unfererjeit3 gezeigten 
guten Willen nicht genug rühmen. 

Ich habe mich, da ich von der Lage der Sadıe feine Kenntniß 
hatte und nur erfuhr, was Graf Buol mir von Zeit zu Zeit ver- 
traulich erzählte, fo paffiv wie möglich gehalten. Es iſt gar leicht, 
aus Unfenninig etwas zu verderben. 

Sinfichtlich der orientalifchen Frage berichte ich heute; wenn 
Graf Leiningen nicht3 ausridhtet, wie zu eriwarten ijt, was wird 
dann Dejterreich thun? Darüber ift Graf Buol voll Zurüdhaltung. 
Nur foviel Fann ich abnehmen, daß an eine Gebietöpergrößerung 
auch nicht im Entferntejten gedacht wird. 

Em. Ercellenz jchreiben mir, daß der König gerügt hat, da}; 
ich über die Mailänder Ereignifie fo wenig berichtet habe. Die 


*) Der bier folgende, auf das preußifche Verfaffungsleben bezüglihe Theil 
des Bunſenſchen Briefes ift bereitö in „Chriftian Carl Joſias Frhr. v. Bunfen. 
Aus feinen Briefen und nad) eigenen Erinnerungen gefchilvert von feiner Wittwe,“ 
Deutſche Ausgabe von Friedr. Nippold, Bd. III, S. 268 abgedrudt; jedoch mit 
Verfchweigung des Umftandes, dak die Stelle einem Briefe Bunfens an Man— 
teuffel entnommen: ift. 

**), Der öfterreichifche Handelsminiſter. 
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eriten Nachrichten beruhten auf telegraphiichen Meldungen, die 
gleich in den Beitungen ftanden. Erjt jpäter famen Briefe mit 
mehreren, aber jehr vorfichtigen Details. Was ich erfahren habe, 
iſt von mir berichtet worden. 

Zu einem Einjchreiten in der Schweiz*) ift Graf Buol fehr 
geneigt. Es wird dies auch immer dringender. Ob auf Geneigtheit 
jeitend Frankreichs gerechnet werden fann, vermag ih nicht zu 
beurtheilen. Als Fürſt Schwarzenberg einrüden wollte, war man 
in Paris dagegen. 

Sch bin heute jo unmohl, daß mir dad Schreiben fehr fauer 
wird,“ 


Berlin, den 24. Februar 1853. Manteuffel an den 
Sefandten Grafen Hatzfeldt in Baris eigenhändig privat: 

„Es jind zwei Dinge, welche jet befonders die Aufmerkſamkeit 
in Anspruch nehmen, erjtlich die orientalifche Angelegenheit und 
fodann die revolutionäre Propaganda. 

Um mit der legteren anzufangen, jo ijt die öffentlihe Meinung 
in Wien und auch in München jehr gegen England erregt, und die 
Neußerungen der Herren v. Buol und Pfordten geben deutlich zu 
erfennen, dab die Gouvernements diefe Stimmung nähren. Wenn 
mich nicht Alles trügt, jo haben wir nächſtens eine Aufforderung 
bon Wien und Petersburg zu erwarten, uns einer Kolleftiv-Demon-| 
ftration gegen England unter Androhung des Abbrechens des 
diplomatischen Verlehrs anzuſchließen. Sehr wichtig wird es jein, 
welche Stellung das frangöfiihe Goudernement einem ſolchen 
Schritte gegenüber einnehmen wird, Wir müſſen mit England 


*, Im März 1853 wurde dur die Drobungen Oeſterreichs und Rußlands 
gegen die Schweiz noch eine ſchwierige Flüchtlingsfrage auf die politifche Tages: 
ordnung gebradt. Deiterreich hatte den Hauptmitgliedern des deutichen Bundes 
vertraulich vorgeichlagen, eine Blodade der Schweiz längs der ganzen Grenz: 
linie von Deutichland, von Bregenz bis Baſel einzuführen, für den Fall, daß 
die Schweiz die Anforderungen Defterreihs in Bezug auf die politifchen Flücht— 
linge nicht erfüllen follte, Um Preußens Zuftinmung zu einem ſolchen cordon 
militaire wird mittelft einer Depejche des Grafen Thun vom 15. Februar an: 
gehalten. Preußen erklärte unterm 23. d. Mis. jeine Bereitwilligfeit, nähere 
Mittheilungen über diefen Gegenftand in Empfang zu nehmen. Cs wurde von 
Defterreih vorausgeiegt, „dab eine ſolche Blodade durch fich felbit die er- 
wünjcten inneren Veränderungen in der Schweiz herbeiführen werde, ohne Direkte 
Intervention“. 
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dabei ſehr behutiam verfahren, denn jo wenig ich das Verhalten 
Englands billige, fo darf man doch nicht überjehen, daß es gerade 
für Preußen jehr bedenklich it, dies mädtige Land zu ifoliren, 
und dab auch im Allgemeinen die Befürdtung, es entweder Frank— 
reich oder Amerifa in die Arme getrieben zu jehen, fein geringes 
Sewidt hat. 

Die Sache hat aber nod) eine zweite Seite, nämlich die nad) der 
Schweiz gerichtete, da fönnen und wollen wir eher mitgehen. Ew. 
Sodgeboren fennen ja die Anſichten Sr. M. bezüglich Neuen- 
burg3. Aber freilich Fann dies auch nur geichehen, fofern Franf- 
reich zuftimmt. Ob dazu einige Ausficht vorhanden ift, werden 
Sie, Herr Graf, am beiten beurtheilen können. 

Was die orientaliihen Verhältniſſe betrifft, fo fcheint Deiter- 
reich fich in einer Weife avancirt zu haben, welche ihm den Rückzug, 
obne fich zu fompromittiren, unmöglid madt. Man betrachtet in 
Konstantinopel Defterreih nur als Avantgarde von Rußland und 
glaubt, dat beide Staaten gemeinihaftli auf eine Theilung der 
europäifhen Türkei ausgehen. Herr vd. Wildenbruch Flagt bitter, 
daß ich ihn micht imftruirt habe, dort entweder mittheilend oder 
bindernd aufzutreten. Sch babe inde auf Grund von Peters— 
burger und Wiener Berichten die Ueberzeugung, daß man dort 
an Ländergewinn nicht denkt, und glaube, daß, wenn wir jchon bei 
europäiichen Territorialveränderungen nicht ruhige Zufchauer fein 
fönnen, es doc der Klugheit gemäß tt, fich vorerft nicht einzu- 
milchen, jondern Wort und That für den geeigneten Moment 
zurüdzubalten. In Wien flagt man, dab die Sprade der fran- 
zöſiſchen und engliichen Sefandten in Konftantinopel eine andere 
und einander freundlichere jei alS die der Kabinette. Ich fürchte 
Schr, daß die Sache noch zu großen Unannehmlichkeiten führt, und 
wünſchte fie bald abgemadıt zu jehen. 

Ueber das Attentat gegen den Katfer*) jchreibe ih nichts. Es 
hat hier eine allgemeine Andignation erregt. Das geitrige Yulletin 
lautete bedenklich, das heutige iſt beruhigend. 

Der SHandelövertrag ift nun auch endlich und mach vielen 
Unannehmlichfeiten, die mir mande Nacht den Schlaf aeraubt 
haben, zu Stande gebracht.“) Ich hoffe, daß die Zollvereinsver— 


* seil. von Defterreich. 
**, Die Unterzeichnung erfolgte am 19. Februar. Daher wird der Vertrag 
gemeiniglich „der Februarvertrag” genannt. 


26. Febr. 1853. Hatzfeldt an Manteuffel. 39 


träge, wil’s Gott, Mitte März zum Abſchluß kommen werden. 
Sind wir nur erst in Ordnung, dann werden die Thatjachen mehr 
für uns fprechen als alle Stipulationen. Die Gefahr, die ich hier 
zu befämpfen habe, befteht darin, daß man nun von gewiſſen 
Seiten her die deutſchen Mittelitaaten brüsfiren will. Sch halte 
dies nicht für Flug. Dieje Staaten müffen empfinden, daß, wenn 
fie Preußens Führung juchen, fie ihnen nicht fehlt, daß nicht Defter- 
reich, jondern Preußen ihr wahrer Führer und Freund ift.“*) 


Nach dem Abſchluß mit Oeſterreich erübrigte für Preußen nod die 
möglichjt bejchleunigte Erneuerung des Zollvereins, zu welchem Behufe 
die im September 1852 in Berlin abgebrocdhene Zolltonferen; am 
12. März 1853 daſelbſt wieder fortgefegt wurde, mobei noch mande 
Schwierigkeiten befeitigt werden mußten. **) 


Baris, den 26. Februar 1853. Graf Hatzfeldt an 
Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz jage ih meinen Dank für die ganz vertraue 
lichen eigenbändigen Zeilen vom 14. d. Mts,,***) die ih am 
19, d. Mt3. richtig erbielt. Sch bin ftet3 jehr angenehm durd die 
Wahrnehmung berührt, daß Hochderjelben perſönliche Anfichten, 
welche Sie privatim gegen mid; äußern, in den meisten Bunften ganz 
mit den meinigen überemjtimmen oder daß legtere fich eriteren 
wenigiten3 jehr nähern. Sch muß nur bedauern, da Ebendero 
perjönliche praftifche Anfichten nicht ftetS überall durdydringen und 
durchaus enticheidend den dauernden Gang der preußiichen Politif 
in auswärtigen Fragen beitimmen. Es bedarf leider oft großer 
Anftrengungen und vieler Zeit, ehe Hochdero Meinungen jich völlig 
geltend machen können, und jo ijt oft Schon eine Richtung ein— 
gefchlagen, die, für nicht zweckmäßig erfannt, alsdann zwar nod) 
modifizirt, aber nicht mehr ganz verändert werden kann. Die 
Folgen biervon haben fich unter Anderem, wie mir fcheint, auch 
in der franzöliihen Saifer - Anerfennungsfrage geltend gentadt. 
Ich fürchte, daß wir Gelegenheit haben werden, die Nefultate zu 


*, Die Antwort des Grafen Hakfeldi finder fihb ©. 41, unter Dem 
1. März 1859. 
**) Das Nähere bei Weber, „Geichichte des Zollvereins”, ©. 337. 
"er, Vgl. S. 33. 
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bemerken. Es lag nicht in unjerer Macht, es zu verhindern, dab 
Louis Napoleon vorläufig der Herr Frankreichs ijt, und ohne des 
Letzteren Beihilfe Fönnen wir zwar zu Haufe, aber nicht, wie noth- 
wendig, überall auf dem Kontinente der Demagogie entgegentreten. 
' Der Beweis wird jegt wohl mit Rüdficht auf die Schweiz und mit 
Küdjiht auf das, was man England in Betreff der Proteftion 
der Flüchtlinge zu jagen hätte, geliefert werden. Gegen den Willen 
Frankreichs ift es ſchwer, etwas Enticheidendes gegen die Schweiz 
zu unternehmen. Treten die drei nordiſchen Mächte ſcharf gegen 
England auf, ohne eines Einverftändnilfes mit dem biefigen Kaifer 
berfichert zu fein, jo laufen fie Gefahr, die Wiederherftellung der 
engliſch-franzöſiſchen Allianz herbeizuführen, und ijt diefe wieder 
' fertig wie von 1830 bis 1847, fo find die nordiihen Mächte in 
ihrem antirevolutionären Wirken gelähbmt. Was England an- 
betrifft, fo fürchte ih, dab dort die revolutionären Ideen immer 
mehr um fich greifen. Schon jet vermag die dortige Regierung 
nicht es zu verhindern, daß alle demagogiſchen Unttriebe ihren Aus— 
gangspunft in London nehmen. ch gebe zu, daß Louis Napoleon 
nie ein zuterläfliger Freund für die nordifchen Mächte gewejen 
wäre, aber ich wei; nicht, ob es nicht doch beifer geweſen wäre, 
es mit ihm zu verjuchen. Ich fehe im Uebrigen feinen praftifchen 
Nuten von der Art, wie man bei der Anerfennung feine Eitelfeit 
verlegt hat. Dagegen jehe ich die Nachtheile, die ſolches vielleicht 
baben kann und die, wie mir jcheint, die Heirathsrede andeutet. 
Die Hauptfrage fiir mich iſt jegt die, ob die Fonferbativen Fontinen- 
talen Großmächte den Mann bier hinlänglich verlegt haben, um 
ihn zu ihrem geheimen Feinde, der mur auf eine günftige Gelegen- 
heit wartet, gemacht zu haben. 

Mir gefallen die orientalifchen Verwickelungen gar nicht, da 
jelbige, wenn fie ſchärfer hervortreten follten, ſehr ftörend auf die 
Behandlung der antirevolutionären Frage wirfen dürften. Ich 
fann auch für jegt durchaus nicht glauben, daß im Geheimen Terri- 
torialvergrößerungen von Rußland und Oeſterreich beabfichtigt 
werden. Sollte e8 aber wider Erwarten früher oder jpäter dazu 
fommen, fo ſcheint mir auch, daß Preußen Derartiges nicht ohne 
Kompenfatien acceptiren könnte. In der orientalifchen Frage ver- 
folgen Rußland und Oeſterreich übrigens offenbar Partifular- 
intereffen. Ich vermuthe übrigens, daß Letzteres mit Rückſicht auf 
Montenegro nicht bloß Erfterem einen Dienft erweiſen will, fondern 
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auch dadurd) zu vermeiden beabfichtigt, daß der ruffiiche Einfluß] 
den öfterreichtifchen völlig bei den chriſtlichen Bebölferungen der 
türfifchen Provinzen verlöfche. Diefes würde nun dem preußifchen 
Ssntereife nicht zuwider fein, da es wohl für uns beifer ift, daß der 
Einflus auf die türfifchen Provinzen ſich einigermaßen zwiſchen 
den beiden Kaiferhöfen theilt, als daß Rußland allein dominirt. 
Die Idee, die Türfen müßten aus Europa vertrieben werden, ſcheint 
mir für Preußen nicht jehr praktiſch. Chriftlihe Sympathien ge-⸗ 
hören nicht in die Bolitif. Allein wird Frankreich in der orien- 
talifhen Frage nicht Friegerifch drohend auftreten, und die Gefahr 
icheint mir hauptjächlich die, daB Maßnahmen der Kaiferhöfe es 
einmal dahin bringen Fönnten, daß England friegerifc würde und 
fih mit Frankreich verbündete, Es ijt zu hoffen, daß man die Sache 
nie fo mweit treiben wird. Unſere Allianz mit den Kaiferhöfen fcheint 
mir nur die Befämpfung der Revolution und gegenjeitigen Schuß 
de3 Territorialbejtandes zum Zweck zu haben, Wenn es fid) mit- 
hin, wie in der ortentalifchen Frage, bauptfählih um die Ber- 
folgung von WBartifularinterejfen handelt, jo fcheint mir, daß 
Preußen mit großer Vorficht verfahren und fich eventualiter Freiheit 
de3 Handelns, um aud) feine PBartikularintereflen wahrzunehmen, 
bewahren muß. Nach den Neußerumgen des englifchen Botfchafters, 
der erit vor ein paar Tagen bon London zurüdgefehrt ift, jcheint 
deſſen Regierung für jegt noch nicht ſehr durch die orientalische 
Frage beunruhigt. 

P.S. Paris, den 8. Februar 1853. Heute ift hier die 
telegraphifhe Nachricht eingegangen, daß die Wforte alle 
Forderungen des Grafen Leiningen acceptirt bat. Dies ilt 
alüdlich.” | 


Baris, den 1. März 1853. Graf Hatzfeldt an Man- 
teuffel in Erwiderung auf deflen Schreiben vom 24. Februar 
eigenhändig privat: 

„Im Allgemeinen bin ich der Meinung, daß alle Fontinentalen 
Großmächte mit Rüdficht auf die Gefahren, welche die revolutionären 
Tendenzen ihnen bereiten, bei Berfolgung ihrer reſpektiven poli— 
tiihen Partikularintereſſen ſehr gemäßigt fein müſſen und eine 
ichroffe Geltendmachung der letzteren auf beffere Zeiten zu verfchieben 
haben. Bor Allem müſſen die Regierungen daran denken, ſich nicht 
durch die Revolution verſchlingen zu laſſen, und hierzu ift das beſte 
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Mittel Einigkeit. In der Welt muß aber Mlle8 reciprof jein, 
und obiges Verfahren muß von allen Großmächten beobadıtet 
werden. Iſt Letzteres nicht der Fall, jo fann Preußen nicht allein 
feine PBartifularinterefien außer Acht laſſen. 

Sch würde es jehr gern an der Zeit finden, eine energijche 
Demonftration gegen England zu maden, da der Schuß, welden 


es den Demagogen leiht, unerträglich ift. Ich ſtimme Ew. Er- 


cellenz jedod darin durchaus bei, daß derartige Demonftrationen 


' gegen England fehr üble Folgen haben fünnen, wenn Franfreid) 


feinen Theil daran nimmt. England fcheint mir jeßt der Pro- 
teftor der revolutionären Tendenzen auf dem Kontinente, und ic 
würde daher nicht fürchten, es zu ifoliren, um es fo fühlen zu 
laffen, dab andere Staaten dody auch gewiſſe Rückſichten verdienen. 


Mas ich dagegen fehr fürchte, ift, einen Feldzug zu beginnen, der 


nicht zur Sfoltrung Englands führte, jondern nur eine Annäberung 
zwiſchen England und Frankreich berborriefe. Ich vermag noch 
nicht, eine Meinumg darüber zu haben, ob man fich bier zu einer 
gemeinschaftlichen Demonitration mit den nordiſchen Mächten in der 
Flüchtlingsfrage wird bereit finden lafien. Hierzu müßte man die 
Ideen des Kaiſers fennen, und diefer it jet ſchwer zu Sprechen. 
Will Franfreich mit uns geben, jo würde id; eine Demonjtration 
gegen England für zwedmäßig balten; im entgegengejegten Falle 
aber der Anficht fein, behutſam aufzutreten. Wenn man in Wien 
und WBetersburg Anforderungen in diefer Beziehung in Berlin 
itellt, jo wird man dergleichen wohl aud) hierher richten, und es 
wird fi) dann zeigen, welche Mufnahme fie bier finden. Nach 
Letzterem fünnte dann Preußen feine Saltıma mehr oder weniger 
nilanciren. Pietet fich bei der Audienz, die mir der Kaiſer dieſer 
Tage geben muß, Gelegenheit zu einem vertraulichen Geſpräch, 
fo werde ich das Terrain ſowohl über jene als iiber die Schweizer 
Frage fondiren. 

Wenn Te, M. Neuenburg wieder erlangen wollen, jo giebt 
e3 hierzu, wie ich glaube, nur ein Mittel, nämlich die Herbeiführung 
eines Muftretens der Mächte aegen die Schweiz überhaupt infolge 
der allgemein revolutionären Haltung der Schweiz. Ich glaube, 
daR jett, mit Rückſicht auf viel Vorbergegangenes, wenig oder feine 
Ausficht verbanden iſt, eine Mitwirfung Frankreich gegen die 
Schweiz zu erlangen, wenn 08 fih um etwas Energiiches handeln 
iolfte. E3 kann jedoch nichtS Schaden, hier in leifer Beziehung einen 
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Verſuch zu machen, da, wenn e8 nicht gelingt, wir dann eben noch 
fo weit find wie jett.*) Was übrigens in der Schweiz noth thut, 
ift ein Umfturz der bejtehenden Gouvernements und der neuen, 
mehr unitarifchen Föderalfonftitution. Alles Andere dürfte nicht 
viel helfen. Wenn Dejterreich etwas hätte risfiren wollen, fo hätte 
e3 den Kanton Tejjin befegen fönnen. Zum Krieg mit Frankreich 
mürde es deswegen doc) wohl nicht gefommen jein.**) 

Sch ſtimme Ew. Ercellenz vollfommen darin bei, daß vor- 
faufig Preußen am beiten thut, ſich nicht viel in die orientalifchen 
Fragen zu mifchen, fondern ſich darauf zu bejchränfen, die weitere 
Entwidelung der Verhältnifie zu beobachten. Die etwa nicht zu 
vermeidende Einwirkung muß natürlid dahin geben, möglichit 
zur friedlihen Löſung auftauchender Verwickelungen beizutragen, 
da Preußen, folange die revolutionäre Frage in Europa noch 
brennend ift, durchaus die Erhaltung der Integrität des türkiſchen 
Reiches wünschen muß. Es jcheint mir nämlich, da, wenn je 
der Fall eintreten jollte, dag Rußland oder Dejterreich oder beide 
zufammen ihr Yändergebiet auf Kojten der Türfei bedeutend ver- 
arößerten, Breußen nicht rubiger Zufchauer bleiben dürfte, jondern 
qutwillig oder durch Gewalt ſich ebenfall3 eine Territorialkom— 
penfation verfchaffen müßte, Ich möchte mich nun aber nicht darauf 
verlaffen, daß die beiden Railerhöfe eine an Preußen in ſolchem 
Falle natürlich in Deutichland zu gewährende Rompenfation als 
nothwendig anerkennen würden, und ſomit fönnte die Folge einer 
derartigen Eventualität fein, daß Preußen fih von feinen beiden 
Alliirten nicht allein trennen, jondern jelbit gegen letztere auf— 
treten müßte, Eine ſolche Kombination wäre aber höchſt unglücklich, 
folange als die Einigkeit der drei nordiichen Großmächte zur Be- 
kämpfung der revolutionären Tendenzen in Europa fo nöthig wie 
bisher iſt. Es iſt jedenfalls ſehr glüdlidh, dab die Miſſion des 

*) Am 27. März 1853 jchrieb Graf Buol an den Geſandten Prokeſch nach 
Frankfurt a. M.: „Für jest ſuchen wir auf Piemont und die Schweiz zu drüden. 
Gegen legtere will wieder, wie natürlich, Frankreich nicht aufrichtig mitgehen. 
Youi3 Napoleon will wohl Despot zu Haufe jein, möchte aber dem Auslande 
gegenüber den Liberalen ſpielen.“ 

**, Die Schweizer Flüchtlingäfrage fam bald zu einem formalen Abichluf, 
da England und Frankreich die von Defterreich voraeichlagene Blodade entſchieden 
perhorrescirten. Val. die Berichte Bunfens (vermuthlich an den Minifter Manteuffel 
gerichtet), d. d. 31. März und 14. April 1853 in dem Nippoldfchen Werke über 
Bunjen, Bd. III, ©. 274 bis 277 und S. 281 bis 282. 
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Grafen Leiningen gelungen it. Die Angelegenheit der Rajah 
fcheint mir nicht jo bedenflid, al3 e8 die von Montenegro war. 

Man erzählt mir, dab man in Berlin daran denfen Fönnte, 
die beabficytigte neue Anleihe vor den Kammern zu motiviren, 
als fei die Bildung eines eventuellen Kriegsſchatzes nöthig. Sch 
hoffe, dag Ew. Ercellenz einer folden öffentliden Motivirung be 
ftimmt bindernd entgegentreten werden, da felbige hier verlegen 
twiürde, indem man frangöfiicherjeitS glauben würde, daß in Berlin 
die dee eines Krieges mit hier vorſchwebe. Rothſchild ſprach mir 
fürzlih von unferer projeftirten Anleihe. Er meinte, eine drei- 
prozentige würde er ganz bereit fein zu 75 Prozent zu nehmen, man 
möchte fie aber doch in England entriren, weil alsdann die eng- 
fiihe Nation Intereſſe daran bätte, da Preußen florire. Der 
Kurz von 75 Prozent ſcheint mir niedrig, und ich jehe nicht recht 
ein, warum man nicht beſſer thun follte, die Anleihe bei uns im 
Lande zu machen, wenn man fann. 

Da es nicht jcheint, als wäre e8 möglich, Varennes zu halten, 
jo werden Ew. Erxcellenz allen Grund haben, mit der Wahl des 
Marqui3 de Mouftier zufrieden zu fein. Seit 1830 glaube ich 
nicht, daß wir Semanden mehr in eine vornehme Geſellſchaft 
Paſſenden als Gefandten in Berlin gehabt haben.“ 


London, den 2. März 1853. Der Sefandte Bunfen an 
Manteuffel eigenhändig privat: 


„Wenn Er. Excellenz meine Berichterjtattungen vom gejtrigen 
Zage über die FlüchtlingSangelegenheit*) gelefen haben, fo 
werden Sie von der NAufrichtigfeit meine Danfes für Ihren 
inhaltſchweren (bereit3 vernichteten) Brief**) durch den englifchen 
Eourier vollfommen überzeugt fein. Ich erhielt ihn geitern Nadı- 
mittag, als die Erpedition des Tages bereits fertig war. Sie 
fönnen danach ıneine Freude ermeffen. Sch habe aus diefem Ge— 
fühle hier bereits in voriger Woche aehandelt, wie mein Bericht 
vom 26. Februar beweilt. Was ich Ew. Ercellenz durch meine 
geitrigen Berichte ans Herz legen wollte, iſt gerade die Richtfchnur, 


*) Ein geheimes amtliches Aktenftüd. 
**, In den von Manteuffel binterlafienen Papieren im Konzept nicht vor- 
handen. 
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welche Sie mir ziehen. Sie können überzeugt jein, daß ich danad) 
mit ebenfogroßer Umſicht al3 Energie handeln werde. Meine 
Depeihe an des Königs Majeität von heut morgen wollen Em. 
Ercellenz als erfte Frucht Shrer Winfe anſehen. So wie diefe 
Politik nur fejtgehalten wird, jtehe ich hier für jeden Erfolg, den 
Sie im Belange Preußens wünfchen fönnen. 

Aber allerdings werden twir dabei zwei Dinge nicht vergejlen 
dürfen.*) 

Eritlih, wir haben uns das Mertrauen auf ſelbſtändige, 
preußiiche, protejtantifche Politik hier nicht zu erhalten, fondern 
twiederzugewinnen. Die unfinnigen, wüthigen Ausfälle der 
»Times« in den Artikeln über die Flüchtlingsfrage, wo der 
König und der Prinz von Preußen (1848) fo unziemlich heran- 
gezogen worden, find die Frucht deifen, was deutiche und engliiche 
Zeitungen über angeblide heftige Reden und Neußerungen 
des Königs bei Gelegenheit des Attentats auf den Saifer 
bon Defterreich berichtet haben. Man hat darin hier, ebenjo mie 
in den gleichzeitig damit erfolgten VBerhaftungen, Ausweifungen, 
Nachſuchungen nichts als Beweiſe perfönlicher Furchtſamkeit oder 
Schmeichelei und Unterwürfigkeit gegen Oeſterreich geſehen. 

Zweitens, daß man in England ſo wenig in Politik wie im 
Handel mit Worten bezahlen kann: Handlungen werden verlangt, 
Thaten. Preußen gilt für einen Appendir von Rußland. Nun jtellen 
Sie fih den Eindrud vor, weldyen neue verſchärfte Polizeimaf- 
regeln gegen reifende Engländer bier hervorbringen werden! 
Wollen Sie alle Engländer mit Signalement oder gar mit Kaution 
reifen laffen, weil Mazzini (den die franzöfiihe und preußifche 
Polizei genug Gelegenheit gehabt, fennen zu lernen, und der als 
»physiognomie extraordinaire« unter 100 000 Menſchen Fenntlid) 
ift) wahrſcheinlich mit einem engliichen Paſſe gereijt it, den einer 
feiner hiefigen Bewunderer ihm abgetreten? Die »Times« bemerkt 
ganz richtig: »Da er jegt in der Schweiz fitt, fo fangt ihn dort 
auf oder haltet ihn in Franfreich oder Preußen feit; je eher er 
gehängt wird, deito beifer. Aber wie fönnt ihr uns zum Ver— 
brechen machen, wenn wir mit unjeren infulanifchen Einrichtungen 

*) Bon diefem Sage ab find einzelne Stellen des Briefes in Nippold, 
a. a. O., Bd. III, S. 270, übergegangen. Daß der betr. Brief an Manteuffel 
gerichtet war, ift dort nicht gejagt. 
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das nicht verhindern fönnen, was ihr mit eurer taufendäugigen 
Polizei nicht im Stande jeid zu verhindern oder auch nur zu 
entdeden!« Die engliſchen Zeitungen find voll von unferen Paß— 
pladereien; von Bonn wollen Viele abziehen und verfaufen ihre 
Habe. Alles dies cui bono? Der Dolch Lebenyis*) ijt nicht bier 
geihärft, wenngleich Kofſuth jegt ohne die geringite Achtung und 
Bedeutung bier lebt! Die Proflamationen find bon der Schweiz 
aus verbreitet! 

Em. Ercellenz als ein Staatsmann fönnen unmöglid in den 
Hinckeldeyſchen Wahn verfallen, dab man Ideen, wahre oder faljche, 
durd; Päſſe oder Polizeipladereien aus dem Lande halten oder 
bejiegen könne! 

Des Königs Natur iſt von aller unmännlidyen Furcht per- 
fönlich frei; aber in dem Lichte Iaffen ihn dergleihen Maßregeln 
ericheinen. Schelme finden immer Päſſe und fommen durch; jollen 
ehrliche Leute deshalb geplagt werden ? 

Sch werde natürlid) Alles, was in diefer unglüdfjeligen Rich— 
tung noch geichieht, in der Art zu erklären juchen, welche Sie mir 
andeuten, nämlich, daß wir wünſchen, den andern Mächten jagen 
zu können, wir haben für uns jelbit im Lande Alles gethan, was 
man bon uns fordern fann. Allein, was man davon glaubt, hängt 
nicht von mir ab, ſondern von dem, was in Berlin geichieht. Glauben 
mir Ew. Ercellenz doch nur, daß wir bei ſolchem Muftreten, nad) 
dem Urtheile der Welt und namentlich Englands, wieder nur die 
Nolle der Kagenpfote mit der Kaftanie fpielen würden. Laſſen 
wir Defterreich (wobin wenige) oder Rußland (wohin faſt gar feine 
Engländer reifen) ihre Grenzen mit »triplex aes« umgeben oder 
vielmehr von Neuen umgeben, aber wollen wir den Fluß der 
Reifenden mit Gewalt nad) dem lodenden Baris und »la belle 
France« treiben, weldye von der größten Freundlichkeit gegen alle 
engliichen Reifenden find? Wollen wir einen Nationalhaß pflanzen, 
den ſolche Mafregeln hervorrufen werden, ohne die Achtung zu 
erböhen? Wollen wir abwarten, bis (was unfehlbar geſchieht) 
Graf Buol einficht, »daß er England nit aus Europa werfen 
fann, und dab es beſſer ist, fich mit ihm zu verſtändigen?« oder bis 
(mas noch vorher geichieht) Rukland hier »vermittelnd« und »be- 


*) Der Name des Mannes, welcher am 18. Februar einen Angriff auf das 
Leben Kaifer Franz Joſephs gemacht hatte. 
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Dauernd« auftritt, und Baron Brunnow den Schafspelz anzieht und 
die Achſeln zudt über »übertriebene Aengſtlichkeit der beiden 
Monarhen«, nämlich Preußens und Oeſterreichs? Seit num 
dreiunddreißig Jahren habe id; e8 vor meinen Nugen bundertmal 
jo gehen jehen! Die dee eines Kreuzzuges gegen England iſt 
gewiß in Wien da, aber jie iſt doch deswegen nicht3 al3 lächerlich. 
Ob Rußland anders al3 zum Scheine oder wegen feiner eigenen 
politiihen Zwede auch nur eine Zeit lang darauf eingeht? Der 
Kaiſer Napoleon fürdtet ſich nicht, alſo wird er Bolitifer fein, und 
wenn er ins Horn bläſt, nur deito Gefährlicheres gegen Deutſch— 
land und Italien jinnen. Er will mit England gut ftehen und 
läßt jegt nur den Kaiſer Nicolaus durch Kartelltragen jtreicheln, weil 
er mit Ehren aus der einfältigen Frage der »lieux saints« heraus- 
will, in welche er gar nicht hätte eingeben jollen, weil die Nieder- 
lage ſicher war. 

Und wir wollten vorangehen, als ob die Sache bona fide ge- 
meint ſei oder gar, um England einzufhüchtern durch die Furcht, 
Herr Sindeldey werde es ifoliren oder die Engländer werden nicht 
mehr reifen dürfen? 


sc bin überzeugt, daß, wenn Ew. Erxcellenz fich ſolchem Treiben 
mwiderjegen, Sie den König ebenfo wohl als den ritterlichen Prinzen 
von Preußen fir ſich haben und die öffentliche Meinung aller Ver- 
ftändigen in den Kauf! 


Em, Ercellenz jehen, daß ich Ihnen Ihr Vertrauen reichlich er- 
widere. Sie haben e3 in ihrer ®ervalt, jegt wieder Preußen eine 
jelbitändige PBolitit zu geben und den Thron wahrhaft zu be- 
feftigen. Sie haben über die öfterreihiihen Zolleiniqungsum- 
triebe glänzend gefiegt. Deutichland fällt uns wieder zu, die Re— 
gterungen vorerſt noch ungern, der gefammte Kern der Nation mit 
dem beiten Willen. 

Große und ſchwere Greignifie werden fommen. Erhält ſich 
Preußen die volle Freiheit feiner Sandlung für die Zufunft, ver- 
folgt es nur edle und große Zwecke und acceptirt es »de grand 
coeur« feine Fonititutionell-monardiiche Stellung, fo wird man von 
allen Seiten uns ummerben. England wird das jelbitändige, Fon- 
jtitutionelle protejtantische Preußen als den lang geſuchten, treuen 
und mächtigen Bundesgenofjen begrüßen, e8 fehlt dazu bier 
wahrlih mit an gutem Willen. 
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Die Ultras und Bietiiten können fidy bet uns nicht halten, 
wenn ihnen die wahre preußifche Politik entgegengejett wird und 
der wahre, vernünftige, duldfame Protejtantismus. 

Sch freue mid) jehr, dab Em. Excellenz Herrn v. Wildenbruchs 
Eifer zurüdgehalten haben. Die orientaliihe Frage ift noch nicht 
reif; fommt fie aber, jo muß fid) Preußen (um mid) Ew. Ercellenz 
Worte zu bedienen) fuchen und finden laſſen. E3 wäre doch jeltfam, 
wenn man die Türkei unter fich vertheilen könnte, ohne dabei uns 
auf die eine oder andere Weife zu bedenken! Lord Cowley hat an 
Stodmar geitern gejchrieben (mas für die Königin bejtimmt it), 
dab Graf Hahfeldt ihm von der unglaubliden Rede des Herrn 
Drouyn de l'Huys gejagt: Der Kaifer habe das Recht, den Rhein 
zu bejegen, wenn Oeſterreich in die Türfei einfiele. Er fügt hinzu: 
Verdächtig jei ihm allerdings jet die Politik Frankreichs. Der 
Raifer jei verjtimmt, ob nur wegen der Unpäßlichfeit feiner Ge- 
mahlin? Noch verdädjtiger jei ihm, dat der Miniſter ihm nie mit 
einem Worte iiber die Flüchtlingsfrage ſpreche. 

Die hriftliden Mächte Fönnen die Türfenherrihaft in Europa 
nicht auflöjen zu zwei, ebenjo wenig überhaupt für felbftfüchtige 
Zwede, Berjtändigt man ſich darüber aber nicht zur Zeit, jo wird 
eines jchönen Morgens die ruffiiche Flotte ins Meer von Marmara 
einlaufen und jogleid) die Thür zumachen und einen fertigen Plan 
aus der Tajche ziehen. Nicolaus thut es jedoch fchmerlich, folange 
England nod; mächtig iſt, und er wird Englands Sturz nicht er- 
leben. Auf eine vernünftige Theilung, wobei Rußland Garantien 
gäbe gegen Welten, würde England zu rechter Zeit am Ende doch 
eingehen. Und »partant pour la Syrie« ift ja des Kaiſers Napo- 
leon Wiegenlied. 

Berzeihen Em. Excellenz den langen Brief und erhalten mir 
Ihr Bertrauen.” 


In der Flüchtlingsangelegenheit machte zunächſt Defterreich allein 
in England Vorftellungen gegen den Mißbrauch des Ainlrechtes 
dafelbft.*) 


*) „Aus den Briefen des Grafen v. Prokeſch-Oſten, 1849-1855", 
Mien 1896, S. 313. 
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Coblenz, den 9. März 1853. Handbillet des Prinzen 
bon Breußgenan Manteuffel: 

„Die orientaliihe Frage iſt gleichfalls rajch beendigt. Hätte 
fie nicht dies friedlide Ende genommen, jo bangte mir bor der 
Rolle, welche zu jpielen Preußen anheimgejtellt wäre. Sie jelbit 
ichrieben mir, dab Sie Oeſterreich jehr tadelten, jo unbedacht in 
diefer Sache vorgegangen zu jein. Sch glaube, Preußen bat das 
vollfommenfte Necht, von Defterreih Rechenschaft über feine Politik 
im Orient und in Stalten zu verlangen, indem diefelbe zu all 
gemeinen europäiſchen Konfliften führen muß, in die Preußen 
unmiederbringlidy bineingezogen wird, und daher darf Preußen 
es nicht gleichgültig oder ftumm mit anjehen, was Oeſterreich in 
jenen Ländern für einen Weg geht. Wenngleich ich zu dem Unfinn 
lache, den die »Kreuzzeitung« ab und zu auftifcht, daß Preußen 
am Bo den Rhein vertheidigen mülle — (indem jedes Kind 
einfieht, daB, wenn der Rhein bedroht ift, Preußen feine Armee 
nit von diefem fortziehen und nad) dem gleichfall3 be- 
drängten Bo jenden wird, und es daher umgekehrt heißen fünnte, 
da& wir den Bo am Rhein vertheidigen) — jo könnte es doch Deiter- 
reich wohl in den Sinn fommen, Preußens Hülfe am Po in An- 
fpruch zu nehmen, wenn der Rhein nicht bedroht ift, d. b. wenn 
Frankreich neutral oder gar alliirt mit Oeſterreich in einer italie- 
niichen Trage wäre. Zu einem ſolchen Verlangen könnte Deiter- 
reich gegen Preußen ſich wohl veranlaßt fühlen, um der Welt zu 
zeigen, da& wir thun müjien, was es will. Kurz, es will 
die Zeit wieder darstellen, wo Preußen als Oeſterreichs Bafall 
vor Turin focht. Dergleichen Dinge find mir in letter Zeit viel 
durch den Kopf gegangen, wenn ich an die Möglichkeit dachte, da 
aus den Mailänder Evenements etwas Ernites ſich entiponnen 
hätte und unfere Hülfe in Aniprud) genommen worden wäre, Da- 
rumı halte ich es alio für Preußens Pflicht, ein wachfames, war- 
nendes, abrathendes Auge auf die öfterreichtiche Politik zu haben, 
was fich bis zum entjchiedenen Widerfpruch jteigern Ffann. Daß 
Delterreih ung braucht, beivies zunächſt der Beſuch in Berlin; 
es muß Rückenfreiheit haben, um ungeftört ſüdlich fchalten und 
walten zu können. Preußens qutes Vernehmen mit Dejterreich 
befteht aber nicht darin, dab es fein: Sa Herr! — wird, jondern 
im Gegentheil darin, daß e3 Oeſterreich feine Selbjtändigfeit darin 
fühlen läßt, dal; es dasſelbe von einer leichtfinnigen Behandlung 
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der ſüdlichen Länder abhält und jo zu feinem und Europas Wohl 
beitragen fann. Ich glaube, wir müffen dieſe Anficht jest, 
‚wo Oeſterreich durd die Preſſe der Welt zeigen will, daß mir 
durch den Sandelsvertrag ganz in feine Abhängigkeit gerathen 
feten (was Gott ſei Dank gar nicht der Fall ift, wenn wir fort- 
fahren, gefickt und ſchlau zu manövriren), ſehr entichieden zu 
unferm Banier nehmen und bei jeder Gelegenheit zeigen, daß wir 
eine eigene ſelbſtändige preußiiche Bolitif haben. 

Mir icheint, nad) den Zeitungen zu urtheilen, haben wir eine 
ſolche Selbjtändigkeit in der Flüchtlings-Vorftelungsnote nad) 
England beiviefen, indem wir uns derjelben nicht angeſchloſſen 
haben oder wenigitens eine andere Sprade führen als Deiterreid). 
Ich habe darüber vor acht Tagen ſchon dem König gefchrieben und 
ibn injtändigit gebeten, in diejer Angelegenheit jehr precaut zu 
Werke zu gehen und uns nicht ins öſterreichiſche Schlepptau nehmen 
zu laſſen. Schon einmal haben wir ung aus folder von Wien 
uns angelegten Schlinge gezogen, als Lord Derby ans Ruder fan, 
und das Alleinlaffen Defterreichs mit feinen abgejhmadten Paß— 
vorſchriften hat uns ein gutes Anjehen gegeben. Darum müſſen 
wir jeßt ebenfo verfahren. Daß wir England aufmerfjam maden, 
Alles, was es an geſetzlichen Mitteln bejigt, anzınvenden, da- 
mit fein Aſylrecht nicht zur Revolutionirung des Kontinents miß— 
braucht werde, verſteht jih von felbft. Aber um Gottes Willen, 
laſſen wir uns nicht verleiten zu Repreſſalien, wenn Englands 
Geſetze uns nicht ausreichend erſcheinen. Daß dergleichen Re— 
preſſalien zu Nichts führen, als ſich lächerlich zu machen und durch 
unnütze Vexationen jeden Engländer für einen Revolutionär zu 
erklären, um zuletzt doch ſeinen Zweck nicht zu erreichen, das beweiſt 
jene öſterreichiſche Paßgeſchichte und die dennoch in Mailand aus— 
gebrochene Mazziniſche Emeute.*) Man fabelt ſogar von Prohibitiv— 
zöllen des Kontinents gegen England als Nepreffalie! Das wäre 
le comble du nonsens. Wenn alfo Oeſterreich fich zu ſolchen Lächer— 
Iihfeiten verleiten laſſen jollte, jo müſſen wir unfere Dignite 
darin zeigen, daß wir bei aller Freundlichkeit für dasfelbe uns nicht 
zu ſolchen Maßregeln durch dasielbe verleiten laſſen. So verjtehe 
ic) eine würdige preußiſche Politik; erftens ein fejtes, entjchiedenes 
Ueberwachen der öjterreichiichen leichtſinnigen Politik im Süden, 


* Am 6. Februar 1855 entitand in Mailand ein Aufftand, der innerhalb 
weniger Stunden unterdrüdt wurde, 
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zweitens ein Alleingehen in der vorliegenden Flüdjtlingsfrage, wenn 
wir das Nöthige gethan haben, und Nichteingehen in öjterreichiiche 
Abfurditäten. 

Sie würden mid fehr verbinden, wenn Sie mir Ihre Anfichten 
über die hier von mir ausgeiprochenen wollten mittheilen laſſen 
ſowie welche Stellung Preußen wirfli eingenommen hat in diefer 
Frage. Ihr Prinz von Preußen.“ 


Paris, den 16. März 1853. Graf Hatzfel dt an Man— 
teuffel eigenhändig privat: 

„Erv. Ercellenz privatim gegenüber glaube ich bemerfen zu 
follen, wie id} indireft in Erfahrung gebradıt habe, daß der Kaifer 
dem Staat3minifter und dem Mimifter des Aeußern gegenüber ſich 
fehr befriedigt über die Unterredung bezeugt hat, die ih am 
4. d. Mts. mit ihm gehabt habe. Das letzte Mal, dab ich den 
Kaiſer demnächſt bei einem Konzerte in den Tuilerien ſah, zeigte 
er fi} recht freundlich für mich, und jeine Miniiter find, feitdem 
er ihnen gejagt bat, daß er mit unferer Iinterredung zufrieden 
wäre, auch bei Weiten zudorfommender.“ 


ZXondon, den 16. März 1853. Der Gefandte Bunjen 
an Manteuffel eigenhändig privat: 


„Ew. Ercellenz Schreiben vom 11. d. Mit3.*) iſt mir bor 
geitern durch das Auswärtige Anıt richtig zugekommen. 

Sc) beeile mich vor Allem, den Ausjchnitt der »Daily News« 
beizulegen, deren Korrefpondenzartifel aus Berlin, veranlaßt durd) 
einen »Brief aus Berlin« in der »Ober-Bojt-Amt3-Zeitung«, fo 
viel ich Habe der Sache nachgehen Fünnen, die Quelle anderer 
englifcher Berichte von angeblichen Neuferungen Sr. M. und plöß- 
Iihen Hausfuchungen und Verhaftungen infolge der Nachricht vom 
Wiener Attentat geivefen ift und allgemeinen Glauben gefunden hat. 

Gott fegne Ihre hochherzigen Entichliegungen über die Vor— 
ihläge Dejterreihs! Das ift wahre preußische Politik und wird 


*, In den hinterlafjenen Tapieren Manteuffels nicht vorhanden. 
4* 
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bier berzlid; begrüßt und wahrhaft gewürdigt bei Hof wie im 
Miniſterium.“) 

Ich geſtehe, daß die Naivetät der Motivirung der öſterreichiſchen 
Vorſchläge noch das Unglaubliche der Politik an ſich überſteigt. 
Preußens Mitwirkung wird gehofft, weil Preußen weniger Grund 
bat fich zu beflagen und doch am empfindlichiten England ziwiden 
fann. Wie leid muß es Herrn v. Profeicd fein, eine ſolche diplo- 
matifche Feinheit nicyt mehr perjönlicy haben vorbringen zu fönnen! 

Sehr viel Licht wirft auf die Sache ein vertraulichites (inipi- 
rirtes) Schreiben des Fürften von Leiningen, der ganz ins öfter- 
reihijche Interelie gezogen it. Er ftellt die Grundidee des öiter- 
reichiſchen Kabinets, weldhe von einem großen Theile Europas 
getheilt twerde, in feinem Briefe vom 7. d. Mts. an Brinz Albert 
(der mir ihn geitern vorla®) jo vor: 

»Die Zeit ijt gefommen, die Revolution zu erterminiren, d. b. 
aljo zugleich die Eonjtitutionelle Monardyie, welche auf dem Feſt— 
lande mit der Revolution unzertrennlid verbunden iſt, in England 
aber geradezu eine angreifende Stellung gegen die Monarchie ge- 
nommen bat. Da nun England das fonftitutionelle Syftem mehr 
und mehr begünftigt, jo muß man es ifoliren.« 

Der Prinz bemerkte darauf, wie mir jcheint, jehr treffend: cs 
fehle nur noch das Wort: Der Proteftantismus, als die wahre 
Wurzel des Uebels, müſſe auch ausgerottet twerden. 

Ich möchte noch vorfchlagen, Vernunft und Gewiſſen und zulegt 
den lieben Gott ſelbſt abzuſchaffen oder wenigitens unter polizeiliche 
»surveillance« zu jegen, was ja mit den beiden eriten bereit im 
Uebermaße geicheben tit. 

Zange kann diefe Tollheit nicht andauern. Kaifer Nicolaus it 
ganz }tille, Katfer Napoleon füßer und fehmeichelnder als je. Er 
jpridt gegen Zord Cowley mit Spott von dem Wahnfinne des 
Wiener Habinet3. 

Ein auf geheimen: Wege hierher gelangter Brief des Grafen 
Mensdorff aus Petersburg an Prinz Mlbert giebt das Ge— 
heimniß des plöglien Nachgebens gegen Preußen: »Man 
rechnete jo entichieden auf den Bruch mit der Türkei, da man 


*) Der folgende Sat tft bis zum Schlufle, jedoch mit einigen Weglaffungen, 
in dad Nippoldjche Werk über Bunfen Bd. III, S. 273, übergegangen, jedoch 
mit Verfchweigung, dak «8 fi um einen an den Minifter Manteuffel gerichteten 
Brief handelt. 
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vorher mit Preußen fi) gut jtellen mußte.« Die beißt mit dem 
engliihen Ausdrude: »Die Kate aus dem Sade laſſen.« 

Das Motiv ijt Far. Die Türken follen Dank haben! 

Der nädjte, längſt vorbereitete, nicht ſehr fein gejponnene 
Plan iſt offenbar, die Bundesverfjammlung zur Katenpfote zu 
machen, ein Net jejuitiicher Polizei und aller Pladereien, welche 
ein Volk zur Berzweiflung und zum Unglauben führen, über 
Deutjchland zu werfen, von Frankfurt aus. Hier wenigstens ſieht 
man dies im nädjten Hintergrunde jtehen und rechnet darauf, 
daß Preußen aud in Frankfurt jeine Aegide über Deutſchland 
halten werde. Ich ſtimme durchaus nicht mit Gerbinus’ Anficht 
über die Zufunft überein, allein wo iſt es bis jet vorgefommen, 
dab man ein hiſtoriſches Werk zeritört, welches die Thatfache durch— 
führt, daß in den letzten dreihundert Jahren das demofratifche 
Element mädtiger geworden tt. 

Wir hören, daß, während man das Bud in Baden zeritampft, 
Deiterreih in Prag es frei verfaufen läßt, und dab der grof- 
herzoglich darmitädtiiche Abgeordnete vorſchlägt, England in den 
Bann zu thun, Herr v. Prokeſch aber den Eifer mit weifer Mäßigung 
dampft. Man wird die Welt damit ebenjo wenig täuſchen als 
Napoleon mit dem Börjenmanöver der Berabjchiedung der 50 000 
Mann, wenige Monate ehe fie entlaffen werden mußten, um SO 000 
Refruten Pla zu machen.“ 


Sondon, den 3. März 1855. Bunfen theilt Man— 
teuffel in einem eigenhändigen Privatjchreiben mit, eine bon 
einer Allerhöchiten Einlage begleitete Zuſchrift Manteuffels ſei ihm 
(Bunfen) ebenjo erfreulich al3 lehrreich geweſen: 

„sch hatte die große Freude, zu bemerfen, daß bei einer Unter: 
haltung mit Lord Clarendon im dem Sinne der mir gegebenen 
Winke mir die aufridhtige und warme Anerkennung der freund- 
Ichaftlicden Gefinnungen und weiſen Mäßigung Breußens ent- 
gegen Fam. 

Man macht fich Feine Täuſchung über den Ernſt der Lage 
Europad. Man hält die Stellung Defterreihs in Italien für un- 
haltbar. Hinſichtlich der orientalifhen Frage ſpricht man, als fei 
Alles jo gut wie beigelegt und handelt, al3 wenn man den Fall 
beranfommen jähe, die ruſſiſche Flotte in Sebaftopol zu verbrennen. 
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Man läßt alle drei bis vier Tage ein oder zwei Linienſchiffe 
und Fregatten vom Stapel und jendet fie nad) dem Mittelmeere 
und arbeitet Tag und Nacht an der Nusrüjtung der übrigen. 

Die Defterreicher mögen fih in Acht nehmen, man ijt bier 
fehr erbittert. 

Das Schlinmite ist, daß England fo zu Frankreich hingetrieben 
wird. 

Dan zweifelt hier, daß der Bapit zur Krönung fommen wolle, 
und man hält es für möglid, dab Napoleon plöglih gallifanifd) 
und antipäpftlich auftreten werde. Die Gefundheit der Königin 
ift vortrefflid. Die Niederfunft wird gegen den 10. April er- 
martet. 

Genehmigen Em. Ercellenz fchließlich meinen wärmften Danf 
für die gütige Weije, in welcher Sie meinen Wunſch hinſichtlich 
meines Sohnes Karl fo fchnell der Erfitllung zugeführt haben.” 


Wien, den 26. März 1855. Der Gelandte Graf Arnim 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

„sc habe gejtern mit Graf Buol wegen der Ratififation des 
Handelsvertrages geiprodhen und erfahren, dab Graf Thun des- 
halb bereits eine Weifung erhalten hat. Die Ratifikationsurkunde 
it bereits ausgefertigt, wird heute vom Kaiſer unterfchrieben und 
joll heute abend an Graf Thun abgehen. Es ift gar nicht davon 
die Nede, dab man fich hier, wie Herr dv. Brud geichrieben hat, 
nad dem 31. d, Mts. nicht für gebunden halten will. Es ſcheint 
dies nur ein Schrefihuß zur Beichleunigung geweſen zu fein. 
Man legt bier zu viel Werth auf den Bertrag und ift zu froh, 
aus der Verwidelung mit den Koalitionsjtaaten herauszufommen, 
als daß man dergleichen Ideen haben fönnte. Die Auswechſelung 
der Ratififationen wird alfo vor ſich gehen können, da bis dahin 
auch die Zuftimmung der Koalitionsjtaaten im Zollverein feit- 
ftehen wird. Uebrigens würde es aud), meiner Meinung nad), 
ziemlich gleichgültig fein, ob die Auswechjelung gerade am 
31. d. Mts. oder einige Tage jpäter jtattfände.*) 

*, Das Endrejultat war der im 4. Bande des Bollvereinsvertrages S. 1 ff. 
abgedrudte Bertrag vom 4. April 1853. Bol. Weber, a. a. O. ©. 3397. 
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Von Ew. Ercellenz habe ich aud) einen Erlaß wegen Feit- 
ſtellung der Bundesfanzlei-Angelegenheit*) erhalten. Warum 
diejer alte Zanfapfel jet wieder aufgenommen werden fol, dazu 
fehe ich die Veranlafjung um jo weniger ab, als der v. Brenner, 
wie ich ſchon früher berichtet habe, nicht von Frankfurt verjegt wird. 
Es thut mir Teid, daß foldyer alte Sauerteig wieder aufgerührt 
wird. 

Lord Stratford**) geht heute über Trieft weiter nad) Konftan- 
tinopel. Man iit bier iiber die orientalifche Frage beruhigt und 
hat feine Beforgniß vor Berwidelungen. Der p. Stratford foll fich 
bier in gemäßigten Sinne ausgeſprochen haben. 

Sn der Sequeſtrationsſache der lombardiihen Flüchtlinge hat 
Lord Wejtmoreland eine Verwendung einlegen müſſen. Er bat 
dies aber nur mündlich gethan, und Graf Buol hat die englifche 
Einmiſchung höflich zurückgewieſen.“ 


Paris, den 2. April 1853. Graf Hatzfehdt an Man— 
teuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellen; kann ich nicht verhehlen, daß es mir vielleicht 
gar nicht eingefallen twäre, eine Anfrage ob der Annahme franzo- 
jiicher Urkunden mit Napoleon III. nad) Berlin zu richten,***) 
wenn nicht einerjeits feit Kurzem die Sprade der »Streuzzeitung« 
mir angedeutet hätte, daß gewiſſe Tendenzen augenblidlich wieder 
mehr Anklang finden, und ich nicht namentlidy andererfeit3 aus in- 
direften Quellen vernommen hätte, daß Hochdiefelben Ideen eines 
Zurüdziehens aus Ihrer Stellung ausfpräden, Dieſe Umftände 
haben mid veranlaht, meiner Sicherheit halber lieber anzufragen. 
Sch täufche mich vielleicht, aber ich bilde mir ein, daß Em. Ercellenz 
gerade von Berlin abweſend waren als meine Anfrage dort ein- 
traf, und daß indeſſen andere Berjonen die Einleitungen zur Be 
antwortung und einer Veiprehung mit Arnim trafen. Dem öfter- 
reihiihen Kabinet, das wahrfcheinlih in der letzten Zeit durch 


*) Näheres über dieje Frage findet man in meinem Werke: „Preußen am 
Bundestag”, Bd. J. S. 145 bis 151 und 284 bis 287. - - Der fogleih genannte 
Baron Brenner war diterreichiicher Yegationsrath und Bundesfanzfeidireltor. 

**), Stratford Cannina, engliſcher Botichafter in Konftantinopel. 

***) Um melde Anfrage es fich bier handelte, kann ohne Kenntniß der 
nebenher laufenden amtlichen Korreſpondenz des Gejandten mit jeinem Chef nicht 
erläutert werden. 
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unfere Haltung in der Flüdhtlingsfrage gegen England wegen 
Piemont nicht fehr befriedigt gemwejen ilt, fann es nicht ganz 
unlieb fein, wenn wir uns Franfreid; gegenüber etwas feindlid) 
jtellen. Ich glaube, Louis Napoleon wird unjer Verfahren in die 
Kategorie desjenigen rangiren, was er mir gegenüber als Schifanen 
bezeichnete, die nicht eintreten müßten, wenn man freundlich zu- 
fammen leben volle. 

Sch wünſchte nur, daß Em. Excellenz immer Alles ganz jo ein- 
richten fönnten, wie Sie wollen, dann würden mir, glaube ich, 
die Dinge befier nah Wunſch geben.“ 


Coblenz, den 5. April 1855. Handbillet des Prinzen 
von BPreußenan Mantenffel: 

„Ihre eigenhändigen Mittheilungen und die Veberjendungen 
unferes Verhaltens in der Flüchtlings- und ſardiniſchen Sequeiter- 
frage*) haben mid ungemein erfreut, da ich ſah, dab id) ganz 
die Anfichten aufgestellt, die Sie zu der unjere® Goubernements 
madten. Die Ergänzungen, welde mir Bismard-Scönhaufen 
bier madıte über die Darmjtädter Prokeſch-Flüchtlingsangelegen— 
beit, ift von Neuem bezeichnend für die Weracität dieſes unnützen 
mweißrödigen Schwadroneurs!**) Solange der Mann in Franf- 
furt a. M. iſt, ift an feinen Frieden zwifchen Preußen und Dejter- 
reich zu denfen. Bismard-Schönhaufen hofft, daß er es fo toll 
treiben wird, daß er ſich bald jelbit den Hals bridt. So fehr 
ih Ihre Antwort nah Wien in der Flüchtlingsfrage lobe, jo 
fönnten Sie doch zuweilen die Pillen etwas weniger verzudern, 
wenn man fiebt, wie man uns bon Wien aus indireft begegnet! 

Sc Fann nit leugnen, daß die neueſten Erlebniffe in Dejter- 
reich doc) außerordentlich bezeichnend für den ganzen Zuftand diefes 
Staates find, Die Behandlung Italiens als einer eroberten 
Provinz, deren Sympatbien man in dreigig Nabren nicht erlangen 
fonnte, und die man in diefem Augenblick durch Nichts gewinnen 
kann, — wohin joll und mu das führen? Eine ſtets beivaffnete 
DOffupation eines Theils des eigenen Landes ift völlig widernatürlich 


*) In dem litterariichen Nachlaffe Manteuffels nicht vorhanden. 
**) scil. Graf v. Prokeſch-Oſten, der Die weiße öfterreichiiche Uniform zu 
tragen pflegte. 
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und auf die Länge unhbaltbar; da8 muß und wird mit einem 
Desastre enden. Dazu in Ungarn, wie es jcheint, politiih un— 
terhaltene Räuberbanden; Komorn auf dem Punkte, zum zweiten 
Mal in die Hände der Rebellen zu fallen, — giebt das Alles zu- 
ſammengenommen nicht den Eindrud eines Koloſſes auf thönernen 
Füßen!? Und wer will und vermag fi) an einen folden Koloß 
zu lehnen oder gar Stärfe bei ihm zu ſuchen! Seine Schmwäde 
zeigt fi) am deutlichiten im Suchen um Gunſt bei minder Mäd)- 
tigen aber Gejunderen. Dies der Anlaß zur Berliner Bifite im 
Dezember dv. Is.! Daß mir aber gefunder geworden find, das 
beweiit, daß wir bei den unnügen Forderungen Wiens in der 
Flüchtlingsfrage, in der Sequeiterfrage, in der orientaliichen uns 
jelbftändig bingejtellt haben. Unfer Anfehen und unfere Macht 
fteigt wieder, und um uns dies womöglidy zu entreißen, follen 
wir in Defterreich$ Fehlariffe verwidelt werden, um uns mit ihm 
zu blamiren, wobei es dennoch hofft, fich zu retten und uns zu 
Falle zu bringen. Jetzt büßt Oeſterreich feine Ilnterlaffungsfiinden 
während eines dreiunddreißigjährigen Friedens; in diefer Zeit that 
es nichts zur zeitgemäßen Geftaltung feines Reiches; wie oft hat 
es Preußen abgehalten und abgerathen von feinem »Vorwärts!« 
— und nun, two es Sieht, da wir nad) der 1848er Kataſtrophe 
durch jenes »Vorwärts«, durch eigene Kraft gefunden, follen wir 
für feine Sünden auflommen! Sn diefen wenigen Beilen liegt der 
Kontrast zwiichen Preußens und Defterreihs Stärke. So auf- 
gefaßt, zeigt fich unfere Stellung von ſelbſt. Wir wollen und können 
fehr gut mit Defterreicy gehen, wenn es die Bekämpfung gemein- 
ſchaftlicher Feinde gilt. aber in feine Fehler dürfen wir uns niemals 
veritriden laſſen, nachdem wir das Gefühl erlangt haben, daß man 
uns braudt, und dies Gefühl giebt uns unsere Selbjtändigfeit 
zurück. 

Eine Frage, die in den Zeitungen angeregt iſt, von der ich 
aber bis heute noch gar nichts erfuhr, iſt das Verlangen Defter- 
reich, daß wir und an einem deutihen Kordon gegen die Schweiz 
betheiligen follen; das iſt wieder eine fehr ffabröjfe Geichichtel Wäre 
es nicht möglich, diefelbe zu benußen, um Neufchatel frei zu be- 
fommen? Wenn die Schweiz uns bier Zugeitändniffe machte, 
fönnte man den deutichen Kordon vielleicht inhibiren und die Sache 
Delterreich in Teifin und Graubünden überlaffen. Ich darf wohl 
um Mittheilung bitten. 
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Die Erklärung, welche Sie mir über meine Bedenken hinfichtlich 
der Einladung der Darmftädter Koaliſirten gaben, mit Hin— 
weiſung auf 8 26 des Handelsvertrages, veritehe ich ziwar, aber 
wenn wir bier in der Nähe ſehen und wiljen, wie dieje Roalifirten 
faput waren unmittelbar vor diejer Einladung, jo muB ich nad 
wie vor bedauern, daß wir jie nicht fommen ließen! Enfin, es 
ift vorüber und nur durd die Folgen zu redrefliren. Wäre es 
denn nicht möglich, nad) und nad) dahin zu wirken, dab Beuft, 
oder Wittgenstein oder Dalwigk jpringen? ! 

Ihr Brinz von Preußen.“ 


PBarıs, den 20. April 1853. Graf Hatzfeldt an Man- 
teuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Erxcellenz privatim gegenüber erlaube ich mir, Nach— 
folgendes in ganz vertraulicher Weife zur Sprache zu bringen. 
Varennes war heute bei mir. Nachdem fchon eine längere Unter— 
redung zwifchen uns ftattgefunden, worin er fi) mehrfach feiner 
Beziehungen zu Ew. Ercellenz belobt, auch Dero allgemeiner Wirf- 
jamfeit mit großer Anerfennung gedacht, ließ er die Idee einer 
Verleihung des Großfreuzes der Chrenlegion an Hochdieſelben 
durhbliden. Er fuchte meine Meinung darüber zu erfahren, ob 
e3 einerjeit3 Ew. Excellenz perjönlidy angenehm fein würde, wenn 
der Kaiſer Ihnen diefen Orden verliehe und ob andererjeit3 dieſe 
Maßnahme, wenn fie bier ergriffen würde, aud; in Berlin die 
Yufnahme finden und den guten Eindrucd bervorbringen dürfte, 
die man natürlich biefigerjeitS in einem folden Falle wünſchen 
und borausfegen müſſe. Da id; bemerfte, dab jene Idee vorläufig 
nur bei Varennes bejteht, (worüber ic; mid jedoch täuſchen kann) 
und es mir fchten, als ginge er mit dem Gedanfen um, erſtere bier 
anzuregen, jo bejchränfte ich mich auf allgemeine höfliche Redens— 
arten, al3 wie unter Anderem, dab es Ew. Ercellenz wohl nicht 
anders als angenehm toitrde fein fönnen u. ſ.w. Nachdem Barennes 
noch hatte durchbliden laſſen, daß er kaum zweifele, daß er feiner 
Idee bier würde Geltung verichaffen können, meinte er, er wiirde 
fid) die Sache nod) überlegen. Es iſt num wohl wahrjcheinlicdh, daß 
entweder Barennes mir ſelbſt wieder davon ſprechen wird, oder 
aber, dat, wenn er bier darauf hinarbeitet, Drouyn de l'Huys oder 
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gar der Kaiſer mir davon jprechen. Sch würde alsdann nur ant- 
worten fünnen, daß es Em. Erxcellenz gewiß angenehm fein würde, 
aber es giebt bei dergleichen Antiworten Modalitäten, welch letztere 
id; eben gern möglichjt nad) Maßgabe der Umſtände Ihren Inten— 
tionen nad) zu regeln wünſchte. Wollen Ew. Excellenz daher mir 
privafim einige ganz bertraulicde Andeutungen zugehen laſſen, 
jo würde ich dieje in Betreff meiner etwaigen Haltung thunlichit 
berüdfichtigen.“*) 


London, den 25. April 1853. Der Gefandte Bunjen 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Erw. Ercellenz erhalten die am 15. k. Mt3. fällige Eourier- 
jendung jchon eine Woche früher. Der König nimmt an der 
Ehriftenfrage im Orient einen jehr lebhaften Antheil, wie ic) aus 
einigen Neußerungen Sr. M. jchließe, und es ſchien mir daher 
von Wichtigfeit, jo fchnell als möglich zu berichten, welches die 
hiefigen Anfichten find, was ſich erreichen läßt und was nid). 

Sch behellige Ew. Excellenz auch mit einer Angelegenheit, welche 
das Fönigl. Gejandtihaftshaus und mich perſönlich angeht, und 
die ich mir erlaube, Ew. Excellenz Bermittelung zu empfehlen. 

Herr dv. Blumenthal iſt mit Ew. Excellenz Schreiben heute an- 
gefommen; unterdejlen haben Ew. Excellenz meinen Bericht über 
die hiefigen Entdedungen**) erhalten.” 


Berlin, den 38. April 185. Manteuffel an den 
Grafen HSatfeldt in Baris eigenhändig privat: 

„Ew. Hochgeboren Schreiben vom 20, d. Mts. habe ich geitern 
rihtig erhalten und beeile ich mich darauf im Nachſtehenden zu 
antworten: 

Es jcheint mir, dab bei allen verjtändigen Zeuten die Werth- 
ihäßung der Orden fehr im Sinfen begriffen ijt; ich für meine | 
Berfon gehöre zu denen, welche gar feinen Werth darauf Tegen, 
mit Rüdficht auf verfchiedene Unannehmlichfeiten, welche mir ſchon 


*) Die Antwort Mantenffels findet fich unterm 28. April 1853. 

**, Die Berliner politischen Kreife waren in diefer Zeit vorwiegend durch 
politifche Entdedungen geheimer Verſchwörungen in Anfpruch genommen. Näheres 
hierüber in dem Nippoldſchen Werk über Bunfen, Bd, III, ©. 287. 
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aus Ordensverleihungen erwadjien find, betrachte fogar mit einigem 
Grauen alle dabinzielenden Verhandlungen. Was insbejondere 
die Ehrenlegion betrifft, jo kann ich verfichern, daß, anderer Rüd- 
fichten zu geſchweigen, es mir durchaus nicht beſonders ſchmeicheln 
würde, der Nachfolger des Herrn v. Beuft und, wenn ich nicht irre, 
des Seren d. Dalwigf zu werden. Es kommt hinzu, daß mic) 
unfere biefigen Barteien, da ich weder altliberal noch Kreuzzeitungs- 
mann bin, ohnehin des Napoleonismus zeihen. So ungegründet 
diefe Annahme it, fo wird fie doch immerhin in jener Ordens- 
verleihung eine Verftärfung finden und einen der vielen Dornen, 
auf denen ich mich gebettet finde, in etwas verſchärfen. Soviel 
bon meiner Verfon; aber auch in ftaatlider Beziehung kann ich 
die in Rede ftehende Deforirung nicht wünſchen, denn fie würde 
die Frage einer Erwiderung an Herrn Drouyn de l'Huys und aud) 
die, ob der Rothe oder der Schwarze, näher bringen, Fragen, die 
gewiß befjer ruhen. Erwünſcht alfo erſcheint mir die Sache durch— 
aus nicht. Daraus folgt aber feineswegs, daß Em. Hocgeboren 
deshalb irgend Schritte oder Meuferungen zu thun hätten, welche 
die franzöfifche Regierung auch im Entfernteften verlegen könnten. 
Neil e8 mein eifrigites Bemühen iſt, mit diefer Regierung ſolange 
als möglidy qut zu jtehen, weil ich weiß, daß hier Mandyes, was 
ich nicht hindern fann, gefchieht, das geeignet iſt, dies gute Ver— 
hältniß zu ftören, deshalb habe ich, von Ew. Hochgeboren darauf 
aufmerfiam gemadt, Herrn v. Varennes zu dem Orden vor- 
aejhlagen und mich gefreut, daß Se. Majeftät darauf einging. 
Die Verleihung ſcheint aud) ihren Zweck nicht verfehlt zu haben, 
und e8 liegt auf der Hand, dab mir Alles daran gelegen fein 
muß, fie nicht in einer Weiſe verlaufen zu fehen, dab ſchließlich 
doch noch eine Mißſtimmung das Nefultat wird. Die legte Rück— 
ficht it die durchgreifende, und alle anderen eingangs erwähnten 
find nur acceſſoriſche Betrachtungen, um Ew. Hochgeboren ganz 
mit meiner Auffafiung vertraut zu machen. Sie werden danadı, 
verehrter Herr Graf, Ihre Spradye einrichten, die natürlich, wenn 
es ſich nur um eine dee im Kopfe des alten Varennes handelt, 
eine andere jein wird, ald wenn von kompetenter Seite gefragt 
würde. Sin legteren Falle würde wohl das weſentlichſte Motiv da- 
gegen fein, daß es am biefigen Hofe mehrfach vorgefommen, daß man 
Geſandten, mit denen man bier zufrieden geweſen und deren Re— 
gierungen man etwas Angenehmes eriveilen wollte, beim Abgange 


28. April 1853. Manteuffel an Hatzfeldt. 61 


eine Dekoration ertheilt habe, daß aber deshalb niemals eine Er— 
widerung an den Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten er— 
folgt ſei u.ſ.w. Dagegen bitte ich meines perſönlichen Wunſches 
den Orden nicht zu haben, in feiner Weije Erwähnung zu thun. 
Dody genug hiervon. 

Ew. Hochgeboren fragen, ob es wahr fei, daß Herr dv. Alind- 
worth bier angejtellt werde. Dies iſt nicht der Fall und die Nach— 
richt nur eine Freundlichleit der »Kreuzzeitung«. Richtig ift, daß 
derjelbe auf Befehl Sr. M., der feine Befähigung ſehr body an- 
Iichlägt, zu einigen Aufträgen, namentlih in Rom und Stuttgart, 
berivendet worden ijt; er bat dafür Bezahlung erhalten, aber an 
eine Anjtellung ift nicht zu denfen. Kennen Ew. Sochgeboren den 
Dann und was halten Sie von ihm? Er jcheint auf ſehr ver- 
trautem Fuße mit Theiner in Nom*) zu stehen. 

Mit Graf Lynar bin ich eigentlich nicht vertvandt, denn die 
ohnehin weitläuftige Verwandtſchaft ziwifchen ibm und meinem 
Better Edwin kann auf mich nicht bezogen werden. Dennod) inter- 
ejfire ich mich für den jungen Mann, weil Edwin an ihm Iebhaftes 
Intereſſe nimmt, weil er ein Landsmann ift, und weil ih mir 
einiges Berdienit in Beziehung auf ihn infofern zufchreibe, als 
id) ihn, der im Begriffe war, im Sclaraffenleben unterzugehen, 
in den Dienst gerufen und durch Bismard3 gütige Einwirfung 
zu einigem Leben angeregt habe. Was Em. Hochgeboren für ihn 
thun, werde ich mit lebhafteitem Danfe anerfennen. Er ift ſehr 
Hypochonder, und ein aufmunterndes, freundlich ernftes Anregen 
wird jehr an der Stelle jein. Er wird ſich nächſtens in Paris ein— 
finden. 

Mit Ediwin**) gebt es, wie es fcheint, langſam aber dod) 
wejentlich beſſer. 

Die Nachrichten aus Konftantinopel Tauten durchaus noch nicht 
beruhigend. Wildenbruch jchreibt, die Herren Stratford und 
de la Eour fönnten das, was fie dort jehen, nicht in Einklang 
bringen mit den Berficherungen, welde aus Petersburg ihren 
Höfen zugegangen. Sch fürchte, wir erleben dort noch ernite Dinge, 
ohne daß wir gehörig vorbereitet jind. Die Nuffen haben offenbar 
das Beitreben, die Sache al3 res domestica abzumaden, und es 
ift richtig, dak, wenn ihnen dies gelingt, darin fchon die Mediati- 

*) Katholiſcher Theologe und Kirchenhiſtoriker. 

*#) Der Vetter des Minifters Manteuffel. 
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firung der Pforte liegt. Oeſterreichs ift der Kaifer Nicolaus ganz 
gewiß. Für uns jcheint e8 mir fehr wichtig, die Selbitändigfeit 
und Freiheit des Entſchluſſes folange als irgend möglidy zu be- 
wahren. Bis jegt ift dies ziemlich gelungen. Es find aber dabei 
große fachliche und größere perjönliche Schwierigfeiten zu über- 
winden. 

P. S. Am 18. k. Mts. gehen Se. M. wahrjcheinlidy nad) Wien. 
Sch bin zweifelhaft, ob ich mitgehen ſoll; der König bat mir es 
lediglich überlajien. Ew. Hochgeboren werden die Gründe pro et 
contra ſich felbjt fagen können. Wahrjcheinlich werde ich es bor- 
ziehen, bier zu bleiben. 

General v. Gerlach jagte mir neulich, es gingen Klagen der 
nad) Baris fommandirten Offiziere hier ein, daß Ew. Hochgeboren 
ſich gar nicht um fie bekümmerten. Sch konnte natürlich hierauf 
nicht eingehend erwidern, habe aber nicht unterlajfen wollen, Sie 
von diefem gravamen in Kenntniß zu feßen.“ 


Paris, den 2. Mai 1553. Der Gejandte Graf Hatzfeldt 
an Manteufferl eigenhändig privat: 

„Wenn mich nicht gewiſſe, gewöhnlid gute Notizen trügen, 
fo dürfte es doch mwahrfjcheinlich fein, daB Fürſt Mentichikoff, ab- 
gejehen von der Lage der heiligen Orte, noch anderes Bedeutendes 
von der Pforte verlangt. ES dürfte ferner möglid fein, daß bier- 
nad) die orientalifchen Angelegenheiten noch Verlegenheiten bereiten 
. fönnten. 

Sn England jcheint man etwas weniger beruhigt in Betreff 
der orientaliihen Angelegenheiten zu fein.“ 


Dresden, den d. Mai 1853. Der Gejandte in St. Peters- 
burg v. Rochow an Manteuffel eigenhändig privat umd 
aanz bertraulid): 

„Er. Excellenz danfe ich für die Zufchrift vom 3. er., durd) 
welche Hochdieſelben mir in jo jchmeichelhafter Weife die Verlän- 
gerung meines Urlaubs zugejtehen. ch werde, bevor ich nad) 
Wildbad gehe, mid unfehlbar in Berlin präfentiren und freue 
mic herzlich, Ew. Ercellenz den Nusdrud meiner tiefen Verehrung 
mündlich darbringen zu fönnen. Kann mid; etwas im Dienfte er- 
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halten, jo find es ausjchließlih nur die Beziehungen, in denen 
id) das Glüd habe, zu Em. Excellenz zu jtehen. 

Wäre e& mir veritattet, meine Meinung auszuſprechen, To 
wiirde id) finden, dab Sie vollfommen Redt haben, Se. M. den 
König allein nach Wien gehen zu laſſen, wiewohl in anderer Be— 
ziehung eine Beiprehung mit Graf Buol vielleicht recht gut wäre. 
Sie würden ihn zu feinem Poſten berangereift finden. 

Ew. Ercellenz Tann ich übrigens betheuern, dab Sie in Wien 
in jehr hohem Anfehen ftehen, und man dort wohl weiß, melde 
hoben Berdienste ſich Hochdiejelben mehr wie irgend Jemand anders 
um die Herftellung der guten Beziehungen zwiſchen Preußen und 
Deiterreihh erworben. Graf Buol hat mir die aufrichtigfte Ver- 
ehrung und Dankbarkeit für Ew. Excellenz mehrmals an den Tag 
gelegt. Graf Arnim thäte Unredit, fagte er das nicht, denn er 
weiß die ebenjo gut wie ich. 

Durd; die dritte Hand hörte ich, dab Herr Bunſen in London 
über die Flüchtlingsfrage Aeußerungen gemacht haben fol, die un- 
fehlbar nicht von unjerem Kabinet berrühren, welche jedoch in 
Wien unangenehm berührt haben fönnten und vermuthlih im . 
Winterpalais falſch ausgelegt worden find. ch kenne die Sadıe 
nit, um mir ein Urtheil anzumaßen. 

Demnächſt joll man weder in Wien nod; St. Petersburg mit 
einigen milden Aeußerungen ibereinjtimmend gewejen fein, die 
unfererjeit3 bezüglid) der Sequejtration in der Lombardei gemacht 
zu fein jcheinen. 

Diefe beiden Gegenstände allein fünnen einige loſe Wolfen 
erzeugt haben. Eine offene Beritändigung mit Graf Thun umd 
Baron Budberg wird gewiß binreichen, diefelben zu verſcheuchen. 
Das Vertrauen zu Em. Ercellenz Berfon, zu Hochdero politischen 
Weisheit ift gewiß; nirgend erfchüttert; im Gegentheil beruhen auf 
diefem Ihnen gewidmeten Vertrauen hauptiählich die beiten Ber- 
bältnifje der Kabinette in Wien und Petersburg zu unjerem Hofe. 

Em. Excellenz willen, da ich nicht jchmeichle; verlaſſen Sie 
jih aber ganz feit darauf, daß man auswärts zwar nod; Manches 
bei uns geändert fehen möchte, dag man aber weiß, wie und wo 
Sie gehindert werden. Könnten Sie Ihren einfachen, ruhigen 
und Haren Weg feit und ungeftört verfolgen, hätten Sie nicht mit 
hochmüthigen Kammerparteien, mit politifchen und religiöfen 
Ränkemachern zu thun, wahrlidh, das Einvernehmen Breußens 
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mit feinen nächſten Verbiindeten würde nie alterirt werden. Wer 
etwas das Treiben der Barteien beobachtet, der fühlt, weldhe Kluft 
ziwifchen den Theoretifern und den praftiihen StaatSmännern 
beiteht, und daß letztere auch noch außer der Feithaltung des poji- 
tiven Rechts le droit de convenance betvahren müſſen. 

Es iſt der Weltenlauf, daß der ehrlie und freimüthige Mann 
eben durd) jeine Ehrlichkeit, feinen Freimuth und durch feine beſſere 
Einficht zulegt mit allen Parteien, ja vielleicht ſogar mit derjenigen 
zerfällt, für die er im entjcheidenden Augenblid Leben und Ber- 
mögen geopfert. Nichts iſt übler, al$ mit Schwärmern, Komö— 
dianten und guten Rednern zu thun zu haben. 

In Rußland fürchte id; — dies fer eben nur zu Ew. Excellenz 
gejagt — thut ein gewijler Korrefpondent*) jehr viel Schaden. Er 
gehört nämlich zu der Zahl derer, die überflug find und Alles 
beſſer willen wollen. Dieje große Klugheit und Sucht, Alles zu 
beiprechen, macht uns das Leben dort unleidlih. Graf Sendel 
it ganz vortrefflich und bat auch über den nämlichen Gegenitand 
lage. Graf Redern iſt bier fehr aut.“ 


Charlottenburg, den 5. Mai 1853. Handbillet des 
Königs an Manteuffel: 

„sch ende Ihnen einen Brief an Münſter nebjt Abjchrift,**) 
eriteren, damit Sie ihn bald expediren, lettere sub titulo remis- 
sionis. 

Mein Schreiben iſt ein wenig grob. Erjtlidy aber foll es nicht 
gerade in original irgendwo vorgelegt werden, wenn Werther 
und Miünfter es nicht doc für gut halten jollten; dann aber finde 
ich e8 noch gar nicht arob genug als würdige Beantwortung des 
ungewafchenen und übelmwollenden Zeuges, welches Budberg be- 
fommen ımd gezeigt bat. Vale! 

Friedridh Wilhelm.“ 


*) Die Stelle bezieht fih auf den Grafen Hugo Miünfter, preußifchen 
Militärbevollmäctigten in Petersburg. 

**, Daß der Brief die orientaliihe Verwickelung betraf, ift nur eine Ber: 
mutbung. 
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P.8. Sit es Ihnen vielleicht lieb, bei uns zu diniren, fo 
würden wir vor oder nad) Tiſch arbeiten fönnen. R&pondez s’il 
vous plait! 

Eben hör’ ich, dab Better Edwin den original-Brief ſchon 
für Sie mitgenommen bat. 

Friedrih Wilhelm.“ 


Paris, den 6. Mai 1853. Der Gefandte Graf Hatzfeldt 
an Manteuffel eigenhändig privat: 


„Dasjenige, was id) mir unter dem 2. d. Mts. privatim er- 
laubte, Ew. Ercellenz über bedenflide Wahrnehmungen, die in 
Konſtantinopel ganz neuerlich wegen der Haltung des Fürſten 
Mentſchikoff gemadyt worden wären, zu fchreiben,*) ſtimmt im All— 
gemeinen ziemlich mit demjenigen überein, was Hochdieſelben mir 
infolge der Berichte des Herrn v. Wildenbruch jagen, nämlich, daß 
Lord Stratford dort über gewiſſe Anzeichen eritaunt und nad) 
denfend ift. ch erwähnte unter dem 2. d. Mts. ebenfalls, daß man 
in Zondon anfange, ſich über das, was in Sonitantinopel vorgehe, 
zu beunrubhigen. Nach Notizen, die ich jeither geitern aus zuder- 
läjfiger Quelle erhalten, hat nun aber Baron Brunnow in den 
legten Tagen dem engliſchen Kabinet nochmals fo beftimmte Ber- 
ſprechungen gemadt und im Namen jeiner Regierung jo entichiedene 
Erflärungen gegeben, daß man in London die ernitlichen Beforg- 
nilfe, welche man zu fajjen anfing, wieder hat jchwinden laſſen 
und wiederum Vertrauen in die ruſſiſchen Zuſicherungen fett. Sch 
muß geftehen, daß ich perſönlich immer noch fürdjte, dab es ber 
Orient jein dürfte, welcher uns ernſtliche Berwidelungen am eheften 
bringen fann. Sch bin jehr dafür, die orientalifchen Angelegen- 
beiten immer zu fünf zu behandeln, da die, wenn auch nicht für 
Rußland angenehm, doc jedenfalls für die vier anderen Mächte 
bejier ift. Preußen muß jo lange als möglich in beobadıtender 
Stellung bleiben, zumal, wenn die Dinge nicht Flarer find als jetzt.“ 


*) Ball, oben ©. 62. 
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Berlin, den 10. Mai 1853. Handbillet des Prinzen 
von Breußgen an Manteuffel: 

„Im zweiten Entreaft geitern Sie nicht mehr antreffend, greife 
ich zur Feder, um die Wiener Begleitung nochmals aufzunehmen. 
Sch halte Ihre Mitreife für unumgänglid) nöthig. Sie willen, wie 
impreflionable der König iſt. Was wird nicht Alles vom Slaijer, 
feiner Mutter und, falls Kaiſer Nicolaus fäme, von deſſen Seite - - 
aufgeboten werden, um den König in eine gemüthlich-weiche 
Stimmung zu verjegen, die dann zu Berjpredungsabgaben benutzt 
werden wird, die von des Königs Umgebung natürlid nur be 
fürwortet werden dürften. -- Sie, der unſere äußere Bolitif in 
der legten Zeit jo ridtiq aufgefaßt hat und uns nad) und nad) 
eine felbitändige Stellung wieder verjchafft - - Sie find der Ein- 
zige, der num dem König in Wien vor Webereilung im Verſprechen 
und blindem Entriren in die öſterreichiſchen IJdeen — wehren kann. 
Der König hat mir vorgeftern mit der größten Anerkennung bon 
Ihrer Stellung in der Politik geiprocdhen, von feiner Seite ift aljo 
feine Oppofition zu erwarten, natürlich aber von feiner Umgebung, 
die niemals Ihre Mitreife wünjchen fönnte, um den König ganz 
in das öfterreichiiche Lager hinüberzuziehen. Dieſe Abjicht müſſen 
Sie durd Ihre Antvejenbeit in Wien degoutiren. Aber Sie werden 
ſich mit derjelben Feitigfeit und Steifheit ausrüſten müflen, wie 
Sie bier im Dezember mit fo vielem Erfolg thaten, denn an 
Gewinnungsmanövern wird es nicht fehlen, um zur Danfbarfeit 
zu zwingen und durch dieje zu Konzejfionen. 

Können Sie mir heute oder morgen von 12 Uhr an bis 3 oder 
4 Ahr eine Stunde fchenfen?“ 


Der Minifter Manteuffel ſah von feiner Theilnahme an der Wiener 
Reiſe ab und betraute den General v. Gerlach mit den dortigen politifchen 
Verhandlungen über die in Frankfurt a. M. fchwebende Ulm-Raftatter 
Feſtungs-, die Flotten- und die Hamburger Frage.*) 


*) Gerlad, a. a. O., Bd. II, S. 37 bis 41. Am 15. Februar notirt 
derjelbe Bd. II, S.10: „Manteuffel erzählte mir, Defterreih wolle eine Note 
über die Bundesfeftungen einreichen, worin Preußens Mitwirkung geforbert wird 
zu dem Ausbau von Ulm und Naftatt, was es für die Zufunft verweigert habe. 
Manteuffel wollte dafür das alleinige Bejagungsreht von Mainz erwerben.” 
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London, den 12. Mai 1853. Der Gefandte v. Bunjenan 
Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz jende ich den halbmonatlihen Feldjäger dies- 
mal etwas früher, weil ich wünſche, daß über die jetzige Lage der 
Neuenburger Angelegenheit, jomeit das engliſche Kabinet be 
theiligt ijt, feine UIngewißheit obwalte. Die Minifter gehen außer- 
dem übermorgen in ihre Ferien, es iſt aljo bis dahin nichts mehr 
bier zu erfahren oder zu unterhandeln. Erit am 23. wird Alles 
wieder an Ort und Stelle fein. 

Lord Bloomfield berichtet fortdauernd mit Gefinnungen treuer 
Anhänglichkeit an Ew. Excellenz.“ 


Am 4. Mai 1853 traf der König Xeopold der Belgier zum Beſuche 
des Königs in Berlin ein. Ueber diefen Befuh*) richtete der Miniſter 
Manteuffel an den Befandten Grafen Hatzfeldt in Paris folgendes 
Schreiben: 


Berlin, den 13. Mai 1853. Manteuffel an den 
Grafen Hatzfeldt in Baris eigenhändig privat:**) 

„Der Aufenthalt des Königs der Belgier hat mir Beran- 
laſſung zu zwei längeren Konverſationen mit diefem Monarchen 
gegeben. Ach habe in ihm einen jehr Eugen Herrn gefunden, der 
ein Talent darin bat, die Anfichten feines Interlokuteurs auszu- 
holen. Borberrichend bei ihm ift eine ftarfe Furcht vor feinem 
mächtigen weitlihen Nahbar. Irgend welche Abmachung mit ihm 
bat bier nicht ftattgefunden, obwohl er es einigermaßen zu 
wünfchen ſchien; indeh iſt er wohl mit der Ueberzeugung abgereift, 

) Gerlad, a.a.D, Bd. II, S. 34, notirt unterm 3. Mai: „Er gilt 
jetzt als Stüge der rechtmäßigen Throne und ift unter den Fürften rechts. Es 
ft noch nicht lange her, dak die Prinzen es für unanftändig hielten, mit 
diefem Barritadentönig zufammenzufommen.“ — Und unterm 5. Mai: „König 
Leopold, ein höflicher, pfiffiger Herr, mit feinem älteften Sohne, dem Herzog 
von Brabant, feit geftern hier. Der Herzog bat viel Race und die große 
bourboniihe Naſe mwahrjcheinlih von feiner Frau Mutter. Das Gefolge nur 
Hamländifche, feine franzöfijchen oder wallonishen Namen.“ 

*«*) Manteuffel überfandte das Privatichreiben an Habfelot durch den Geh. 
Legationsrath Küpfer, der in der Politif ein Anhänger der alten Schule fei, 
„welche man nur zu leicht für eine veraltete hält, ohne das Wahre zu beachten, 
was fie lehrt.” 

5* 
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dab man einen Angriff gegen Belgien hier al$ einen Casus belli 
auch ohne fpezielle Verpflichtung betrachten würde. Sch hoffe, daß 
e8 dazu in nädjiter Zeit nicht kommen mird. 

Dagegen fann ich nicht umhin, die orientaliide Sache entgegen 
den Ew. Hochgeboren gemeldeten dortigen Anſichten noch al3 eine 
unerledigte zu betrachten. Die Wildenbruchſchen Berichte, deren 
Mittheilung an Ew. Hocdgeboren ich angeordnet habe, verfihern 
auf das Beitimmteite, daß die Frage wegen des Protektorats über 
die griechiſche Geiftlichfeit von Seiten Rußlands nody nicht gelöit 
it, indem Fürft Mentſchikoff darauf beiteht und der Sultan die 
Forderung ablehnt. Herr dv. Wildenbrud klagt gar jehr darüber, 
dab er nicht zu mehr Aktivität angewieſen twerde, und jtellt in 
Ausſicht, daß nächſtens eine Theilung der europäiſchen Türkei ein- 
treten könne, wobei wir leer ausgingen. Von anderer Seite (nicht 
offiziell) wird erzählt, daß ruſſiſcher- und franzöſiſcherſeits man 
bereits über ein Theilungsprojekt ziemlich einig geworden, und daß 
dasſelbe nur an dem Widerſpruche Oeſterreichs und Englands ge— 
ſcheitert ſei. Dieſe Nachrichten, an deren Richtigkeit ich zweifle, 
können mic) indeß nicht beſtimmen, aus der meines Erachtens für 
uns allein richtigen Stellung einer abwartenden und verföhnlichen 
Bolitif herauszutreten; denn wenn die Türfer friedlich getheilt 
werden könnte und alle Theile einig wären, was id; für unmöglich 
halte, jo würden wir es doch nicht hindern können; fommen aber 
europäiſche Stonflifte, jo werden wir ohnehin mitzuiprechen haben, 
und zwar mit um jo mehr Wirkung, je jpäter wir uns ausſprechen 
und je näher dem Worte die That folgt. 

Aus Konstantinopel erhalte ich foeben einen Bericht vom 
2. d. Mt3., der das Ableben der einflußreihen Sultanin Mutter 
meldet, fonft aber nichts Neues bringt. 

Aus Athen habe ich einen Bericht vom 29. v. Mt3., der eine 
friedliche Erlediqung der Differenz in Ausficht ftellt und bemerkt, 
daß der franzöfiihe Admiral de la Sufie jehr laut die Maßregel 
des Auslaufen der Flotte aus Toulon für eine übereilte bezeichne. 

Aus Petersburg babe ich ſoeben Depeichen, welche eine üble 
Laune des Kabinet3 ausdrüden, dab die Mentichikoffihe Sendung 
feinen Erfolg babe, und den Grund davon franzöfifchen Intriguen 
zuſchreibt.“ 


13. Mai. Rochow an Manteuffel. — 19.u.26. Mai. Hatzfeldt an Manteuffel. 59 


Dresden, den 13. Mai 1853. Der St. Peterdburger Ge- 
fandte v. Roch o w an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Obgleich entfernt von dem öffentlichen politischen Leben, und 
die Ereigniffe nur ınit dem bejchränften Unterthanenverjtand be- 
urtheilend, verfolge ich doch den Gang der Dinge. Sch beflage, 
dab Oeſterreich unzeitig eine iſolirte Demarche in der Flüchtlings— 
ſache gemacht und ich, wie ich höre, eine ettvas impertinente Ant- 
wort von Lord Glarendon zugezogen. Der Egoismus von Lord 
Balmeriton iſt empörend, die Neden von Lord Lyndhurjt und Lord 
Aberdeen nur leere Bhrafe. Für Frankreich bleibt diefe Frage ſo— 
wohl England als der Schweiz gegenüber jehr delifat, da der 
Kaiſer ungeachtet feiner Attentate gegen die Sicherheit Frankreichs 
Anſchluß in der Schweiz und England fand!” 


Baris, den 19. Mai 1855. Der Gejandte Graf Hatzfeldt 
anManteuffel privat und vertraulich: 

„Aus fiherer Quelle ift mir heute die Notiz zugegangen, daß 
Lord Glarendon infolge der neueiten Nachrichten aus Konjtanti- 
nopel eine jehr bittere Depeihe an den engliichen Gejandten in 
Petersburg gerichtet hat, worin er Zeßteren beauftragt, dem Grafen 
Neſſelrode bemerkbar zu machen, daß die Vorfälle in Konjtantinopel 
nit den bon der ruſſiſchen Regierung dem engliihen Kabinet er- 
theilten bejtimmten Berjicherungen im Widerfpruch ftänden. In 
der englifchen Depejche ſoll ferner gejagt fein, daß man nur an- 
nehmen fönne, Fürſt Mentichikoff habe jeine Inſtruktionen über- 
ichritten, indem das engliiche Kabinet nicht vorausjegen dürfe, dab 
Ne ihm von Rußland gegebenen Verſprechungen nicht gehalten 
worden jeien. 

Kiſſeleff jagt mir foeben, er habe die Nachricht, dab die Pforte 
das rufiiihe Ultimatum angenommen habe. Der franzöfiiche 
Miniſter wußte hiervon vor ein paar Stunden noch nichts. Kiffeleff 
fönnte alſo diefe Nachricht nur iiber Wien und Berlin haben.“ 


Paris, den 26. Mai 1853. Der Gejandte Graf Sapgfeldt 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

„An ein intimes Einverjtändniß zwiſchen Rußland und Franf- 
reich ift vorläufig nicht zu denfen, und etwaige Gerüchte, dieje 
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Mächte fönnten fi über eine Theilung der Türfei einigen, find 
ganz aus der Zuft gegriffen. Kiſſeleff hat geftern den Kaiſer ge- 
fehen, vielleiht um ihm einen eigenhändigen Brief des Kaiſers 
von Rußland zu übergeben, worin diejer feine Theilnahme an 
dem Unwohlſein der Kaiſerin Eugenie ausdrüdt. 

Das englifche Kabinet iſt nach meinen Notizen jehr aufgebradht 
gegen Rußland. Sch kann nicht glauben, daß uns die orien- 
talijchen Angelegenheiten wirklich jegt den Krieg bringen follten, 
obwohl Kiſſeleff ganz kriegeriſch ſpricht. Da ich Herrn Drouyn nicht 
zu jehen brauche, um zu erfahren, was ich wiſſen will, jo vermeide 
id) e3, zu oft zu ihm zu geben, weil Letzteres die Aufmerkſamkeit 
Kiffeleff3 und Hübners auf fich ziehen könnte, und ich ganz darin 
Em. Ercellenz Anſicht theile, daß wir vorläufig noch eine etwas 
abwartende Politik zu befolgen haben.“ 


Baris, den 29. Mat 1855. Der Gefandte Graf Hap- 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Erw. Ereellenz werden nad) den Nachrichten aus St. Peters— 
burg vielleicht beurtheilen fönnen, ob man ruffifcherjeits wirklich 
daran denfen jollte, die Forderungen des Fürſten Mentichifoff mit 
den Waffen geltend zu machen. Ich vermag e8 nicht zu glauben, 
obgleich Kiſſeleff hier kriegeriſch ſpricht. Selbſt wenn Mentjchikoff 
nach feinen Snftruftionen gehandelt haben follte, fo glaube ich 
faum, daß Rußland, wenn es fieht, daß England und Franfreid) 
ſich verjtändigen, um eventuell der Pforte Hülfe zu bringen, es bis 
zum Sriege treiben wird. Die vorgejtrigen Erklärungen der eng- 
liichen Miniſter engagiren aber, wie mir fcheint, fchon England, 
und es ijt nicht daran zu zweifeln, daß Frankreich in diefer Frage 
gewiß ebenfo weit wie England achen wird. Das engliſche 
Kabinet will nur für den Mugenblid nichts thum, was dem Sailer 
bon Rußland eine Desavouirung des Fürſten Mentfchifoff erſchweren 
fönnte, und will daher vermeiden, da es den Anfchein gewinne, 
als drohten ſchon jett die weſtlichen Mächte. Lettere haben ſich 
nunmehr aber, wie ich glaube, jchon zu ſehr ausgeiprodhen, um es 
ruhig mit anfehen zu fönnen, wenn Rußland die Türkei follte mit 
den Waffen zwingen wollen. Andererjeits muß ein Ausweg ge— 
finden werden, damit Rußland wenigſtens dem Anfcheine nad) 
nicht zurückzuweichen braucht. Wielleicht würde e8 ein foldyer Aus- 
meg fein, menn die verlangte Konvention fich darauf befchränfte, 
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den Ssnhalt der Firmane in Betreff der heiligen Orte zu garan- 
tiren. England würde hiergegen gar nichts haben und Frankreich 
es ſich gefallen laffen. Der Sultan könnte überdies durd) feierliche 
Akte (nur fein Vertrag, der Rußland ein jtetes Einmiſchungsrecht 
giebt) die beſtimmteſten Zufiherungen ertheilen, die Smmunität 
feiner griedhifchen Untertanen und noch bejier aller Chriſten 
in feinem Neiche aufrecht zu erhalten. Sc glaube, daß bloß auf 
eine ungefähr derartige Weife die gegenwärtige Krifis ohne ernite 
Komplifationen gelöft werden kann. 

Glauben Ew. Excellenz nod), daß Oeſterreich mit dem ruffiichen 


Vorgehen einverjtanden oder zufrieden ift? Abgefehen von dem, 


— 


was mir Herr Drouyn gejagt bat, höre ich auch von engliſcher 


Seite, dab dad Wiener Kabinet ſehr beunruhigt und unzu— 
frieden ift. 

England nähert ſich offenbar der franzöftichen Regierung nicht 
mit Freuden, aber die Annäherung hat nicht3deftoweniger Statt, 
weil die Borgänge in Konftantinopel das engliihe Kabinet dazu 
nöthigen.“ 


Baris, den 30. Mai 1853. Der Gejandte Graf Hatz— 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„sch komme foeben von Drouyn. Er jagte mir, Ew. Excellenz 
ſprächen fich vertraulich ganz in demfelben Sinne aus wie das 
biefige Kabinet, hätten ſich jedoch vorbehalten, ſich näher nach der 
Rückkehr des Königs aus Wien zu äußern. Er fraate mich, ob id) 
ihm Mittheilungen zu machen hätte, was ich verneinte, 

Bon der dur Hübner mitgetheilten Depeſche hat mir Drouyn 
nicht geiprochen, fich aber im Allgemeinen iiber die öfterreichifchen 
Dispofitionen ganz im Sinne meines heutigen Berichtes geäußert. 

Die biefige Idee ist, dab der Sultan durd Firman die Zu- 
fiherungen ertheile, welche Mentſchikoff in einem Traftate fon- 
ftatirt haben wollte. Drouyn giebt ſelbſt den Abſchluß einer Kon— 
bention zwijchen Rußland und der Türkei zu, wenn fich der Inhalt 
einer folchen nur nicht auf die Nechte der Unterthanen des Sultans 
bezieht. 

Er ſagte mir heute, dab, wenn Rußland die Türkei zwingen 


mollte, die Mentichikoffihen Forderungen anzunehmen, Frankreich, _ 


um fich diefem zu widerfegen, jo weit gehen würde, als irgend 
welche andere Macht. Er gab fich wenigstens den Anschein, als 
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; zähle er jelbjt für den Krieg bejtimmt auf England. Auf meine 
‘ Frage, ob Franfreidy auch allein vorgehen würde, wollte er nicht 
anttvorten. 

Wenn Em. Excellenz von einer Unterredung zwiſchen dem 
Kaiſer und Kiffeleff hören follten, worin Erjterer geäußert hätte, 
er veritehe nicht, warum die QTürfei die Forderungen des Fürften 
Mentichikoft, wenn fie weiter nichts bedeuteten, nicht angenommen 
habe, jo würde hierauf fein Gewicht zu legen fein. Der Kaiſer 
fannte die Sadjlage nod) nicht. Drouyn hat mir heute den Zu- 
jammenbang erzählt. 

Kiſſeleff fpricht jehr kriegeriſch. Brunnow fol in London den 
Berfuch gemacht haben, etwas drohend zu werden, jedoch hiermit 
zurückgewieſen worden fein.” 


Am 31. Mai 1553 jchreibt der Gejandte v. Bunjen aus 
London eigenhändig privat an den Minifter Wanteuffel: 

„Ew. Erceilenz habe ich heute nur Zeit, in einer Zeile für die 
gütige vertrauliche Mittheilung von der Beſchwerde, die man wider 
nich in Petersburg erhoben,*) meinen aufrichtigiten Dank zu jagen. 

Es iſt ein ſeltſames Spiel des Zufalles, daß, während ich in diefer 
Angelegenheit mid, ftreng an die Ausrichtung der mir gegebenen 
Weifungen und die Politif des königl. Kabinets gehalten, Herr 
v. Brunnow umgefehrt die Taftlofigfeit hatte, faunr vierzehn Tage 

nach der Proflamation Mazzinis mich zu fragen: »ob ich noch 
feine Inſtruktion erhalten habe, die biefige Regierung aufzu— 
fordern, gegen die hiefigen Flüchtlinge einzufchreiten ?« Als ich 
ihm berneinend antwortete, rief er aus: »Iſt es möglich ?« 

Vielleicht tft gerade diejes Bewußtſein, fih eine Blöße gegen 
mid) gegeben zu haben, was ihm zu jener Beſchwerde Anlaß ae 
geben! 

Die von mir ganz objeftiv gemeldete Stimmung des hiefigen 
Kabinets hinſichtlich der Schweiz jchneidet natürlich alles Vorgehen 
über Neuenburg im gegenwärtigen Mugenblid ab. Ich habe das 
nur nicht erwähnt, weil ich nur berichten wollte, was man mir 
gejagt. Die Folgerung liegt aber auf der Hand. ch jehe übrigens 
voraus, dab Defterreih und Rußland deito mehr das Feuer an- 


*) Bol. oben 5. 59. 
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ſchüren werden; das fann ich aber nur eine preußenfeindliche Bolitif 
nennen. 

Sch ſende den Feldjäger heut jhon ab, damit die Regierung 
dad am Sonnabend vorläufig Bejchloffene, was in dieſem Augen— 
blide ausgeführt dem Miniiterrathe vorgelegt und diefen Abend 
erpedirt wird, ohne einen Nugenblid Verzug erfahre, 

Die allgemeine Anficht iſt hier, die Sache werde fich durch 
Unterhandlungen erledigen und der Friede nicht geftört werden. 

Bom hieſigen Standpunfte aus fcheint mir der Nugenblid noch 
nicht gefommen, aber nicht fern zu fein, wo Preußen ein ſelb— 
ftandiges Wort zu reden hat in diefer europäiichen Angelegenheit.“ 


Dem Miniſter Manteuffel lag zunächſt daran, vor Allem über die 
Dispofitionen Defterreihs und Rußlands in der orientaliichen Frage 
ins Klare zu fommen. 


Berlin, den 2. Juni 18553. Manteuffel an den Ge- 
fandten in Wien Grafen Arnim eigenhändig privat: 

„Baron Budberg hat nıir vor einigen Tagen gejagt, daß Graf 
Buol eine von franzöfiiher Seite an ihn gerichtete Aufforderung 
einer Kolleftiverflärung an Rußland wegen jeines einjeitigen Bor- 
gehens in der orientaliihen Frage ſich anzufchließen, entjchieden 
abgelehnt habe. Andererjeits berichtet Graf Hatfeldt, Herr Hübner 
in Paris ſei mit Erklärungen an das frangöfifche Gouvernement 
beauftragt gemwejen, welde die unziweideutige Mißbilligung des 
jeitens des Fürſten Mentichiloff beobachteten Verfahrens aus- 
ſprechen umd die volle Zuftimmung zu der franzöſiſchen Auffaffung 
der Sade befunden. Es jcheint mir hierin ein Widerfpruch zu 
liegen, zu deſſen Löjung ich in Em. Excellenz Berichten feinen 
Schlüſſel finde Denn fo danfbar ih Ew. Ercellenz für die tele- 
graphiiche Depeſche vom 27. v. Mts. bin, jo wenig verbreiten ſich 
doch Ihre politischen Berichte iiber die dortige Auffaſſung der Sadıe. 

Soeben gebt ınir Ew. Excellenz Bericht von vorgeltern zu. Tin 
demfelben erwähnten Ew. Ercellenz, daß Sie mit Graf Buol den 
Segenitand nicht befprochen hätten, weil Sie darüber mit dies- 
jeitigen Snitruftionen nicht verjehen feien. Indem id; einer amt- 
lihen Bejcheidung die Erörterung bezw. Abhülfe diefes Mangels 
vorbebalte, vermag ih doch darin feinen genügenden Grund für 
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diefe Unterlaffung zu finden. Es liegt auf der Hand, daß, aud) 
wenn wir Beranlajlung haben jollten, mit der Berlautbarung einer 
folhen noch zurüdzubalten, e$ von hoher Wichtigkeit fein muß, 
zu erfahren, wie Dejterreich fid) zu der Frage jtellt; ja felbjt die 
Aeußerung des Kabinets, daß es ſich uns gegenüber nidjt aus- 
ſprechen wolle, würde für uns von Bedeutung fein. Man darf 
nicht vergeilen, daß der Gegenstand ein folder it, weldyer ganz 
Europa in äußeriter Spannung erhält und welder dasjelbe viel- 
leicht in wenigen Wochen in Flammen ſetzt. 

Es ift nicht unmöglich, dab ich theils diejer Angelegenheit 
wegen, theils aus anderen Gründen in den nädjiten Tagen nad 
Wien fomme, wenigitens ging die Anſicht Sr. M. dahin, mir einen 
foldyen Auftrag zu ertbeilen. Ich bitte indeh, davon vor der Hand 
Niemand etwas zu jagen und fich dadurdy nicht abhalten zu laffen, 
diejenigen Schritte bei Graf Buol zu thun, um über die orien- 
taliihe Sache zu einer Berjtändigung zu gelangen, welde Em. 
Ercellenz für erforderlich und paſſend halten, welche ich indeh immer 
nur auf ganz vertrauliche Beſprechungen zu beichränfen bitte. 

Komme ich nad Wien, jo würde ih Em. Excellenz vorher noch 
telegrapbiren, im Gajtbofe mit meinem Kammerdiener wohnen und 
auf Diners oder Wepräientation nicht den geringiten Anſpruch 
machen. Sobald Ew. Ercellenz etwas von der Ankunft des Herrn 
v. Meyendorff vernehmen, jo bitte ich, Mittheilung an mid auf 
telegqrapbifhen Wege gelangen zu lafien.“*) 


Berlin, den 2. Juni 18553. Manteuffel an den 
Militär-Bevollmäctigten in St. Betersburg Grafen Miünfter**) 
eigenhändig privat: 

„Die orientaliihe Frage nimmt jegt unſere volle Aufmerf- 
jamfeit in Anſpruch, und ich muß geitehen, daß mir das Verhalten 
von Rußland dabei in mehr als einer Hinficht räthjelhaft erfcheint. 
Daß es fo jein follte, fcheint in der Abjicht des ruſſiſchen Kabinets 
gelegen zu haben, denn man bat uns in der ganzen Sache auf eine 
Weile im Dunkel gelafjen, welde man als verlegend, mindeftens 
als ſehr wenig freundichaftlic und rückſichtsvoll bezeichnen Tann. 
Sch weiß wohl, daß einer der Anlegepunfte der ruſſiſchen Bolitif 


*) Die Antwort des Grafen Arnim findet fih S. 80, unterm 7. Juni 1858. 
*#*, Der Geſandte v. Rochow war damals von Petersburg abweſend. 
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in diefer Angelegenheit der ift, es fei das eine häusliche Affaire 
des Petersburger Kabinet3, die Niemand etwas angebe, allein man 
hätte doch bedenken follen und follte noch bedenfen, daß es mit 
Aufftellung eines jolden Axioms nicht abgethan iſt, dab dabei Ver- 
träge, welche die fiinf Mächte gezeichnet haben, im Spiele find, und 
daß jelbit, wenn diefe meine Anficht unrichtig und die ruffische Anficht 
richtig wäre, die Thatfache einer europäiſchen Kommotion bor der 
Thür it, und daß bei einer jolchen, möge fie nun mit Recht 
oder Unrecht entitanden fein, wir ruhige Zufchauer zu bleiben weder 
die Möglichkeit noch den Willen zu haben. Graf Sendel hat in diefen 
Dingen immer jehr rojenfarben berichtet; es heit immer, die Sache 
fei jo gut wie abgemacht, hänge nur nod) an der Ausfertigung u. ſ. w. 
Sch bezweifle nicht, daß er das, was Graf Neffelrode ihm gejagt 
bat, mir getreulich twiedergegeben, wenigſtens hat Herr v. Budberg 
mir genau in derjelben Weife gejprodyen. Wenn man aber als 
Folge diefer Berficherung den Fürſten Mentſchikoff mit Zurüdlaffung 
eines wahren SchwefeleflatS verichwinden Jieht, wenn man eine 
Depefche des Lord Seymour über eine Konverſation mit Graf Nejfel- 
rode lieft, die nichts als Krieg und Pulverdampf athinet, wenn mir 
von Warſchau gejchrieben wird, daß das 4. Armeekorps in zehn 
Tagen an der Grenze der Moldau ftehen joll, dann iſt es wohl 
zu entjdyuldigen, wenn man jener Berfiderungen ungeachtet ſich 
auf feinen eigenen Standpunkt ſtellt und ſich fagt, wenn dort Fein 
Werth auf uns gelegt wird, jo müſſen wir ſehen, wie viel Werth 
wir für und umd die uns drohenden Gefahren in die Wagſchale 
zu werfen haben. 

Damit fol durchaus nicht gefagt jein, daß wir dem ruſſiſchen 
Kabinette das Leben jchwer machen oder gar den Handſchuh hin— 
werfen wollten, ich fenne nicht nur die Gefahren eines ſolchen Ver— 
baltens, fondern es widerftreitet auch meinen prinzipiellen Auf- 
foffungen; ich bin auch nicht der Meinung, daß man dem Drängen 
des Herrn dv. Wildenbruch zufolge in Konjtantinopel engagirende 
Erflärungen abzugeben hätte, aber unerläßlich erjcheint es mir, 
daß wir in der Sadje eine marfirt abiwartende Stellung einnehmen 
und darauf gefabt find, in Moment der Entſcheidung nicht bloß 
ſprechend, ſondern handelnd aufzutreten. Bon großer Wichtigkeit 
iſt e8 für eine jolche Lage, daß man ſich ein Bild davon mache, 
bis zu welden äußerſten Eventualitäten das ruffische Kabinet zu 
gehen entidhloffen ift. Zu diefer Operation fehlt es mir an jedent 
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Material, und id) würde Ew. Hochgeboren jehr dankbar fein, wenn 
Sie die Geneigtheit hätten, mir davon, jo viel die Umstände ge- 
Itatten, zu liefern. 

Sch will hier auf eine an ſich wenig nützliche und erfreuliche 
Kritif des ruſſiſchen Verfahrens nicht eingehen und nur das be- 
merfen, daß es mir m der That ſehr verhängnikboll fcheint, 
England und Frankreich, welche einigermaßen auseinanderzuhalten 
nur mit Mühe gelungen war, jegt einander wider ihren Willen 
in die Arme zu jagen. 

Ein zweiter jehr wichtiger Punkt ift das ebenfalls in tiefes 
Dunfel gehüllte Verfahren Defterreich$ für die fernere Entwidelung 
de Dramas. Hierüber Licht zu erhalten, werde ich befondere 
Schritte thun.”*) 


Nach Gerlahs „Denkwürdigfeiten” las der König feinem General: 
adjutanten Anfang Juni einen Brief an Bunfen vor, in welchem er 
demjelben auftrug, den Vorſchlag in England zu maden, ſämmtliche 
Ghriften in der Türkei in derjelben Art, wie es Rußland für fid in 
Bezug auf die griechifchen Chriften verlangt hatte, vertragsmäßig unter 
den Schuß der fünf Großmächte zu ftellen.**) 

Berlin, den 3. Juni 1853. SHamdbillet des Brinzen 
von Breußen can Manteuffel: 

„Der König ſprach mir geftern von der orientaliſchen Frage, 
und freute ich mich zu hören, daß man ſich fchon nach London ge 
wendet hat in dem Sinn, in dem Sie mir jpradden. Eine Ber- 
‚mittelung, durch weldye die fünf Großmächte das Protektorium über 
‘die Chriften im Orient übernehmen, tft unbedingt das Beite, zulett 
wird Rußland dies annehmen al3 die mindeite Kompromittirung. 
Wenn wir darüber mit England einig find, werden die Anderen 
ſchon fid) fügen. Nur muß nicht Franfreich mit England, fondern 
Preußen mit England Vorſchläge maden. 

Können Sie mir die Inſtruktionen mittheilen, die Bunjen er: 
halten hat, von denen mir der König ſprach? Ich bin Sonntag 
abend wieder bier (von Schwerin), gehe Dienstag abend ganz 
fort. Sch wünſchte dem König in London dienen zu fönnen, wo 
ih am 27. Juni eintreffe. Bielleiht kann bis dahin Bunfen bor- 


*) Die Antwort deö Grafen Münfter findet fih S. 81, unterm 8. Juni 1858. 
** Serlad, a. a. D., Bd. II, ©. 43 und 49. 
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gearbeitet haben, und ich fönnte den Druder darauf geben, wenn 
dann noch Zeit iſt. Sch Hoffe Sie nody zu jpreden. 
She Prinz von Breußen.“ 


Barıs, den 3. Juni 1853. Der Gejandte Graf Hatzfeldt 
an Manteuffel eigenhändig privat: 
„Dbgleih mir Drouyn nichts davon gejagt hat, jo weiß ich 


doc beftimmt, daß der franzöfiiche Gefchäftsträger geitern wahr- 
ſcheinlich durch ZTelegraphendjiffern gemeldet hat, que le Baron 


de Manteuffel lui avait dit qu’on pouvait compter sur lui, 


d. h. daß das Berliner Kabinet mit dem franzöfijchen und engliſchen 


in der türfiihen Frage einveritanden fei. Dean meldet ferner aus 


Berlin, Em. Ercellenz hätten eine heftige Erplifation mit Budberg 


gehabt. Die Anficht des frangöfiihen Kabinets iſt, daß es mit 
feinem anderen fo entjchieden einveritanden ijt iiber die orientalifche 
trage al3 mit dem preußijchen, 

Frankreich wird fid) nach England richten, und dieſes, wie id) 
glaube, mit Vorſicht vorgehen, wenn aud), jobald es unvermeidlich, 
mit Entſchiedenheit. Vorläufig hat die englifche Flotte wohl Feine 
Inſtruktion, Malta zu verlafjen.“ 


Berlin, den d. Juni 1859. Manteuffel an den Ge- 
fandten Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: Musdrud des 
Dantes für ein Schreiben vom 2, d. Wit3.*) 

„Welchen Standpunkt die preußiiche Regierung in der orien- 
talifhen Frage einnimmt, wird Ihnen meine durd den heutigen 
Courier überbradte Depejche näher bezeichnen; es ift dies eine 
abiwartende, aber vollfommen jelbitändige. Ich kann nicht leugnen, 
daß ich durdy das Verfahren Rußlands in diefer Sache und in 
etwas verlegt fühle; man bat uns nur ſehr wenige und ganz un— 
genügende Aufllärung gegeben und, wie man zu fagen pflegt, linf3 
liegen laffen. Sch weiß nun wohl, daß dies den meilten übrigen 
Mächten ebenfo ergangen ift und diefe vielleicht injofern noch ſchlim— 
mer behandelt find, al3 man ihnen Eröffnungen gemadjt, darin 
aber die Wahrheit, wenn nicht verdreht, jo doch verhüllt hat. Ich 
weiß ferner, daß hierin der eigentliche Kern der Frage injofern 
liegt, al3 die Ruſſen die ganze Sache als eine res domestica, 
in welche Niemand ſich einzumiihen das Recht habe, betrachtet 


* Muthmaßlich ein amtliches Schreiben Hatzfeldts. 
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willen wollen, immerhin aber wird es nit in der Macht des 
ruffiihen Kabinets liegen, eine Sache, für welche andere große 
Mächte ein ſtarkes Intereſſe haben, als häusliche Angelegenheit bloß 
dadurd) zum Austrag zu bringen, daß jelbige dafür erklärt wird. 
Dies habe id Herrn v. Budberg ziemlich bejtimmt gejagt, ohne 
daß es aber deshalb ziwiichen uns zu einer heftigen Erplifation 
gefommen wäre; eine joldhe hat niemals jtattgefunden und wird 
aud) von mir gefliifentlih vermieden werden. Mit Herrn 
v. Gabriac*) habe ich einige jehr lange Konverjationen gehabt, denn 
er pflegt wenig Rüdficht auf meine jehr bedrängte Zeit zu nehmen. 
Sch babe ihm gejagt, daß wir unfere politifche Stellung, weldje eine 
in jeder Beziehung jelbjtändige fei, jo lange aufrecht zu erhalten 
willen würden, bis es auf ein Engagement zum Handeln anfommen 
würde, Die jetigen politiſchen Wirren im Orient bedauerte ich 
fehr, weil fie ohne ein genügendes Hiel die Welt der Ruhe, deren 
jie jehr bedürfe, beraubt. Ich vermöge zivar die ganze Sache nod) 
nicht geniigend zu überfehen, fünnte aber das Berfahren von Ruß— 
land weder in der Form nod) auch bezüglich der übrigen Mächte 
billigen und würde meinerfeitS Alles dazu beitragen, die Nube 
wiederherzuftellen. Herr dv. Gabriac jagte mir demnädjit, dazu 
wäre der beite Weg, wenn man jeitens der vier Mächte fi) Rußland 
in Front entgegenitellte Darauf ermwiderte ich, daß wir in fo 


beſonderen Verhältniſſen zu Rußland ſtänden, daß wir, was mit 


Rußland abzumachen ſei, auf unſere eigene Sand behandeln 
würden. Er fragte mich demnächſt, welches unſer Benehmen ſein 
würde, wenn es ſich um Aufrechthaltung des Vertrages von 1841 


handle, worauf ich entgegnete, daß wir als Mitunterzeichner des 


Vertrages uns an denſelben gebunden eradjteten und alle daraus 
für uns erwachſenden Verpflichtungen erfüllen würden, da es mir 
aber weſentlich erjchiene, ob wir zu dem Ende bon der Xürfei 
würden angerufen werden. Wenn man übrigens in Frankreich 
auf uns zahlt und uns als mit Frankreich im Einverftändnii be- 


trachtet, jo bin ich damit ganz einverftanden, da dies jedenfalls 


nicht Schaden fann. Wunderbar iſt e8 übrigens, daß nad) Sym- 
ptomen, die fich ſowohl in Wildenbruchſchen Berichten al3 auch in 
Neuerungen von Bloomfield finden, es den Anfchein gewinnt, als 
ob England dem franzöfiichen Klabinet nicht ganz traue und es für 


*), Erfter Sekretär bei der frangöfifchen Gefandtichaft in Berlin. 
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möglich halte, daß Letzteres eine Sonderftellung einnehmen fönne. 
Sn dem legten von Mentſchikoff der Pforte proponirten projet der 
note findet fi) davon auc eine Andeutung. 

Meine Stellung wird befonder8 erjchwert dadurd), daß der 
König die ganze Sadje vom chriſtlichen Standpunkte aus behandelt 
willen will, eine Art und Weife, welche wohl ſchwerlich irgendwo 
Anklang finden wird, der ich aber dod) einigermaßen werde Rechnung 
tragen müſſen. 

Berzeihen Sie, verehrter Graf, die Eile diefer Zeilen.“ 


St. BPeteröburg, den 4, Juni 1853. Der Gejchäftsträger 
Graf Hendel bezeichnet in einem an Manteuffel gerichteten 
eigenhändigen PBrivatjchreiben den Stand der orientalifhen Frage 
als einen wenig erfreulichen. 

„Es iſt wohl nicht mehr zu leugnen, daß das ruffische Kabinet 
abfichtlicy mit der Wahrheit zurücdgehalten hat, wahrjcheinlich wohl 
um Einwendungen der übrigen Kabinette abzujchneiden, die Sache 
en bloc mit der QTürfei abzumadıen, und dann mit dem fait 
accompli herborzutreten. Dies ift nicht gelungen, und wenn 
Rußland aud) jchlieglidy noch mit feinen Forderungen durddringt, 
fo dürfte e$ doch auf der anderen Seite moraliſch mehr einbüßen, 
als ihm diefer Triumph am Bosporus einträgt. Der Nimbus des 
ritterlichen Schiedsrichters über Europa, in dem der Kaiſer Nicolaus 
ſich ſeit 1845 aefallen, dürfte wohl manden Ri; befommen. Eigen- 
thümlich ift es, daß der Kaiſer behauptet, nichts Neues verlangt 
zu haben, in feinem vollen Rechte zu fein und jein Recht wahren 
zu müffen, und daß Allerhöcdjitderjelbe dabei de bonne foi nicht 
nur fcheint, ſondern ift. Dies zu ergründen unterlaffe ih, da es 
in das Gebiet der Binchologte gehört. ch bin noch heute über- 
zeugt, daß die befannten Nüftungen nicht ernitlicy gemeint waren, 
iondern den Türfen nur eine heilfame Angſt einflößen follten, daß 
Se. M. bis vor Kurzem nicht an eine Möglichkeit eines Krieges 
gedacht hat, und daß ihm diefer Krieg höchſt unangenehm ift. 
Zurüdgehen aber fann der Kaifer nicht mehr und wird er nicht; 
alle desfallfigen Vorftellungen würden fruchtlos fein. Die griechiiche 
Kirche ift dabei im Spiel, und dafür giebt der ärmfte Ruſſe feinen 
jüngften Sohn und feinen letten Kopefen bin. Soeben fommt 
eine telegraphiihe Depeihe an, Lord Clarendon habe erklärt, 
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England werde im Verein mit Frankreich die Souveränität des 
Sultans und die Independenz der Türfei wahren. Als der Kaifer 
fie las, jagte er: Tann find wir ja Alle einig,*) und es ift nur 
wieder das ewige Miktrauen, das man gegen Rußland hat, welches 
die Sache aufhält. 

Man kann überzeugt fern, daß, folange der Kaiſer Nicolaus 
lebt, eine Aenderung in der Stellung der Türkei zu Rußland nicht 
erfolgt wäre, allerdingS wäre aber die Annahme der Note jeitens 
der Pforte für einen zufünftigen ehrgeizigen Raifer von Rukland 
eine jtarfe Lockſpeiſe.“ 


Wien, den 7. Juni 1855. Der Gejandte Graf Arnim an 
Vanteuffel eigenhändig privat: 

„Em. Ercellenz PBrivatjchreiben vom 2. d. Mt3.**) babe ich 
durdy den englifhen Courier erhalten und benutze diefelbe Ge- 
legenbheit, einige Worte zu eriwidern. Obwohl feit einigen Tagen 
jehr unmohl, jo daß ich geitern den ganzen Tag habe zu Bett liegen 
müſſen, habe ich mich dody aufgemacht, um Graf Buol in der orien- 
taliichen Frage zu ſprechen. 

Erw. Excellenz haben ganz Recht, mic) zu fjchelten, in diejer 
Frage jo wenig berichtet zu haben. Es war aber nicht ganz meine 
Schuld, Graf Buol war in der Sache ſehr unentichloffen, daher 
zurüchaltend. Er verfichert, durch Graf Thun Alles mitgetheilt 
zu haben. 

Die Ausficht, die Ew. Excellenz mir eröffnen, Sie vielleicht 
bald bier zu ſehen, iſt mir fehr erfreulich. Leider bin ich nicht fo 
räumlich logirt, daß ich Piefelben bei mir aufnehmen Fönnte. 
Sonſt ftelle ich mid natürlidy ganz zu Ihrer Verfügung. 

Für den mir bewilligten Urlaub bin ich fehr danfbar und 
werde, Sobald Canig***) eintrifft, davon Gebrauch machen. Ge- 


*, Auch Gerlad erwähnt a. a. O., Bd. II. ©. 48, dieſe Aeußerung. 

*”*, Val. oben ©. 73. 

***) Frhr. v. Canit, bis dahin preußiicher Minifterrefivent am Darm: 
ftädtiihen Hofe, erhielt den Auftrag, den Grafen Arnim für die Zeit feines 
Urlaubs zu erjegen. Manteuffel fchrieb ihm, der Stand der orientalifhen Frage 
erlaube feine Unterbrechung der näheren Verbindung mit Wien, und man müſſe 
in Berlin genaue Kenninik von Allem wünſchen, was in diefer Beziehung in 
Wien vorgehe, oder gedacht werde. Canitz verließ am 10. Juni Frankfurt 
und wollte, nach einem Bejuche in Berlin, längftens bis zum 16. in Wien ein- 
treffen. Vgl. v. Brofefh:Dften, a. a. D., ©. 317. 
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ihäfte machen zu müjfen, wenn man leidend ijt, ift ſehr peinlich i 


und ermüdend. Man madıt fie auch fchlecht, wie ich davon ein 


Beijpiel gebe. ch zmweifle daran, wieder ganz gefund zu werden. | 


Ueberdies bin ich fchwerhörig geworden. Es geht mit mir zu Ende, 
und ich werde wohl mit der Zeit‘ die Verfegung in den Ruheſtand 
nachſuchen müſſen. Doch gebe ich die Hoffnung nicht auf, beſſer 
zu werden, wenn es aud) Zeit erfordern dürfte. 

Die Ankunft von Meyendorff habe ich telegraphirt. Wie-Erw. 
Ercellenz aus meinem Berichte erjehen wollen, wartet er auf In— 
ftruftionen und bringt nicht3 mit.“ 


St. Betersburg, den 8. Juni 1853. Der Militärbevoll- 
mädtigte Graf Münfter beantwortet die Anfrage Man- 
teuffels vom 2. d. Mts.“) in einem eigenhändigen, nicht für die 
Alten beitimmten Brivatichreiben, wie folgt: 

„Wenn, wie Ew. Excellenz fagen, Graf Hendel ſtets jehr rojen- 
farben berichtet hat, jo theilt er das nicht allein mit Sir Hamilton 
Seymour und mir, fondern wohl mit dem ganzen diplomatifchen 
Korps. Sa, die Eingeborenen felbit find von der Wendung der 
Dinge jo überrafcht, daß fie noch immer zu feinem richtigen Ueber— 
blid fommen fönnen, was aud um fo fchiwerer, da es fait un— 
möglich ift, in die Details der ganzen frage zu dringen. 

Doch zur Sade! 

Rußland hat nicht allein durch den Frieden von Adrianopel, 
fondern aud) fpäter, als der Mehemet Ali den Sultan hart be- 
drängte und bei anderen Gelegenheiten jehr deutlicdy bewiejen, daß 
es an Eroberungen zum Nadhtheil der Pforte nicht denft! Das 
ift auch heute noch Rußlands Politik und die feftftehende Anficht 
des Kaifers ſowie die von Leuten, wie Graf Nefjelrode, Graf Orloff, 
Fürst Paskiewitſch, Mevyendorff, der Generale Berg und Lieven, 
genug bei allen Zeuten, die irgend gehört werden. Die Motive 
dazu liegen auch fehr nahe und find jehr handgreiflidy und ettva 
folgende: 


Die Eroberung der europäiichen Türkei würde bon den übrigen ı 


Großmächten zwar nicht gehindert, deren Beſitz aber beftritten 
werden können. SKonjtantinopel würde bei einer Eroberung ftet3 


*) Val. oben ©. 74. 
Preußens auswärtige Politif 1850 bis 1858. Bd. II. 6 
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den Schlußftein abgeben müſſen. Der Bejig von Konjtantinopel 
ohne den gleichzeitigen des Kleinafiatifchen Ufers würde ein jo durd)- 
aus unficherer und ungejchügter fein, daß er dem ruffifhen Stabinet 
eben als ein zu unficherer jcheint; ja, e8 würde aljo zum konſo— 
lidirten Beſitz der europäiihen Türkei auch nod ein Stüd von 
Klein-Afien, jei es bis Smyrna oder bloß bis Bruffa und jelbit- 
redend das ganze Xittoral des Schwarzen Meeres nöthig werden. 
Abgeſehen von dem Einfchreiten der anderen Großmächte und von 
dem Endrejultat joldyer europäiſchen Konflikte, ja abgejehen von 
den nadıtheiligen Folgen, die möglidyerweije auch für Rußland 
felbjt daraus hervorgehen könnten, da man beim Beginn euro- 
päilcher Siriege nie weiß, wo der legte Schuß gethan werden wird, 


ſo ſchrecken doch auch alle ruhig denfenden älteren Ruffen vor der 


dee einer orientalifhen Ausdehnung des Neiches, jelbft nur in— 
kluſive Konftantinopel, zurüd, Die Ausdehnung wiirde für die 
rujliic- Petersburger Eentralijation eine zu große werden, der ganze 
Süden, etwa von Kiew ab, bald eine jehr hervorragend orien- 


‚ talifche Richtung nehmen und fo vielleicht ihon für die nächſte 


Generation ein Auseinanderreißen Rußlands in eine nördliche und 
eine ſüdliche Hälfte vorbereitet werden. Auch find der Kaijer und 
jeine Räthe jhon zu alt, um Luft und Energie genug zu haben, 
jet noch an ſolch ein Rieſenwerk heranzugehen, nachdem fie ihr 
ganzes Leben hindurd die weſtlichen Fragen mit Intereſſe ver— 
folgt und ſich dabei betheiligt haben, während dem Saifer wie dem 
Kanzler die orientaliihen Fragen ſtets läjtig waren. Man ging 
immer ungern an fie heran, job fie vielleicht zu jehr auf die 
lange Banf und jollte nun mit enem Male fi) ganz und vor- 
zugsweife diefer Richtung hingeben? Es iſt das nicht anzunehmen, 
nur die Außere Nothivendigfeit könnte fie dazu bringen, und 
Stratford Canning wie Herr v. Wildenbrudy mögen jagen, was 
fie wollen, dem Sailer und feinen Räthen würde ein Türfenfrieg 


äußerst ungelegen fommen, weil fie eben nicht willen, was fie mit 


der doch muthmaßlichen Beute thun ſollen. Ein anderes riftliches 


Reich in SKonjtantinopel zu gründen, fällt aber dem ruſſiſchen 


Kabinet erjt recht nicht ein, da es fid dort ftatt einen ohnmädtigen, 
möglicherweife einen gefährliden Nachbar heraufbeſchwören 
würde. 

Ueberdem aber will der Kaiſer überhaupt feinen Krieg, ja ich 
glaube behaupten zu können, daß er, England vielleicht aus— 
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genonmen, feinem Monarden fo unangenehm jein würde als 
gerade dem Kaiſer. Warum? Weil die Finanzen in einem trau- 
rigen Zuftande find und alle Jahre mit bedeutendem Defizit ab- 
geichloifen wird, weil ein Krieg die Stellung, die Rußland momentan 
in Europa einnimmt, weſentlich ändern fönnte, weil eben dieſe 


Stellung mit dem Damoklesſchwert in der Hand über Europa eine ' 


ebenſo pompeufe al3 bequeme ift, weil man nicht ficher ift, ob nicht 


die Armee oder Flotte bedeutende Echecs zu erleiden haben möchte, 


und dann in der gebrochenen und geglaubten Unüberwindlichfeit 
auch die europäiſche Wichter- und Hofmeijterjtellung, die das 


Petersburger Kabinet ji errungen bat, mit begraben werden, 


fönnte, Endlidy würde ein europätfcher Krieg die ruffiichen Armeen 
ins Eonjtitutionelle Ausland führen, das wünſcht man erſt redjt 
nit, und um jo weniger, da diejelben bereitS aus Ungarn fo 
deutliche Sympatbien für die Inſurgenten und ihre Sadje und ſolche 
Antipathie gegen Dejterreich mitbrachten, daß des Kaiſers ganze 
manifejtirte Vorliebe für den Kaifer Franz Joſeph und deſſen 
Armee dazu gehört, um jene Sympathie, wenn auch nicht zu unter- 
drüden, jo doch zum Schweigen zu bringen. 

Seht aber England jet joweit, die Türkei durch Ber- 
jprehhungen materieller Hülfe zum Kriege zu treiben, dann ift aller- 
dings nicht abzujehen, ob beim Kaifer Ueberlegung und Mäßigung 
den Sieg über Ruhm und den Bejig von Stambul davontragen 
würden! Ich alaube es dennod, wenn mir auch Graf Drloff 
neulich fagte: »Ce gäteau, une fois entame alors il ne s’agira 
plus de partage, aussi sanglantes que les suites pourraient &tre.« 

Dies vorangejchieft, will ich der momentanen Lage der Dinge 
num näbertreten. Hätte man fich entichließen fönnen, die orien- 
talifhen Beziehungen und Gravamina twieder einmal aufzunehmen, 
jo war der Moment dazu im Monat Oftober anni prioris, als ich 
mit dem Saifer in der Krim war, als er das Schwarze Meer 
befuhr. 

Fürſt Mentichifoff tvar bei ihm, und La Valette war in Stambul 
bereit3 Sieger oder doc dicht daran, es zu werden. Der ruffiiche 
Sefandte lebte in Neapel, und auf der ganzen Reiſe in jene Ge- 
genden war von SKonitantinopel und was man dort trieb, nicht 
einmal die Rede. 

Als die montenegriniihe Sade losbrad), ſchickte man hin und 
ließ fagen, fie jollten Frieden halten und nachgeben. Defterreich® 

6* 
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energiiches Auftreten, das Mearjchiren feiner NRegimenter nad) 
Bosnien, Graf Zeiningens Sendung und deren promptes Reſultat 
rüttelten bier erjt recht auf. Während man font die Montenegriner 
würde ruhig haben abſchlachten laſſen, glaubte man nicht Hinter 
Defterreich zurücdbleiben zu fönnen, trat deſſen Anfichten bei und 
wollte aud) gleid) Jemanden nad Konftantinopel fenden. Die Gicht 
des Fürſten Mentſchikoff aber machte einen Querjtrid; und Aufent- 
halt von mehreren Wochen. Was nun die Wahl dieſes Elugen, viel» 
leicht ſich überklügelnden ſarkaſtiſchen und gewiß nicht guten Mannes 
anbelangt, jo ging fie vom Sailer aus, trogdem Graf Nefjelrode, 
Graf Orloff, Meyendorff und Andere entichieden gegen die Ver— 
wendung dieſer Berjönlichfeit zu diefer Sendung waren, ohne indeß 
den Muth zu haben, ich offen und pofitiv darüber auszufprechen. 
Vielleicht glaubte der Kanzler auch, er fönne die Sache ruhig gehen 
laſſen, denn reüfjire Mentſchikoff, jo wäre es gut, wo nicht, jo 
werde er jelbjt die Sadye dann ſchon noch zuredytziehen. Letzteres 
ift hier die Anficht vieler Zeute, und folgern fie daraus des Kanzlers 
jetige Beltürztheit und — Nathlofigfeit, nun das Abwarten und 
Lavirſyſtem am Ende ift und des Kaiſers Starrfinn in den 
Vordergrund tritt. Ohne Frage hat der Kanzler diejer Angelegen- 
beit den Bügel zu jehr ſchießen laffen, der Kaiſer deren Tragiveite 
nidyt aufgefaßt, als man fie einleitete und anfänglich führte, und 
bat man nun mit einem Male allen alten, längſt verhaltenen 
Herger und Klagen abthun, wo möglidy auch mit gleichem Eflat 
wie Defterreich auftreten und reüſſiren wollen. 

Eine andere und wichtige Frage ift aber die, mit welchen In— 
truftionen ging Fürſt Mentichifoff bier ab, waren diefelben in 
Einklang mit dem, was man den anderen Großmächten gleichzeitig 
eröffnete, oder jagte man ihnen nicht Alles? Traten die jegigen 
Forderungen in ihrer ganzen Ausdehnung erit im Verlauf der 
Unterhandlungen hervor, formulirte fie Fürft Mentichifoff etwa 
auf eigene Faust, befam er nachträglich dazu den Auftrag oder die 
Genehmigung deſſen, was er bereit3 gethan hatte, oder nimmt das 
hiefige Kabinet die Sache jo, wie fie num einmal liegt, nur auf, 
um den Fürjten nicht zu desavouiren? Hier nun bin ich, troß 
aller Bemühungen leider außer Stande, Ew. Ercellenz eine ge- 
nügende Nusfunft zu geben, denn überall, wo ich in diefem Sinne 
längſt anflopfte, traf ich theils auf Unwiſſenheit oder grabartige 
Verſchwiegenheiten, und ſowohl der Raijer als die unterrichteten Ber- 
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jonen bleiben dabei jtehen: »Man verlange ja nichts Neues, man 
verlange nur Erneuerung der alten Verträge und Garantien für 
deren Erfüllung, deren man fich bisher nicht zu erfreuen gehabt 
habe.« Bei alledem aber hörte ich nie von pofitiven lagen, und 
wenn man in dem Artikel 2 der vorletten und letten Note des 
Fürſten Mentichikoff feine neue Forderung finden will, nun, dann 
verjtehe ich wenigitens die Artifel 7 und 14 des Friedenstraftates 
von Raynardichi, auf dem man bier fußt, nidyt. Allerdings iſt in 
dem Artifel 2 jener Noten das Protektorat über die griechiſchen 
Chriſten nicht geradezu ausgejproden, doc fehr deutlih um— 
jchrieben, und das iſt wohl hauptjächlic der Punkt, der den eng- 
liſchen Geiandten dahin gebradyt hat, jo zu handeln, wie er ge- 
handelt hat. Wenn nun dem Prinzip nad) in der umfjchriebenen 
Forderung des Broteltorat3 nur eine Gleichitellung der Nechte des 
Kaiſers Nicolaus mit denen des Kaiſers Franz Sofeph Liegt, dem 
durch den Frieden von Carlowit das Necht eingeräumt ward, durd) 
jeinen Gejandten zu Gunften der römijcyFatholiihen Ehriften zu 
interbeniren, und mit denen Frankreich, das in Paläſtina und 
Syrien für die dortigen Brüderſchaften und Klöjter das Protek— 
torat gleichfalls bejigt, fo ijt e8 dody immer etwas Neues und etwas 
um jo Wichtigeres, als in der Türkei etwa ſoviel Tauſende römiſcher 
Katholiken leben, als es in derjelben Millionen Griechen giebt. Wie 
leicht es ist, eine politifche Frage gelegentlich auf das religiöje Gebiet 
zu jpielen, liegt auf der Hand, und ebenjo nahe liegt es, daß, 
wenn man auch gegen den Kaiſer Nicolaus perjönlich fein Miß— 
trauen auffommen laffen will, man doch aud) gleichzeitig nicht ver- 
geſſen kann, daß er 57 Nahre und der Kanzler über 70 alt iit, 
und man eben nidyt weiß und willen Fann, was die nächſte Gene- 
ration für Anfichten haben könnte. Genug, die Befürchtung lag 
fehr nahe, daß gelegentlich ein Fall eintreten könnte, daß mittelit 
jenes ®roteftorat5 über zehn Millionen Griechen die Autorität des 
Sultans in feinen Staaten durch Rußland weſentlich gejchmälert 
werden fönnte. 

Der Kaiſer iſt perjönlich, der Kanzler durch jeine Erfahrung 
und Anfichten unfähig, abſichtlich ein falſches Spiel getrieben zu 
haben. Der Verlauf der Dinge hat fie da hinein gebracht, und 
der Kaiſer ift, meiner Anficht nad), heute noch nicht Flar über die 
Tragweite der Mentihifoffichen Forderungen; das beweifen mir 
die legte Unterhaltung mit Sir Hamilton Seymour und ber- 
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jchiedene mir hingeworfene Meußerungen, wobei er indeß eine 
detaillirtere Konverfation verinied. Der Kanzler jchrieb nach) der 
Abreife des Fürſten Mentihifoff nah Odeſſa an Reſchid Paſcha, 
er möge den Großherrn zum Nachgeben vermögen, weil man fidh 
ruffifcherjeits fonft gezwungen fjehen würde, die Donau - Füriten- 
thümer zu offupiren, non pour faire la guerre & la sublime 
Porte; mais pour acquerir des garanties pour les traites 
anterieurs! 

Der Staifer bleibt feinerjeit3 bei der Forderung des Fürſten 
Mentſchikoff eigenfinnig stehen und wird im Fall der Nichtan- 
nahme derjelben auch jidherlid; in die Moldau einrüden lafſen. 
Ob daraus dann ein weiterer Krieg entjtehen wird, hängt wohl 
hauptſächlich von der Haltung Englands ab, und ob Lebteres der 
Pforte materielle Hülfsleiſtungen in Ausjicht ſtellt. Iſt erjt einige 
Zeit vergangen, fo wird ſich die Anſchauung des Kaiſers auch mehr 
mildern und er abermaligen Unterhandlungen um fo mehr zugang: 
[ich werden, da er, wie gejagt, weder Krieg noch Eroberung will 
und er ſich nicht verfchweigt, daß ein Krieg dort unten wahrſcheinlich 
zu allgemeinen europätichen Konflikten fiihren würde. 

Selbſt Sir Hamilton Seymour findet, daß fein Kollege in 
Konstantinopel zu weit gegangen wäre, wenn er felbit aud) meine 
Anficht theilt, daß das ruffishe Kabinet in diefer ganzen Frage 
nicht offen und nicht ganz wahr geweſen fei und überdem die ruf: 
ſiſchen Forderungen allerdings Neues enthielten; aber aud er iſt 
überzeugt, daß Rußland im Grunde genommen auf Eroberungen 
nicht ausgehe. Dagegen bat Stratford Canning feit ewigen Zeiten 
die fire Idee, Rußland trachte nur nad dem günjtigen Momente, 
um die europäiſche Türkei zu verjchlingen, ja es haben weder der 
Friede bon Mdrianopel nod die ſpäteren Greianilie ihn eines 
Beſſeren beichren fünnen. Die Generale Berg und Lieven, die ihn 
perjönli in Konitantinopel viel Fannten, bezeichnen ihn als einen 
fehr flugen, leidenichaftlichen, herrſchſüchtigen und mit jener firen 
Idee behafteten Menihen. Das Benehmen des Fürſten Men- 
tichikoff ihm gegenüber ſoll ihn nur noch mehr gereizt haben, und 
Samilton Seymour bezeichnete ihn mir jelbjt al$ »fort mauvais 
coucheur«. Er hat bei feinem ganzen Muftreten wohl nidgt ruhig 
genug fombinirt, denn ganz abgefehen davon, ob die ruſſiſche For- 
derung billig oder unbillig ilt, und abgefehen davon, daß die Pforte 
ihn flehentlich bat, fich deren Bewilligung nicht zu widerſetzen, To 
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that er es dennoch und dürfte dadurch jehr möglichermweije gerade 
das Segentheil von dem erreichen, was er eben erreichen will, nämlich) 
die Ssntegrität der Türfei und die ungejchmälerte Autorität des 
Großherrn in feinen Staaten; denn fommt es zum Sriege, jo iſt 
gerade das bejonders gefährdet, was er zu erhalten trachtet, während 
beim Nachgeben Alles beim Alten geblieben und nur der Form 
ein Opfer gebradjt worden wäre. Dat Rußland ebenjo wenig nad) 
diejer Form hätte trachten jollen und diefen Feuerbrand nicht hätte 
in das glimmende Europa werfen dürfen, kann ich natürlich nicht 
in Abrede jtellen. Andererjeit3 aber ift es Lord Stratford weit 
mehr al3 Rußland, der jein eigenes WBaterland der franzöfiichen 
Allianz in die Arme treibt, und das iſt es hauptfächlich, was ihm 
die hiefigen Engländer zum größten Vorwurf machen. Jedenfalls 
fönnten Preußen und Dejterreich ganz denjelben Vorwurf ſowohl 
an das ruffiiche als das engliſche Kabinet machen, da fie es geweſen 
find, die mit Gewalt eine franzölisch-engliiche Alliance provocirt 
haben. 

Was nun ferner Deiterreich anbelangt, jo fagte mir der Kaiſer 
bor etwa bereit3 adıt Tagen, der Kaiſer Franz Joſeph habe 
durch Graf Buol jchreiben laffen, dab, fo jehr ihm auch an der 
Erhaltung des Friedens gelegen jei, er doch Rußlands Handeln 
in diefer Frage durchaus begreife und jedenfall zu ihm ſtehen 
werde. Bor einigen Tagen befam der Kaifer einen eigenhändigen 
Brief vom Kaiſer Franz Joſeph, von dem er mir faate: »Ich habe 
einen jehr aimablen Brief vom Kaiſer befommen, er fchreibt mir, 
wie ich es vorher wuhte, da er die Sachen aanz fo anfieht wie 
wir hier!« Der eritere Brief durch Buol war wohl vor dem des 
Raifers, wohl nad) Meyendorffs Eintreffen in Wien gejchrieben. 

Em. Ercelfenz habe ich nun in Vorjtehendem gegeben, was id) 
weiß und wie ich, mit den biefigen Verhältniffen befannt, die Lage 
der Dinge anjehe. Haben Ew. Erxcellenz Zeit gehabt, daS Vor— 
jtehende durchzupeitichen, fo werden Sochdiefelben auch wohl be- 
greifen und entjchuldigen, daß ich fo weit ausholen mußte: ebenſo 
aber werden Em. Excellenz auch nicht aus der Acht Iaffen, dab id) 
eigentlich doch außer den politifchen Geichäften ſtehe, mein Urtheil 
alfo auc vielleicht ein zu einfeitiges fein mag. 

Der langen Rede kurzer Sinn aber tft, daß Rußland aller- 
dings etwas Neues oder mehr verlangt, als ihm die Traftate an- 
weiſen, daß 63 damit erst hervortrat, als die Frage mit den heiligen 
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Drten beendigt war, daß die Behauptung, Beides gehöre zufammen, 
ebenfo wenig ftihhaltig ift, oder dat e8 von Haufe aus immer ein 
und dasſelbe verlangt habe, daß dieje Frage aber feine häusliche 
Affaire ist, und daß das ruffiiche Kabinet gegen die anderen Groß— 
mächte in diefer Sache weder recht offen nod) ganz wahr gehandelt 
bat, daß ferner Rußland weder Eroberung nod) Krieg will, fid) 
aber momentan fo fejtgeritten bat, daß es jehr leicht zu Beiden 
gebracht werden kann. Bereit iſt e8 üiberdem dazu, wenn die An- 
gaben aus Warfchau über das 4. Korps auch nicht ganz richtig 
jein dürften, Sch veriveife in diefer Beziehung auf meine bezüg— 
lichen militärifchen Berichte an des Königs Majeität. 

Ueber Wildenbruchs rufienfeindliches Auftreten in Konitan- 
tinopel Flagte mir der Kaiſer Schon mehrfadh; ich fchrieb es dem 
Könige, der dv. Wildenbrud in Schu nahm. Gr ift ein alter 
Bekannter von mir, ich beſuchte ihn felbit, als er Generalfonful in 
Sprien war, und fand ftet3 bei ihm eine eben nidyt jehr motivirte 
Türfenmanie, die er mit großer Seftigfeit und recht laut zur Schau 
trug. 

Ueber Preußens in diefer Frage zu nehmende Stellung fann 
ich mir nicht füglich ein Urtheil anmaßen, doch follte ich glauben, 
da ibm unter den obwaltenden Umftänden nichts übrig bleiben 
wird, als mit Rußland und Defterreich zu gehen, da es doch nicht 
neutral bleiben kann; jedod; folange als möglid) eine zuwartende 
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zu halten, als bis fie ſich noch mehr abgeklärt haben werden; je 
länger man freie Sand behält, deito befjer, und mit Rußland dürfen 
wir e8 um fo weniger verderben, als wir darauf gefaßt fein müffen, 
dab Defterreichs Hülfe in einem weſtlichen Konflift für und gar 
fehr umbedeutend ausfallen dürfte, nicht wegen des Nichtivollens, 
fondern wegen des Nichtfönnens.“ 


Man jagt nicht zu viel, wenn man behauptet, daß die zwiſchen 
Manteuffel und Münster geführte Korreipondenz zum eriten Mal 
den Schleier lüftet, der bisher über dem orientaliihen Räthſel gelegen 
hatte. Man begreift erjt jegt die Stimmung und Saltung Preußens 
und erhält den Schlüffel zu den Vorgängen, welche demnächſt den Brud) 
zwiichen Rußland und der Türkei mit ihren Alliirten herbeigeführt haben. 
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Berlin, den 11. Juni 1853. Manteuffel an den Ge 
jandten Bunſen in London privat: 

„Die offizielle Depejche, weldye ich mit der gegenwärtigen Er- 
pedition an Ew. Excellenz abzulaffen in dem Fall bin, it dazu ı 
beftimmt, von Ihnen ſowohl dem englifchen Kabinet als den dort- 
jeitigen Bertretern der anderen drei Großmächte mitgetheilt zu 
werden. Sie entjpricht einer ausdrüdlichen Aufforderung, welche 
das ruſſiſche Kabinet unterm 23. vd. Mt3. hierher hat ergehen laffen, 
um unſere auten Dienfte bei den beiden Seemädten zu bean- 
jpruchen und diefe Mächte insbejondere, ſoviel als möglich, von 
einem jeden irgend bvoreiligen Schritte abzuhalten, zu welchem fie 
ji) in Erwiderung der eventuellen ruffiichen Bejegung der Donau— 
Fürſtenthümer bewegen laſſen fönnten. 

Inzwiſchen hat der König, unſer allergnädigfter Herr, ge- 
glaubt, in dem gegenwärtigen wichtigen Stadium diefer für ganz 
Europa jo folgenichweren Trage es bei jenem Erlajje nicht allein 
bewenden laſſen zu dürfen. Vielmehr hat Se. M. mir ausdrücklich 
aufgetragen, Ew. Excellenz bei diefer Gelegenheit die nachſtehenden 
ganz vertraulichen Eröffnungen zugehen zu laſſen. Sie werden 
fie als die Allerhöchiteigene Anſchauung des Königs über dieje 
Angelegenheit betrachten und ſich diefelben ebenfo wohl bei Ihrer 
offiziellen als offiziöfen Mitbetheiligung an der Frage von jett 
an zur oberiten Richtſchnur Ihres Benehmens und Ihrer Sprade 
‚dienen lafjen. 

Zupörderit geht der König in feiner Anfchauung über das, 
was man die orientalifche Frage nennt, von dem politiichen Ariom 
aus, dab, wenn im Intereſſe des allgemeinen Gleihgewicht3 und 
der Nufrechtbaltung des Weltfriedens, die Türkei heute mehr als 
je zuvor zu einer europäifchen Nothiwendigfeit geworden ift, einer 
Nothwendigkeit, deren Fortbeitand, befonders für Preußen bei 
feiner geographiichen Zage und bei feiner Unmöglichkeit, fih an 
einer eventuellen SBerjtüdelung derjelben unmittelbar zu be 
theiligen, in erjter Linie wiinichbar wird, diejer jo unerläßliche Fort— 
beitand von jest an nur noch allein dadurch ermöglicht und ver 
bürgt werden kann, daß alle fünf Großmächte ohne Ausnahme ji 
zu demfelben fejt und jolidarifch verbinden. Allein das bloße Ber- 
ſprechen, der bloße Wunſch reihen zur Verwirklichung, geſchweige 
denn zur Wirkſamkeit einer ſolchen heilfamen Verbindung nicht aus, 
Vielmehr handelt es ſich darum, fie thatſächlich ins Leben zu rufen 
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und ihr Kraft und Anjehen zu geben. Beides kann nur gejchehen, 
indem zu diefem Zweck die Gegenfräfte gehörig organifirt und dabei 
zugleich joldhe Formen gejchaffen werden, welche ihre Anerkennung 
und ihre Dauer fihern. Das türfifche Reich ift weder ein chriſt— 
licher noch ein fozialer Staat; unter beiden Gefihtspunften kann 
e8 daher aud) auf den Schu und auf die Theilnahme der driit- 
lien Kulturſtaaten feinen Anſpruch machen. Seine einzige Be- 
deutung jorwie den noch übrigen Schatten jeiner längit zerfallenen 
Lebensmacht verdankt es heute lediglich der Bolitif und dem all- 
gemeinen Gleichgewichtsintereiie, ES iſt gegenwärtig nichts weiter 
als eine künſtliche politiihe Null in dem großen europätjchen 
Nechenerenipel, welche folglich auch nur noch künſtlich und politiich 
. aufrecht erhalten twerden kann, und zwar durch das Medium einer 
- Spezialverbindung aller fünf Großmädte. Eine joldhe Verbindung 
muß zur erjten unabänderliden Grundlage die Erhaltung der 
Türkei in ihrem jetigen Territorialbeitande haben. Allein täujchen 
wir uns nicht, dieſe Erbaltung iſt unmöglid, wenn ihr von jekt 
an, gegenüber einer jeden einzelnen Großmadt, nicht die voll- 
ftändigite Unabhängigfeit nach) außen und die unverfürzte Auto— 
nomie der Pforte im Innern zur Seite ſtehen. Alle Vergemwal- 
tigungen und alle lleberariffe von Seiten der Einzelmädte gegen 
die Pforte müfjen von jet an aufhören, fofern man nicht von innen 
heraus ihren Kal beſchleunigen und gewaltiam bejchleunigen will. 
Der Sultan darf in Zukunft auch nicht einen Strohhalm breit mehr 
bon feinen inneren Souveränitätsrechten und feiner inneren Auto- 
nomie einer jeden Einzelmacht gegenüber, fie heiße, wie fie wolle, 
einbüßen; foll er aber an diefen Rechten und an diefer Autonomie 
verlieren und geichmälert werden, fo darf dies von jet an nur 
ausschließlich zu Gunſten des chriſtlichen Bekenntniſſes und der 
chriſtlichen Gefittung und allen im allgemeinen Intereſſe aller 
Krijtlihen Mächte geſchehen. Diefer Grundfag muß die zweite 
unverbrüchliche Grundlage einer Verbindung bilden, welche da- 
durd) erit den rechten Stempel ihrer Solidarität und ihrer euro» 
päilchen Gemeinnüßigfeit erhält. Wenn wir uns durch die zwin— 
gende Gewalt der Umstände genöthiat fehen, einen undprijtlichen 
und verfaulten Staat3förper zu ſchonen und zu ſtützen, jo darf 
ihm diefe Hülfe von unferer Seite nur unter dem doppelten Ge- 
fihtspunfte und um den doppelten Preis geleistet werden, daß der- 
jelbe nicht vor der Zeit gewaltiam und zum Bortheil einer oder 
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mehrerer Großmächte zerjtört werde, und dab wir das in demjelben 
emporblühende criftliche Bildungsleben in jeder Weiſe beſchützen 
und pflegen, indem wir e3 zugleid) unter die politifche Obhut des 
gefammten Europas stellen. Die griechiihe Bevölferung mag 
dogmatifch der ruſſiſchen Kirche anhangen, aber politiih muß fie 
es bei jedem fünftigen Anlaſſe erfahren und anerfennen, daß fie 
ihre kirchlichen Freiheiten und ihre religiöfe Entwidelung der 
Pforte gegenüber nicht bloß den rujfiihen Stabinette allein, jondern 
dem Schuße und der Mitwirkung aller Mächte zufammen verdantft. 
Nur auf dieſem Wege werden wir im Stande fein, das ung gegen- 
überftehende numeriſche Mißverhältniß der chriſtlichen Bevölkerung 
der Türkei einigermaßen zu unſeren Gunſten auszugleichen. 
Eine andere mit der Fünftigen Behandlung ſowie mit der 
Erhaltung der Türfei von Seiten der Großmächte zufammenhän- 
gende, höchſt wichtige Frage iſt die, weldye die inneren Reformen der 
türfifchen Regierung und der türkischen Zuftände betrifft. Die 
Sabinette von London und Paris haben bierunter jeit einem 
Menichenalter große Fehler begangen. Die Türfen als folche find 
nicht bildungsfähig; die chriftliche Bevölkerung in der Türkei ift 
allein der Kulturvervollkommnung zugängig. Indem man die 
türfifche Regierung prinzipiell zu Reformen drängt, die den Türfen ' 
in Malle ewig unverftändlich und verhaßt bleiben werden, erreicht 
man nicht weiter, als dab man dieſe Regierung mehr und mehr 
abſchwächt, ihr Anſehen inmitten ihrer eigenen Unterthanen voll ’ 
ſtändig untergräbt und jo einen Fall derjelben beichleunigt, welchen 
man gern verhindern möchte. Um fo wichtiger ilt es, bei der An- 
ihauung und der Behandlung diejer Frage ſich in Zukunft weder 
bon vorgefaßten Meinungen noch von hbeigblütigen Hoffnungen und 
ebenfo wenig von dem bloßen Antagonismus gegen Rußland leiten 
zu laffen. Auch in Anjehung der chriftlihen Bevölferungen wird 
es jehr auf die Art und das Maß der politifchen Ideen und Frei- 
beiten anfommen, weldje man ihnen beibringen oder zugeitehen 
will. Indem men fie foviel als möglidy mit aller Politik und 
allen allgemeinen politiihen Prinzipien, in3bejondere aber mit 
allem Rothwelſch des modernen Konſtitutionalismus verihont und 
allein auf ihre chrijtlihe und foziale Ausbildung binarbeitet, jie 
daneben zur forporativen Selbitändigfeit heranbildet und überdies 
zur forgfältigen Pflege des Familien- und Gemeindeweſens an- 
hält, wird man fie am fähigiten machen, früher oder fpäter, fobald 
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die Stunde von der Vorfehung dazu anberaumt ift, die Erbichaft 
aus den ſchwachen Händen ihrer jetigen Gebieter zu übernehmen. 

Dieje große kulturgeſchichtliche Thatſache im Stillen und ohne 
alle gewaltfamen und alle unzeitigen Störungen und Um- 
wälzungen im Innern des türfijhen Reichs fo vorzubereiten, daß, 
fobald fie in der Folge eintritt, fie das allgemeine Gleihgewicht 
und die gegenfeitige Stellung der Großmächte gegeneinander fo 
wenig als möglidy beeinträdtigt und berändert, daS muß beute 
den unverwandten Gegenstand und das gemeinjchaftliche Ziel aller 
erhaltenden Anftrengungen der fünf Mächte bilden. Zu diefem 
Ende wird e8 unerläßlich fein, da fie zubörderft mitteljt einer 
feierlichen Kolleftiverflärung ihren Willen dahin Fundgeben, daB 
lie bon jet an das türkische Reich unter ihren gemeinfamen Shut 
und ihre gemeinjame Obhut ftellen und ſich dabei ausdrüdlich ver- 
binden, nicht bloß die Territorialintegrität desfelben in ihrem 
gegenwärtigen Umfange aufrechtzuerbalten, fondern auch deffen 
innere Autonomie und Souveränetät gleihmäßig zu refpeftiren 
und zu bewahren. Hiermit jteht denn folgerecht die zweite gemein- 
‚ Jame Berpflichtung von ihrer Seite in Verbindung, nad) welcher 
ſie auf eine jede Selbjthülfe einer einzelnen Macht und auf alle 
individuelle Geltendmachung einer jeden tfolirten Beſchwerde gegen 
die Türkei ein für allemal zu Gunsten des Kollektivausſpruchs 
aller übrigen freiwillig verzichten würden. 

Nach ſolchen Grundjägen und auf folden Grundlagen wäre 
die hier harafterifirte Verbindung zu begründen, als deren Form 
und Ausdrud eine beitändige Konferenz der Fünf, mwelde in 
London ihren Sit haben fönnte, beftellt werden müßte Es 
it im Intereſſe des allgemeinen Weltfriedens, daß eine ſolche Ver— 
bindung berwirflicht werde, ſowie es andererſeits die Lage, der 
Vortheil und die Stellung Englands unbejtreitbar erheijchen dürf- 
ten, daß das engliſche Kabinet hierunter die Initiative gegen die 
übrigen Großmächte ergreift. Wir unfererfeit3 werden dasjelbe 
bei der Stiftung eines fo heilſamen Friedenswerkes aufs Bereit- 
twilligite unterftügen, und ebenjo dürften auch Oeſterreich und Frank— 
reich ihre Bemühungen mit den unfrigen und mit denen Englands 
au dem gleichen Zwecke bereitwillig berleihen wollen. Mas das 
ruffiihe Kabinet in diefer Frage betrifft, jo wären ihm gegenüber 
zwei Eventualitäten denkbar, entweder es träte dem Konzert der 
bier Mächte bei oder es hielte fi) aus demfelben fern. Im 
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erjteren Falle wäre die innere Ruhe der Türkei zugleich mit dem 
allgemeinen Frieden im Diten brieflid; verbürgt, im legteren aber | 
wäre fie es faftijch, injofern das ruffifche Kabinet nicht ferner die 
Macht und folglic; auch nicht weiter die Neigung haben dürfte, 
beide gewaltfam zu ftören. 

Sm DObigen habe ic; Ihnen in ihren vornehmften Grundzügen 
die Anfichten und die Wünſche des Königs über die orientalifche 
Frage im Allgemeinen dargelegt. Es bleibt mir nur noch übrig, 
Sshnen die Anjihauungsweife und die Inſtruktionen Sr. M. über 
die fpezielle Frage, welche uns heute in Konftantinopel beichäftigt, 
zu überjchreiben. 

Wie die Sachen heute ſich gejtaltet haben, fo nehmen wir als 
den Ausgangspunkt des neuen Stadium, in welches diefe Frage 
in den nächſten Tagen treten dürfte, die gegenfeitige Demonitra- 
tion an, nach welcher die Rufen in den Donau-Fürjtenthümern*) 
und die englifcd”franzöfifche vereinigte Flotte im Hafen von Kon— 
Itantinopel ihre Stellung nehmen werden. 

Sit diefer Musgangspunft einmal von beiden Seiten ein faf- 
tifcher geworden, jo handelt es fih darum, zu willen, wozu foll 
derjelben von Seiten der beiden Seemädte gebraucht und wohin 
und wieweit die Differenz don ihnen weitergeführt ierden. 

Nicht? wäre gefährlicher und die ganze Lage im Orient auf 
lange Zeit veriwirrender als eine bloße Demonftration, welche die 
Pforte heute vom Nachgeben abbhielte und fie morgen jyußlos in 
der Frage an Rußland preisgäbe. Ein ſolches Verfahren der See- 
mächte würde fih an ihrem Einfluffe in Konftantinopel in einem 
vielleicht noch nie ftattgefundenen Maße rächen, es ‚würde den 
Sultan ausjhlieglih in Rußlands Arme werfen und zugleid) die 
Pforte politiih und finanziell an den äußerften Rand des Ber- 
derbens bringen. Der König mag fid die Eventualität einer ſolchen 
ebenfo furzfichtigen als leidenfchaftlihen Politik nicht vorstellen. 
Wäre fie dennocd vorhanden oder auch nur mit einigem Grunde 
zu befürchten, jo ift der König der Anficht, dab die Pforte jo ſchnell 
als möglich von ihrem Widerſtande gegen das Peterdburger Kabinet 
*) Bereit unterm 8. Juni notirt Gerlad, aa.D, Bd. Il, 8.45: 
„Der Kaiſer hat gegen Sir H. Seymour erflärt, er werde mit der zurückgewieſenen 
Mentſchitoffſchen Note einen Feldjäger nach Konftantinopel fchiden, der folle acht 
Tage Bedenkzeit geben, und würde ſich dann die Pforte nicht fügen, fo würden 
die ruffifchen Truppen in die Fürftenthümer einrüden.” 
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abzumahnen und zur jofortigen unbedingten Annahme der Ment— 
ſchikoffſchen Note anzubalten iſt. Yu diefem Ende befiehlt Ihnen 
der König, ſich iiber die hier aufgeftellte Eventualität ohne allen 
Beitverluft eine genane und fichere Auskunft zu verſchaffen und, 
wenn Sie diejelbe begründet finden follten, den englifchen Miniftern 
in der allerdringendjten und ernitlichiten Weife zu rathen, dem 
einfeitigen Widerjtande des Sultans gegen Rußland um jeden 
Preis ein Ende zu madıen. 

Eine zweite Eventwalität ift, daß England und Franfreid) 
ihre maritime Demonstration vor Stonftantinopel dazu benugen 
wollen, der Pforte einen ernitlicdy) gemeinten und ausgiebigen Bei- 
ftand zu leihen, um fie von der Unterjchrift der Mentichikoffichen 
Note entweder unbedingt zu befreien oder ihr von Seiten Rußlands 
in der Trage beijere Bedingungen zu verichaffen. 

Auf den Fall, daß diefe Eventualität Plag greifen jollte, it 
der König bereit, die Nolle eines Vermittler zwiſchen den See— 
mächten und dem Betersburger Kabinet zu übernehmen, eine Rolle, 


‘zu weldyer Se. M. ebenfo wohl durd die geographiſche Lage Ihrer 


Staaten, welche Allerhöchſtdieſelben zu einem durchaus unpar- 
teiiſchen Schiedsrichter der ganzen Frage machen, als insbeſon— 
dere auch durch Ihre gänzlich vorurtheilsfreie und, um Alles mit 
einem Wort zu fagen, rein europäische Auffaffung derjelben ganz 
beſonders befähigt und geeignet find, 

Sie werden daher, jobald die hier beſprochene Eventualität 


in den Vordergrund tritt, das Anerbieten der diesfeitigen Ver- 


mittelung bei den englifhen Miniftern zur gelegenen Zeit und 
mit allem Nahdrud bevorworten und geltend zu machen fuchen, 
fowie auch feinerzeit mid) von dem Erfolge Ihrer desfallfigen ver- 
traulichen Schritte in Kenntniß ſetzen. 

Eine dritte und letzte Eventualität bleibt mir noch zu beſprechen 
übrig, es wäre die, daß das engliſche Kabinet in Verbindung mit 
uns und mit der franzöſiſchen Regierung die jetzige Differenz 
zwiſchen Konſtantinopel und Petersburg dazu benutzen wollte, um 
die im Eingange ausführlich charakteriſirte Verbindung der 


Fünf ins Leben zu rufen. Der Zeitpunkt dazu ſcheint dem 


Könige, unſerem Allergnädigſten Herrn, ein ſehr günſtiger und 
nie wiederkehrender. Indem man die religiöſe Frage unter den 
Schutz aller Großmächte ſtellte, und den Kaiſer von Rußland zum 
Beitritt des fraglichen Konzertes einlüde, würde ſich dadurch für 
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die ganze Verhandlung mit dem Petersburger Kabinette gewiſſer— 
maßen ein neues Feld und eine neue und breitere Grundlage auf- 
ichließen, weldye die beiden Seemädjte in den Stand fegen dürfte, 
dem Kaifer von Rußland Zugeftändniffe in der Frage zu machen, 
welche fie demjelben heute von ihrem ijolirten Snterejlenitand- 
punfte aus jelbitveritändlic nicht gewähren wollen oder nicht ge- 
währen fönnen. 

Der König beauftragt Sie ausdrüdlich, daS Thema auch diefer 
legten Eventualität zum bejonderen und dringenden Gegenjtande 
Ihrer vertraulichen Beſprechungen mit den engliſchen Miniftern zu 
maden. Sie werden denjelben dabei zu verjtehen geben, daß man 
Rolitif nie aus dem Stegreife, jondern immer nur unter dem 
zwingenden Gindrude jelbitredender Ereigniſſe madt, und daß, 
wenn fie die Gefahr und die Vedeutung der jegigen ruffiich-tür- 
kiſchen Differenz unbenußt vorübergeben laſſen, der Zeitpunft zur 
Erridtung einer Schußverbindung über die Türfer ſchwerlich fo- 
bald oder vielleicht nie wiederfehren dürfte.” *) 


Paris, den 11. Zuni 1853. Der Gefandte Graf Hatz— 
feldt nm Manteuffel eigenhändig privat: 

„Mir fjcheint, dab die größte augenblidlide Gefahr vorüber 
iſt, wenn die Flotten nicht in die Dardanellen einlaufen und man 
zum Unterhandeln kommt.“ 


Beterhboff, den 13. Suni 1853. Der Militärbevoll- 
mädtigte Graf v. Münjfter an Manteuffel eigenhändig 
privat: 

„Geſtern iſt endlich in den Zeitungen für das In- und Ausland 
die Erflärung über die Lage der orientalifchen Frage erfolgt und 
diefe Erflärung bereit3 vorher an die verichiedenen Kabinette 
erpedirt tworden, fo daß diefelbe längſt in Ew. Excellenz Händen 
fein wird. Wenn ich nun in meinem Briefe befonders den Artikel 2 
der Entwurfänote des Fürſten Mentſchikoff als verfänglich hervor- 
bob, jo that ich das, weil dejfen Inhalt in einer früheren Note 


* Siehe Bunfend Antwort S. 101, unterm 15. Juni 1853. 
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sub 2 jtand, hier jedoch mit im erjten Artifel aufgenommen ward. 
Es iſt namentlid der Schluß dieſes Artikels, der umfchreibend 
das Proteftorat über die ariechifchen Ehriften fordert und gleid- 
zeitig in Anfehung der früheren ruffifch-türfifchen Verträge etwas 
Neues verlangt. 

Em. Ercellenz jagte ich ferner in meinem legten Briefe, 
was der Kaiſer Franz Joſeph hierher geichrieben habe, dod mu 
id) nun noch hinzufügen, daß fein eigenhändiger Brief auch bereits 
bor der Rüdfehr Meyendorff3 in Wien gejchrieben worden war. 
Die hiefigen Dejterreicher behaupten nun, daß man in Wien die 
Zage der orientaliichen Frage gar nicht mit jo günftigem Muge 
für Rußland betradjte, als e3 bier angegeben werdel? 

Geftern Abend war ich zur Soiree bei der Kaiſerin, als gerade 
ein Feldjäger aus Wien ankam. Bald darauf erfchien auch der 
Kaiſer im Salon und erzählte, da es Meyendorff3 erite Berichte 
aus Wien wären. Er, Meyendorff, habe den Raifer »excellent 
pour nous comme toujours« gefunden, und faſſe der junge 
Kaiſer die orientaliihe Frage jo auf, wie man fie bier betradıte! 

Das Alles mit den Aeußerungen der hiefigen Dejterreider 
zu bereinigen, bin id außer Stande. irgendwo liegen Un— 
wahrheiten oder falfche Auffalfungen vor, und bin ich nicht ganz 
abgeneigt zu glauben, daß man fich die Sachen hier etwas jo zu- 
rechtlegt, wie man fie eben wünfcht, ohne da fie deshalb gerade 
aanz jo jein mögen. 

Die Rufen find der WUeberzeugung, dab England im ent- 
fcheidenden Momente die Türfei ebenjo im Stich laſſen werde als 

1818 und wie jpäter in der ferbiichen Frage. Sir Samilton 
Seymour ijt natürlich entgegengefetter Anficht, ſich auf einen 
PBrivatbrief Lord Klarendons berufend, der ihm gerade das Gegen- 
theil angiebt. Xeßteres bitte ich aber Ew. Ercellenz ganz für ſich 
behalten zu wollen, jelbft gegen Lord Bloomfield diefer Bemerfung 
feine Erwähnung zu thun, da der Mechjel englifcher Minifterien 
‚ fo leicht eine entgegengejette Politik herbeiführt, und England aud) 
momentan eben nidyt in der Lage ift, gern einen Krieg zu be 
‚ ginnen. 

Schließlich möchte ich mir erlauben, Ew. Ercellenz noch auf 
einen Punkt aufmerfiam zu machen, nämlich darauf, daß man in 
Berlin injofern mır recht vorfichtig fein möge, dab, wenn Defter- 
reich etwa andere Seiten aufziehen jollte wie jet, man bier nicht 
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wieder auftreten und behaupten fönne, e8 jei von Preußen dazu 
verführt worden, wie damals in der fatalen mon frere-Frage, 
Dabei fällt mir ein, daß Louis Napoleon dem Herrn vd. Hübner 
gejagt haben joll, daß er die Verlobung des Herzogs von Brabant 
mit eimer Erzherzogin wie eine perjönliche Beleidigung anfehen 
müſſe. Kaiſer Nicolaus, aus deifen Munde id) dies habe, bemerfte 
dazu: »Es ſei unglaublidy» wie ein ſonſt kluger Menich ſich zu der- 
gleichen albernen Neuerungen hinreißen laſſen fünne, man müſſe 
daraus aber abnehmen, was man Mlles von ihm zu erivarten haben 
fünne.« Mid; frappirte das gar fehr, nachdem ich alle die Bhafen 
bier mit durchgemacht habe, wo Louis Napoleon wer weih wie 
hoch gejtellt ward.” 


Das von dem Grafen Satfeldt befürchtete Ereignif einer weſtmächt— 
lihen Flottendemonjtration war inzwijchen eingetreten. Am 14. Juni 
legten fich eine franzöfifche Flotte unter Hamelin und die englifche 
Mittelmeerflotte unter Admiral Dundas, da die Pforte den Schuß 
diefer beiden Staaten angerufen hatte, in der Beſika-Bucht am Eingang 
der Dardanellen vor Anker. 


Paris, den 14. Juni 1855. Der Gejandte Graf Hatz— 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„sch habe erit heut morgen, alſo ziemlich verjpätet, Ew. Er- 
cellenz Depefhe Nr. 16 erbalten. Soeben komme id) von dem 
Minifter, dem ich fie mittbeilte. Sie befriedigte bet Weiten weniger 
al3 Anlage zu Nr. 15. Kurz zufammengefaßt, jagte mir der 
Miniiter mit Bezug auf Depefche Nr. 16: 

1. Im Allgemeinen, das Fönigl. Kabinet jcheine nicht ganz 
von demfelben Standpunkte zu urtheilen wie Franfreid. Eriteres 
präoffupire fich wohl nur über die Folgen, die die Haltung Franf- 
reihs und Englands gegen Rußland für den Frieden haben Fönne, 
aber fait gar nicht über die Konfequenzen der Envahiliements 
Rußlands im Driente, Franfreih und England feien von beiden 
präoffupirt, aber die Erhaltung des ottomaniichen Reiches und 
des beitehenden Equilibre enropeen jegten fie noch iiber die Er- 
haltung des Friedens. Wenn Preußen und Defterreich oder einer 
diefer Staaten an Frankreich) und England es jagen wollten, daß 
beide obige Punkte die Kabinette von Berlin und Wien gleihmäßig 
intereffirten, dann fünne man zufammen überlegen, wie man zu 
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verfahren Habe, und e8 würden dann natürlih die Anfichten 
Preußens und Oeſterreichs von dem größten Gewichte für die beiden 
weftlihen Mächte fein. Alsdann laufe der Frieden aud) feine Ge- 
fahr, weil das moralifhe Gewicht des Einverftändnijfes von vier 
Mächten alle materiellen Demonftrationen unnöthig made, Wollten 
die beiden deutſchen Großmächte aber Rußland beiftimmen oder 
zeigen, daß fie eben auf die Erhaltung der Türfei feinen Werth 
legten, dann fönnten ihre Meinungen feinen großen Einfluß auf 
das Berfahren der weſtlichen Mächte üben. Dieſe müßten alddann 
hauptſächlich nur noch daran denken, wie ihrem entichiedenen Willen, 
das türfifche Neich gegen unredytmäßige Angriffe zu ſchützen, Gel- 
tung zu verſchaffen jei. 


2. Was fpeziell einzelne Bunfte der Depeihe Nr, 16 an- 
betrifft: 

a) fo habe e8 den Anſchein, al3 glaube das königl. Kabinet, 
die Note, welche die Türfer jegt unterzeichnen jolle, bejite nicht 
mehr den bilateralen Charakter, welchen die früheren Forderungen 
der Fürften Mentichifoff hätten zurückweiſen machen. Dieſe Anficht 
theile man bier nicht, jondern finde vielmehr, daß die Nedaltion 
der Note legterer den bilateralen Charakter beilege und die Pforte 
mithin, mit demfelben Nechte twie früher, die Unterzeichnung ver: 
weigern fünne, 

b) Hiefigerfeit3 fönne man nicht zugeben, daß die position 
exceptionelle der Donau-Fürftenthümer Rußland irgend einen 
Vorwand zur DOffupation liefere. Es jei an der Türfei, zu be- 
urtheilen, wie fie eine ſolche eventuelle, ungerechtfertigte Okku— 
pation aufnehmen wolle. 

c) Provocirend zu verfahren, liege nicht im Geringjten in 
biefigen Abjihten. Man wünſche, daß die Nähe der Flotten auch 
auf die Unterhandlungen günftig wirfen möge, aber e3 müſſe 
darüber doch Fein Zweifel bejtehen, dab die Ylotten hauptjächlich 
da feien, um der Pforte materiellen Beiltand zu leiften, wenn fie 
um Hülfe gegen unredtmäßige Angriffe rufe. 

Der Miniiter ſprach in den beitimmtejten Ausdrüden von dem 
vollfommenjten Einverjtändniffe zwiſchen Franfreid und England. 
Sch perfönlid; glaube gar nicht daran, dab die Kabinette von 
Zondon und Paris ſich im jegigen Stadium voneinander trennen 
werden. 


14. Juni 1853. Hatzfeldt an Manteuffel. 99 


Sc habe dem Minifter heute dasjenige überjegend mitgeteilt, 
was id Ew. Excellenz unter dem 11. d. Mts. über die Unter— 
redung berichtete, in weldyer an demjelben Tage Herr Drouyn de 
l'Huys mir feine Meinung über die rufjiihe Depeſche vom 
23. Mai, alten Stile, äußerte. Der Minijter verjicherte mir, 
daß ich feine Meußerungen vom 11. d. Mts. durchaus richtig wieder- 
gegeben habe.” 


Baris, den 14. Juni 1853. Zweites eigenhändiges Privat- 
ihreibens Satfeldt3 an Manteuffel: 

Kiſſeleff, der bisher in der orientaliichen Frage ſehr zurück— 
baltend war, gab mir vorgestern ſowohl die unter dem 20, Mai 
an Baron Brunnow fowie die unter dem 233. Mai a. St. an ihn 
gerichteten Depejchen, die in London und Paris fommunizirt 
worden find, zu leſen, ſowie ferner auch den Brief des Grafen 
Neffelrode an Reſchid Paſcha. Ich muß gejtehen, daß ich die 
Gründe, wodurd das ruſſiſche Kabinet feine Forderungen recht— 
fertigt, nicht recht jdylagend finde, Namentlid) der Vergleich mit 
dem deutſchen Neligionsfrieden zwiſchen Kaiſer und deutjchen 
Fürſten iſt etwas eigenthiimlih. Dies war mirflid eine Res 
domestica. 

Kiffeleff erzählte mir von feiner Unterredung mit Drouyn am 
10. d. Mts. Diejelbe ſei anfangs fehr heftig geiwejen. Drouyn 
habe bemerft, wenn es bloß eine Notififation ſei, die ihm durch 
die Depeſche vom 23. Mai gemacht werden folle, jo danke er dafür, 
babe aber vorläufig nichts zu antworten, Gr, Kiſſeleff, habe auf 
dem Punkt gejtanden, den Minijter zu verlajien, indem er gejagt 
hätte, daß, wenn Frankreich den Krieg durchaus wolle, e8 unnüß 
fei, viel zu ſprechen. Drouyn babe hierauf feinen Wunſch nad 
Frieden betheuert, und hiernach fei das Geſpräch freundichaftlich 
geworden. Er, Kiſſeleff, habe dem Minifter anheimgeitellt, Alles 
wohl zu überlegen, und das große Verdienſt angedeutet, welches 
Drouyn haben würde, s’il trouvait un moyen de s’entendre. 

Nach diejer Erzählung Kiſſeleffs a3 ich die Pieren. Sch be- 
merfte hierauf, wie ich Grund hätte, zu glauben, daß man ſich hier 
mit der Hoffnung fchmeichelte, daß ſchließlich Rußland doch noch 
ein anderes Arrangement al3 gerade die Unterzeihnung der Men- 
tichikofffchen Note acceptiren dürfte, und daß es wohl diefe dee 
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ſei, welche augenblidlid bier eine günjtigere Stimmung bervor- 
rufe, Sch bemerkte ferner, daß mir der Text der verichiedenen 
ruffifhen Depeihen und Piecen aber feinen Anhaltspunkt dar- 
zubieten jcheine, woraus gefolgert werden fönne, daß Rußland fich 
wiirde bereit finden laffen, ein anderes Arrangement anzunehmen, 
al3 die Unterzeichnung der Mentichikoffichen Note. Hifjeleff er- 
widerte mir hierauf, wenn die Pforte nicht in der achttägigen 
Friſt unterzeichnet, jo rüdten die rwijiichen Truppen bejtimmt in 
die Fürſtenthümer ein. Dies fteht feit, obwohl das Faktum des 
Einrüdens wahrjcheinlich erjt in einigen Woden erfolgt. Sind 
die Fürſtenthümer aber einmal offupirt, dann können ſich die 
Saden auch noch anders als durd; die Unterzeichnung der Men— 
tihifoffihen Note arrangiren. Es iſt dann fchon eine Satis- 
faftion genommen, welche es erlaubt, nicht gerade bejtimmt auf 
diefer Note zu infiltiren. ES heißt in den ruffifchen Piecen nur, 
dab man die Fürjtenthümer offupiren würde, bis die Pforte des 
garanties morales gegeben hätte. Dieſe garanties morales 
fünnten aber aud) etwas Anderes jein, wie gerade die Note, deren 
Unterzeichnung fein Gouvernement jet verlange. So jprad) jich 
Kiffeleff aus, und zwar fam er mehrere Male darauf zurüd in 
einer Weije, die mich glauben laſſen mußte, daß er es abfichtlich 
thue, damit ich es an geeigneter Stelle wiedererzähle. 

Nachträglich bradte ih in Erfahrung, daß ſich Kiſſeleff, 
wenn auch in weniger bejtimmter Weife, doch auch gegen zwei 
feiner anderen Sollegen in beruhigender Art geäußert hat. Dieſe 
Sprache Kiſſeleffs war es hauptſächlich, welche bier in politifchen 
Freifen von 10. d. Mts. (Tag der Kommunicirung der ruffischen 
Depeiche vom 23. Mai er.) anfangend eine günstigere Stimmung 
berbvorrief. 

ALS ich heute die Depejche Nr. 16 an Drouyn mittheilte, ſprach 
ich ihm auch, um zum Frieden zu wirfen, im Sinne der Hilfeleff- 
ihen Meußerungen. Sch Fonnte gleidy bemerken, dab aud dem 
Herrn Drouyn gegenüber Kiffeleff mündlich hatte Hoffnungen 
durchſchimmern laffen. Sch fand aber die Stimmung bei dem 
franzöfiichen Miniſter jchon wieder ins Ungünftige verändert. In 
ganz geheimer Weiſe jagte er mir ungefähr Folgendes. Er wolle 
annehmen, daß Kiſſeleffs Sprache die Folge geheimer Weiſung des 
Grafen Neſſelrode jei, der einen friedlihen Ausweg ſuche. Nie- 
mand fönne jedoch dafür jtehen, dab Graf Neflelrodes Meinungen 
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bei jeinem SKaifer durddrängen. Behielte die jchroffe Haltung 
in Petersburg die Oberhand, jo fünne man auf die Sprade 
Kiſſeleffs biefigerfeitS nicht fußen, da Rußland fi) auf den Tert 
der Depeichen berufen würde, in denen jelbjt nicyt einmal das 
beitimmte Verſprechen enthalten fei, nie und unter feinen Um— 
ftänden über die Fürſtenthümer binauszugehen. Alles Borber- 
gegangene geitatte nicht mehr, auf mündliche Meußerungen bon 
Vertretern Rußlands großes Gewicht zu legen. Franfreih und 
England müßten ſich auf das Schlimmite vorbereiten. 

Diefe Sprache Drouyns deutet offenbar an, dab bier die Be- 
forgniffe wieder im Zunehmen find und man großes Miktrauen 


begt.“ 


Nondon, den 15. Juni 1853. Der Gejandte Bunjen 
theit Manteuffel eigenhändig privat mit, er fei den unterm 
11. d. Mts. erhaltenen Winfen feines Chef3*) augenblidlidy nad): 
gefommen, und er habe darin nur den bereits eingefchlagenen Weg 
verfolgt. 

„Es jchien mir wegen der veränderten Sadjlage nit ge 
eignet, ſogleich mit allen Theilen der mir gegebenen Inſtruktionen 
berborzutreten, jo namentlich mit dem eventuellen VBorfchlage einer 
Rermittelung. 


Ebenjo jchien es mir nothwendig, Alles zu vermeiden, twası 
die Idee eines ausgefprochenen europäischen PBroteftorates betont,‘ 


denn dagegen ilt das hieſige Kabinet entichieden geitimmt. 

Ueber die Hauptſache aber dürfte idy nicht hoffen zu einem 
anerfennenden und nachhaltigen Einveritändnig zu gelangen, 
wenn ich nicht Zord Klarendon und Lord Aberdeen in Stand fette, 
die leitenden Ideen für ſich zu überlegen, alfo fchriftlich. 

Bon diejen Anfichten geleitet, habe ich den beigejchlofjenen 


Auszug in einer franzöfifchen Weberfegung gemacht und ohne | 


alle Form, obne Titel und Datum Lord Elarendon in der heutigen 
Stonferenz zu lejen geaeben und ibm zurückgelaſſen zur Mittheilung 
an das Pabinet. 

Lord Clarendon läßt den edlen Gefinnungen nicht allein, die 
jih darin jo rührend ausfprechen, volle Geredhtigfeit widerfahren, 
ſondern glaubt auch feine Zuftimmung zu den dort ausgedrüdten 


*) Bal. oben ©. 89, 


— — 
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praftifchen Anfichten, foweit England betheiligt ift, aussprechen 
zu können. 

Allein der Kaifer von Rußland ift bis jett allen ſolchen Bor- 
ichlägen, die er als Einmifchungen in einen Zweikampf anfieht 
. oder angejehen willen will, entſchieden abgeneigt, und Defterreid) 
‚ will auf Berathungen zu vier nicht eingehen. Bon Bermittelung 
will er noch weniger hören, 

Es iſt alfo, nad Lord Glarendons Anficht, zu früh oder zu 
fpät, mit diefem Vorſchlage praktiſch aufzutreten. 

Man würde die Ereignifje zu befiegen haben, weldye im Laufe 
dieſes Monats eintreten müſſen. 

Setzt komme e8 nur darauf an, den Ausbruch der Feindfelig- 
feiten zu verhüten und den Erfolg der von England und Frankreich 
in diefen Tagen (tie ich berichtet) in St. Petersburg gemadjten 
Boritellungen abzuwarten. 

»Wenn Rußland die Fürftenthümer bejett zu halten gedenft, 
bi3 die Pforte, nachdem fie proprio motu Alles getban und unter 
die höchſte Garantie geitellt hat, die Note des Fürjten Mentſchikoff 
bollaogen habe, jo heißt das Krieg. Franfrei und England 
fönnen Rußland größeren Schaden zufügen, als Rußland der 
Türfei, und die Angelegenheit wirde eine europätiche werden 
müjlen.« 

Sn Ermwiderung darauf babe ich nicht ermangelt, von der 
eventuellen WVermittelung zu reden. 

Unterdefien madt man fid) darüber hier fo wenig eine 
Täuſchung über die Nüdjichten, die wir auf Rußland zu nehmen 
haben, als Hhoffentlid; in Petersburg über die Gefahren, die uns 
und nit uns allein von Frankreich her drohen. 

Man ift ganz zufrieden mit fortgejegtem Ausſprechen unferer- 
ſeits, Rußland gegenüber, der vollen Wahrheit. Man glaubt aud) 
bier, dab der Kaiſer anfange, bedenklich zu werden. 

Ueber Oeſterreich ijt man fo ziveifelhaft wie je, und man ver- 
fennt jeine tragiiche Lage nidt. 

Woher foll das Geld fommen bei einem ernfthaften Kriege? 
Rukland wird nicht einen Pfennig borgen können und Defterreid) 
ebenfo wenig. Die Börjen üben den Bann, twie der Bapft im 
Mittelalter. 

Sch bin jeher gerührt, daß Sie meinen Hippolytus gelejen 
haben und bitte Sie, meinen aufridhtigen Dank für Ihre gütige 
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Theilnahme annehmen zu wollen. Ihre in Ausficht geftellten 
Bedenken fünnen mir nur belehrend fein. Man drudt jekt hier 
eine zu fechs großen Oktavbänden vermehrte gänzlich umgearbeitete 
englijche Ausgabe, worin ich mandje Punkte näher beleuchtet habe, 
wa3 die alte Kirche betrifft. Glauben Sie mir, die firdhliche Re— 
aftion de3 geiſtlichen Minifteriums im Geijte Sengftenberg3*) (der 
ganz ſchwachköpfig oder toll geworden fein muß nad) feinem legten 
- Buche über das Hohelied) ift viel gefährlicher für den König und 
Preußen und die protejtantifhe Kirche als alle politifche Reaktion 
und die Sefuiten dazu.**) Man demoralifirt die jungen Leute 
durch Heuchelei und bereitet einen furdtbaren Rüdichlag vor, wenn 
zwei Mugen fich ſchließen.“ 


London, den 17. Suni 1853. Der Gejandte Bunien 
an Manteuffel privat: 

„Es gereicht mir zur Genuathuung, daß die mir in der großen 
orientalifhen Frage vorgejchriebene Haltung durdy mein bisheriges 
Verfahren hier fowohl der Regierung als meinen Kollegen gegen- 
über bedeutend erleichtert wird. Meine Berichte, welche fich mit 
jenen Weifungen gefreuzt haben, werden Ew. Excellenz eine er- 
ihöpfende Darjtellung gegeben haben von dem, was in den legten 
acht Tagen hier verhandelt ift und was die hiejige Regierung ihrer- 
feit3 zu thun fich entſchloſſen hat. 

Es iſt eine große Seedemonjtration gemacht gegen den ver— 
wundbarjten Theil der ruffishen Macht: England hat fid) Frank— 
reichs verfichert, um jeder Uebereilung vorzubeugen und die Zeitung 
der Angelegenheit in der Hand zu behalten. 

Das Ziel ift dasfelbe, weldes Se. M. der König mit fo 
großem Edelmuth anjtrebt: Erhaltung der Türfei mit Berbeflerung 
des Zuſtands der ihriftlichen Untertbanen des Sultans, aljo anders 
gewandt Gewährung der ruſſiſchen Forderungen, aber nidt an 
Rußland, fondern an alle chriſtlichen Großmächte. Dabei hält 
jedod; das engliſche Minifterium jedes ausgefprochene Proteftorat 
für ein Uebel, welches um jeden Preis zu bermeiden ift, weil es 


die Selbitändigfeit der Türfer aufheben und Rußland gerade das— 


jenige Uebergewicht geben würde, welches man abwehren mill. 


*) Orthodoxer evangelischer Geiftliher, Profeſſor der Theologie. 
**) Gerlach erwähnt diefe Stelle des Bunfenjchen Briefes a. a, O.,, 
3b. II, S. 80. 
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Außerdem glaubt man aber, dab der Zeitpunkt für bejtimm- 
tere Borgeben auf dieſer Linte noch nicht gefommen fei. Erft 
gegen Ende des Monats wird man fidy hier im Stande fühlen, 
ſich näher auszusprechen. Erſt will man willen, was die Türfei 
wirflih thut, um dem ihr drohenden Schlage zu entgehen, dann 
auch, inwiefern Rußland geneigt it, ſich auf irgend eine Ber- 
mittelumg einzulaſſen oder auch nur einzugehen in eine gemein- 
fchaftliche europäifche Behandlung der jchwebenden Angelegenheit. 
Frhr. v. Brunnow fpricht fich entjchieden dagegen aus, und der 
Kaiſer jelbit, nach den Berichten de3 Sir Hamilton Seymour, will 
nicht darauf eingeben, ſich eine jolde Einmiſchung als möglich zu 
denfen. 

Die Ereignilie werden nicht auf ſich warten laffen, ich werde 
Alles, was bier vorfällt, ausführlich berichten.“ 


Wien, den 18. Juni 1853. Der zur Vertretung des Ge 
jandten Grafen Arnim nad) Wien entiandte Frhr. v. Canit be 
richte Manteuffel in einem eigenhändigen Brivatbriefe über 
feinen eriten Eindrud in der Kaiſerſtadt: 

„Baron Mevyendorff, den ich noch im legten Sommer in 
Schlangenbad öfter ſah, kam mir mit aller Freundlichkeit ent: 
gegen; er bedauert offenbar die Stellung, in welche das Peters— 
burger Kabinet gefommen ift, und fehreibt fie (in vertraulicher 
Unterhaltung) der Ungejchidlichkeit und der übel angebradten Zu- 
rüdhaltung des rujliihen Unterhändlers feinen Kollegen gegen- 
über zu. Vielleicht hätte Lord Redeliffes PBerfönlichfeit auch einigen 
Antheil daran. 

Baron Meyendorff ift jedenfalls perjönlid nad) allen Seiten 
hin der aufrichtigfte, wärmite und geichietefte Vertreter der Er- 
haltung des Friedens. 

Mit Baron VBourqueney*) (den Herr dv. Prokeſch mir ſehr 
lobte) fcheint er nicht ganz zufrieden. »Er machte Phraſen« wenn 
aud nicht ihm, Graf Buol (und, wie er vermuthet, mir) gegenüber, 
doch an die anderen Diplomaten hier gerichtet, wie: »La patience 
de la France est A bout« und »qui n’est pas avec nous est 
eontre nous«, 


*, Franzöfticher Gejandter in Wien. 
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Daß Louis Napoleon, wenn ein Krieg ihm für feine Stellung 
in Frankreich nüßlich jcheint, diefe Gelegenheit ergreifen Fönnte, 
hält Baron Meyendorff nicht für unmöglich. 

Fürſt Metternich, den ich jeit Brüffel wenig verändert finde, 
ſpricht fih vertraulich dahin aus: »Es fei ihm unbegreiflich, wie 
der Kaiſer Nicolaus ſich aus einer jchönen, Flaren, ficheren Stellung 
in eine jo rätbielbafte habe begeben fürmen.« Er fieht al3 Aus— 
weg aus der Komplifation, die feines Erachtens leicht zu vermeiden 
war, nur bier verſchiedene Kompromittirimgen: 1. KRompromit- 
tirung für die eine Partei, 2, dito für die andere, 3. für beide oder 
endlich 4. Kompromittirung für alle den foztalen Intereſſen gegen- 
über: der Krieg. Das geringite unter den vier Uebeln fcheint ihm 
Kr. 3, d. h. die Kompromittirung gleichmäßig zwischen beiden, 
Rußland und die Türkei, zu vertheilen. Er wird, wie Ew. Er- 
cellenz willen, noch häufig vom jungen Kaiſer und vom Grafen! 
Buol Fonjultirt.“ 


Paris, den 22, Juni 1853. Der Gejandte Graf Hatß- 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Excellenz glaube ich noch davon benachrichtigen zu müſſen, 
daß der Kaiſer mir von einer Tripel-Alliance zwiſchen England, 
Frankreich und Preußen als von Etwas fprad, worauf er even- 
tuell fait beftimmt rechne. So jcharf habe ih nicht für gut be- 
funden, das in meinem Immediatberichte Nr. 72 auszudrücken. 

Wie ih höre, haben die Kommunikationen Hübner auf 
Drouyn einen ziemlidy befriedigenden Eindrud herborgebradt. 
Rarum, weis ich mir noch nicht zu erflären, wenn nicht3 weiter 
iſt als der Inhalt der Depeche des Grafen Buol, über die id) 
geſtern einige Notizen gab. 

Sch höre, daß das franzöfiihe Kabinet willen will, mehrere 
deutiche Höfe zweiten Ranges fpräden ſich in einem entichieden 
antiruffiihen Sinne aus. 

Dean fürdytet eine Note im »Moniteur« in Erwiderung auf 
die Beröffentlihung der ruſſiſchen Eirfulardepeihe durch Die 
»Petersburger Zeitung«“. 


106 23. Juni. Prinz von Preußen, 25., Gerlad, 27., der König an Manteuffel, 


Sranffurt a M. den 3. Juni 1853. Sandbillet des 
Brinzenpon Preußenan Manteuffel: 

„Herzlihen Dank für Ihre zwei ebenfo intereffanten al® vor- 
trefflihen Erpeditionen. 

Heute können wir verftehen, was die Pforte beichloß. 

Shr Bord iſt ja geftorben! ch hoffe, Sie nehmen fich feiner 
Hinterbliebenen fräftig an, die mir feines Bruders*) wegen nabe 
ſtehen. Ihr Brinzpon Preußen.“ 


Rohrbeck bei Königsberg, den 25. Juni 1853. General 
v, Gerlad n Manteuffel: 

„So Triegeriih man in Petersburg thut, jo iſt e8 doch ſehr 
unwahrjcheinlih, daß es zum Krieg fommt.” 


Botsdam, den 27. Suni 1853. Handbillet ds Königs 
an Manteuffel: 

„Theuerſter Manteuffel! Sch theile Ihnen anliegend einen 
intereilanten Brief des Grafen Müniter aus Petersburg mit und 
überlaffe Ihnen, ob Sie es für gut halten, denfelben Bunfen zu 
communiziren. Jedenfalls erivart’ id; den Brief,**) fei’3 aus der 
Nieder-Laufig, ſei's aus London, zurüd, Vale! 

Friedrid Wilhelm.“ 


Der Militärbevollmädtigte, Graf Münfter, äußerte fih in dem 
hier erwähnten Briefe aus Peterhof über eine Unterredung mit dem 
Kaifer Nicolaus, veranlaft durch ein Münfter am 14. Juni zu: 
gegangenes Handbillet von Friedrich Wilhelm TV. 


*) Der Yeptere war Privatjefretär des Prinzen von Preußen. 

**) Der von Berlin abwejende Minifter Manteuffel übermittelte den Brief 
des Königs dem Interftaatsjefretär v. Le Coq mit dem Bemerken: „Die Sadıe 
fann wohl ruhen bis zum 2. des Monats, wo ich zurüdfehre. Zur Mittheilung 
nach London jcheint mir es lfaum geeignet.“ 
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London, den 29. Juni 1853. Der Gejandte Bunfen an 
Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew, Ercellenz eigenhändiges Schreiben vom 21. d. Mts.*) 
iſt mir am 24, abends richtig zu Händen gefommen. 

Bereit3 am folgenden Tage als am Sonnabend hatte id) 
eine lange Konferenz mit Zord Clarendon. ch wiederholte ihm 
furz das Eharafteriftiiche und Weſentliche der Stellung des königl. 
Kabinets. Dies führte auf die Eröffnungen des Wiener Kabinets. 
Hier ergab ſich eine ganz bedeutende Verſchiedenheit. Graf Vuol , 
hat ſowohl mündlich durch Lord Wejtmoreland als fchriftlich durch 
den Grafen Colloredo die ftärfjten Verſicherungen geben lajfen, | 
daß Defterreich in Nicht3 einwilligen werde, was den Einfluß Ruß | 
lands auf die Türfei verjtärfen und namentlid Rußland der Donau 
näher bringen könne. Man bat aud) Abjchrift einer unter dem 
16. d. Mts. nad) PBetersburg abgegangenen ſehr jtarfen Depejche 
gegen die Beſetzung der Fürſtenthümer mitgetheilt. 

Sollte die Bejegung erfolgen (ſetzt Lord Weitmoreland Hin- , 
au), jo würde Defterreih ein Beobachtungsheer aufftellen, nicht zur | 
Bedrohung, fondern im Nothfalle zum Schutze der Türkei. Man 
hoffe jedody immer noch, daß der Kaiſer gern eine ihm Yebotene 
Gelegenheit wahrnehmen und ergreifen würde, um mit Ehren auf 
feine bedenklichen Forderungen zu verzichten. 

Diefe Anfiht nun theilt namentlid” Lord Wberdeen, mit 
welchem ich vorgeftern eine lange Unterredung gehabt. Er hat 
jelbft einen Plan ausgedacht, welder dem Kaiſer einen folchen 
Ausweg bieten fönne, und der nad) vorgängiger vertraulicher Be— 
ſprechung und Bereinbarung mit Frankreich, den beiden deutichen 
Großmächten mitgetheilt werden joll. 

Ueber diefen Blan werde ich weiter unten das Nähere melden. 
Unterdeffen will ich verfuchen, in wenige Säße die Bedenken zu- 
ſammenzufaſſen, welche fi in jener Unterredung mit Lord Aber— 
deen und in drei Beipredyungen mit Zord Elarendon über die von 
Em. Ercellenz mitgetheilten und vertraulich erläuterten Anfichten 
und Vorſchläge Sr. M. des Königs herausgeitellt haben. 

Schon in der eriten Bejprehung mit Lord Elarendon ergab 
es fi) mir, daß von der Mittheilung de Memorandums oder aud) 





*) Der Entwurf findet fich nicht in den von Manteuffel binterlaffenen 
Bapieren, woraus gejchloffen werden muß, dak das Schreiben einen amtlichen 
Charakter hatte. 
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nur Betonung des darin vorgefchlagenen Planes ganz abzujehen 
fein mwitrde.*) 

Die dee, die Türfei neutral zu erflären, jteht ſchroff allen 
biefigen Aufaſſungen entaegen. 

Eine gewiſſermaßen zurechtweifende Stellung und eine difta- 
torische, gar nicht nachgeſuchte oder begehrte Vermittelung ſeitens 
Preußens England gegenüber im gegenwärtigen Nugenblide 
mußte mir durchaus unzwedmäßig erjcheinen nach den Perſönlich— 
feiten und Thatſachen, mit denen ich hier zu thun babe. 

Ä Dagegen fonnte ich mir leicht einen Weg bahnen zu der Be- 
ſprechung des projet de traite in fieben Artikeln, Da ich Lord 
Glarendon ebenfo geneigt fand, in eine ſolche Beſprechung einzu- 
gehen, als abgeneigt jedem Eingehen auf die in jenem Memo— 
randum niedergelegten Anfichten, gab ich ihm zu verftehen, daß 
England Preußen bereit finden würde, mit ihm gemeinschaftlich 
zu bandeln, wenn man auf der Bafis einer foldhen europätfchen 
Garantie und Behandlung der türfifchen Angelegenheit zu fünf, 
im Rotbfalle auch zu vier, fich vereinigen wolle. England müſſe die 
Snitiative ergreifen, 

Lord Elarendon fagte mir, er ſehe noch nicht ein, wann der 
rihtige Moment für eine foldye Bereinigung fommen fünne; nur 
jegt fei er nicht da. Die dee jelbjt jedoch fer ſchön und die Aus: 
der allervertraulichiten Norm über dieſen Vorſchlag zu erhalten, 
um dasfelbe ganz geheim mit Lord Aberdeen zu beiprechen. 

Infolge diefes zuborfommenden Eingehens trug ich Fein Be 
denfen, ihm noch am Abende desfelben Tages jenen Entwurf per- 
ſönlich mit weiteren Erläuterungen zu überreichen. 

Montag erfuhr ich von Beiden das Ergebniß ihrer Be— 
jprehungen. Lord Aberdeen lieh ſich am ausführlichiten darüber 
aus. Er aebt von folgenden Annahmen aus: 


*, Auch in St. Petersburg ftieh der Plan des Königs auf Widerſpruch. 
Gerlach notirt a, a. O., Bd. II, ©. 52, unterm 2, Juli 1853: „Dann las mir 
Budberg ein Schreiben von Neilelrode vor über die Idee des Königs, ein 
Protektorat der fünf Mächte für die Chriften zu etabliren. Neflelrode war das 
rüber in jeinem Schreiben höchſt empfindlich; Das hieße Nukland um feinen 
wohlerworbenen mächtigen Einfluß auf feine Glaubensgenofjen bringen, man 
fünne ebenfo aut Abtretung des halben Reiches, weil es zu aroß, fordern. Dies 
ſei auch feine Idee des Königs, fondern eines Anderen (Bunjen), was nicht 
einmal wahr ift. Welche Unverfchämtheit!” 
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1. Es handelt ſich jet um Beilegung des Zwiſtes zwischen 
Rußland und der Pforte, damit der Krieg vermieden werde, Der 
Kaiſer will von Feiner europätihen Behandlung diefes Zwiſtes 
hören. Die Idee einer Berathung zu fünf würde ihn erbittern, 
die einer Unterhandlung zu vier ihn zum Aeußerſten reizen. 


2. Der Plan babe auch Bedenken an fich jelbjt, wenn man ihn 
in der PrariS betrachte. Schwerlic; werde fich eine Macht, wie 
Nußland, ja vielleiht auch England und Frankreich nicht, der Ab— 
ftimmung einer Konferenz unterwerfen. 


3. Weitere Begebenheiten Fönnten allerdings dahin führen; 
man müſſe fie abwarten. Er jelbjt jedod hoffe, es werde ſich ein 
Mittel finden laſſen, die jegige Verwickelung zu löfen. 


Mit Lord Aberdeens Plänen nun verhält es ſich fo.*) Nachdem 
das Kabinet wiederholt die türkische Frage zum Gegenſtand aus- 
führliher Beiprehungen gemadt, fam es vorigen Sonn— 
abend (25.) zu einem jcharfen Streite über die jet zu ergreifenden 
Mahregeln. Lord PBalmerjton verlangte, daß man fich für die 
Anfiht des franzöfifhen Miniſteriums entfcheide (wonach die 
Pforte Alles gethan und zu thun bereit jei, was gejchehen könne) 
und Rußland ganz offen erfläre, man werde die Beſetzung der 
Fürſtenthümer al3 SKriegserflärung und alfo alle Verträge, die 
fih auf die Türkei bezögen, als erlojchen anfehen, ins Schwarze 
Meer gehen und thun, was man thun fünne, Lord Aberdeen ftellte 
die große VBerantwortlicjfeit dar, welche England auf ſich lade, 
wenn e3 einen Krieg ausbredyen laſſe, der ein europäticher werden 
müßte. Die Mehrheit der Minister ſchlug ſich auf feine Seite. Lord 
Aberdeen verließ die Kollegen, um im Sinne feines Vorſchlages 
einen Brief an die Königin zu fchreiben. Während diefer Zeit aber 
fette Balmeriton jeinen Stollegen auseinander, daß Niemand mehr 
für die Erhaltung des Friedens fei, als er; fein Weg allein fichere 
diefe Erhaltung, während Aberdeen den Kaiſer Nicolaus in feinem 
ungerechten Verfahren bejtärfen ımd den Kaiſer Napoleon ab- 
ipenftig machen und jo gerade einen Krieg, aber unter ungünftigen 


*) Der folgende Theil des Bunſenſchen Briefes bis zu dem Wort „Unter: 
deffen” im legten Abjat vor dem Postscriptum ift in dem Nippoldſchen Werfe 
über Bunfen, Bd. III, S. 296, abgedrudt, Die Mitıheilung, daß die Stelle 
einem Briefe Bunjens an Manteuffel entnommen ift, fehlt auch bier. 
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Umftänden für England, herbeiführen würde. Als Lord Aberdeen 
mit dem Entwurfe feine® Schreibens zurüdfam, fand er die 
Kollegen umgejtimmt; er ließ jedoch; dasfelbe abgehen. Die Königin, 
Lord Palmerſton mißtrauend, genehmigte die ganz vertrauliche 
Vorlage des Planes an Frankreich), obgleich fie Lord Aberdeen 
nicht verhehlte, er gehe vielleicht zu weit in feiner Nacdjgiebigfeit 
und möge fid) vorjehen. 

Der Vorſchlag geht dahin, die Pforte zu beivegen, in ihrer 
offiziellen Note, womit fie den Firman bom 6, d. Mts. Rußland 
mitzutheilen bereit ift, fo viel al möglich dem Wortlaute des 
ruſſiſchen Ultimatums zu folgen, mit Bezugnahme auf den Firman, 
dejien Faſſung natürlich nicht mehr abgeändert werden könne. 

Sejtern nun ift die Antwort von Paris eingegangen. Das 
franzöfiihe Kabinet weigert jich, jo weit in der Nachgiebigfeit zu 
gehen, und ſpricht fi ungefähr im Sinne Lord Palmerſtons aus, 


' während Lord Aberdeen offenbar feinen Vorſchlag darauf berechnet 


hat, daß Defterreich ihn annehmen könne nad) den von Wien hier- 
ber gemadjten Mittheilungen. 

Der Kaiſer hat Cajtel-Bajac gefagt: »A quatre Vous me 
dieteriez la loi; mais cela n’arrivera jamais: je peux compter 
sur V. et B.«*) 


So liegt die Sache in diefem Mugenblide Die Unterhand- 
lungen mit Paris werden aber fortgejegt werden. 

Aus dieſen geht zweierlei hervor. Erjtlich, gelingt es Lord 
Aberdeen nicht, mit feinem Vorſchlage durchzudringen, fo müſſen 
er und Lord Clarendon austreten, und Lord Sohn Nuffell und 
Lord Palmerſton bilden eine Koalition mit Lord Derby, deifen 
Organe ganz offen den Austritt Lord Aberdeens fordern, »iveldyer 
Englands Ehre bloßgeitellt und die Unabhängigfeit Europas an 
Rußland verratben habe«, 

Bweitens, Preußen muß eine zutwartende Politik verfolgen, 
bi3 die Ereignilje Far den Weg zeigen, Unterdeſſen weiß das 
Kabinet, wo das preußiſche Kabinet zu finden ift, wenn man es 
anſpricht. So jtellt fi) mir die Sache vom hiefigen Standpunft 
dar. Sede Wendung der Bolitif des hiefigen Kabinettes werde 
ich unverzüglid; melden. Se. 8.9. der Prinz von Preußen, welchem 


*) Bedeutet mohl Vienne et Berlin. 
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Prinz Albert Alles mitgetheilt hat, fieht die Lage der Dinge 
gerade fo an. 

N. S.*) Soeben erfahre id) nod) Folgendes aus dem geheimen 
Berichte des englifchen Gejandten in St. Petersburg. Der Kaifer 
hat ihm bei dem neulichen Emipfange gejagt: 

»Je sais bien que Vous pouvez brüler ma flotte dans la 
Mer Noire, mais Vous ne m’empöcherez pas de prendre Con- 
stantinople par terre.« 

Sir Hamilton Seymour hat ihm darauf erwidert: 

»Sire, Vous ne pouvez pas ex6cuter ce plan: si nous 
sommes maitres de la Mer Noire, nous coupons les vivres 
a Votre armee,« 

Der Kaiſer hat hierauf große Erbitterung verrathen, aber 
geichtviegen. 

Sichere (oder ficher erfcheinende) Briefe aus Petersburg jagen, 
Niemand glaube dort an Frieg.“**) 


Was der ruffische Geſandte v. Budberg dem General v. Gerlach 
am 2. Zuli vorausgefagt hatte, daß an diefem Tage die Ruſſen über 
den Pruth gehen würden, trat ein. Die Ueberfchreitung des Flufjes 
erfolgte durch zwei Armeelorps von je 40 000 Mann unter dem Befehl 
der Generale Lüders und Danneberg. Das Oberkommando hatte Fürft 
Gortſchakoff. Vor dem Einrüden der Truppen hatte der Kaiſer Nicolaus 
in Petersburg eine Ceremonie veranftaltet, durch welche der Krieg gegen 
die Türkei vor dem ruffiihen Volke den Schein eines Krieges zur Ber: 
theidigung der griechiſchen Religion erhalten ſollte. Es 309 eine 
Prozeffion mit einem Kreuz in der Sand nad) der Iſaaks-Kirche, wo der 
Metropolit von St. Peteröburg eine Anfprache an den Kaiſer hielt, worauf 
diefer erwiderte, daß er für die Vertheidigung des wahren Glaubens die 
Waffen ergreife. Am 4. Juli erllärte ein ruſſiſches Manifeſt, daß die 
Rufen zum Einmarfh in die Donaufürjtenthümer nur durch Die 
herausfordernde Haltung der engliich-franzöfifchen Flotte, die fih an 
den Dardanellen verfammelt habe, veranlaßt worden feien. Die 
Moldauer und Walachen follten in ihren Rechten und in ihrem Eigen- 
thum geſchützt werden. 


*) In dem oben, S. 109, Note *, erwähnten Nippoldjchen Werke, Bd. III, 
©. 296, findet fid) die obenftehende Nachſchrift irrthümlicherweile angegeben als 
Schluß einer Aufzeichnung vom 17. Juni 1853 (ftatt 29, Juni 1853). 

**) Die Erwiderung Manteuffels findet ſich S. 113, unterm 7. Juli 1858. 
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Baris, den 2, Juli 1853. Graf Hapfeldt an Man- 
teuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz werden gewiß bei Weiten vollftändiger ſchon 
direft von der Menderung in der Haltung Oeſterreichs unterrichtet 
fein. Wenn das Wiener Kabinet nicht twieder ändert, jo zeigt es 
fih jest jehr wenig qut für Rußland gejtimmt. 

Die Erklärung, wonach Deiterreich bereit iſt, an einer Kon— 
ferenz zu Vier theilzunehmen, nadydem die Ruſſen in die Fürſten— 
thiimer eingerüdt fein würden, unterliegt feinem Zweifel. Es 
wird dies aber hier feitens der Regierung ſehr geheim gehalten, 
und muß id Ew. Erxcellenz bitten, ebenmäßig zu verfahren, injofern 
Hochdieſelben nicht Schon von anderer Seite darüber Information 
haben.” 


Sondon, den 5. Juli 1855. Der Gefandte Bunien an 
Manteuffel eigenhändig privat: 

„Der Brinz von Preußen theilt ganz die Anschauung der orien- 
talifchen Angelegenheiten, von welcher Ew. Excellenz ausgeben, 
und die ich volllommen theile. Die Idee des Königs in ihren 
beiden wmwejentlihen Punkten: 1. Konferenz der fünf Mächte zur 
Schlihtung des jegigen Streitpunftes, 2. Aufitellung des Grund- 
jages, daß vorfommendenfalles feine der fünf Mächte jich felbit 
Recht verichaffen werde, jfondern die Angelegenheit vor die Kon— 
ferenz bringen, die zu dem Zwecke zu berufen fein wiirde, fommt 
gewiß bald an die Tagesordnung, und id fage den englifchen 
Miniftern täglih: »Sie willen jegt, wo Sie Preußen finden, aber 
es iſt an Ihnen, Preußen zu fuchen, welches durchaus fein eigenes 
Intereſſe dabei verfolat.« 

Dan muß allen Anichein vermeiden, fid) den Engländern auf: 
drängen zu wollen, dab ich jedoch die Sache in meiner Weije de: 
tracdhte, dafür darf ich gewiß Ihr Vertrauen in Anſpruch nehmen. 

Des Bringen verjtändige, edle und ruhige Anficht der politischen 
Verhältniſſe findet hier große Anerfennung auch in der höchſten 
Sphäre. 

N. S. Bei der neulichen Nudienz hat der Prinz Herren 
dv. Brunnow gefagt,*) er fei der Ueberzeugung, »man müſſe dem 


*) Wal. über diefe Neußerung des Prinzen von Preußen auch Gerlad, 
a. a. O., Bd. II, S. 571. 
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Kaifer eine goldene Brüde bauen«. Herr vd. Brunnow hat jeine 
Genugthuung über diejfe Gefinnung und diefen Ausdrud derjelben 
ausgeſprochen, zugleich auch bemerkt: »Dejterreidh habe deshalb 
aud wohl Herrn v. Brud nad Konftantinopel gejandt, er zweifle 
aber, ob er der Mann jei, eine gute Brüde zu bauen.«“ 


Bari, den 6. Suli 1853. Graf Hagfeldt an Man- 
teuffel eigenhändig privat: 

„Meinen politifchen Berichten wüßte ich heute nichts hinzuzu⸗ 
fügen, als daß e8 mir durchaus den beftimmten Anſchein zu haben 
ſcheint, daß die orientalifhe Angelegenheit nächſtens beigelegt 
werden wird.“ 


Berlin, den 7. Juli 1853. Manteuffelan Bunjen 
in Zondon eigenhändig privat und vertraulid: 

„Ew. Ercellen; habe ic für mehrere geehrte Schreiben zu 
danfen und bedaure nur, daß ich nicht im Stande bin, fo auß- 
führlih, al8 ich wünſchte und als ich in Erwiderung des jehr 
intereſſanten Schreibens vom 29. v. Mts.*) follte, darauf zu 
antworten. Meine Zeit iſt indeß jo ſpärlich zugemeijen, und der 
Störungen find fo viele, dab ih um Ihre Nahficht für wenige 
flüchtige Bemerfungen bitten muß. 

Wie die Sachen einmal liegen, wird Preußen allerdings eine 
zuwartende Politik zu befolgen haben, diefe tjt für uns um jo mehr 
indicirt, als unfere geographiiche Lage, welche in den Verträgen 
des Jahres 1815 (wahrhaftig nicht von unfern Freunden) begründet 
worden, es gewiß nicht rathſam erſcheinen läßt, bei jeder Gelegen- 
heit als Borfämpfer aufzutreten und unfere Kräfte vor der Zeit 
au verjchmwenden, fo daß wir im Momente der Entjcheidung er- 
ihöpft find. Ich Ichlage unſer Gewicht durchaus nicht gering 
an und glaube, daß, wenn wir unfer Spiel flug führen, wir auch 
im entjcheidenden Momente mit vielem Erfolge auftreten fönnen, 
allein, wie Ew. Ercellenz jelbjt treffend bemerfen, ift, um dies 


*) Bol. oben ©. 107. 
Preukens auswärtige Bolitif 1850 bis 1858, Bb. IL 8 
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zu erreichen, große Vorſicht nöthig. Wir müſſen, um mid; eines 
equeitren Ausdrude zu bedienen, mit England fortwährend 
Fühlung behalten, ohne uns jedody zu avanturiren. In dieſer 
Beziehung bitte ic aud) des Prinzen von Preußen K. 9. zu bitten, 
recht bemeilen zu verfahren. Ich glaube aus gewiſſen Andeutungen 
zu entnehmen, dab Baron Brunnomw über die Aeußerungen diejes 
hochverehrten Herrn jehr genaue Beobadytungen anjtellen läßt und 
dab daraus Schlüſſe auf das Verhalten des diesjeitigen Kabinets 
gezogen werden, welche uns verdädtigen, Se. 8. H. erwähne in 
dem an des Königs Majeftät gerichteten Schreiben ganz offen des 
von mir nad London gefandten Memoire. Nun ift meinerfeits 
zwar nichts gejchehen, was Se. M. nicht wühten und genehmigt 
bätten, allein e8 iſt zu beachten, daß die von Sr. R. H. geſchriebenen 
Nriefe vielfach gelejen und auch von ſolchen Zeiten gelefen werden, 
die uns politisch öfterreichiich und kirchlich auf ruffiiche Manier zu 
Altluthberanern madyen möchten. Ew. Erxcellenz bitte ih, von diejer 
"Bemerkung nur den disfreteiten Gebraud; machen zu wollen, 
namentlich nicht einen jolchen, der zur Folge hätte, daß der Prinz 
in feiner edlen und offenen Weife an Se. M. darüber fchreibt und 
Allerhöchſtdemſelben Rorhaltungen oder Vorwürfe macht. Das 
würde nur Erbitterung und Slaticherei hervorrufen, in der Sadıe 
aber, wie ich leider aus Erfahrung weiß, gar nichts ändern. 

Eine zweite Klippe, weldye uns verderblich werden fann, it 
das Verhältniß zu Defterreih. Es Tiegt nahe, zu jagen, und es wird 
von vielen Leuten ausgeſprochen, die beiden deutjhen Mächte 
müſſen zufammengeben. Richtig ift, daß wir in dem gegenmwaär- 
tigen Stadium der Sache un3 von Defterreich nicht trennen dürfen, 
weshalb ich auch in allen oftenfiblen Depeichen auf ern Anſchließen 
an Oeſterreich hinweiſe; allein wir müſſen uns doch einige Be— 
tradtungen immer vergegenwärtigen: 1. Oeſterreich ift ein finan- 
ziell und materiell lahmer Staat, den Louis Napoleon durch einen 
Fingerdruck auf Italien zum vollitandigen Stillftand bringen 
fann; 2. Defterreich will uns in feinem Gefolge haben, nicht neben 
ſich; 3. Dejterreich verräth ung, wie es ihm zufagt, womöglich nat 
beiden Seiten bin; 4, Dejterreich iſt ein katholiſcher und mit der 
Pforte grenzender Staat; Beides find wir nicht; 5. Defterreich hat 
in Ronftantinopel eigentlihen Einfluß nicht, denn man achtet e8 
weder, noch fürdhtet man es, und was es beivirft, gefchieht durch 
Intriguen. 
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An alle dieſe Betradjtungen ließen ſich Folgerungen und 
Barallelen für unſere Berhältnifje fnüpfen, zu deren Entiwidelung 
es mir indeß an Zeit gebridht, die Ew. Erxcellenz erleuchtete Einſicht 
ohne meine Feder beifer als ich ziehen. Hier heit es alfo zu- 
jammengehen, aber in der Borausficdht, daß der Punkt, wo man 
fi trennen muß, beranrüden fann. Sehr merkwürdig ift es mir, 
und das will ih zum Schluß nicht unerwähnt laſſen, dab die 
Dejterreicher offenbar ein doppeltes Spiel fpielen. In Petersburg 
iſt man ganz mit ihnen zufrieden und vertraut ihnen im höchſten 
Grade, und in Paris findet man ihr Auftreten gegen Rußland 
fejter und entjchtedener als das unfrige. Dagegen habe ich meiner- 
jeit3 nichts, laffe es mir aber als Fingerzeig dienen.“ 


Xondon, den 7. Suli 1853. Der Gejandte Bunjen an 
Manteuffel eigenhändig privat und ganz vertraulid): 

„Der aus London abgereijte Prinz von Preußen bat die 
vertraulien Verhältniſſe im Schloffe benugt, um die geheimen 
Abfichten des Kabinets zu erfahren und zugleid) ſoweit ald möglid) 
dahin zu wirfen, dab die englifche Politik in der türkiſchen Frage 
auf den Punkt Hingeleitet werde, two die preußiiche ihr begegnen 
fönne. 

sc habe meinerjeitö alle meine biefigen Verbindungen benutzt, 
um einen flaren Weberblid der Stellung der einflußreichen Per— 
jönlichfeiten und Parteien zu gewinnen. 

Aus diefen Beobachtungen und den Mittheilungen des Prinzen 
ergeben fid) folgende Hauptpunfte:*) 

1. Der franzöfiihe Botichafter hält jchroffer noch als vorher 
die genommene Stellung feit, die Flotten müſſen einlaufen, ſo— 
bald die Pforte erflärt, daß fie ſich im Kriegszuſtande befindet, 
daB alſo die Verträge mit Rußland zu Ende find. Er glaubt nicht, 
dab der Kaiſer je auf die von Lord Aberdeen in voriger Woche 
gemachten Vorſchläge eingehen werde. 

2. Der ruſſiſche Gefandte läßt es an feiner lleberredungsfraft 
nicht fehlen, um darzuthun, da der Kaiſer umgekehrt durdy das 


*) Bon bier ab jind die Haupttbeile des Briefes bereits in dem 
©.36 erwähnten Nippoldjhen Werke, Bd. III, S. 299, abgedrudt, ohne die 
Erwähnung, dab es fih um einen Brief Bunfens an Manteuffel handelt. 

8* 
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Manifeit die Hand zur Verſöhnung geboten habe. Man habe jekt 
freie Sand zur Unterhandlung über die Form. Die Bejeßung 
der Fürſtenthümer werde in friedlichiter Weife erfolgen und Alles 
bar bezahlt werden. 

3. Lord Aberdeen ift entichlojjen, jein in Paris abgelehntes 
Projekt wieder aufzunehmen. Dies beſteht darin: Man will Ruß— 
land ſowohl al3 der Türfei in einigen Punkten nadygeben, um 
fie zum Nufgeben der übrigen zu bewegen. Alfo a) die Pforte 
fol in die dee einer Konvention eingehen; b) Rußland 
fol feine Forderungen bejchränfen auf die rein geiftlicdyen (eccele- 
siastiques) Rechte der griechiſchen Geijtlichfeit und auf die (eben- 
fall3 bereit zugegebenen) Borredhte in Jeruſalem. 

Unterdejien follen alle TFeindjeligfeiten eingejtellt werden, 
falls die Pforte ſich ale im Kriegszuftande befindlich erflärt haben 
follte. 

Seht Rußland nicht darauf ein oder rüdt es über die Donau, 
jo wird der Krieg ſeitens der beiden Seemädhte erklärt. 


4. Den beiden deutfchen Großmächten wird borerit feine Mit- 
theilung gemadt, und fie werden nicht zu gemeinjchaftlichen 
Schritten aufgefordert werden, weil dies den Saifer reizen würde. 


Es fragt fi num, ob Lord Aberdeen diefen Plan werde durd)- 
fegen fünnen. Dabei fommt zuerjt Frankreich zur Sprade, Sch 
glaube nidht, daß das franzöfifche Habinet feinen Beſchluß abändern 
werde. Fällt Aberdeen dadurd, jo iſt es dem Kaiſer nur lieb, 
Lord Aberdeen iſt entichlofien, mit feinem Plane auch ohne Franf- 
reich vorzugehen. Allein jobald das Auflöjen der Allianz befannt 
wird (und dafür wird Frankreich jorgen) iſt Lord Aberdeen ver- 
loren. 

Lord Klarendon redynet darauf, daß Franfreich den Plan an- 
nehme. 

Lord PBalmeriton hat geitern einen fehr heftigen Brief an Lord 
Aberdeen gejchrieben, worin er ihm das Bedenkliche feiner Politik 
entwidelt und ihn auffordert, ohne weiteren Aufſchub mit Franf- 
reich vorzugehen gegen Rußland al3 das einzige Mittel, um den 
Frieden zu erhalten. 

Sn einem neuen Minifterrum kann Lord PBalmerfton nur 
Miniiter der auswärtigen Angelegenheiten oder Premier werden. 
Die Königin wird verfuchen, den Herzog don Newcaſtle an bie 
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Spige zu jtellen, um die Peeliten zu behalten. Der Drang von 
außen ift jo jtarf, daß die »Times« bis 11 Uhr geſtern nadt 
darauf beftanden, einen friegerifchen Leitartikel einzurüden. 

Die Ssnterpellationen laffen fich jedenfall3 nicht jenſeits Mon- 
tag verſchieben. 

Denn man Alles zujammenfaßt, jo fommt man zu folgendem 
traurigen Rejultat: 

Napoleon hat den Schlüffel der politifchen Poſition; ſchließt 
er ih an Lord Aberdeen an, jo fann diefer ſich halten, lehnt er 
den Vorſchlag ab, jo ift Lord Aberdeen geftürzt. 

Sieht man über die erjte (friedliche oder kriegeriſche) Phaſe 
hinweg, jo zeigt fi im Sintergrunde der preußiihe Plan einer 
ihtedsrichterlichen Konferenz zur Erhaltung der gemeinſam garan- 
tirten chriftlichen NReligionsfreiheit als die einzig wünſchenswerthe 
Bafis, 

Jetzt ift nicht damit hier zu machen. Mber in Wien nod) 
viel weniger.” 


Xondon, den 8. Juli 1853. Der Gefandte Bunjen an 
Manteuffel eigenhändig privat: 

„Die Trriedenspolitif har infofern vollfommen gejiegt, daß 
man jedenfall3 (aud ohne Frankreich, ganz allein) den Ber- 
mittelungsverfuch maden laſſen will, ohne jedody auf Alles gerüftet 
zu fein. Unterdeſſen bleibt die engliihe Flotte wo fie ift, und 
hoffentlich die franzöfiihe auch. Dahin gehen wenigſtens die von 
Baris einlaufenden Nachrichten; der franzöfifche Botichafter ſpricht 
jedoch jehr Friegeriich.*) 

Die vertraulichen Neußerungen des Frhrn. vd. Brunnom, — 
der Kaiſer mit dem Vorſchlage zufrieden ſein werde«, ſtimmen über— 
ein mit dem, was er vorgeſtern dem Prinzen von Preußen geſagt, 
nämlich, er habe nad) Petersburg berichtet, »vman müſſe dem Kaiſer 
eine goldene Brücke bauen« (alſo doch zum Rückzuge?); er ſei 
überzeugt, dies ſei Alles, was ſein Herz verlange, und der Kaiſer 
werde dem Prinzen dafür ſehr dankbar ſein. 

Sn demſelben Sinne bat er ſich auch gegen Sir James 
Graham geãußert. Dieſer hat mir den Inhalt einer langen Unter- 


x) Die beiden folgenden Abſätze des — Briefes ſind, wenn auch 
nicht wortgetreu, in Gerlach, a. a. O. Bd. II, S. 57, übergegangen, 
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redung mit ihm bei dem leßten Hoffonzerte mitgetheilt. In diejer 
Unterredung faßte der erfte Lord der Admiralität fid) folgender- 
maßen zufammen: »Wollen Sie die Verpflichtung der Pforte, die 
griechiſche Kirche nicht zu verlegen, jo wollen wir Ihnen gern dazu 
helfen; wollen Sie mehr, jo muB es Krieg werden. Eine Brüde 
über den Pruth wollen wir Ihnen bauen, um wieder aus den 
Fürſtenthümern mit Ehren azurüdzugehen, aber feine über die 
Donau, um vorwärts zu gehen.« 

Alles diejes zufanımengenommen führt offenbar zum Frieden, 
d. h. zur Beilegung des obmwaltenden Streitpimftes. 

P. 8. Die Leitartifel der »Beit« werden hier mit befonderer 
Theilnahme gelejen und find mir ein Troſt für die ebenjo ver- 
fehrten, als gemeinen und jchlecht geichriebenen, ganz unglaublichen 
Artifel der »Kreuzzeitung«.“) 


In einem Briefe, mitteljt deſſen Manteuffel dem König den vor: 
jtehenden Brief Bunfens vorlegte, bemerkte der ‘Premier, man dürfe 
nicht voreilig Rußland Preußens Vermittelung aufdrängen. Aus dem 
Bunfenfhen Briefe gehe hervor, daß „das ſtolze Albion Frieden um 
jeden Preis wolle, und, was Defterreich beträfe, fo fei er überzeugt, daß 
ed, mit Rußland ſchon längjt einig, nur darauf auöginge, und mit 
diefem zu fompromittiren”.**) 


Sansjouci, den 10. Juli 1853. Sandbillet des Königs 
on Manteuffel: 

„Anliegenden, ziemlich inhalticdyiweren Brief des Prinzen von 
Preußen (der unterdeiien am Trauerorte Weimar angefommen 
iſt,“**) tbeile ich Ihnen mit und bitte um Ihre Beurtheilung der 


*) Unterm 16. Juli 1853 notirt Gerlad, a.a. OD, Bd. II, 8.58: „Das 
Auftreten der »Kreuzzeitung« für Rußland ift infoweit richtig, daß es wirklich die 
Lüge und Heuchelei auf das Aeußerſte getrieben heift, wenn Cobden in England 
und die Liberalen und Rothen in Deutjchland jetzt Partei für die Türken nehmen 
und indignirt über die Ungerechtigkeit der Ruſſen find. Aber die Neutralität in 
diefer Sache mit der 1806 von Yombard geprediaten zu vergleichen, it Doch etmas 
zu ftarfe Speife und ftreift an Unfinn.“ 

”*) Serlad, a. a. D., Bd. I, S. 56. 

***) Am 7. Juli ftarb der alte Großherzog von Weimar. Ohne Einficht der 
Akten laſſen fih im Uebrigen zu dieſem SHandbillet des Königs nicht Die 
wünjchenswertben Erläuterungen geben. 
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Urjaden von den nabfalten Antworten und SInfinuationen des 
Prinzen Albert gegen meinen Bruder. Kopfbrechen macht mir 
die Frage, ob der quasi geheimnißvolle Blan zur Beſchwichtigung 
der orientalifhen Wirren derfelbe oder ein anderer ift als der, 
über den Buol und Meyendorff und demnädjft auch wir uns 
verjtändigt haben? Ob e& der Bourqueneys ift, dem Oeſterreich 
Beifall jhenft? Dann ijt die Ungewißheit des britiichen Kabinets, 
»ob Frankreich beitritt«, mir ziemlid) unverſtändlich, da Napoleon 
denjelben ja angenommen bat. Oder ift das irrtümlich? 
Friedrich Wilhelm.” 


Sansjouci, den 12, Juli 1853. Sandbillet des Königs 
an Manteuffel: 

„<heuerjter Manteuffel! Hier erfolgt Bunfens Brief vom 
8. d. Mts.*) zurüd. Er iſt merfwürdig, und wir haben die eng- 
liiche Friedensliebe als Hauptrefultat herauszunehmen. Ueber die 
Gründe des Miktrauens gegen daß k. k. Cabinett erwart' ich 
Shren mündlichen Bericht. Es wäre vielleicht nicht unklug, ſchon 
jet einen Glückwunſch »zum rufjiihen Siege« in einer Depejche 
nad Petersburg durchfühlen zu laſſen und denfelben auf diefe 
»iwahrgenommene« Friedensliebe Englands zu bafiren. Schweres 
Kopfweh und Herzklopfen madt mir der Umſtand, daß (nad 
Bunſens vorlegtem Briefe) Aberdeen3 Sturz in Bona- 
partes Sänden beruht, und daR er dazu entſchloſſen ift. 
Wenn das richtig iſt, jo jeh’ ich den Krieg als insvitable an. Bei 
dem leifeiten Anjchein, daß das Bubenftüd vorwärts geht, erivart’ 
ih Ihre jchleunige Nüdkehr,**) denn dann — müſſen mir 
waffnen (hört! hört!).“ 


Xondon, den 14 Juli 1653. Bunfen an Man- 
teuffel eigenhändig privat: 

Es jei ihm (Bunfen) immer verdädtig geweſen „daß Herr 
v. Brunnomw mit jo großer llebertreibung feine Freude und Danf- 
barfeit dem Prinzen von Preußen über deifen Ausdrud geäußert 


*) Bol. oben ©. 117. 
**) Der Minifter Manteuffel hielt fich beim Empfang des Briefes auf feinem 
Gute Eroffen auf. 
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habe: »Man müſſe dem Kaifer eine goldene Brüde bauen.« Daß 
der Kaiſer fich, wie Herr dv. Brunnow verfichert, bi zur Rührung 
freuen würde über ein jo herrliches Wort feines Schwagers (in 
welchem doch liegt, daß er, der Kaiſer, fi von einem unbefonnenen 
und mißglüdten Vorgehen zurüdziehen müſſel) credat Judaeus 
Apella! 

Hier erzählt man mir im Bertrauen, Budberg habe Ew. Er- 
cellenz eine Scene gemadt über die Theilnahmlojigfeit oder Un- 
freundlichfeit Preußens, mit bitteren Beſchwerden über mich und 
den fönigl. Geſandten in Konſtantinopel. Es it nur zu klar, dab 
Rußland ſchon dahin gefommen ift, den deutſchen Mächten jede 
jelbftändige Politik, ja jelbft ein Zaudern als unfreundlid, un- 
dankbar, feindfelig, oder ich weiß nicht was, auszulegen. 

Ich bin und bleibe dagegen der Anficht, daß die beiden deutſchen 
Großmächte und auch Preußen allein, falls es zum Bruche kommt, 
eine ſehr bedeutende Rolle zu ipielen haben würden. Da diefe nun 
entichteden Rußland nod; weniger gefallen kann als das jegige Ent- 
halten, jo wäre es allerdings, wie mir fcheint, wichtig, daß man 
Rußland durch ernite Vorjtellungen von mweiterem WBorgehen auf 
einer mehr al$ Napoleonifhen Bahn abmahnen könnte. Sch fage 
mehr als Napoleonifhen Bahn, denn Napoleon verbrauchte feine 
Armeen, Rußland font fie und will Europa imponiren, indem 
es fie nur zeiat. Diefe Täufhung bricht der erite Feldzug, denn 
die aggreſſive Schwäche des defenfiv und in Aſien ftarfen Koloſſes 
wird ſich bald zeigen. Es kann Preußen nur durch einen Auf- 
ftand in Poſen infolge des Srieges drohen, 

Aber was foll aus Deiterreihh werden? Ohne Finanzen, mit 
Ungarn und Italien im Nüden! Alle Bemerfimgen Ew. Ercellenz 
über dieien Punkt find mir aus der Seele genommen. Ebenjo 
die Winfe itber die hier zu beobadhtende, theilnehmende, beridhti- 
gende, aber gar nicht berbortretende Stellung Preußend. Ich 
überlaife e$ den Mintftern, mit mir über diefe Berhältniffe zu 
reden, und vermeide gefliſſentlich alles gejellichaftliche Hervortreten. 
Em. Ercellenz können aber überzeugt fein, dab nichtS vorgeht, ohne 
dab ich es erfahre. 

Bloomfields Berichte find immer freundichaftlih und mohl- 
memend und voll Vertrauen auf Erw. Excellenz perſönlich.“ 
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Zondon, den 14. Juli 18553. Bunjen an Man- 
teuffel eigenhändig privat: 

Aus den tagS vorher erhaltenen Meittheilungen Xord 
Clarendons ergebe ſich: 

„1. Das vollkommene Einverſtändniß der beiden Seemächte; 

2. ihr Entſchluß, Rußland ernſtlich zu Leibe zu gehen; 

3. ihre Abficht, die Sache zu einer europäifchen zu madjen; 

4. ihre Unzufriedenheit mit Preußen. Dieſe liegt in dem Her— 
vorheben der lobenswerthen Freimüthigkeit Defterreichs in Peters— 
burg. 

Als ich ihm darauf bemerklich madıte, daB man in Petersburg 
Dejterreich gerade rühme und es Preußen als Mufter vorbalte, 
ſchien er darin nur eine Moftififation des dortigen Gejandten 
jehen zu wollen. Die unverantwortliche taft- und geijtlofe Ruſſo— 
manie der »Sreuzzeitung« wirft jehr ſchädlich hier. Eine ähnliche 
Ansicht herriht nad) dem übrigens immer fehr höflichen und ver- 
bindlihen Tone des Grafen Walewski aud in Paris vor. Auch 
er rühmt die freimüthige und würdige Sprache des öfterreihiichen 
Kabinets. 

Frankreich will offenbar in der orientaliſchen Verwickelung jetzt 
die Rolle des edlen, großmüthigen Vertheidigers der Selbitändig- 
feit Europas jpielen; follte der Krieg ausbrechen, jo würde e3 
fih an Stalien oder Deutſchland, wahricheinlicher jedoch arı jenem 
für ruffiihe Sympathien ſchadlos halten und dabei feine afrifa- 
niſche Armee eine große Rolle fpielen laſſen, die es jegt in Algier 
wenig braudt.” 


Samm,*) den 21. Juli 1853. General v. Gerlad an 
Manteuffel eigenhändig: 

„Der Graf Münfter jchreibt aus Petersburg, dab man dort 
von Wien fehr herbe Depefchen erhalten habe. Der Kaiſer jei 
darüber fehr gereizt, ichiebe fie aber allein dem Grafen Buol in 
die Schuhe, weil fie nit im Einflange mit dem Handichreiben 
des Paifers ftünden. »Daß der Uebergang über den Pruth da- 
zwijchen liegt, zieht der Kaiſer nicht in Ermwägung.« Die Nach— 


* Gerlach hatte fich mit dem König dorthin zur Eiienbahneröffnung be- 
geben. Manteuffel hielt fih noch immer in Croſſen auf. 
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richten aus Konftantinopel jollen nicht übel jein, ja, der Kaiſer 
behauptet, die Pforte finge bereit an, ſich mit der englifchen und 
franzöfifhen Geſandtſchaft zu zanfen.“ 


Am 24. Juli wurden in Wien Konferenzen zwijchen den Gejandten 
Englands, Frankreichs, Dejterreihd und Preußens zur Beilegung des 
ruſſiſch-türkiſchen Streits eröffnet. Die Mächte einigten ſich, der Pforte 
den Rath zu geben, jämmtliche ruffiiche Forderungen anzunehmen, mit 
Ausnahme der des Protektorats über die griechiſchen Chrijten im 
türkiſchen Reich. Letzterer Punkt jollte in der Antwort der Pforte ganz 
mit Stillfhweigen übergangen werden. Das ruffiihe Kabinet erklärte 
das Stillfhweigen über diefen Punkt als Zuftimmung. Dieje Er: 
flärung fonnte die Konferenz nicht gelten laſſen. 


Berlin, den 9. Juli 1853. Manteuffel an den Ge 
fandten Grafen Arnim in Wien eigenhändig privat: 

„Ew. Excellenz Mittheilung, da Ihnen die unternonmene 
Brunnenfur gut befommen, hat mid) wahrhaft erfreut. Sch trinke 
ebenfall$ Marienbad, fann dies aber leider nur auf meinem Gute 
thun und muß abmwedjelnd zur Stadt, wobei mannigfadie Ge— 
müthsbewegungen nicht zu vermeiden. Xrogdem befinde ich mid) 
leidlid} wohl. 

Was Em. Grcellenz Reiſe nad) Iſchl anbetrifft, jo habe ich 
Sr. M. dem Könige darüber Vortrag gehalten und ijt von Aller- 
höchſtdemſelben Ihre Reife, jo wie Sie vorfchlagen, gebilligt 
worden. Se. M. haben mir weiter aufgetragen, Ew. Greellenz 
die Schonung Ihrer Gejundheit dringend anzuempfehlen, weshalb 
Ihnen durchaus feine Zeitbefhränfung für die Dauer Ihres Auf- 
enthaltes in Iſchl auferlegt werden fol, vielmehr wünſchen Se. M., 
daß Ew. Ercellenz diefen Aufenthalt als eine Nachkur betrachten. 
Herr v. Canig wird die Geſchäfte der Miffion in Wien, welche 
jegt die ganze Kraft eines rüftigen Mannes in Anfprucd nehmen, 
einſtweilen fortführen. 

Sch werde mid freuen, von Ew. Ercellenz fernerweit qute 
Nachrichten zu erhalten. 

Mein Bleiben oder Nichtbleiben im gegenwärtigen Amte*) 


*, Am 9. Juli 1853 hatte der Miniiter Manteuffel, veranlaft durch den 
Fall Quehl und die fih daraus folgernse Verftimmung mit Gerlach bei dem 
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wird noch von Umjtänden abhängen, deren Regelung bevoriteht. 
Wenn meine perjönlihen Wünjche dabei in Betracht fämen, jo 
würden diefelben allerdings dahin gehen, daß ein Anderer es ver- 
fuche, meine Gejchäfte fortzuführen. Ein nähere® Eingehen in 
dieſe Fragen iſt mir in dieſem Nugenblid theils unmöglich), da ich 
mit einem Fuße in dem Reiſewagen ftehe, um zurüd auf3 Land 
zu gehen, theils find die Sachen jo angethan, daß fie dem Papiere 
nicht anvertraut werden können.“ 


London, den 1. Augujt 1853. Der Gefandte Bunjen an 
Manteuffel eigenhändig privat und ganz vertraulid): 

Die Stimmung in Beziehung auf Rußland ſei im Kabinette 
ſehr gereizt.*) „Lord Aberdeen wird von den beiden äußerten 
Seiten verhöhnt wegen feiner auf Rußland geſtellten Hoffnungen, 
und der Berfuh iſt an ſich eine moraliſche Niederlage. 

Die Maßregeln Gortichafoffs erbittern. »Le passage du 
Pruth etait une violation des traites; les mesures du 
General Russe dans les Principautes sont du brigandage,« **) 
Worte Lord Clarendons an mid, wahrjdeinlih in Paris aus- 
geprägt, wo man ebenfalls ſehr gereizt ijt. 

Mit Defterreich ift ınan im Allgemeinen ſoweit zufrieden, daß 
durch feine Vertreter die Verhandlung eine mehr europäifche Ge- 
ftalt gewonnen bat und man nicht bloß Frankreich neben fich fieht. 

Der Vorſchlag ſelbſt gilt hier jedoch für einen Gedanken 
Meyendorff3 und befriedigt nicht. 

Lord Stratfords Bericht über den von Herrn v. Wildenbrud), 
ohne alle Mittheilung an feine Kollegen, geheim an Reſchid 
Paſcha***) gemachten Vorſchlag hat hier Befremden und Miß— 
fallen erregt. Da Preußen »avait tird6 son &pingle du jeu«, 


König fein Abſchiedsgeſuch eingereiht. Das Geheimnik darüber blieb nicht lange 
gewahrt, nur hörten die Außenftehenden erft dann davon, alä die Krifis bereits 
überwunden war. 

*) Auszüge aus diefem Briefe finden fi abgebrudt in dem angeführten 
Nippoldſchen Werke, Bb.- III, S. 302, ohne Erwähnung, daß derjelbe an 
Manteuffel gerichtet ift. 

**), Die Ruſſen nahmen in den Fürftenthümern die öffentlichen Kaſſen und 
den Einwohnern ihre PVorräthe weg, ftedten die Miliz unter die ruffiichen 
Regimenter und fchrieben hohe Steuern aus. Die Hospodare von der Moldau 
(Shifa) und der Walachei (Stirbey) entflohen nad Defterreic. 

*) Reſchid Paſcha, Staatäjefretär und Mitglied des Geheimen Rathes. 
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fo habe man nit von ihm ein einjeitiges, gar nicht verabredetes 
Rorgehen in Konjtantinopel erwartet, am wenigjten zu Gunſten 
eines »unberihämten«, rein rujfiihen, verhöhnenden Projekts, twel- 
ches England jogleich verworfen habe und auf welches nicht einmal 
Oeſterreich eingegangen ſei. »Preußen könne fi) doch nicht ver- 
hehlen, daß es fich hier um nichts Geringeres als die Selbjtändigfeit 
Europas handle, pro aris et focis.« Er hat mir in der heutigen 
vertrauliden Beſprechung über diefen Punkt gejagt, dab er eine 
Depeſche deshalb an Lord Bloomfield abzufafjen im Begriff ftehe, 
welhe Em. Erxcellenz vorgelegt werden würde. Alles bier Ge— 
meldete ift nur als vertrauliche Mittheilung anzufehen, wovon Ew. 
Ercellenz feine weitere Kenntniß zu nehmen brauden, bis jene 
Depeſche vorgelegt wird. ich Habe um jo mehr jedoch Em. Erxcellenz 
die Mittheilung ganz unverhüllt machen zu müfjen geglaubt. 

Das Minifterium fteht feit. Sollte die Reformbill durch— 
gehen, jo wird mwahrjcheinlih das Unterhaus aufgelöft; follte fie 
durchfallen, jo geichieht dasſelbe. 

Die orientaliihde Frage könnte jedody allen diejen Bered)- 
nungen ein Ende maden und Lord Palmerfton wieder ins Aus- 
mwärtige Ant bringen. Im Some Department*) fehnt man fi 
nad) diefer Zöjung, denn da er Alles ſelbſt thun will, fo bleiben 
viele Sachen nothwendig liegen.“ 


Paris, den 3. August 1853. Graf Hatzfeldt an Man— 
teuffel eigenhändig privat: 

„In der Unterredung, die ich vorgejtern mit Herrn Drouyn 
hatte, machte ich audy einige Anfpielungen auf die Haltung 
Preußens im Falle eines Krieges. Er meinte, Preußen würde 
wohl neutral bleiben wollen, was, wie er finde, für eine Groß— 
macht nicht paſſe. Ich laſſe Drouyn ruhig reden über alle mög- 
lichen Eventualitäten, die wohl hoffentlich nicht eintreten werden. 
Selbit kann ich mir feine rechte Meinung über die Abfichten Rup- 
lands und Oeſterreichs bilden.” 


Paris, den 8. Augujt 1853. Graf Hatzfeldt an Man— 
teuffel eigenhändig privat: 


*, Dad Minifterium des Innern. 
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„Die telegraphiiche Depefche vom 3. d. Mts. aus Petersburg 
an Baron Meyendorff bejeitigt doc) wohl alle Schwierigkeiten, die 
noch von Rußland hätten fommen fünnen. Der Sultan wird. 
ſich wohl unbedingt fügen. Die einzige Beforgnik wäre alfo ein | 
in der Türfei dur; mohammedaniſchen Fanatismus hervorgerufener 
Aufjtand, Für jekt wird aljo wohl die orientalifche Angelegenheit 
wieder einige Zeit ruhen. 

Ein Gerüdjt, wonach Ew. Excellenz das Minijterium der Aus- 
mwärtigen Angelegenheiten aufgeben würden, um bloß Minijter- 
präfident zu bleiben, gehört, denfe ich, wohl zu den Fabeln.”*) 


Baris, den 10. August 1853, Graf Hatzfel dt an Man— 
teuffel eigenhändig privat: 

„Das engliihe Kabinet fcheint gleidy anfangs durd) die tele- 
graphiihe Nachricht vom 3. Auguit aus St. Petersburg nicht jo 
beruhigt worden zu fein, um die Sade für abgemacht zu betradhten. 
Set iſt man bier jeit geitern auch wieder etwa ängſtlicher ge- 
worden. Mein frangöfijher vertrauliher Bericht vom heutigen 
Datum deutet die Anficdhten an, die hier und, ich glaube beitimmter, 
in England bejtehen, 1. hinſichtlich des Moments, wo die Rufen 
die Fürſtenthümer zu räumen hätten und 2, in Bezug auf die 
Flotten. 

Man fragt ſich nun, ob Rußland nicht prätendiren wird, 
daß der türkische Botichafter erit in Petersburg angelangt jein 
joll, ehe e8 den Befehl giebt, die Fürjtenthiimer zu räumen. Dies 
hält das engliſche Kabinet für unftatthaft, und man befürchtet 
daher in Bezug auf diefen Bunft Scwierigfeiten. Lord Stratford, 
der gewiß ſchon über die Wiener Note unzufrieden ijt, wird gewiß, 
wie man glaubt, der XTürfei nicht rathen, ihren ambassadeur 
abzujenden, bis der Befehl der Räumung der Fürſtenthümer er- 
theilt ift. 

Man fürdtet ferner, dab Rußland, wie es ſchon gethan, die 
Gegenwart der Flotten in Befifa wieder dürfte zur Sprache bringen 
wollen, und hierüber glaubt man feine Disfuffion zulafien zu 
fünnen, indem dabei die jogenannte Freiheit der Meere ins Spiel 
käme.“ 


*, Die Antwort Manteuffels findet ſich S. 126, unterm 11. Auguſt 1853. 
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Berlin, den 11. Augujt 18598. Manteuffel an den 
Grafen Hagfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Em. Hochgeboren danfe id) verbindlichit für das Schreiben 
vom 8, d. Mts.,*) welches ich durch Herrn Dr. Bamberg richtig 
erhalten babe. 

Daß unjere legten Mittheilungen in der orientaliihen An- 
gelegenheit einen guten Eindrud gemadt haben, iſt mir angenehm. 
Aus Betersburg erhalte ih auch zufriedenitellende Erklärungen, 
und wenn nunmehr die Sache, wie zu hoffen ijt, wirflich ihrer fried- 
lichen und wenigitens vorläufig definitiven Regelung entgegengeht, 
fo fönnen wir zufrieden fein, fowohl die Sfylla wie die Charybdis 
vermieden zu haben. ch möchte wohl jehen, in welder Ber- 
legenbeit wir uns befinden würden, wenn, wie es zu verſchiedenen 
Zeiten ſtürmiſch von mir verlangt worden ift, wir uns aus diefer 
Veranlaſſung gründlih mit Frankreich oder Rußland verfeindet 
hätten, Freilich darf man nidyt zu früh triumphiren, und Herr 
Drouyn de l'Huys hat gewiß jehr Recht, wenn er auf die gefähr- 
lihen Stadien hinweiſt, welche die Angelegenheit noch zu durch— 
laufen bat. Das beite Mittel, die Rufen zur Evafuation der 
Fürſtenthümer zu bewegen, fcheint mir zu fein, möglichit wenig 
darauf zu drängen. Ob man aber in Franfreid) und aud in 
England in diefer Beziehung einige Zurückhaltung zu zeigen im 
Stande jein wird, erfcheint mir fraglich. General v. Rochow, der 
‘ fortwährend jehr aute Verbindungen mit Petersburg bat, ver- 
fiert, daß der Kaiſer die Truppen, wenn er nicht durch Bereden 
der Gegenpartei daran gehindert werde, unverzüglich zurüdziehen 
werde. Auch meine Petersburger Nachrichten laſſen mich dieje 
Abfiht vermuthen, wennſchon fie nicht beitimmt ausgefproden 
wird. Die franzöfifchen und engliſchen Seeleute follen übrigens 
nach Sonfularberichten wie Sunde und Katzen fich vertragen, jo 
daß ein Konflift nicht zu den Unmöglichkeiten gehört. 

Die nächſte Frage ift freilich die, ob die Pforte die Note accep- 
tiren wird. Auf den erſten Blid möchte dies al3 ganz unzweifelhaft 
ericheinen, e8 entitehen aber dagegen doch Bedenken, wenn man 
erwägt, dab die Friegeriich-fanatifhe Partei dort in letzter Zeit 
ehr ftarf geworden ift, daß man dort von einer Wiedereroberung 
der Krim fpricht und fich jagt, daß es jet die zwölfte Stunde jet, 


*) Dal. ©. 124. 
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wo die Türfei iiberhaupt einen Kampf noch wagen fönne, während 
fie ohne emen ſolchen finanziell ruinirt und nicht einmal im 
Stande jei, die Koften des Rücdmarjches der angehäuften Truppen 
zu bejtreiten. Sollten die legteren, wie man vermutbet, bei dem 
Rückmarſch ſich Säpitien gegen die Chriſten überlaſſen, jo würde 
die Rolle der vereinigten Flotten aud) eine fehr bedenkliche fein, 
Aller diefer Bedenken ungeadhtet, fann man nidjt in Abrede jtellen, 
dab die Sade durd; die legten Ereigniſſe einen bedeutenden 
Schritt zur Löſung gemadt hat; hoffen wir alfo, daß fie auf diefem 
Wege fortfahren werde. Mir hat diejelbe unendlihden Berdruß 
und Widerwärtigkeit gebradt. 

Mit Marquis Moujtier bin ich jehr zufrieden; er ijt ernit, 
beionnen und gemejjen. Xeider iſt er jet verreift. Won Herrn 
vd. Gabriac*) läßt ſich das gleiche Lob nicht jagen. Kaum war 
der Geſandte fort, jo fam er zu mir und zählte mir die Ergeb- 
niſſe feiner Erwägungen vor, wie man ſich gegenüber den ber- 
ſchiedenen Eventualitäten, die in Beziehung auf das türkiſche Reich 
den Frieden Europas bedrohen, zu benehmen habe. Er fagte mir, 
da ihm das jehr alüdlich eingefallen, fo fönne er ſich nicht ver- 
jagen, darüber an feinen Minifter zu fchreiben; es ſei jetzt durchaus 
nöthig, dab die vier Mächte Vorſorge für die Zukunft träfen. 
Als er in mid drang, meine Meinung darüber zu jagen, eriwiderte 
ich, es fönne mir nit einfallen, ihn zu hindern, feine politifchen 
Kombinationen feinem Chef vorzutragen, mir fcheine es indeß, was 
das preußifche Kabinet betreffe, angemeffener, ſich nicht zu zeitig 
und namentlich nicht vor Erledigung der noch offenen Frage mit 
jo jpigen und weitgehenden Dingen zu beichäftigen, jedenfalls 
erſcheine mir ein Arrangement zu fünf ficherer als ein ſolches 
zu bier. 

Am Sonntag, den 24. d. Mts. gedenke id) nad) Butbus zu gehen 
und dort mehrere Tage zu verweilen. Es wird dies fein fehr 
angenehmer Aufenthalt fein. Ich jehne mich jehr nach dauernder 
ländlicher Stille, denn ich bin ermüdet, weniger von den Geſchäften 
ald von den Stürmen, weldhe fie verwirren.“ 


Bari, den 16. August 1853. Graf HagfeldtanMan- 
teuffel eigenhändig privat: 


*| Der Vertreter deö franzöfiihen Gefandten. 
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„Das engliide Kabinet jcheint immer noch nicht ganz be 
rubigt. Nach neueren Nachrichten war aljo doc etwas Wahres 
an der Kriſis bei uns, Gott bejiere es.“ 


Bari, den 23. Auguſt 1853. Graf Hatzfel dt an Man- 
teuffel eigenhändig privat: 

„Rad den Heußerungen von Drouyn iſt diefer der Anficht, 
daß jelbjt in dem Falle, wo die ruſſiſch-türkiſche Differenz nicht 
den gehofften und gewünjchten Verlauf nehmen follte, ernjtere 
Ereignifie wohl nicht vor dem Oktober durch felbige hervorgerufen 
werden fünnen. Wie der franzöfiihde Minifter jagt, will er dieſe 
Zeit benußgen, um ficy etwas auszuruben, und id) wünſche feinem 
Beifpiel zu folgen, da idy auch einiger Ruhe bedarf. 

Bis zum 1. September wird man jedenfalls ſicher willen, ob 
die Pforte die Wiener Note angenommen bat.“ 


London, den 24. Auguſt 1853. Der Gefandte Bunjen 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

Durd das gnädige Vertrauen des Prinzen von Preußen 
fenne er (Bunfen) die Lage des Ministeriums und aljo die Man- 
teuffels und wille, was der edle Prinz dem Miniiter in beiden 
Unterredungen gejagt. 

„Ein geitern eingegangener Brief fpricht mir feine tiefe Be 
trübniß aus iiber das, was er »einen troitlojen Zuftand nennte, 
und hält eine Krife*) fir nothmwendig, damit derfelbe aufhöre, Er 
bat Herrn v. Bismard-Schönhaufen unummunden feine Meinung 
über das bon ihm vermittelte Interim gejagt, was ihm nidt 
genügt. Diefer hat ihm hierauf gejagt, auch er halte ein Pro- 
gramm, an weldyes fich der König für gebunden halte, für uner- 
läßlich. 

Die Sadıe iſt hier auf diplomatiſchem Wege befannt und hat 
namentlich die Königin und Prinz Albert fehr befiimmert. Unſer 
aller Ueberzeugung ift, daß der König fih und der Monarchie 


*) v. Biämard:Schönhaufen redete dem Minifter Manteuffel auf deſſen 
Landfig Groffen zu, fih von Quehl zu trennen und ſtillſchweigend, ohne 
Erplifation mit dem König jeine amtlihen Funktionen wieder aufzunehmen. 
Tal. Manteuffeld „Dentwitrdigfeiten”, Bd. II, ©. 377. 
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ſchwere Zeiten bereitet und das Negieren jchwer, wo nicht un-, 


möglih madt. Wir find aber auch überzeugt, dab der König 
Sie nicht ausfcheiden lat und der Kamarilla aufopfert, wenn Sie 
Ihre Stellung al3 Minijter und als Minifterpräfident jegt geltend 
maden. 

Möge Gott Ihnen reiten Muth und Freudigkeit geben oder 
erhalten! Wenn Sie fid) ermüdet fühlen, jo begreife ich das voll- 
fommen, aber Sie find dody jchon über Schwierigeres hinweg— 
gefommen und Sie haben die Ueberzeugung, nicht für perjönliche 
Zwecke, fondern für das Beite des VBaterlandes und der Monardie 
und des Königs perjönlich ſelbſt zu kämpfen. 

Sch glaube, Sie haben am Grafen Groeben einen redlichen 
Bundesgenofjen. Am liebjten jähe ich ihn und Männer wie Holl- 
weg und Pourtalès mit Ihnen und unter Ihnen ein jtarfes 
Koalitions-Minifterium bilden. Ic) ſehe nichts in Gegenwart und 
Zufunft, was beide Theile davon abhalten jollte, die VBergangen- 
heit gehört der Geſchichte und einer Ausnahmszeit, die nicht wieder- 
fehrt. Eine ftarfe, fonjequente, von der achtungswerthen öffent- 
lihen Meinung getragene Regierung thut Preußen mehr als je 
Roth. 

Die Kabale Dejterreich, durd feine Wien-Darmitadt-Ver- 
biindeten, gegen die Zollermäßigungsvorſchläge erbittert, aber über- 
rafcht nicht.“ 


Baris, den 30. August 1853. Graf Hatzfel dt an Man— 
teuffel eigenhändig privat: 

„Die neueſten Nachrichten beweiſen, daß Ew. Ercellenz ſehr 
richtig vorherſahen, wie es möglich ſei, daß die Pforte die Wiener 
Note nicht einfach acceptire. Jedenfalls werden die von der Pforte 
beliebten Veränderungen die Abmachung der Sache verzögern. Im 
Uebrigen befürchte ich aber jetzt nicht mehr, daß nach allen ſchon 
durchlaufenen Stadien die ruſſiſch-türkiſche Differenz noch zum Kriege 
führen könne. Die Verhandlungen können ſich in die Länge ziehen, 
und dies iſt ſchon unangenehm genug, aber jeit der Wiener Kon— 
ferenz kann ich, wie gejagt, nicht mehr daran glauben, dat e8 des— 
wegen zu einem Kriege zwifchen europäifhen Großmächten kom— 
men dürfte. 

Sch muß geitehen, daß ich nicht recht begreife, warum Preußen 
in der orientalifchen Frage aus feiner abwartenden Stellung hätte 

Preufens auswärtige Politit 1850 bis 1858, Bd. II. 9 
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beraustreten und bejtimmtere Farbe nehmen follen. Bei den ver- 
ichiedenen bei uns bejtehenden Parteimeinungen ift e8 aber nicht 
zu berwundern, daß eben eine jede Haltung des Kabinet3 von 
entgegengejegter Seite angefeindet wird, Mit der Stellung des 
Wiener Kabinets erflärt man fich franzöfifcherfeits jtet3 ausnehmend 
zufrieden, 

Wie Ew. Ercellenz aus meinen franzöfiichen lettres particu- 
lieres erjehen werden, herrſchte jeit einiger Zeit bei dem eng- 
lichen Kabinet ein Bißchen Mißtrauen gegen das hiefige, Dies 
iheint jegt durch direfte Unterredungen zwifchen Lord Cowley 
und dem Kaiſer wieder befeitigt. Es freut mich jehr, zu hören, daß 
der Marquis Moujtier Ew. Ercellenz fonvenirt. Sie werden fid) 
hochgeneigteſt erinnern, daB ich qleich zu Anfang die Ueberzeugung 
ausiprad), dab die Wahl von Moujtier eine befriedigende fei. Er 
ſcheint mir den Wunſch zu haben, lange in Berlin zu bleiben. Es 
wird Zeit fein, e8 zu überlegen, was man zu antworten hat, 
wenn andere Kabinette darauf dringen, fi rüdfichtlich Fünftiger 
Falle wegen der Türkei zu verjtändigen. Wenn Herr dv. Gabriac 
aber in diefer Beziehung eine perſönliche Initiative ergreift, fo 
erſcheint mir jolches wirklich komiſch.“ 

Sm weiteren Verlaufe berührt Graf Hatzfeldt eine feine Ge— 
ſandtſchaft berührende Geldfrage und klagt gleichzeitig über die 
demofratijch nivellirende Richtung, welche die Stellung der Ge— 
jandten bei uns immer mehr berunterziehe. 

„Was die Dotirung des hiefigen Gejandtenpoftens im Al- 
gemeinen anbetrifft, jo glaube ich, daß die NReduftionen, welche 
er ausnahmsweiſe erlitten hat, ungeredhtfertigte waren und be- 
jonders jet getvorden find und daß, wenn die Regierung eine Er- 
höhung wollte, die Kammern bei uns nichts dagegen einzuwenden 
haben würden. Hierin bejcheide ich mich aber nach höherem Er- 
meſſen. 

Ich finde mich durch Manches nicht befriedigt, erkenne aber, 
wenn id Ew. Excellenz Stellung ins Auge faſſe, vollkommen an, 
daß Hochdieſelben tauſendmal mehr Gründe haben, um Vieles 
ſehr unbehaglich zu finden, und eben weil ich die Verhältniſſe 
fenne, jage ich mir, daß man nicht viel klagen darf.” 
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London, den 2. September 1853. Der Gejandte Bunjen 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

Lord Elarendon habe ihm (Bunjen) jeine Nachrichten aus 
Konstantinopel und die Anficht des engliihen Kabinet3 über das, 
was jeßt zu thun, mit der ihm eigenthümliden Vertraulichkeit 
mitgetheilt.*) 

„Dann aber nahın er das Wort und fagte: Preußen fei die 
einzige der vier Mächte, welche in diefer großen Kriſe Europas 
feine entjchiedene und ſelbſtändige Politik gezeigt. Zu Anfang 
babe Preußen die zufriedenftellenditen Erklärungen unaufgefordert 
gegeben. Dann jei Wildenbrud in Konjtantinopel einjeitig und 
mit dem anftößigiten aller Vorſchläge aufgetreten; natürlich doch 
auf Ssnftruftionen. Dann jei die »Politik des Schweigens« ein- 
getreten. Man habe gejagt, es fomme nur darauf an, Rußland 
nicht zu reizen und zu erbittern. Dazwiſchen aber liege, nad) der 
Anficht des britiſchen Kabinet3 eine männliche Offenheit, ein Aus- 
fprechen der Wahrheit im Augenblid der Entiheidung. Nur das 
fünne Europa retten, nur das ſei einer jelbjtändigen Großmadt 
würdig. So habe Defterreid; gehandelt und es fahre fort, fo zu 
handeln; man ſei in Peterdburg darüber verlegt und äußere ſich 
jehr gereizt, allein Deiterreich habe ſich dadurch allgemeine Achtung 
erworben und den Dank Englands. In Preußen umgekehrt fende 
man den (meltbefannt rein ruffiich gefinnten) General Rochow 
nad fünfmonatlider Abmwejenheit gerade jet zurüd, um Rußland 
eine Huldigung darzubringen, wa3 den Kaiſer in feinen unzu— 
Täffigen Ideen nur bejtärfen fönne. 

Sch unterbrad; ihn bier und jagte, wegen des Webrigen mid) 
auf meme oft wiederholten Erklärungen beziehend, es fei offen- 
- fundig, dab Heren v. Rochows Geſundheit eine Badefur im Sommer 
erheifcht, und nichts fei natürlicher, al3 daß er unmittelbar nad) 
deren Beendigung auf jeinen Poſten zurüdfehre. 

Lord Elarendon blieb jedoch dabei, ſowohl in Berlin als in 
Petersburg werde diefer Schritt al3 eine Huldigung vor Rußland 
angefehen; die Hofpartei in dem einen und in dem anderen Orte 


*, Die folgenden Ausführungen bis zu den Worten gegen den Schluß 
„Dabei blieb es“, find bereits abgedrudt in dem oben erwähnten Rippoldfcden 
Werk, Bd. IIT, S. 303f., jedoch ohne die Bemerkung, dab der Bunſenſche Brief 
an Manteuffel gerichtet ift. 

9* 
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äußere fich in diefem Sinne ganz unverhohlen. Der Eindrud jei 
allgemein. 

Ich ermwiderte darauf, Lord Glarendon müſſe fih nit an 
den Meußerungen einer halb tollen Zeitung jtoßen, deren Ruſſen— 
leidenſchaft Jedermann fid) zu erflären wiſſe, ebenjo wie ihre Aus- 
fälle auf England, von welcher die englijchen Blätter viel zu viel 
Aufjehen madten, da jie offenbar das Gepräge einer bedauer- 
lichen ®eiftesverwirrung an ſich trügen. 

Lord Elarendon entgegnete, er veradhte die »SPreuzzeitung« 
und leje jie nie; fein Urtheil habe er ſich gebildet aus den Be- 
richten der Gejandten Ihrer Majeftät in Berlin und anderswo. 
Das Bertrauen auf eine jelbjtändige Politik Preußens ſei ſehr 
gefallen und ebenjo das auf die Offenheit und Geradheit des 
Kabinets. Außerdem, ſchloß er, ſei e$ unmöglich, aus dem Re— 
gierungsprinzipe Preußens flug zu werden. Die Polizeipladereien 
englifchyer Reifender in Breußen würden immer ärger. Man habe 
einen fehr liberalen Vorſchlag gemadt wegen Nichtviſirens von 
Päſſen, eine Uebereinfunft jei getroffen, allein die Bolizeibehörden 
rejpeftirten fie nit. Auf wiederholte Beichwerden über Mißhand— 
lungen englijher Reifenden habe er nun zwei Monate vergebens 
auf Antwort gewartet. Auf die Empfehlung eines lUnterjtaats- 
fefretärd (Herr Wiljon, Secretary of the Treasury in dieſem 
Augenblide) an den preußiichen Gefandten zu Guniten eines 
Mannes, deilen Agentur mit der Politik nichts zu thun habe (Mr. 
Sodgdin), nehme man nicht die geringfte Rüdjiht. Man jage, 
der Minifter des Innern jei dagegen. Gründe führe man nicht 
an, Preußen jei Herr in feinem Zande, allein e8 gäbe doch auch 
freundidaftlide Rüdjichten. Die öffentlihe Meinung Englands 
fei doch auch etwas werth, und ich wifle, wie man bier darüber 
urtheile. Alles diefes, mit der ſchwankenden Bolitif in der euro- 
päilchen Angelegenheit, in welcher Preußen doch mitzufprechen habe 
und mitſprechen und handeln wolle, made einen fchmerzlichen 
Eindrud. Er fönne feine freundichaftliche Geſinnung nicht anders 
bethätigen, als indem er mir dieſes ebenjo offen als vertraulich 
ausſpreche. Sch wiſſe, wie jehr er wünſche, Preußens Macht und 
Einfluß gehoben zu jehen. 

Ich jagte nun Alles, was man jagen fann, um die Kombina- 
tion ganz verſchiedener Umstände abzulehnen. Das Eine habe mit 
dem Andern nichts zu thun. Daß man den General dv. Rochow 
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jegt zurüdfende, gebe ja gerade ein Mittel an die Hand, einen 
heilſamen Einfluß auf den Kaifer auszuüben und ihn bei feinen 
verjöhnlichen Gefinnungen zu erhalten, gerade in dem Augenblid, 
wo das englifche Kabinet ja ſelbſt ganz der Anficht ſei, die Türfei 
habe einen Fehler gemadt, und man müffe nun fehen, daß der 
Kaifer nicht abipringe. Auch wiſſe man in Peteröburg gar wohl, 
wie man in Berlin über die Befegung der Fürftenthiimer denke, 
und fchrverlich ſei diefer Umſtand dort ohne Wirkung geblieben. 
Dabei blieb’3, 


Sch jehe folgende causae malorum: 

1. Der Borfall mit Herrn v. Wildenbruchs Auftreten in Kon— 
jtantinopel und Meußerungen in Petersburg und Berlin feitens 
der Hofparlei haben böſes Blut gemadit. 

2. Ebenjo die Ausfälle der »Kreuzzeitung« auf England 
(Krämerjeelen, Krämerpolitit, Gelüfte nad) Candia) werden 
wöchentlich von dem (jonft jehr freundlich gefinnten) Korreipon- 
denten der »Times«, eben wie bon denen des »Ehronicle« und 
der »Daily News« regiftrirt und fommen felbjt in die religiöfen 
Blätter mit hämiſchen NRüdäußerungen. Man weiß allgemein, 
wer die Leiter und Freunde diefes Blattes find. Auch eine gewiſſe 
Zerriffenheit in den oberen Sphären der Regierung ift fein Ge- 
heimniß. 

3. Die Bahpladereien und die Autofratie der Polizeibehörden 
machen böjes Blut. 

4. Man ijt verlegt, daß Preußen nicht eine eigene Repräſen— 
tation, einen Stab3offizier wenigjtens zu den Manövern im Lager 
von Chobham gejandt, wie Rußland und Frankreich gethan haben, 
Der Kaiſer Napoleon jandte feinen Generaladjutanten Duc de 
Montebello mit Gefolge. Dies fühlt ſich auch durch bei der jegigen 
Beſchickung des Manövers bei Berlin und dem Mblehnen der 
gnädigen Einladungen. 

Sch habe alles diefes Ew. Ercellenz zum Beten gejchrieben, 
nicht um wieder böfes Blut zu maden. Aber es ift nothwendig, 
dal; Em. Ercellenz die volle Wahrheit wiſſen.“ 
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Paris, den 9 September 1853. Graf Hatzfeldt an 
Manteuffel eigenhändig privat: 

„sn meinem legten Geſpräch bemerfte mir Drouyn, daß das 
englijche Kabinet weit weniger janft als früher jei, weil es ängſtlich 
für feine eigene Stellung vor dem Parlamente werde. Dies halte 
id auch nad) anderen Notizen für richtig. Ich glaube, daß man 
es namentlid in London für unmöglid anfieht, dab der türfiiche 
Botichafter bid Petersburg gehe, bi8 die Räumung der Fürjten- 
thümer begonnen. Das engliihe Kabinet mag fi) aud) etwas 
vor Lord Stratford fürdten, der höchſt unzufrieden tft. Es haben 
ſchon zwifchen den beiden Kabinetten Verhandlungen darüber ftatt- 
gefunden, was zu thun wäre, wenn Rußland die Note nicht accep- 
tirt. Engliſcherſeits hat man ſich aber nicht außjprechen wollen, 
bevor man die Antwort aus Petersburg fennt. 

Nad) Notizen, die mir zugefommen, ſollen die türkiſchen Streit- 
fräfte doch nicht ganz jo verädhtlidy fein, als man glaubt.“ 


Berlin, den W. September 1853. Handbillet des Brin- 
zen von Preußen an Manteuffel: 

„Bei meiner auf übermorgen ganz früh angejegten Abreije 
nad) Oeſterreich erjuche ih) Sie, mir morgen nad) 12 Uhr eine 
Unterredung zu gewähren und mir das verjprocdhene Mempoire*) 
zujenden zu wollen. Um % 3 Uhr muß ich nach Charlottenburg 
zum Diner, jo daß wohl die bejte Zeit zwifchen 141 und 142 Uhr 
wäre, uns zu jpredhen, da id) nad) dem Diner den König ſprechen 
muß. Ihr Prinz von Preußen.” 


Paris, den 22. September 1553. Der Geſandte Graf 
Hatzfeldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ich kann nicht verhehlen, daß ich anfange, wieder etwas 
ſchwärzer in der orientaliſchen Frage zu ſehen. Ich befürchte, daß 
die ruſſiſche Interpretation der Note ſehr zur Unzeit gekommen 
iſt. Wenn die Türkei die Unterzeichnung der Note jetzt refüſirt, 
was wohl ſehr wahrſcheinlich iſt, da England kaum darauf drängen 
dürfte, ſo ſtehen wir wieder wie im Monat Juni. Die Seemächte 


*) Welches Memoire der Prinz von Preußen im Auge hatte, ließ ſich nicht 
ermitteln. 
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würden dann wohl fi) auf die ihnen fommunizirte Interpretation 
des ruffiihen Kabinets jtügen, um die Behauptung aufzuftellen, 
fie hätten wieder freie Hand. ch kann nur fo die Aeußerung 
de? Miniſters Drouyn deuten, die ſich zu Ende meines geftrigen 
Berichtes*) findet. Die weiteren Konjequenzen hängen, was den 
Weiten anbetrifft, hauptſächlich von der Haltung des englischen 
Kabinet3 ab, und dies jcheint durch die ruffiihe Snterpretation 
jehr unangenehm berührt. Sch bin neugierig, welches Ausfunfts- 
mittel die Kabinette num finden werden, und doch wird es recht 
nöthig, eins zu treffen. In London ſcheint Brunnow die ruffische 
Piece abſchriftlich fommunizirt zu haben.“ 


London, den 92, September 1853. Der Gefandte Bunien 
an Manteuffel eigenhändig privat und vertraulid): 

„Meber die drohende Verwickelung, mehr noch wie ich glaubte 
vorherfehen zu fünnen, des Weſtens als des Oſtens, und die un- 
geheure Gefahr Preußens, in die grund- und bodenlos verfahrenen 
italienifchen Angelegenheiten verwickelt zu werden: ich füge nichts 
hinzu. Es ijt beifer zu jchiveigen, wenn man fid) jagen fann: 
»Dixi et animam salvavi« und dabei wenig Hoffnung auf einen 
glüdlichen Erfolg hat. 

P. 8.**) Eine Genugthuung habe id) geitern gehabt, da Lord 
Elarendon mir nicht mehr das Loblied von Oeſterreich gefungen 
hat, welches nad; ihm eine jo muthige Stellung genommen und 
fi) jo energifch auf die Seite der beiden Seemächte gejtellt hatte! 
Umgefehrt, er äußerte ſich ſehr bitter darüber, daß Graf Buol 
aus dem ruffiihen Memoire der Konferenz ein Geheimniß gemadt 
habe, und die Neußerungen in der Konferenz gefielen ihm noch 
weniger. Dies ijt heute der Ton der meiften Zeitungen theils in 
ihren ZLeitartifeln, theil3 in ihren Sorrejpondenzen aus Paris. 
Die Zufammenkunft der beiden Kaifer***) erregt natürlic) unter 
diefen Umständen doppelten Berdadt. 


*) Ein amtliches Schriftftüd, nicht im Nachlaſſe Manteuffels. 

**) Das Boftjfriptum findet fih auf einem Uftavblatt Bunjens, und es 
fteht nicht feft, zu welchem Briefe dasjelbe gehört. ch habe es hier eingefügt, 
da das Billet vor dem 24. September gefchrieben fein dürfte. 

*#*) Am 24, September hatte der Haifer Nicolaus in Olmüt eine Zufammen: 
funft mit dem Kaiſer von Defterreih. Er beabfichtigte, eine Allianz mit Oeſterreich 
und Preuken gegen England und Frankreich zu Stande zu bringen. 
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Wie weit die beiden Seemächte zu gehen gedenken, wird natür- 
fih bon der weiteren Entwidelung der Angelegenheit in Kon— 
ſtantinopel und Petersburg abhängen und von den Flornpreifen 
und den Fortſchritten der Cholera in Frankreich. Allein für bloße 
Drohungen halte ich die Demonjtrationen hier und in Paris nicht. 
Jeder Zuwachs von Land und Macht im Dften zu Gunjten Ruß— 
lands und Defterreihs wird zu jeiner Zeit nothwendig von 
Napoleon in Italien ausgebeutet, vum das Gleihgetwicht zu er- 
balten«. 

Aber das glaube ih, man wird den Krieg fo lange als 
möglich hinauszuſchieben fuchen, damit die jegige Handels- und 
Gejundheitsfrife vorübergehe, und indejfen mit größerer Energie 
und auf Grund eines Entichluffes zum Sandeln Rußland von 
ehrgeizigen Entwürfen abhalten. Daß man die Pforte ihrem 
Schickſal überlaffen werde, daran ift nicht zu denken. 

Die Stimmung wird bier au im Lande entjchieden ge— 
reizter. 

Brunnow it offenbar verlegen, Colloredo ängſtlich, obwohl 
Beide gute Miene machen. Alles barrt der Dinge, die da fommen 
ſollen.“) 


Paris, den 27. September 1853. Graf Hatzfeldt au 
Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Excellenz werden ſchon aus meinen Beridhten und PBrivat- 
briefen vom 21. und 2, d. Mts.**) entnommen haben, daß id) 
auf eine fteigende Verwickelung der orientalifhen Frage vor- 
bereitet ivar. Hochdero telegraphifhe Mittheilung, wonach das 
engliſche Kabinet in Wien erklärt bat, daß es der Pforte zur Zeich— 
nung der unveränderten Wiener Note nicht mehr rathen Fönne, 
mußte ich nad) den Aeußerungen Lord Cowleys erwarten. Wenn 
ich mich nicht täufche, jo hat das Petersburger Kabinet dadurd, 
dab es feine Interpretation der Wiener Note durd die Gejandten 
in Paris und London im gegemvärtigen Augenblid mittheilen 
lieg, einen bedeutenden diplomatiihen Fehler begangen, injofern 


*, Am 24. September notirt Gerlad, a. a. O., Bd. II, S. 70: „Tie 
orientalifche Frage verwidelt fih immer mehr, England und Frankreich trennen 
ji) von den beiden Kontinentalmädten. Die Türfen wollen den Krieq.“ 

**, Vgl. S.134. Der Brief vom 21. September findet fi nicht in den 
hinterlafienen Papieren Manteuffels. 
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namlich, wie ic) es glaube, erjteres die Ausgleihung jeiner Streit- 
frage mit der QTürfei für jegt wirklich wünſcht. Die Seemädhte 
befanden fi) in der embarraffirteften Zage, und der rufjiichen 
Regierung var, tie es aud fommen modte, ein bedeutender 
Succeß im Orient eigentli gewiß. ch babe in der That von 
Anfang an gefunden, dab die Nedaftion der Wiener Note fo war, 
dab Rußland daraus Alles herleiten fonnte, was es wollte. Letzteres 
hätte man aber eben jpäterer Zeit vorbehalten fünnen, indem das 
Ganze nur partie remise war. Vielleiht hat man aber ruſſiſcher— 
jeit3 durch Die Interpretation der Note den Succeß eflatant fon- 
itatiren wollen oder aber man hat die Tragweite diefer interpre- 
tativen Piece nicht genugfam vorhergejehen. Die Gejtaltung der 
Dinge in Ronjtantinopel hatte ſchon das englifche Kabinet in ziem- 
liche Beſorgniß mit Rückſicht auf feine parlamentarifche Verant— 
wortlidjfeit verfegt, als die legte ruffiihe Kommunikation erfolgte. 
Wahricheinlich glaubte nun das engliihe Minifterium, dab, wenn 
es die ruſſiſche Interpretation acceptirte, e8 bejtimmt vor dem 
Parlament fallen würde, Wenn es jhon ungewiß war, ob unter 
den jegigen IUmftänden der Sultan im Stande fein würde, dem 
gemeinfhaftlihen Drängen der vier Mächte nachzugeben, jo wird 
es wenigftens jehr zweifelhaft, daß er die Note unterzeichnen wird, 
nachdem England fich davon losſagt. Wir könnten aljo jegt wieder 
jo zu ftehen fommen wie im Monat Juni. 

Louis Napoleon hat eine folde Sehnſucht nad) Ruhe, daß er 
ſich eigentlich nicht diel daraus macht, wie die Sadıe für die Türfet 
endigt, wenn er nur mit Ehren aus der Sadje herausfonmt. 
Er iſt offenbar viel fonzilianter als fein Minifter Drouyn. Ich 
fürchte aber, daß Louis Napoleon nur fo lange, ohne dem Norden 
gegenüber für ſchwach zu gelten, die rujfiihen Forderungen accep- 
tiren zu können glaubt, als England dies ebenfalls thut. Adoptirt 
das engliihe Ministerium aus Beſorgniß vor der öffentlichen 
Meinung eine energifchere Haltung, fo bin ich ziemlich überzeugt, 
dab Frankreich durhaus Sand in Sand mit England gehen wird. 
Sch muß geitehen, dab eine engliſch-franzöſiſche Kriegsalliance mir 
doh überaus gefährlich erſcheinen würde für diejenigen Mächte, 
die den Kampf gegen felbige zu beitehen hätten.“ 
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Die Konferenz der beiden Kaifer in Olmüg, wovon oben die Rede 
- war, bradte eine große Ueberraſchung. Am 28. September meldete 
eine Depeche des Prinzen von Preußen an den König den Entihluß 
des Kaifers von Defterreih, am 4. Dftober nah Warſchau zu gehen. 
Die gleiche Einladung ergehe nah Berlin. „Es ſcheint eine Einigfeitö- 
Manifeitation bezwedt zu werden.“ Der König war jehr unentichlojjen, 
aber dod mehr gegen die Zufammenkunft, die Königin und General 
v. Gerlach entichieden dafür. 


Sansfouci, den 38. September 1853. Der General 
vb. Gerlah an Manteuffel eigenhändig: 


„Ew. Excellenz werden bei der Wichtigkeit des Gegenjtandes 
es mir gejtatten, noch einmal auf unjere geftrige Differenz zurüd- 
zukommen. Denken wir uns die Warjchauer Zufammenfunft ohne 
Preußen beendet. 


1. Es ijt Defterreich ohne Preußen gelungen, Rußland jo 
nachgiebig zu jtimmen, dab die Pforte glaubt, einen Ambajlador 
nad Peter&burg jenden und die verlangte Note unterzeichnen zu 
fönnen. 

Em. Ercellenz würden in diefem Falle e8 gewiß gut finden, 
wenn Preußen dieſen diplomatiihen Sieg mit erfochten hätte. 
Bei der Scheu des Kaifers von Rukland vor dem Ariege, bei der 
Wichtigkeit, die der friedliche Ausgang des Streits für Defterreich 
mehr als für alle Mächte hat, ift diefes Ende der Warſchauer Ver- 
bandlungen durhaus nicht unmwahrfcheinlid. Aber 


2, Nehmen wir an, die Warſchauer Verhandlungen enden nicht 
jo friedlih. Es wird Rußland überlafien, mit der Pforte feine 
Sache allein auszumachen, was es ſchon immer verlangt hat, fo 
liegen zwei Möglichkeiten vor: 

a) Es verträgt fi mit der Pforte auf eine den übrigen 
Europa mißfällige Weije. 

Deiterreich hat dann wieder das nächite Intereſſe, den ruf- 
jiihen Anmaßungen entgegenzutreten, Soll ihm Preußen dann 
nicht beiftehen, joll es ſich mit Lord Palmerſton alliiren? Das 
wird Preußen nicht thun, da e8 feinenfall3 Defterreich weder in 
Deutihland noch Italien verlaifen kann. Oder 


b) Rußland fängt den Krieg an, und derjelbe nimmt eine 
fir Europa gefährlihe Wendung. 
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Miederum iſt Oeſterreich die nächitbetheiligte Macht, den 
Frieden zu bewirken. Frankreich tritt dann vielleicht ſogar gegen 
Oeſterreich auf, was Preußen wiederum nicht im Stid) laſſen Fann. 

Alfo Preußen muß, die Dinge mögen die oder die Wendung 
nehmen, jedenfall3 mit Oeſterreich gehen. Oeſterreich fann aber 
ihon in Warſchau den preußifchen Beiftand nicht miſſen. Es ruft 
ihn aud) in Wahrheit an, denn wenn dies nicht feine Abficht wäre, 
jo fönnten ja die beiden Kaifer in Olmüt oder Wien die Sadıe 
ohne Preußen fofort zu Ende bringen. 

Wenn Preußen nit an den Warjchauer Verhandlungen theil- 
nimmt, fo iſt es neutral in erhöhter Botenz, erjtens neutral 
zwiſchen Rußland und der Pforte, zweiten neutral zwiſchen dem 
neutralen Defterreih und Rußland. 

Solche negative Politik hat noch nie Segen gebradt!”*) 


Am 29., 30. September und 1. Oftober ſchwankte der. König, ob 
die Einladung nad Warfhau angenommen mwerden ſolle. Am Abend 
des 1. Oftober traf folgendes Telegramm des Prinzen von Preußen 
ein.**) „Der Kaifer von Defterreich erfennt die Gründe des Königs 
an, fann aber den Wunsch nicht aufgeben, ihn in Warſchau zu jehen; 
über die inneren Gründe erlaubt fih der Kaiſer fein Urtheil.” Der 
Prinz von Preußen rieth nunmehr ganz entichteden von der Reiſe 
ab. Und in einem zweiten, an den König gerichteten Telegramm des 
Prinzen von Preußen heißt es: 

„Der Kaiſer von Defterreih will nicht zur Reife preifiren. Er 
ſcheint eigentlich felbit ungern zu gehen und wünſcht nur einen Gefährten 
in Dir zu haben. Daher wünſcht er die Reife; ich rathe ab.” ***) 

Der Prinz von Preußen drang aber mit feiner Auffafjung, die mit 
der des Minifterpräfidenten in vollem Einklange ftand, nicht durch. 

Potsdam, den 2. Oktober 1853. General vd. Gerlad 
an Manteuffel privat: 

„Ew. Erxcellenz melde ich, daß heute früh der Graf Münjter 
mit einem Schreiben des Kaiſers von Rußland und mit münd- 





*) Aus Gerlad, a. a. O. Bd. II, ©. 72, erfahren wir, daß dieſer Brief 
auf den Minifter Manteuffel feinen Eindrud machte. 

*x) Bol. Gerlach, a. a. O. Bd. II, &. 74; an wen das Telegramm ge: 
richtet war, ift nicht erfichtlich. 

***) Auch diefes Telegramm erwähnt Gerlach, a.a. O. S. 75, wenn aud) 
unvollftändig. 
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Iihen Aufträgen Sr. kaiſerl. M. hier eingetroffen if. Se. M. 
haben infolgedejlen zu beſchließen geruht, heute abend 7 Uhr nadı 
Warſchau abzugeben und zu verſuchen, mit dem Kaiſer von Defter- 
reich zufammenzutreffen und mit Allerhöchitdemielben gleichzeitig 
in Warſchau anzufommen. 

Der Kaiſer von Oeſterreich will nad Ausſage des Grafen 
Münster nur zwei Tage in Warſchau bleiben. 

Der König wird von bier aus in Begleitung der Flügel— 
Adjutanten Oberjtlieutenants Frhrn. vd. Manteuffel und Grafen 
v. Münſter abreifen. Hernach aber wird der Generallieutenant 
und General-Adjutant v. Lindheim zum fönigl. Gefolge hinzu- 
tveten.“ 


Der Minifter Manteuffel, über defien Kopf infolge feines Auf: 
enthaltes in Drahnsdorf des Königs Reife befchlojjen wurde, war, ala 
er das fait accompli erfuhr, darüber fehr gereizt. Er hielt die Reife 
für ein Uebel, weil fie Preußen engagirte und feithielt, wo dasſelbe 
hätte frei bleiben müfjen. Eine Depefhe aus Wien, daß der Divan 
fih für den Krieg entjchieven habe, und eine aus Paris, daß die 
Franzoſen ihre Armee verjtärkten, um Truppen nach Rom fchiden zu 
fönnen, hatten ihn noch mehr in Sorge verjegt.*) 


Paris, den 3. SOftober 18583. Graf Hagfeldt au 
Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz iiber meine heutige Unterredung mit Drouyn 
vertraulich näher zu berichten, muß ich mir bi$ morgen vorbehalten. 
Nur ſoviel vermag idy heute zur Motivirung meiner telegraphiichen 
chiffrirten Depeſche bier zuzufügen, daß der Miniſter mir ver- 
traulicd) fagte que la proposition lui paraissait une ame&liora- 
tion, aber daß fie vielleicht zu jpät erfolge, weil jett ſchon die 
Waffen mit im Spiele jeien. Bevor man ſich bier äußern könne, 
müffe man fich mit England verständigen.” 


* Gerlad, a. a. O., Bd. Il, S. 76. — Abeken (Heinrich Abefen, „Ein 
ichlichtes Leben in bemwegter Zeit, aus Briefen zufammengeftellt”. 1898. 1. u. 
2, Aufl. Berlin, Kal. Hofbuchhandlung von E. S. Mittler & Sohn. ©. 224: 
ſchrieb am 2. Oftober 1853: „In der Politik iſt's auch böje genug geweſen und 
wird immer böfer. Wie der Knoten gelöft werben joll, ift nicht abzuſehen, und 
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Wien, den 3. Oftober 1853. Der Gejandte Graf Arnim 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Em. Excellenz Brivatjchreiben vom 29. v. Mts. habe ic) durch 
englifche Couriergelegenheit richtig erhalten und beeile mid), auf 
demfelben Wege darauf zu antworten. 

Em, Ercellenz geben mir auf, Sie genau von den — 
der hiefigen Konferenz au courant zu halten, und erwähnen, da 
bon London her über mic; deshalb Klage geführt werde, daß ich 
da3 englifche PBrojeft jofort vertworfen hätte. Em. Erxcellenz wiſſen 
nichts von einer engliihen Propofition. Das ift ganz natürlich, 
denn bon einer ſolchen ijt nie die Rede gewejen. Sch habe Ew. 
Ercellenz Alles, was in der Konferenz borgefommen, ftet3 be- 
richtet, auch nie mir erlaubt, irgend eine Erklärung auszujprechen, 
ohne deshalb angefragt und Inſtruktion erhalten zu haben. Ich 
diene zu lange und babe zu viel Erfahrung, um leichtfinnig zu 
jein und bejonders in wichtigen Sachen voreilig zu handeln. Ich 
thue es um fo weniger, al3 ich ja mit dem Telegraphen anfragen 
und Antwort in furzer Zeit erhalten fann. 

Was nun die engliihe Propofition betrifft, jo kann ich mir 
diefe Konfufion nur durch Lord Weitmorelands Eigenthümlichfeit 
erklären. Derſelbe begreift fchwer, und wenn man glaubt, man 
habe ihm Alles Far gemadt, jo findet fi doch hernad), daß er 
falſch verſtanden hat. Aus meinen: legten Berichte werden Em. 
Ercellenz erfehen haben, daß er telegraphiich nicht richtig an Lord 
Stratford wegen collective d&marche gefchrieben hatte. Er muß 
dieſes wieder ebenſo in feinen Berichten nad! London gemadt 
haben, denn England hat nie der Konferenz eine Propofition ge- 
madt. Sc kann alfo, was über mich dahin gelangt ist, nur da- 
durch erklären, daß, wie er die telegraphifche Depeiche vorlag, 
monad) da3 engliſche Habinet erklärte, es könne, feit die ruffiiche De- 
pejche befannt geiworden, der Pforte nicht mehr rathen, die Wiener 
Note anzunehmen, ich ſogleich ausrief, daß, wenn die Pforte dies 
erführe, fie gewiß die Wiener Note nicht annehmen würde, e$ daher . 
iüiberflüffig wäre, wenn wir noch die nad) der Annahme zu über- 
gebende Deklaration beriethen. 


was beim Zerhauen desjelben Alles and Tageslicht fommen mag, das weiß 
ber liebe Gott. Für jetzt ift es zum Kriege zu fpät, und Rußland wird wohl 
den Winter über ruhig in den Donaufürftenthümern figen bleiben.“ 
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Dies iſt Alles, was vorgegangen ift, was darüber nach London 
berichtet worden, mag Gott wiſſen. 

Em. Ercellenz haben ganz Redt, wenn Sie jagen, daß in der 
orientalifchen Frage unſere Stellung eine andere wie die bon 
Oeſterreich iſt. Wir haben in derfelben fein jo direktes Intereſſe, 
ihon die geographiiche Lage bringt das mit fih. Es ift daher aud) 
immer von mir eine abiwartende Poſition beobachtet worden. 

Ich werde auch in diejer beharren, wenn die Konferenz nod) 
wieder zufammentreten jollte, woran ich zweifle, da nad den 
heutigen Nachrichten die Pforte zum Kriege entjchlojfen ift, wie ich 
telegraphijch berichtet habe. 

Der Prinz von Preußen till morgen Abend abreifen, in 
Sagan einen Beſuch maden und dann nad Berlin gehen. Ob— 
wohl jein Sohn Inhaber eines öfterreichifchen ISnfanterie-Regiments 
geworden ijt, ſcheint mir doch der Prinz immer noch gegen bier 
etwas gereizt. 

Die Reife unjeres Königs nah Warſchau, die ich durch den 
Prinzen erfahre, hat mid) überrafcht, da ich wußte, dab Se. M. 
die Einladung abgelehnt hatten. Fett, wo die Frage in Konjtan- 
tinopel entichieden ift, hat fie, ich meine die Reife, weniger 
infonvenirt. 

N. S. Der Prinz von Preußen wird erjt den 5. abends über 
Breslau abreijen. Vorher wird er mir die Ehre erzeigen, bei mir 
zu Speifen.” 


St. Beteröburg, den 5. Oftober 1853. Der Gefandte 
v. Rochow eigenhändig privat: 

„Das, was id) fo frei war, über Rußlands muthmaßliches Ber- 
halten unvorgreiflich zu äußern,“) hatte auf den bejtimmten Fall 
Bezug, wenn die Pforte den gemeinfhaftlihen Rathſchlägen der 
vier Mädjte nicht Gehör leihen würde. Aller Wahrjcheinlichkeit 
nach tritt jet aber ein anderer Fall ein, nämlicd der, daß England 
erflärt, Rußand habe neuerdings dem in Wien abgefaßten Ult- 
matum eine andere Auslegung gegeben. Diefe Madıt erklärt, 


*, Rochow nimmt zu Eingang auf einen vorausgegangenen Beriht vom 
30. September 1853 Bezug, worüber die Manteuffeljchen Papiere feinen Auf: 
Schluß geben. Bermuthlich handelte eö fi um ein amtliched Aftenftüd. 
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eine Vermittelung in Konſtantinopel nicht mehr unterſtützen zu 
fünnen, 

England bezieht jich hierbei auf die ruffiihen Erläuterungen 
über die türfifhen Varianten, enthalten in einem Aftenftüde, an- 
gehängt der Depeſche des Grafen Neifelrode an Baron Meyendorff 
vom 7. September/26. Auguſt er., welches nicht zur Deffentlichkeit, 
fondern nur zur Information der ruſſiſchen Gejandten bejtimmt 
ivar. 

Ich bilde mir ein, daß dem engliſchen Minijter die Publikation 
jener Piece höchſt willlommen und feine jegige Erflärung ein 
einfaches jeu des gobelets war, um nur nicht verpflichtet zu fein, 
die Pforte zum Nachgeben zu drängen. Die Chance zu einem 
förmlichen Bruche zwifchen Rußland und dem Sultan tritt daher 
immer näher, wenigfjtens meinem bejcdhränften Auge, da3 aller- 
dings nichts von dem weiß, was in Olmütz berathen wurde. 
Hier hörten wir von dort nur PBarade- und Ererzirberichte ſowie 
von der Reife der beiden Kaiſer, von vielen nah Warſchau ge- 
ladenen ®äjten, von abmwedjelnden »Gott fegne Kaiſer Franz 
Joſeph« und ruffiiher Volfshymne, und dab der Reichskanzler 
vierundzwanzig Stunden länger in Olmüß verweilen twollte als 
fein Raijer. 

Nah der am letzten Sonnabende erfolgten Rüdfehr des 
Thronfolger8 wurde ich fofort nad) Zarskoje-Selo geladen, allein 
mein ®ejundheitszuftand verbot mir noch, daS Zimmer zu ver- 
laſſen. 

Zu berathen, zu erwägen gab es in Olmütz ſehr viel, wenn 
auch die Unterhaltung über taktiſche Evolutionen bequemer iſt als 
die Feititellung nothwendiger Vorkehrungen, 

Ein Krieg zwiſchen Rußland und der Pforte fann fein ijolirter 
bleiben, mit dem eriten Kanonenſchuſſe wird ſich das zeigen. Treibt 
England dazu, fo fann nur die Revolution dabei gewinnen. Ruß: 
land befigt ohne Frage hinreichende Streitmittel, um fi allein 
und jelbjt zu vertheidigen. Aber die erforderlichen Vorbereitungen 
find wegen der großen Diſtanzen langwierig und wegen der 
Sahreszeit ſchwierig. In dem Sabre 1828 hatte Fürft Paskiewitſch 
den perjiihen Krieg fiegreidy beendet; er jtand feit zwei Nahren 
mit einer trefflih organifirten Armee in Afien; e8 fehlte ihm 
weder an tüdjtigen und hinreichenden Kombattanten noch an 
Kriegstroß, Verpflegung, fähigen Führern und getwandtem Ge— 
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neralftabe. Nett muß das Alles erjt geihhaffen und zufammen- 
geitellt werden. 

Fürſt Woronzom forderte längſt Berftärfung; endlid im Sep- 
tember d. 8. entſchloß man fi, eine Infanterie-Divifion nad) 
Achalzik abzuſchicken, doch fehlten dazu die Transportſchiffe. Mit 
vieler Mühe hat man jett zwölf Bataillone embarguirt, vier andere 
follen folgen mit den rüdfehrenden Schiffen und fpäter vier Bat- 
terien, jo daß man bis Ende Dftober jechzehn Bataillone und vier 
Batterien da haben wird, wo im Jahre 1828 eine friegsgemohnte 
tüchtige Armee unter einem fiegreichen General mit jehr fähigen 
Unterbefehlshabern jtand. 

Zallevrand jagt: »dans les affaires d’Orient les Russes 
retardent toujours d’une annee, d’une armee et d’une idée.« 

Es handelt ſich nicht ausfchließlid; darum, nach Konſtantinopel 
zu gelangen, was wohl gefchehen wird, jondern die mwejentlichite 
Sadye bleibt der innere aufgelöfte Zuftand des osmanischen 
Neiches, welches vielleiht gar nicht wieder aufzurichten ift. 

Demnächſt erheiiht die natürlide Klugheit, jorgjam zu er- 
wägen, was England und Franfreid) thun werden. 

Bei der orientaliihen Komplikation des Jahres 1840 fonnten 
wir England nod) auf unserer Seite zählen; während der Dauer 
feiner entente cordiale mit Louis Philipp hätte man es vielleicht 
dahin gebradt, England eine neutrale Stellung einnehmen zu 
ſehen; jegt aber, und zumal, wenn Frankreich Belgien zu fchonen 
verjpridt, muß man Großbritannien fi entjchieden feindlid) 
gegenüber denfen. Bon dem prinzipienlofen Miniſterium des 
fonjervativen Alt-England ift nichts Gutes zu erwarten. England 
iſt, das ftellt fich Elar heraus, jeit der Februarrevolution völlig 
in die revolutionäre Richtung eingelenft; wir fünnen durdhaus 
nicht mehr auf England zählen, müſſen e8 uns vielmehr von jeßt 
ab mit Frankreich und Nordamerifa auf gleicher Linie und Bahn 
fiellen, e$ mögen Tories oder Whigs am Ruder fein. Konjer- 
vative Grundſätze werden von feinem Minifterium mehr ver- 
theidigt, jondern nur Aufitand und Oppofition gegen den ſoge— 
nannten Abjolutismus. Um jo gebietender ijt ein Feithalten an 
der Alliance der Drei. 

Aber man fragt fi, was hat England jo gegen Rußland 
aufgereizt? Wo es immer nur möglich ivar, gingen Rußland und 
Großbritannien zufammen, und noch vor Kurzem fanden fie fidh 
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in der franzöfiihen Kaiſerfrage übereinstimmend. Etwa, meil 
Rußland nod) eine feite Mauer gegen die Demagogie war? Die 
englijhen Blätter ſchimpfen gewaltig auf Rußland und den 
Kaiſer, aber über Dinge, die erfunden und erlogen find; die wahren 
und wunden Stellen treffen und fennen fie nicht. Sm Jahre 1849 
madte Rußland den ungariſchen Kampf zu feiner eigenen Sache, 
wohl wijjend, daß ein möglicher Sieg der ungarifchen Rebellen aud) 
Bolen, Italien und ganz Deutſchland mit fortgeriffen haben würde. 
Bei einem Kriege der Türkei gegen Rußland mit Hülfe Englands 
fönnen wir dasſelbe jagen; e8 geht auch gegen uns. 

Und Defterreih? Hat dasjelbe nicht Ungarn, Italien und 
die total feindliche Schweiz auf dem Halje? Desgleichen Preußen, 
das, wenn zwar die Sade etwas weiter ab von ihm liegt, doch 
auch auf einen tüchtigen Kampf vorbereitet fein muß. Serbien 
hat man vorläufig beſchwichtigt, e8 ift aber auf Serbien nicht viel 
zu rechnen. 

Wie wird es mit der chriſtlichen Bevölkerung in den türfifchen 
Provinzen, weldye ſchon jekt bis aufs Blut gefunden wird? 
Griechenland hält fi) ruhig; man hat audy von bier gerathen, 
fi) ja nit zu rühren. Die Griechen fünnen nichts thun, fie 
baben zu viel Angjt vor den nahen Engländern. 

Aber wie leicht kann ein Abenteurer mit einigen hundert- 
taujend Franken Bargeld oder weniger den König Dtto wegzu— 
jagen ſuchen in der Hoffnung, daß nad) der Bejiegung des 
Mohammedanismus ein großes griedhiiches Reich die unausbleib- 
liche Folge jein müſſe. 

England und Frankreich fönnen ſich zu einem Kriege präpa- 
riren, wenn fie den Untergang der Türfei beabſichtigen; eine rich— 
tigere Erkenntniß ihrerfeit3, daß die vermeintliche Eroberungsjudht 
Rußlands ein Hirngefpinnit fei, Fann den Frieden bewahren. Ohne— 
dem müſſen Preußen und Defterreich, beide mit Deutichland, auf 
Alles gefaßt fein, Rußland aber wird vielleicht einen Kreuzzug 
zu unternehmen gezwungen werden. Ein Korpsmanöver, ein 
Divifiongererziren, ein Scheibenfhießen der Scharfidhügen ge- 
währt dem militärifchen Auge einen angenehmen Anblid, aber die 
zubor angeregten fragen dürften nicht vergejfen werden, denn fie 
erfordern eine fehr reiflihe gemeinfame Weberlegung. Sch bin 
daher fehr begierig zu erfahren, was darüber in Olmüß und jpäter 
in Warſchau ausgemadt fein dürfte, 

Preußens auswärtige Politit 1850 bis 1858. Bd. IL. 10 
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Eine tüchtige Ausbildung der Truppen, eine gejdidte taftifche 
Manövrirkunſt find von unendlidem Werthe und tragen oft zum 
Siege der Heere bei; es muß aber eine richtige Beurtheilung, ein 
politiiches und ftrategiiches coup d’oeil damit verbunden fein. 

Seit der Regierung des Kaiſers Nicolaus hat Rußland nie- 
mals die Initiative ergriffen. Dem Kaiſer geht die Erhaltung 
des Friedens über Alles; den Prieg hält er fir eine unfichere 
Spekulation. 

Durd die Intriguen der Engländer wurde der Kaiſer im 
Sahre 1825/1826 von den Berjern mit Krieg überzogen; ebenfo war 
dies im Jahre 1829 von der Türkei der Fall. Der Krieg der 
Polen itberrafchte den Kaifer komplett. Sch kann daher mit gutem 
Gewiſſen und in der volliten Ueberzeugung fagen: Der Kaiſer von 
Rußland will weder Krieg noch Eroberung. Er iſt in feinem Lande 
fharf, fogar hart und furz angebunden, nad augen dagegen im 
Sandeln behutjam. Nach dieſer Seite wird der Kaiſer nicht jo 
leiht etwas in Frage jtellen, 

Alſo fann man zienlich ficher darauf bauen, dab der Kaiſer 
den Krieg nicht anfängt und ſich faum dazu zwingen laſſen wird. 
Der Kaiſer von Rußland dürfte, das erlaube ich mir heute zu 
wiederholen, die Armee ſowohl unter dem Fürſten Woronzow, 
als unter dem Fürſten Gortichafoff vermehren, und wenn er als— 
dann mit gehörigem Naddrude auftreten und Angriffe entichieden 
zurüdweijen kann, ohne aber jeinerfeit3 Urſache und Gelegenheit 
zu Angriffen zu geben, erklären: Ich will feinen rien, feht, ich 
bin ganz friedlich, was wollt aber ihr? 

Der Kaiſer fann ſolche Poſition qut eineinhalb bis zwei Sabre 
aushalten; ob dies bei den Türken ebenfall® möglich ift, müſſen 
wir abwarten. Das Einlaufen der adjt bis zehn Kriegsſchiffe, ob 
weniger oder mehr, gleichviel, in den Bosporus iſt ohne Frage 
eine Infraftion des Vertrages von 1841, aber feine Kriegserflärung. 

Sind des Kaiſers Nicolaus Abfichten fo, wie ich die Ehre hatte, 
heute und unterm 30. v. Mts. fie aufzuzeichnen, und ich zweifle kaum 
daran, find die Nachrichten aus Paris begründet, daß der Kaiſer 
der Franzoſen in feinem eigenen Intereſſe jo vernünftig iſt, ernjtlich 
darauf zu beitehen, da die Türfen die Wiener Note, welche ja 
mit fein Werf ijt, unterzeichnen, jo hängt der Weltfriede gewifler- 
maßen von dem rachſüchtigen Charakter eines englifchen Bot- 
ſchafters ab. 
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Der Krieg ift daher währſcheinlich; allein ihn zu verhindern 
bleibt noch möglid, und eines der widtigften Hilfsmittel dafür 
ilt das feite Zufammenhalten der alten drei Verbündeten. 

Diejes feite Zufammenbalten ift nicht nur die klügſte, jondern 
aud die geſchickteſte Politik und der ſicherſte Schuß vor Krieg und 
Elend. Wenn ınan bedenkt, welche politifchen, moralijchen, jozialen, 
merfantilen und pefuniären Intereſſen, denen England felbjt ganz 
vornehmlich nicht Fremd iſt, bei einem Kriege auf dem Spiele jtehen, 
jo fragt man ſich: Welches Verhängniß drängt zu einem Kriege, 
durdy den die arme Menjchheit nad unferen ſchwachen Begriffen 
nur verlieren kann?“ 


Berlin, den 6. Öftober 18559. Manteuffel an den 
Gejandten Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Erw. Hochgeboren werden über die Reife Sr. M. nad) War- 
fhau befragt werden. Um Sie, verehrter Herr Graf, darüber 
nicht ohne Nachricht zu lafien, nehme ic; feinen Anftand, Ihnen 
das darüber zu fagen, was die Wahrheit ift. 

Se. M. der Kaifer hat mitteljt eines eigenhändigen durd) 
Graf Münfter abgejandten Briefes des Königs Majeftät zu einem 
Bejuche nad) Warſchau eingeladen, der König aber die Einladung 
befonder5 um deshalb abgelehnt, weil dringende Geſchäfte ihn 
bier fefthalten und weil er Alles vermeiden wollte, was möglicher- 
weife wie eine Demonjtration ausjehen und Mißdeutungen unter- 
liegen fünnte. Eine nochmalige dringende Einladung Sr. M. des 
Kaiſers, in welder unter Ausfchließung aller politiihden Be 
3iehungen nur auf dem verwandtſchaftlichen Verhältniß gefußt 
wurde, glaubte der König nicht zurichveifen zu können. Er ilt 
alfo nad; Warſchau gereift in der fejten, auch durch den Erfolg be- 
ftätigten Ueberzeugung, daß dort von politifhen Engagements nicht 
im Entferntejten die Rede fein werde. 

Geſtern abend iſt die erfreuliche Nachricht hier eingegangen, 
daß der Kaifer den Bejuch feines erlauchten Schwager3 ſogleich 
dur einen Gegenbeſuch in Sansjouci, welcher indeß nur einen 
Tag dauern wird, erwidern werde. Ich habe meine Abficht, Sr. 
M. entgegenzureifen, aufgegeben, um die beiden Monarden in 
ihren vermandtichaftlihen Geſprächen nicht zu ftören, und werde 
Se. M. den Raifer wohl nur einen Moment auf dem Bahnhofe 

10* 
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der Eifenbahn begrüßen. Graf Neffelrode oder jonjtige Geſchäfts— 
leute fommen nidyt mit hierher, überhaupt ift daS Gefolge des 
Ktaifers, den der Großfürjt-Thronfolger begleitet, auf die äußerſte 
militärtfche Begleitung des Monarchen beſchränkt.“) 

Dies der einfahe Sachverhalt, über welchen Ew. Hochwohl- 
geboren ſich ohne Rüdhalt ausjprecdhen mögen, ſobald ſich dazu Ber- 
anlaffung ergiebt. In einer befonderen Depefche wird darüber 
nody näher Auskunft gegeben werden. Vorderhand habe ich diefe 
Zeilen nur in der Abfiht, Em. Hochwohlgeboren nicht ohne In— 
formation zu laſſen, in großer Eile geichrieben.” 


Zondon, den 8. Oktober 1853. Der Gefandte Bunjen 
an Manteuffel, eigenhändig privat: 

Das Herz blute ihm (Bunfen), wenn er die Neke jehe, die 
man um den König von Preußen zu ziehen juche, 

„Laſſen Sie in dem Ardjive die geheimen Verhandlungen vom 
Sahr 1827 und 1828 nachiehen, und Sie werden diefelbe Komödie 
bon demfelben Schauspieler aufgeführt finden. Friedrich Wil. 
helm III. antwortete aber al Schwiegervater, indem er fagte: »Ich 
werde mich hüten, mir Me beiden Seemächte auf den Hals zu ziehen; 
ich will mit dem Striege nichts zu ihun haben.« KLoftus**) Hat 
in fehr gutem Sinne berichtet (auch Phillimores Korrefpondenz in 
der Times ift recht gut), und feine Worte, die ich befräftigen konnte, 
haben Lord Glarendon beruhigt. Ich habe ihm gejagt, England 
werde natürlich nicht8 Anderes al3 reine Neutralität von 
Preußen im Falle eines Krieges ſowie redliche Mitiwirfung zum 
Frieden erwarten. Darauf ift man bier auch vollfommen gefaßt, 
und damit wird man zufrieden fein — bier und in Baris. 
Traurig, wie die enge Alliance zwiſchen England und Frankreich ist, 
fo hat fie doch im Augenblicke den Bortheil, daß fie Franfreid 
bindet; fie feffelt die Nhein- und Po-Gelüjte Sollte Dejterreich 
aber (wenn es zum Kriege fommt) nur einen Finger für Ruf- 
land aufheben, fo geht es in Italien los — unter der Form bon 
Revolutionen, welde Napoleoniden herbeirufen als Führer, und 
dem twird man bier freien Lauf laſſen müffen. Mlle die ſechs 


*, Man erfieht aus diefen Zeilen, wie der Minifter Manteuffel bemüht 
war, die politifhe Bedeutung des Kaiferbefuches möglichit abzuſchwächen. 
**, Lord Auguftus Loftus, Sekretär der engliihen Geſandtſchaft in Berlin. 
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Sründe, welde Ew. Erxcellenz gegen die Reije*) anführen, find mir 
aus dem Herzen gefchrieben. Gott gebe, daß der Krieg nod) ver— 
mieden wird; bricht er aber aus, jo ift das Ende ſchwer abzu- 
ſehen. 

Brunnom bereitet ſich zur Abreiſe. Das Werk feines Lebens 
ift zerjtört; Lord Aberdeen felbit hat ihm in einer Weife geſprochen 
»qui montre le mauvais vouloir le plus déeidé«“. — Außer- 
dem merft er, dab fein Eifer mit dem Proteſte gegen da3 Ein- 
laufen der vier Schiffe in die Dardanellen ein politifcher Fehler 
war; deshalb hat er aud) gegen Alle ein ſolches Geheimni daraus 
gemadt. Er hat feinen Feldjäger gejtern mit der Antwort des 
engliihen Kabinets, die er hervorgerufen, nah Warſchau gefandt. 

Sch vermuthe, Ew. Excellenz find von der Berufung nad) 
Warſchau, welche der Telegraph gejtern meldete, ebenfo überrajcht 
worden wie wir heute,” 


Berlin, den 10. DOftober 1853. Manteuffel an 
den Grafen Hatzfeldt in Paris, eigenhändig privat: 

„Erw. Hochgeboren werden vermittelt meiner Eirculardepeiche 
bezüglich der Antwejenheit des Kaifers von Rußland in Potsdam 
und früher noch einige eigenhändige Zeilen über diefen Gegen- 
ftand durch die Poſt erhalten haben. Indem ich heute gegen- 
twärtiges Schreiben hinzufüge, wird meine Feder nicht durch die 
Nüdficht einer möglichen Deffnung des Briefes, jondern nur durd) 
die Beichränftheit der Zeit eingeengt. 

Geftern abend iſt der Sailer abgereift. Es ift nichts 


mit ihm ftipulirt, überhaupt fein Wort geichrieben tworden. , 


Sch habe mit dem Monardjen zwei lange Unterredungen gehabt, \ 
welche nicht zu den angenehmjten Vorkommniſſen meines Lebens 


gehören und mir noch auf die Nerven drüden. Der Kaifer war : 


jehr erregt, namentlich) gegen das englifhe Miniftertum, dem er 
die größte Falfchheit vorwarf, indem er lange vor der Sendung 
des Fürften Mentſchikoff offen Alles mitgetheilt habe, was er thun 
wolle, dem er auch Vorſchläge gemadjt, wie man beim Wanken 
der Pforte fi) zu benehmen haben möchte; diefes Minifterium 
habe aber auf alle diefe Erklärungen nur mit zweideutigen Danf- 


*) Mohl des Königs nah Warfchau. 
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worten erwidert und zulegt, al3 jeine, des Kaiſers, Vorherſehungen 


‚ eingetreten, ihn nidyt nur im Stiche gelaflen, jondern als den 


Friedensftörer in Europa bezeihnet. Der Kaiſer Napoleon laſſe 
fi vom engliſchen Radifalismus, der eigentlich in Großbritannien 
berriche, treiben, bloß um eine Alliance und den erfehnten Gelegen- 
heitäfrieg zu erlangen; er fürchte ſich indeß davor nicht und werde 
mit Gottes Hülfe den Kampf mit der gegen ihn verjchworenen Re- 


volution bejtehen. Er erkläre, dab er Preußen, feinen legten Mann 


und feinen legten Pfennig im Falle eines Angriffs zur Dispofition 
itelle, wolle aber auch willen, was er von Preußen zu erwarten 
babe, da8 müſſe er willen, ſchon um es jeinen Ruſſen jagen zu 
fönnen, die fonjt nicht begreifen würden, weshalb fie ſich für 
Preußen zu jchlagen hätten. 

Der Stern meiner Entgegnungen läßt ſich auf Folgendes redu— 
ziren: In die eigentlich ruſſiſch-türkiſchen Handel uns zu miſchen, 
hätten wir weder Neigung nod) Beruf, an den Anzettelungen 
jeien wir unſchuldig und glaubten, daß fie zu vermeiden gewejen; 
fobald daraus europäifche Siriege entjtänden, würden wir uns da- 


von nicht zurüdhalten fönnen und namentlid dann nicht wollen, 


wenn es ſich, was ich noch nicht einfähe, um einen Kampf der 


Revolution mit den Tonjerbativen Intereſſen handle; wir wiirden 


dann mit aller mögliden Kraft für Iegtere in die Schranken 
treten, damit wir dies aber fünnten, jei es nothwendig, dab wir 
uns jegt weder vor der Zeit erflärten, nody irgend in Bündniſſe, 
die doch nicht würden geheim bleiben fönnen, einließen; das er- 
heiſche die öffentlie Meinung bei ung, auf die wir Rüdficht nehmen 
müßten; auch fei nicht zu überjehen, daß wir fehr hohe Getreide- 
preife hätten, die iwir wejentlidy dadurdy zu tragen in den Stand 
gejegt würden, daß unſer itberfeeifher Handel qut gebe, welden 
England indeh in jedem Augenblid zu ftören im Stande ſei. 
Ueberdies verlören wir durch eine Demonitration gegen die tweft- 
lien Mächte die Möglichkeit, der Erhaltung des Friedens noch 
in der elften Stunde Dienjte zu leijten; der Kaiſer möge alfo nicht 
Dinge von und verlangen, weldye uns im Innern und nad) außen 
wejentlid; beinmen würden, ohne irgend einen reellen Nußen zu 
gewähren. 

Nach vielem Hin- und Widerreden und fehr ftarfen Erpef- 
torationen jeitens Sr. M. haben wir uns dann hiermit, wie es 
mir jchien, als freunde getrennt, wenigſtens hat mich der Saifer 
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beim Abjchiede umarmt. Obſchon Se, M. auf theatraliſche Effekte 
fi) auch verjtehen, jo glaube ich mich doch nicht in der Beobachtung 
zu irren, dab ihm jehr viel an Erledigung der Sade ge 
legen ift. Er verficherte mir übrigens, er werde in der Sache fein 
Wort mehr jprechen, jondern die Ereignilie iprechen lajien. Wenn 
die Türken ihn angreifen, jo hoffe er fie mit Gottes Hülfe fräftig 
zurüdzufchlagen; Niemand aber — aud) nicht die Angriffe der 
Türken — würden ihn zwingen, über die Donau zu geben, worauf 
ic; ertwiderte, daß ich Niemand Fennte, der an einem Donau- 
Uebergang der Ruſſen ein Intereſſe haben könnte. 

Bon Lord Loftus iſt es mir jehr nahe gelegt worden, in London 
einen Verſuch zu machen, die ganze Streitfrage nochmals zu 
ſchlichten; es jolle nicht eigentlich eine Konferenz dort etablirt 
werden, jondern nur die Sade in die Hand genommen werden. 
Sch werde morgen darüber Sr. M. Vortrag halten, bitte aber dieje 
Notiz ganz geheim zu halten. Der Kaiſer würde einen ſolchen Ber- 
ſuch nicht übel aufnehmen, denn als id; entfernt auf eine der— 
artige Möglichkeit hindeutete, jagte er, eine Beiprehung an jedem 
Orte würde ihm lieber fein als in London, e8 möge ihm aber eine 
bernünftige Bropofition gemacht werden, er werde fie annehmen, 
woher fie auch fomme, nur aber ſich nicht eher darüber ausſprechen, 
al3 bis die Türfer fie angenommen babe, da er nicht zum — 
Mal fih anführen laſſen wolle, 

Meine vorläufige Idee iſt nun, das engliiche Kabinet in ganz 
vertraulicher, aber freimüthiger Weile zu fragen, was man denn 
dort, wo man fich ja auch gegen kriegeriſche Gelüſte verivahre, 
eigentlich wolle, um zu ſehen, ob man das für durdführbar und 
proponirbar fir Rußland halte. Man würde damit das enaliiche 
Minifterium menigitens für den augenblidliden Frieden ge- 
twiffermaßen verpflichten, was jehr wichtig wäre, da auch nach Em. 
Hochgeboren jehr intereffantem Privatbriefe vom 7. d. Mts,*) dort 
doch eigentlich die Entjcheidung liegt; man würde ſich zu Nichts 
engagiren und doch bon vouloir dofumentiren. Zweifelhaft 
fönnte e8 fein, ob die Zeit hierzu ſchon eingetreten, aber zu lange 
darf man aud) nicht warten, denn die Ereignilfe fchreiten fort. 
Eine gefällige, aber ganz vertrauliche und fichere Neußerung über 
dieje dee werde ich dankbar entgegennehmen. 


*, Derfelbe findet ſich nicht in dem litterarifchen Nachlaſſe Manteuffels. 
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Em. Hochgeboren können alfo auf Befragen mit voller Sicher- 
heit ausſprechen, daß der Kaifer als guter Freund, aber ohne 
Engagement von uns geſchieden ſei. Viele Leute triumphiren 
darüber, das liche ich aber nicht, und ſpreche hier iiberhaupt fo 
wenig als möglich dabon, wiervohl ih) Herrn v. Mouftier mit 
der gebotenen Zurüdhaltung die Wahrheit gejagt habe. 

Haben Ew. Hochgeboren in lekter Zeit Herrn v. Gabriac ge- 
fehen? Er war neulich beifer als früher; ich bitte, ihm eine 
Empfehlung zu fagen, dody nicht mit zu viel empressement. 

P. 8. Herr v. Mouftier fagte mir heute, er habe gerüchts— 
weiſe gehört, es jei ein Abkommen mit dem Kaiſer geſchloſſen, wo— 
durch wir ihm Polen garantirt hätten. Ich konnte dies entſchieden 
verneinen, fügte aber hinzu, daß, fofern in Polen eine Revolution 
ausbreche, wir fie mit demfelben Rechte auch ohne Preiß nieder- 
ſchlagen würden, mit welchem der Nachbar in das anjtoßende Haus, 
wenn es brenne, fprite.”*) 


Sansfvuci, den 10. Dftober 1853.**) General v. Ger- 
lab an Manteuffel, eigenhändig: 

„Wie mir heute der König jagte, ift der Kaifer von Rußland 
einer Gejandtihaft nad) England eben nicht zugeneigt, aber ihr 
nicht geradezu entgegen. Sch möchte Ew. Erxcellenz recht dringend 
bitten, ſich durch Nichts von Ihrer eigenen geftrigen dee, die gewiß 
für unjere Bolitif die einzige richtige ift, abbringen zu laſſen. 

Feſtes Halten an Rußland und Defterreich, dabei aber Frei— 
beit der Handlung. 


*) Die Antwort des Grafen Hapfeldt findet fih S.157, unterm 16. Of: 


" tober 1853. 


** An demfelben Tage notirte Gerlach, a. a. O. Bd. II, S. 79: „Man: 
teuffel war ganz auf dem richtigen Wege: Endliches Feithalten an der ruffiich- 
öfterreihiichen Alliance, aber volle Freiheit, mit England in Unterhandlungen zu 
treten. Der König war ganz einverftanden mit Dem, was ich über die Noth: 
wenbdigfeit, ein freied® Handeln mit England aufrechtzubalten, fagte; der Kaiſer 
jcheint aber doch diefe engliſchen Konferenzen nicht gern au jehen, und ebenfo 
wenig fcheint es, dak man ihm jo beftimmt die Alliance zugelagt, wie jenes 
freie8 Handeln fih vorbehalten hat. ch fchrieb in dieſem Sinne nod an 
Manteuffel.“ 
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Diefe Freiheit muß ſich zunädjit darin zeigen, da Preußen 
ſich ein ſelbſtändiges Verhältniß zu England erhält; darum muß 
jedenfall eine außerordentlihe Geſandtſchaft dahin abgehen; 
Rußland und Defterreich müflen davon in Kenntniß gefegt, Deiter- 
rei) muB aufgefordert werden, ſich anzufchliegen, aber die Ge- 
Tandtihaft darf nicht von der Einwilligung diejfer beiden Mächte 
abhängig gemacht werden. Sowohl bier als in London fünnen 
beide Mächte von Allem Kenntniß erhalten. 

Der Kaiſer von Rußland hat dies wohl deutlich) gezeigt, wie 
viel ihm an unjerer Alliance liegt, vielleicht zu deutlih. Er war 
nicht allein mit Sr. M. und mit denen freundlid), von denen er 
etwas hält, jonderm jelbjt mit denen, die er bei jeiner legten An- 
weſenheit links liegen lieb. 

Verzeihen Sie meine Erpeftorationen und erlauben Sie mir, 
immer offen und aufrichtig gegen Sie fein zu dürfen.“ 


Das vorerwähnte, auf die Abjendung einer preußifchen Gefandtichaft f 
nad London gerichtete Projekt wurde nicht weiter verfolgt. 


Paris, den 10. Oktober 1853. Graf Hatzfeldt an 
Manteuffel eigenhändig privat: 

„sch habe eine Einladung erhalten, vom 17. bis 21. d. Mts. bei 
dem Kaifer zu Gelegenheit der Jagden im Schloſſe zu Compiegne 
auzubringen. Hier wird ſich natürlich) Gelegenheit zum Sprechen 
finden, die jegt mit dem Kaiſer jelten ift. ch weiß aber eigentlid) 
nidjt, in welchem Sinne ich ſprechen foll, außer im Allgemeinen 
friedlich.“ *) 


PBaris, den 13. Oktober 1853. Graf Hapfeldt an 
Manteuffel, eigenhändig privat: 

„Drouyn twar geitern wieder jehr ſchwarz und bejonders un- 
zufrieden mit Dejterreih. Er jteht perfönlich in dem Glauben, daß 
Rußland eigentlid fein Arrangement, weldyes ihm nicht be- 
deutende Wortheile gewähre, wolle. Die Propofition, welche er 
macht, die fid) in meinem vertraulichen Berichte von geitern findet, 


*, Am 12. Oktober 1853 notirte Gerlad, a. a. O. Bd. IL, ©. 80: „An 
der Politik ift jegt meines Erachtens Alles in qutem Gange; Manteuffel hat die 
Dinge richtig aufgefaht, damit ijt aber noch nicht viel gewonnen,” 
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iſt ernfter, als id) dachte. Die Idee des BZurüdziehens der 
ruffiijhen Truppen hinter den Pruth Fommt vom engliſchen Mi- 
niftertum, welches jelbige Wien gegenüber als Bedingung eines 
von der Türfei zu fordernden Waffenftillitandes geitellt bat. Der 
zweite Theil des Vorſchlages beruht im Allgemeinen auf Gedanken 
des hiefigen Kaiſers, welcher vor ein paar Tagen die Meinung 
äußerte, es bliebe nichts übrig, als daß die vier Mächte ein Arran- 
gement fejtjegten und die Friegführenden Staaten zwängen, felbiges 
anzunehmen. Dieje Gedanken des Kaifers der Franzoſen jcheinen 
von Drouyn modifizirt und in die mir vorgetragene Form gebradt 
worden zu jein. 

Wenn ich mic nicht täufche, jo nehmen die Dinge jeit einigen 
Tagen wieder eine üblere Wendung.“ 


St. Petersburg, den 14. Oftober 1853. Der Ge- 
jandte v. Rochow an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Erw. Ercellenz habe ich die Ehre zur Durchſicht ein Antivort- 
Ichreiben an den General vd. Gerlach mit der Bitte zu überreichen, 
dasjelbe an feine Adreſſe gelangen laſſen zu wollen. Dasjelbe 
enthält manche Punkte, die ich nicht gerade amtlich berichten kann, 
welche aber doch vielleicht geeignet find, Erw. Ercellenz Aufmerfjam- 
feit zu fejleln. 

Graf Neffelrode hat e8 ungemein bedauert, Ew. Ercellenz nicht 
gejehen zu haben.*) Von Sr. M. dem Paifer Franz Sofeph empfing 
er durch Handſchlag die bündigite Verfiherung, daß Oeſterreich 
dem alten Bündniß feit und freu bleiben werde Auch die 
Neußerungen Er. M. des Königs, unferes Allergnädigften Herrn, 
baben den Reichskanzler vollitändig befriedigt und hochbeglüdt.” 


London, den 15. Oftober 1853. Der Gefandte Bun- 
jen an Manteuffel eigenhändig privat: 

Mittheilung des Inhalts einer Unterredung, welde er 
(Bunjen) mit Zord Clarendon über ein „höchſt erfreuliches und 
wirklich troftreiches® und denkwürdiges“ Privatichreiben de3 Mi- 
niſters Mantenffel vom 12, Oftober gehabt batte, und welches 


*) seil. bei der Warſchauer Monarchenbegegnung anı 4. Oltober. 
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augenjcheinlid) die engite Verbindung zwiſchen Preußen und Eng- 
land zum ®egenjtande hatte.*) 

„sh Halte es für meine Pflicht, Ew. Excellenz foviel als 
möglich wortgetreu die Rüdäußerungen Lord Clarendons auf 
meine Mittheilungen vorzulegen. 

Sch muß damit beginnen, zu fagen, daß es jelten einen 
Staatömanne zu Theil wird, durch Charakterfejtigfeit und Ge— 
finnungstreue fowie durch Einficht jeinem Könige und Baterlande 
einen jo großen Dienst zu leiſten, als Baron Manteuffel in feinen 
Unterredungen mit dem Kaiſer gethan bat. Wir willen aus allen 
Berichten, daß der Kaifer Nicolaus deswegen eigentlich nad) Berlin 
fam, um ihn, fei es durd Drohungen oder durch Schmeichelei, zu ; 
gewinnen und ihn in eine Politik hineinzuziehen, welche Preußens 
Stellung in Europa verdorben und jeine Zukunft ernftlih ge - 
fährdet haben würde, Er hat das gefichert, was der König durd) 
fein Freihalten von aller Berpflihtung vorbereitet hatte. 

Was feine vertrauliche Anfrage betrifft, ob England den 
Frieden will unter Bedingungen, die fiir Rußland möglid) find, 
jo trage ich fein Bedenken, Ihnen zur geheimen Mittheilung den 
definitiven Beſchluß des Mabinets mitzutheilen. Ja, wir wollen 
den Frieden, ja, wir wollen Alles thun, was Ehre und Pflicht er- 
laubt, un dem Kaiſer aud) jet noch nad) fo vielen nicht zu recht- 
fertigenden Handlungen und Widerſprüchen einen ehrenvollen 
Rückzug zu erleichtern. 

Die Form muß einfad, unmißverjtändlich, fihernd für die 
Zufunft jein. Rußland kann und jol Konstantinopel nicht haben, 
alfo auch nie die Mittel, welche nothbiwendig dazu führen. Die 
Türkei enthält in Europa, ja ſelbſt in Aſien unverfennbare Zebens- 
elemente, e8 handelt fich nicht darum, fie zu begraben. 

Wir find bereit, mit Franfreih im vollen Einverſtändniß 
Folgendes vorzufchlagen: 

»Die Pforte fnüpft ihre zu gebende Erklärung an den Ein- 
gang de3 Vertrages von 1841 als das legte allgemeine europätjche 
Wort; fie führt dann die ihr von Rußland gegebenen friedlichen 
Bufiderungen an und erflärt darauf im Wejentlidyen, was nad) 
der Olmützer Verabredung die vier Mächte als Inhalt und Sinn 


* Das Schreiben Manteuffeld jelbft liegt nicht vor. Aus der früheren 
Darftelung ift aber erfichtlih, dak es fih um die Berufung einer Londoner 
Konferenz zur Beilegung des Konfliftes handelte. 
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der von ihr verlangten Erflärung angeben wollten. Der Raifer 
feinerfeit3 verjpricht, eine foldye Note anzunehmen und die Fürjten- 
thiimer fofort zu räumen.« 

Nun komme ich zum ziveiten Bunfte: eine vorläufige geheime 
Verftändigung über diefen Punkt mit Preußen. 
| Wir legen den größten Werth auf das innigjte Einverſtändniß 
mit Preußen. Wir haben immer geglaubt, daß Preußen es ehrlich 
mit der Sache des Rechtes und mit uns meine, wir haben auch 
gefunden, daß es in diefem Sinne gehandelt. Die VBerficherungen, 
die Sie mir gegeben, beweijen, dab wir uns weder in den Ge- 
finnungen des Königs nod) in denen des Frhrn. vd. Manteuffel 
getäufcht haben. England verlangt nichts für fi und wünſcht 
nur das, was Allen heilfam und ehrenvoll ift. Preußen bat ganz 
dasſelbe Intereſſe. Leider ift es nicht jo mit Oeſterreich. Es hat 
uns getäufcht, betrogen. Es hat feinen feiten Willen, fondern ift 
ganz Rußland verfallen. Es wird jedoch beitretem, wenn wir 
porangehen. 

Wir fönnen jedoch nicht ohne Franfreich vorangehen, noch ihm 
irgend ein Geheimniß machen von einem Einverjtändniffe, gerade 
weil e8 uns die Leitung der Angelegenheit übergeben bat und 
fi in Allem uns anſchließt. 

Der Kaiſer iſt in diefer Sadje ganz fo friedfertig und redlich 
wie wir, allen er ift natürlich weniger vertrauend, er ift jehr 
empfindlih; Preußen muß alfo, wenn e8 den Frieden mit uns 
finden will, Vertrauen gegen Franfreich zeigen. Sch muß wün— 
ichen, da man Herrn d. Mouſtier dasjelbe Vertrauen in der Haupt- 
ſache zeigt, was man Lord Loftus ſchenkt. Wir ftehen für die 
Loyalität Frankreichs, aber dies iſt die Vorbedingung. 

Der Vorſchlag, den ih Ihnen machen Fann, erjcheint uns jo 
freundlich für Rußland, als Preußen es wünſchen kann; weiß 
Preußen etwas Beſſeres vorzujchlagen, was eben jo redli und 
unmißverſtändlich und fichernd ift, jo werden wir e8 gern hören. 
Sedes Wort, jeder Rath von Preußen wird die bereitwilligite Be- 
ahtung finden, eben wie die größte Diskretion. 

Der Wiener Konferenzen find wir gründlich milde; dort iſt 
nicht8 zu thun. Allein Defterreih hat mehr Gründe als irgend 
eine Macht, den Frieden der Welt erhalten zu jehen. 

Kann Rußland feinen Frieden mit der Türkei direft machen, 
fo iſt es uns natürlich ganz recht, nur darf Feine dritte Macht dabei 
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mitwirfen, das jähe ſonſt wie eine Sntrigue aus und würde doch 
nichts helfen, es würde vielmehr daS Vertrauen der Pforte 
ſchwächen. Aber ich bin überzeugt, daß Rußland fich jekt mit der 
Türfei nicht verftändigen Fann, nie ijt dies unmöglicher geweſen 
als jet. Es hat allen Kredit verloren, in Konjtantinopel wie hier. 

Sobald der beabfitigte Entwurf feine nähere Form erhalten 
hat, foll er Ihnen mitgetheilt werden und fonjt Niemandem, an- 
genommen, daß Preußen auf jene Bafis, im Form und Inhalt, 
wejentlich eingehen will und fann, 

Gott gebe jeinen Segen dazul Mit diefen Schlußworten 
Em. Erxcellenz beſchließe auch ich diefen treuen Bericht. 

Meiner feften Ueberzeugung nad) ift der Vorſchlag ehrlich ge- 
meint und der einzig mögliche unter den gegebenen Verhältniſſen 
fowie eine ſolche Vereinigung mir als die einzig würdige für 
Preußen erſcheint und aud im mwohlverftandenen Sinne Rußlands 
liegt. Sollte irgendwie eine Härte oder etwas Unverbindliches 
für Rußland vorfommen, jo wird Preußen e8 bejeitigen können, 
allein nur, wenn es treu bei der Baſis und Vereinigung bleibt, 
nachdem es fi an diefelbe angeſchloſſen. E3 wird fonjt gar 
feinen Erfolg haben. 

Preußen fommt endlich dadurch wieder in feine ihm gebührende 
Stellung in Deutichland und in der europäifchen Politif. Der 
Moment ijt wichtig.“ *) 


Paris, den 16. Oktober 1855. Graf Hatzfeldt m 
Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ich begreife vollfommen, daß die Unterredungen mit dem 
Kaifer Ew. Ercellenz feine angenehmen Stunden bereitet haben. 
Es freut mid), zu hören, daß die ruffiihen Truppen feinenfall® über 
die Donau gehen werden. Der Krieg aber fönnte vielleiht in 
Alten einen unangenehmen ECharafter annehmen. Will Rußland 
aber überhaupt bloß auf der Defenjive bleiben, fo glaube ich, daß 
fi) doc über furz oder lang Mittel finden werden, die Sadıe 
ohne eine große europäiſche Kriſis auszugleichen. 


*, Am 15. Dftober notirt Gerlad, a. a. D., Bd. III, S. 81: „England 
will, daß Preußen mit ihm und frankreich gemeinſchaftlich mit der Türkei ver- 
handele, was Se. M. und Manteuffel Gott jei Dank Beide unnüg finden.“ 
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Ew. Ercellen; wünjden meine Anfiht über die dee zu 
bören,*) ob das engliiche Kabinet preußijcherjeit$ vertraulich über 
feine Interventionen zu fondiren jei, um hiernach abzumeljen, ob 
darin etwas zu finden wäre, was proponirbar an Rußland jei. 
Sc jehe nicht, welchen Schaden eine derartige vertrauliche De- 
mardje haben fünnte. Was jedod nicht jchadet, kann möglicher- 
weife nugen. Nach meinem Aufenthalt in Compiegne werde id) 
vielleiht im Stande fein, mich bejtimmter über diefen Punkt zu 
äußern. 

Haben Ew. Erxcellenz vielleiht mit dem Kaiſer über die Kon— 
ferenzidee des Grafen Morny geiproden. 

Drouyn ijt über Ew. Erxcellenz Stellung und Anficdhten ganz 
gut unterrichtet.“ 


St. Betersburg, den 19. Oftober 1853. Der Gejandte 
v. Rodhomw an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Erw. Ercellenz babe ic die Ehre, ein Schreiben an den Herrn 
®enerallieutenant v. Gerlach vorzulegen. Wenn Hochdiefelben ge- 
neigen follten, ihm einen Augenblid zu gönnen, fo bitte ic), das— 
felbe ſpäter an die Adreſſe zu befördern. Der Graf Nejfelrode 
hat Nachrichten aus Paris von 12, er. und auch au London. Alles 
bejtärft mich in der lleberzeugung, daß es im Laufe des Winters 
zu feinem Bruch mit den Seemädjten fommt. 

England fucht nicht den Krieg, und wenn man die dortigen 
Minifter fragen würde: wollt Ihr den Krieg? jo würden fie mit 
aller Gewalt dagegen proiejtiren. Aber England läßt fi) zum 
Kriege treiben, was eine natürlide Folge des KRoalitions- 
minifteriums iſt. Ein ſolches pflegt jtets der öffentlihen Meinung 
nachzugeben. 

Kann England Rußlands Stellung im Orient untergraben, 
fo thut es dies mit Vergnügen. Zu dieſem Zweck bedient es ſich 
Frankreichs. 

Ich bin in meinem Bericht vom 18. d. Mts. Nr. 102 ſehr 
weitläufig über des Kaiſers Aeußerungen geweſen und habe doch 
noch nicht genug geſagt über des Kaiſers Anſichten bezüglich 
Preußens Stellung zu den kleinen deutſchen Staaten. Se. M. 


*) Val. den Manteuffelſchen Brief vom 10. Oltober 1853, S. 149. 
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geht immer von der Meinung aus, dab unjer Allerhödjites Kabinet 
mehr darauf bedacht jein jollte, ji) Vertrauen und Zuneigung, 
Dankbarkeit zu verichaffen, ald darauf auszugehen, die Kleinen 
Fürſten zu feceiren, fie zu intimidiren, und zwar über Sllagen unter- 
geordneter Natur. Man möchte nicht minutiös und bagatell fein, 
nicht nadtragen, jondern als Großmacht die fleinen Schwächen 
der Mindermäctigen benadhjfichtigen, bemitleiden, iiber die Obn- 
macht folder Staaten binmweggehen und fie nit zu Märtyrern 
maden. Der Kaiſer jchreibt dies Alles weder dem Könige nod) 
Em. Ercellenz zu, jondern der Ungeſchicklichkeit, Steifigkeit Eleiner 
Beamten, beichränfter Organe, 

Sch habe, wie Sie ſich wohl vorftellen fönnen, unfere Diplo- 
maten und Beamten mit Lebendigkeit in Schuß genommen und 
dabei Herrn dv. Dalwigk ins gehörige Licht gejekt. Mein Gott, 
fagte man mir, wir fennen ihn nicht, vertheidigen ihn nicht, be- 
flagen aber, dat alle ſolche Ereigniſſe Störungen in Deutjchland 
verurfachen. Es geht uns nicht3 an, aber wir bliden mit Theil- 
nahme auf dergleichen Zufälle. Was unfere Herren Diplomaten 
in Deutjchland anbelangt, fo erfühne ich mich natürlich nicht, wenn 
ich fie auch dem Kaiſer gegenüber rüftig vertheidigte, ein Urtheil 
zu fällen. Sch bin aber fo dreift, heut zu wiederholen, was id) 
Ew. Ercellenz jhon mehrmals zu jagen gewagt. Entjtehen Diffe- 
renzen zwiſchen zwei Negierungen, fo find nur die Diplomaten 
daran Schuld. Ein alter geprüfter Diplomat jagt: 

»La plus grande vertu de notre carriere est de savoir sub- 
ordonner son amour-propre au bien general des affaires.: 

Zu einer gewiſſen Zeit hatte Baron Meyendorff gewiß Urſache, 
fein Bündel zu fchnüren. Er blieb, feste ſich über die erfahrene 
Begegnung fort und er frat beim Bruch zwijchen Preußen und 
Rußland ein.” 


Berlin, den 2. Oftober 18593. Manteuffel an den 
Gejandten in Petersburg vd. Rohom: 

„Ew. Ercellenz hätte id) ſchon früher für manche jehr inter- 
eſſante amtliche Mittheilung danken follen. Sch weiß indeß, da 
Em. Ercellenz in Betracht meiner jo jehr in Anjpruch genommenen 
Zeit mir über dieje Unterlafiung nicht zürnen und überzeugt find, 
dat ich den Werth Ihrer Mittheilungen in vollem Maße zu fchägen 
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beritehe, wenn es mir auch nicht immer möglich ift, meinem 
Wunſche gemäß ſogleich darauf zu antworten. Der mir durd) das 
Schreiben vom 14. d. Mts.“) mitgetheilte Brief an General 
Gerlach““) verpflicytet mic indeß zu einigen Bemerkungen, welde 
ich mit derjenigen Offenheit Ihnen, verehrter Herr General, unter- 
breite, welche ich mir gegen Männer, die id) jo hoch berehre wie 
Sie, immer zur Pflicht gemacht babe. Ich hide dabei voraus, 
dab General v. Gerlady die Güte gehabt hat, mir fon einige 
frühere direft von Em. Excellenz an denfelben gerichtete Schreiben 
zur Kenntnißnahme zugehen zu lajjen, während mir von einer 
Korrefpondenz zwiſchen Herrn v. X. und Ew. Ercellenz Näheres 
nicht befannt geworden, 

Sch habe vor dem Kaiſer Nicolaus die größte perjönliche 
Verehrung, ich weil feine unermeßlichen Verdienſte zu jchäßen, 
ohne welche die europäiihe Welt heute vielleicht ganz über den 
Haufen geworfen wäre, ich ſetze nicht das geringjte Mißtrauen 
in jeine Berfiherungen, id) lege einen ſehr hohen Werth auf feine 
Zufriedenheit, inde& ich vergeife nicht, daß er Kaiſer von Rußland 
und ich des Königs von Preußen Diener bin. Bon Rußlands 
Macht, innerer Konfijtenz, Wahrhaftigkeit und Unangreifbarfeit 
babe ich eine jehr hohe Vorftellung, ich wünſche aber meinem 
Baterlande feine ruffiihen Zuftände, weil jie für uns nicht paſſen, 
weil, wie bei allen Kopien, bei uns mehr die fehler als die Bor- 
züge des Original ſich wiederholen würden. 

Rußland iſt eine borwärtsftrebende, im fortwährenden Um- 
fihgreifen begriffene Macht, und wenn die hohe Weisheit des jekt 
regierenden Kaijerö eine jeltene Mäßigung bewiejen, jo läßt fid) 
doch nicht verfennen, daß der ruffifche Einfluß durch die befannten 
Ereignifie feit dem Jahre 1848 mächtig geitiegen ift. Hieraus 
made ich Rußland durchaus feinen Vorwurf, im Gegentheil erfüllt 
es damit feinen propidentiellen Beruf, und hat unter einer jo 
weiſen Leitung, wie die feines gegenwärtigen Herrſchers, diejer 

*) Dal. oben S. 154. 

**) In GSerlad, a. a. O., Bd. II, S. 82, wird jener Brief nicht ab- 
gedrudt, vielmehr nur unterm 30. Oftober bemerkt: „Bon Rochow hatte ich 
Briefe erhalten, fie find ſehr ruffiih, und als ich den einen derjelben dem 


Könige vorlas, waren Se. M. gewiffermaßen ärgerlih auf mich, wegen meines. 
Miktrauens gegen den Kailer.“ 
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Einfluß gewiß viel Gutes gemwirft; auf der anderen Seite aber 
wird nicht in Abrede geitellt werden können, daß derjelbe auf die 
Nachbarſtaaten mächtig drüdt, ein Drud, den wir in Preußen recht 
empfindlid fühlen, zumal die Grenziperre, wenn aud Rußland 
dabei in feinem vollen Necht ift, thatſächlich unfere Oſtprovinzen 
ſtark benadtheiligt, und zumal das Bejtreben, uns Oeſterreich 
unterzuordnen, nicht undeutlih zu Tage tritt. Preußen bat 
ji) aus dem Schmuß des Jahres 1848 durch eigene Kraft er- 
hoben. ch weiß jehr wohl, daß diefe Erhebung noch nicht voll- 
ſtändig erfolgt ijt, daß noch viel Schlamm abzumifchen bleibt, und 
da man es einem Dritten nicht eben übel nehmen darf, wenn 
er die üblen Spuren jener Zeit nicht als etwas Empfehlendes be- 
tradhtet. Wir find aber einmal nidyt anders, wir wollen uns mühen, 
uns zu verbeſſern, jomweit die thatjäcdhlichen Verhältniſſe es er- 
lauben, und zwar ohne fremde Hülfe; wir müſſen alfo viel 
Aufmerffamkeit auf uns felber verwenden und dürfen uns Andern 
nicht an den Hals werfen und zur Dispofition jtellen, ohne uns 
jelber zu vergeſſen. Die heilige Alliance betradyte ich no immer 
als befitehend und als ein Fojtbares SHeiligthum, wie jehr aud 
die Zeiten fid) verändert und die Verhältniſſe verjchoben haben; 
die heutige Formel dafür iſt die Solidarität der Fonferbativen 
Intereſſen. Scließlid; werden dieje, wenn ſie ſich nicht jelbit 
aufgeben wollen, immer zujammenjtehen müſſen, wobei indeß 
Seder nad) der ihm fonvenirenden Manier zu handeln haben wird, 
und man ſich namentlidy davor zu hüten hat, vor der Zeit ge 
meinjchaftlihe Fahnen aufzupflanzen. Dies würde befonders für 
Preußen eine Unklugheit fein, da ihm feine geographifchen Grenzen, 
welche im Jahre 1815 währlich nicht von jeinen Freunden jo, wie 
geichehen, feitgefegt find, äußerſte Vorfiht anempfehlen. 
Anlangend nun die ruffiic-türfiiche Differenz, fo will id; mid) 
jeder Kritik des Gejchehenen enthalten und, abgejehen bon ‚allen 
Windungen der bisherigen diplomatischen Verhandlungen, wobei 
die Türken offenbar große Fehler und Sünden begangen haben, 
doh die Thatſache Eonftatiren, daß wenigſtens im wejtlichen 
Europa man allgemein Rußland als den Staat betradjtet, der 
dieje, die Wohlfahrt der Völker fo ſchwer bedrohenden und be- 
drüdenden Wirren heraufbeſchworen hat. Sch finde nun die Lage 
von Rußland in dieſer Sahe ımı deshalb jo fchlimm, weil ich 
gar nicht jehe, was e3 bei allen Opfern, die es bringt, bei allen 
Prenkens auswärtige Politik 1850 bis 1859, Bd. IT. 11 
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Ehancen, die es läuft, ſchließlich gewinnen kann. Man pflegt zu 
jagen: »Wenn Rußland, Defterreidhh und Preußen zufammenitehen, 
jo find fie England und Frankreich überlegen.« Das bezmeifle 
ich nicht, wenn die leßtgenannten Staaten uns den Gefallen thun 
wollten, die Heere den Heeren der drei Mächte auf einem Schlacht— 
felde entgegenzuftellen; aber jo verläuft dad Drama nicht. Das 
im Schadenthun fo mächtige England ruinirt erft die Yänder, und 
der jtille Mann an der Seine wartet ruhig, bis jein Moment 
fommt, und der wird nicht fehlen. Nach meinem Dafürhalten 
thut man Rußland den beiten Dienst, wenn man ihm foviel Thüren 
als möglid, um aus diefem Handel herauszufommen, offen hält. 
Das ift mein Beftreben, in dem ich, ſoweit meine Kräfte reichen, 
ausharren werde, mag mir es nun gedankt werden oder nicht. 

Berzeihen Ew. Excellenz diefe lange und dennoch fragmen- 
tariſche Auseinanderfegung, welche natürlich im engiten Vertrauen 
und nur für Em. Ercellenz gejchrieben ift. Sie werden nicht er- 
warten, dab ich Aeußerungen eines Loftus, er ſei meiner ganz 
ficher u. ſ. w, erwähne. 

Ew. Excellenz wollen in Vorſtehendem auch nicht eine Kritik 
Ihrer Aeußerungen erkennen. Ew. Excellenz haben vollkommen 
Recht, wenn Sie es als Ihre erſte Pflicht erkennen, das, was Sie 
in Petersburg wahrnehmen, getreu hierher mitzutheilen, und ich 
kann verſichern, daß Ihre Berichte und Schreiben für mich von 
höchſtem Werthe und ſehr belehrend ſind, weshalb ich Ihnen dafür 
hier noch beſonders danke. 

Baron Werthern, der Em. Excellenz dieſen Brief bringt,“) 
erlaube ich mir Ihrem Wohlwollen zu empfehlen.“ 


London, den 25. Oktober 1853. Der Geſandte Bunſen 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

Bericht über einen dem Bringen Albert in Windſor gemachten 
Beſuch. 


*Wie aus dem ſpäter mitgetheilten Briefe Manteuffels an Rochow vom 
3. November 1853 hervorgeht, war Werthern, der als Legationsſelretär nad) 
BVeteröburg gefandt war, ohne diefen Brief zu Rochow nad St. Petersburg 
aelommen. 


ei 
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„Er hat mir jeine und der Königin große Genugthuung aus- 
gedrüdt über die von Ew. Ercellenz durchgeführte vertrauensvolle 
Politik Sr. M. und zugleid) darüber, daß ich heut jogleicd) den 
Vorſchlag des Handelns zu vier mit Freudigfeit aufgenommen 
habe. Man werde Dejterreidy nie jo trauen wie Preußen, allein 
e3 jei zu wichtig, Dejterveich beim Worte zu nehmen. Nur feine 
Berathungen mehr in Wien. 

In der That, es jcheint mir, die Sache jteht jet doch anders 
als im September. Preußen geht nit im Schlepptau Deiter- 
reichs, Oeſterreich ijt ihm vielmehr hierher nachgegangen, und die 
heutigen Mittheilungen gehen nicht über Wien nad) Berlin, jondern 
über Berlin nad Wien. Sa noch mehr, fie find im Wefentlichen 
ganz das, was die Depeihe Em. Excellenz ausfpriht und bor- 
ichlägt. 

Der Prinz Albert ijt viel hoffnungspoller hinfichtlicy des Er- 
folges im Konjtantinopel als das Meinifterium. 

Der Prinz hat mir höchft merfwürdige Züge erzählt von der 
beijpiellofen »defsrence« des Kaifers Napoleon gegen England 
in der Führung diefer Frage. Alle Noten werden vorgelegt, um 
die Billigung Nord Aberdeens oder Lord Cowleys zu erhalten; 
allerdingS werden bisweilen in der Haft Inſtruktionen ertheilt, 
die über die Schnur hauen, allein auf einen Winf werden fie am 
nächiten Tage zurücdgenommen. So war eine Inftruftion nad) | 
Konstantinopel gegangen, daß die Flotte auf Wunſch der Pforte : 
in Barnas Hafen ſich aufitellen jolle, und eine andere, die Ylotte 
überhaupt unter gewiſſen Unftänden ganz und gar zur Verfügung 
der Pforte zu ftellen. Lord Cowley machte auf das Gefährliche 
des erſten Vorſchlags aufmerffjam und auf das Unmögliche des 
zweiten, und fogleich wurde Gegenbefehl erteilt. Webrigens fieht 
man hieraus, wer von Beiden der Friedfertigite tft. 

Die engliiche Regierung fühlt, wie mir der Prinz fagt, ganz 
die Berantiwortlidjkeit, welche dieſes Benehmen des Kaifers ihr 
auferlegt. Es ift unbegreiflid, wenn der Kaifer Nicolaus wirklich 
alaubt, das Minijterium Aberdeen wolle ihm einen Schimpf antbun 
oder gar ihm muthwillig Krieg machen! 

König Leopolds Mittheilungen über die fortdauernde Be- 
mwunderung des Königs bon Holland für Napoleon III. find jehr 
beunruhigend. Die Korrefpondenz ſoll fortdauern, gleichzeitig 
quält der Kaifer Belgier unaufhörlich wegen der Preife. 

11* 
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Der König hat der Königin und dem Prinzen dad ausführ- 
lie Schreiben Sr. M. an ihn mitgetheilt, die Eindrüde des 
Königs, unjeres Allergnädigjten Herrn über fein Zufammenjein 
mit dem Kaiſer daritellend. Sehr beruhigend iſt die Verficherung 
Er. M. gewejen, dab der Kaiſer gern in eine Garantie der Türkei 
und der Chriſten in ihr »A cing« eingehen würde.““) 


Baris, den 2%. Oftober 1853. Graf Hapfeldt an 
Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Excellenz glaube ich privatim noch davon informiren zu 
follen, daß Drouyn meint, das engliihe Kabinet werde auf den 
preußifchen Vorſchlag vom 14. Oftober nicht eingehen. Drouyn 
glaubt, das engliſche Minifterium elaborire jegt fein Notenprojeft 
bloß, um dem Parlament jpäter jagen zu fünnen, e& habe aud) 
einen Friedensporichlag gemacht. Aus diefem Grunde dürfte das 
engliiche Kabinet legteren für fich behalten und nicht an Preußen 
abtreten wollen. Drouyn meint, daß es überhaupt nicht rechter 
Ernſt mit dem engliſchen Notenvorfchlage fer und man in London 
jegt nur für das blue Book arbeite. 

Lord Stratford ſpricht in feinen Berichten die Meinung aus, 
dab es nur zwei Mittel gebe, den Streit beizulegen, entweder 
eritens die Errichtung einer europätjchen Konferenz, oder zweitens 
die Annahme der von der Türkei jelbit entworfenen Note. 

Drouyn wünſcht, Preußen folle die Etablirung einer förm- 
lichen Konferenz proponiren. Er ſchlug mir vor, id) möchte doch 
die Konferenzidee als die meinige dem königl. Habinette unter- 
breiten, wofür ich mid) aber bedanfte. 

Sch alaube, dat; das öjterreidhiiche Kabinet wünſcht, daß die 
pourparlers oder Stonferenz, wie man es nennen will, in Wien 
fortdauern.“ 


*) Am 4. Oktober 1853 hatte die Pforte an Rukland den Krieg erflärt, falls 
die Nuffen nicht binnen 15 Tagen die Donaufürftenthümer räumen würden. 
Da dieſe Eventualität nicht eintrat, jo begannen die Türken am 23. Dftober an 
der Donau die Freindfeligkeiten, indem fie von Fort Iſaktſcha aus die auf Der 
Donau fahrenden ruffiihen Schiffe befchoflen. Die unter dem Befehl Dmer Paſchas 
nad den Fürſtenthümern entjandte türkifche Armee beftand aus 45000 Mann 
regulärer Truppen (Nizam), 57 000 Mann Landwehr (Redif) und 250 Kanonen. 
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St RBetersburg, den %. Oktober 1853. Der Gejandte 
v, Rohomw an Manteuffel eigenhändig privat: 

„sehr. v. Werthern hat mir nicht, wie ich lebhaft gehofft, be- 
jondere Inftruftionen mitgebradjt, nur mündlid) ausgerichtet, da 
Ew. Ercellenz der Meinung wären, ich fähe die Dinge zu ruffiich 
an. Seitdem ich auf meinen Posten im August zurüdgefehrt, habe 
id gewiſſenhaft die ruſſiſchen Anfichten berichtet, gleichzeitig aber 
Hochdero weiſeren Entſcheidung meine unmaßgeblien Urtheile 
befheiden vorgelegt. Fanden Em. Ercellenz ſolche nicht richtig, 
jo mußte ich vorausjegen, Hochdiefelben würden mic) durch eine 
ipezielle Belehrung berichtigen. ch bin indeſſen auf mid jelbit 
veriviefen geblieben, bis mein neuer Legationsjefretär mir Em. 
Ercellenz Ausftellung überbradte. 

Würden Hocdiejelben jo gütig geweſen fein, meinen Berichten 
einige Aufmerkſamkeit geſchenkt zu haben, fo möchte id) glauben, 
dab jih Em. Ercellenz doch wohl überzeugt, wie ich ſtets einen 
wejentlihen Unterſchied zwiſchen Rußlands Anfichten und meinen 
eigenen gemacht. 

Sch muß, nad) dem, wie Frhr. vd. Werthern Em. Ercellenz 
veritanden, annehmen, dab ic die Intentionen des königl. Kabinets 
nicht richtig aufgefaßt, und ſchon deshalb jehe ich mit Spannung 
einer wohlwollenden Zurechtweiſung entgegen. Em. Ercellenz 
fönnen unmöglich darüber im Zweifel fein, daß mir vor Allem 
daran liegt, den höhern Willen und die bejtimmten Anweiſungen 
meiner Regierung pünftlidy zu erfiillen, nicht aber auf meiner 
eigenen ımtergeordneten Meinung jtehen zu bleiben; denn ich ge 
höre nicht zu denjenigen Untergebenen, welche jo vermeſſen find, 
ihr perjönliche Auffaſſung nicht unbedingt der Richtſchnur der Ne- 
gierung St. M. des Königs unterzuordnen. 

Es fchmerzt mich jedod) tief, daß es mir nicht geglüdt iſt, 
einen Goudernement bier den Nuten zu verfchaffen, den Ew. 
Ercellen; von mir vorausgeſetzt. 

Ohne beitimmte Inſtruktion bier angefonmen, habe id) mir 
vorgeitellt, dat; wir in der vorliegenden Frage nicht völlig mit 
Rußland übereinstimmen könnten. 

Nach meiner erſten Unterhaltung mit dem Kaiſer und dem 
Kanzler erkannte ich, daß man dies vollſtändig begriff und von 
ung nichts Anderes forderte al3 eine wohlwollende Neutralität. 
Wenn wir und daher, wie ih nachher aus Em. Ercellenz Memo- 
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randum bem 9. er. erjah, die Hände ganz frei halten wollten, 
gewiß eine ungemein richtige Anficht, jo durfte man dody auf der 
andern Seite nicht vergejien, dab Rußland in vielen anderen 
Punkten mit uns verbunden ift, da es einen wichtigen und mäd)- 
tigen Zweig der Alliance bildet, und daß es Ehre und Intereſſe 
gebiete, die alte Freundichaft mit Sorgfalt zu fchonen, ohne andere 
Mächte zu verlegen. 

Meine Stellung bier war jo wenig einfeitig, jondern ruhig 
und gemäßigt, dab der Graf Neifelrode und gleichzeitig meine 
Kollegen von Franfreih und England fortgefahren haben, mir 
unbedingtes Vertrauen zu jchenfen. 

Wenn ic) dennod) in den Augen meines Chefs gefehlt, fo darf 
ich Hochdiefelben doch in jo mweit beruhigen, daß ich hier meder 
die Intereſſen noch die Ehre und das Anjehen meiner Regierung 
aeichädigt.”*) 


Baris, den 29. Dftober 1853. Der Gefandte Graf Hat- 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„sn meiner legten Unterredung mit Drouyn jchien mir diefer 
jih etwas zu janguinifchen Hoffnungen über die Annäherung 
Preußens an die Seemädte hinzugeben, namentlidy für den all, 
daß die orientaliſche Frage zu Friegertihen Verwidelungen euro- 
päiſcher Natur Anlab geben follte. Da Em. Ercellenz letzter aus- 
führliher Privatbrief midy vollfommen über die augenblidlid) von 
Preußen angenommene Haltung aufgeflärt hatte, fo habe ich für 
nützlich erachtet, die, ih weiß nicht wodurch, bei Drouyn hervor— 
gerufenen Erwartungen etwas abzufühlen und fo auf das richtige 
Maß zurüdguführen. Letzteres wurde mir nit jchwer, da man 
meinen Worten, mie ih glaube, hier einiges Vertrauen ſchenkt.“ 


Sansfouci, den 30. Oftober 1853. Generalv. Gerlad 
an Manteuffel eigenhändig: 

„Se. M. der König hat mir befohlen, Ihnen zu jagen, daß 
Sie doch ſtets womöglidy das dem Minifter Herrn v. der Pfordten 
zu jpendende Lob auf den Souverän felbit wenden möchten. 


*) Die Antwort Manteuffels auf diejen Brief findet fih S. 170 unterm 
3. November 185). 
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Außerdem jende id) Ew. Excellenz mit Bitte der Rückgabe 
einen Brief von Rochow; derſelbe iſt imterejjant, obſchon ſehr 
ruſſiſch. Sch Hoffe, Sie werden mid; wegen meiner Fragen nicht 
falſch beurtheilen, die eigentlich gejchehen jind, Rochow reden zu 
machen, was auch gelungen. Ich halte & für Pflicht, jedenfalls 
offen gegen Em. Erxcellenz zu fein. Der König hat mid; ſchon wegen 
meine® Mibtrauens über Olmüß*) und megen meiner Ver— 
muthung, dab; der Kaifer**) mehr als e8 ihm gelungen, hätte 
durchfegen tollen, getadelt.“ 


Berlin, den 1. November 1853. Handbillet des Prinzen 
von Breußen an Manteuffel: 

„Der General Gerlady bat mir von jehr interellanten De- 
peſchen aus Wien geſprochen, namentlidy über die Finanzen Oeſter— 
reichs, welche nicht in Cirkulation gefegt find, wenigstens mir nicht 
zu Geficht Famen.***) Ebenfo habe ich nod) feine Einficht in das 
Projet de Note von London erhalten. Könnten Sie mir dieje 
Papiere jenden ? Ihr Brinzpon Preußen.“ 


Wien, den 1. November 1853. Der Gejandte Graf Arnim 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Em. Excellenz glaube ich vertraulih in Kenntniß jegen zu 
müſſen, daß ein Gericht vielfach ſowohl hier als in London und 
Paris verbreitet ijt, wonady (und dies twird geglaubt) in Warichau 
zwiſchen dem Stönige und beiden Kaiſern über Abſchluß einer 
Dffenfiv- und Defenfivalliance, wobei fid) die drei Souperäne zugleich 
ihre bezüglichen Befitungen in Bolen garantiren follten, verhandelt 


*) Am 24. September Begeanung der Haifer von Rukland und Defterreich 
in Olmütz. 
** sejl. von Rußland. 

***) Nach Gerlach, a. a. D., Bd. II, ©. 83, handelte es fich um drei Wiener 
Tepeihen; die eine betraf die dortige Konferenz, bei der das Merkwürdigſte 
war, dak Frankreich fich einer direkten Verhandlung Rußlands mit der Pforte 
abgeneigt gezeigt hatte. Die anderen beiden handelten von den öjterreichiichen 
‚Finanzen, die alö in der furchtbarften Verwirrung geſchildert wurden. „Doppelte 
Verpfändung der Salinen, willlürlihe Ausgabe von Papiergeld und entjchiedene 
Feindjchaft der Juden, die durch die legten Verordnungen über die Beichränfung 
dcs jüdischen Befiges, auf allen Börſen entgegenarbeiteten,. Zu folder Macht 
find alfo die Juden und namentlich die Rotbichilds gelommen, fo daß fie fähig 
find, Defterreihs Rolitif zu beſtimmen.“ 


I 
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worden ift, und daB dieje Unterhandlung bloß deshalb zu feinem 
Nefultate gelangt fei, weil Se, M. der König, unfer Herr, ſich ge- 
weigert habe, den Traftat abzuſchließen. 

Diejes Gerücht macht viel Aufjehen und giebt zu vielen Aus— 
legungen Anlaß. Ew. Ercellenz jtelle ich anheim, ob es der Mühe 
wertb iſt, es zu widerlegen. Jedenfalls wiirde ich aber bitten, 
mir mit zwei Worten zu jagen, was daran ift, da ich in dem Falle 
bin, von einer Widerlegung guten Gebrauch nicht für bier, aber 
für andere Höfe machen zu fönnen. Ich habe immer verjichert, daß 
Alles falſch jet. 

Graf Buol hat Briefe aus Berlin von Prokeſch erhalten und 
mir gejagt, daß er mit Bedauern daraus erjehe, daß Ew, Excellenz 
nicht geneigt find, dem Bundestage gemeinſchaftlich mit Dejterreid) 
eine Gröffnung über die Lage der orientalifhen Sache zu machen. 
Er jet aber genöthigt, eine ſolche zu machen, da er den deutſchen 
Höfen angezeigt habe, dab eine ſolche jtattfinden werde. Was die 
Gründe find, die Ew. Excellenz beitimmen, weiß ich nicht, ich würde 
es aber ſchon aus dent Grunde bedauern, wenn eine gemeinjdhaft- 
lihe Eröffnung nicht erfolgte, weil man darin eine Spaltung 
zwiſchen uns und Defterreich ſehen würde, die glüdlicherweife nicht 
eriitirt. Much würde Bismard dann im Namen des Bundes ant- 
iworten müſſen, was aud feine Schwierigfeiten haben mödhte. 

Graf Buol will den Frhrn. dv. Prokeſch beauftragen, die Er- 
öffnung noch zu verſchieben. Er hofft, da Ew. Excellenz ſich der- 
ſelben noch anfchliegen werden, und jtelt Ihnen anheim, den Ent- 
wurf nach Belieben abzuändern oder hinzuzuſetzen, was erforderlic) 
eriheint. Er genehmigt Alles im voraus. 

Em. Ercellenz bitte ich ergebenit, die Sade in Erwägung zu 
ziehen umd mich zu einer Rüdäußerung an Graf Buol zu ver- 
anlalien. 

Was mn die orientalifhe Sache betrifft, jo wiſſen Em. Er- 
cellenz, dab Graf Buol an feinem Projekte vom 25. d. Mts. d. h. 
an einer direkten Unterhandlung zwiſchen Rußland und der Pforte 
feithält.. Ehe diejes Projeft nach Zondon gelangte, hatte Lord 
Glarendon das feinige in die Welt geihidt, und Lord Stratford 
auch eins ausgearbeitet. 

Herr Drouyn de l'Huys hat das Klarendonjche Projekt zwar 
angenommen, Außert aber in jeiner Depeiche vom 98, d. Mts. an 
Baron Bourqueney, er fähe ein, daß eine Note jegt, wo der Krieg 
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erklärt und die Feindjeligfeiten begonnen hätten, nicht ausreichte. 
Nach einer telegraphiichen Depeſche war er geneigt, das öjterreichifche 
Brojeft vom 5. d. Mts. anzunehmen, und wartete nur noch auf 
Nachricht aus London. 

Da dieſes Projekt durch die ruſſiſche Depeſche an Meyendorff 
veranlagt iſt, und em Friedenstraktat geſchloſſen werden muB, jo 
iſt e$ gewiß das Bejte, und ich hoffe, e$ wird angenommen tverden. 
Frankreich möchte gern eine ordentliche Konferenz bier entriren, 
d. h. die Gejandten jollten Vollmacht haben und durch PBrotofolle 
Beſchlüſſe faffen. 

Der Donau-llebergang jeitens der Türken ſcheint fich zu be- 
tätigen. Der Gouverneur von QTemesvar meldet, man erwarte 
zum 28, eine Schlacht. Der Borgang vor Nfaktiha*) iſt unbe- 
deutend. 

Heute habe ich in Schönbrunn bei Gelegenheit, daß Prinz 
Georg von Preußen hier iſt, zu Mittag gegeſſen. Der Kaiſer ſprach 
mit mir über die orientaliſche Frage. Er iſt genau von der Lage 
der Sache unterrichtet, fagte aber nicht3 Neues.“ 


London, den 2. November 1853. Der Gefandte Bunjen 
entledigt fi in einem an Manteuffel gerichteten eigenhändigen 
Brivatichreiben des ihm von Lord Clarendon ertheilten Auftrages, 
dem Chef dejlen Freude iiber die Art und Weiſe auszudrüden, 
wie derjelbe den englischen Vorſchlägen entgegengefommen. 

„Er bittet mich auch, den zweiten Punkt wegen der Stellung 
zum Kater Napoleon Ihnen noch recht ans Herz zu legen. Ver: 
trauen haben fteht nicht im Wörterbuche der Politif und läßt ſich 
weder erzwingen noch empfehlen; Vertrauen zeigen, wo ein gutes 
Benehmen vorliegt, ift Alles, was die Politik fordert. Was auch 
immerhin die Motive der jegigen Friedenspolitif des Kaiſers jein 
mögen, daS der Selbiterbaltung ift gewiß eins, denn er hat das 
Drgan derfelben ſtark ausgeprägt, er will mit England im Sinne 
Aberdeens den Weg des Friedens gehen. Dies ilt in jeder Be: 
ziehbung, was Preußen wünſchen muB, denn was es für Europa 
und für Preußen namentlich bedeutet, wenn Franfreih mit Ruß— 
land geht, beweifen Erfurt und Tilftt, Namentlich in der türfischen 


*) Bol, Anmert. uf S. 161. 
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Frage würde es gefahrvoll, ja nothwendig verderblid) fein. Dejter- 
reich thut Alles, in Paris wenigſtens, um mit Franfreich gut zu 
‚stehen, allein Italien madt das nicht möglid, und dad Mip- 

trauen gegen das Wiener Kabinet ift zu feit gewurzelt. Mit 

Preußen dagegen wünſcht Napoleon gut zu ftehen, weil er ein- 

jfieht, daß er gegen Deutſchland und am Rhein überhaupt nur 

Intereſſen des Friedens hat. ch geitehe Ew. Ercellenz, dab ich 

glaube, e8 iſt beſſer, einer joldyen Stellung zu vertrauen als einer 

Bolitif, die Preußen nur zur Saßenpfote braudyen und die 

Monardiie Friedrihs de3 Großen ins Sclepptau nehmen will, 

nachdem fie ihr alle Zebensadern in Deutichland unterbunden und 

von Deutichland felbjt das ſchönſte Drittel abgeriflen hat zu Gunſten 
eines nichtdeutfchen Familienſtaates des Haufes Lothringen. Ich 
fenne feine andere Politik al3 eine preußifche. 

Kurz: Wir fönnen England nicht mit uns haben, ohne mit 
Frankreich gut zu ſtehen, und das ift überhaupt jet mit Ehren 
möglid. Das ift Lord Aberdeens und Lord Elarendons politiiche 
Anficht. 

P.S. Der König Xeopold läßt mir joeben von Windior jagen, 
dag er einen Brief an des Königs Majeität mit ficherer Gelegenheit 
durch mich fenden möge. Ich habe geantwortet, der heutige Eourier 
fönne nicht warten, allein vom Sonnabend an jtehe der Feld— 
jäger zur Verfügung. Zugleich habe ich mir für heute oder 
morgen eine Privataudienz beim Könige in Windfor ausgebeten.“ 


Berlin, den 3. November 1853. Manteuffel au 
den Gefandten v. Rodhom in Petersburg eigenhändig privat: 

„Erw. Excellenz PBrivatichreiben vom 26, v. Mts. beeile ich 
mid in Nadjitehendem zu beantivorten. 

63 wirft ein jehr nadtheiliges Licht auf die diplomatijchen 
Fähigkeiten des Baron dv. Werthern, wenn er Ew. Erxcellenz nicht 
nur ohne allen Nuftrag von mir mündliche Beitellungen gemadt, 
jondern dieje auch nicht einmal übereinftimmend mit den von mir 
ihm gefprädysweife gegebenen Andeutungen eingerichtet hat. Sch 
habe ihm allerdings in einer kurzen Unterhaltung die Differenz- 
punfte der preußiichen und ruffiichen Auffaflung vorgehalten und 
bemerft, daß ich die letteren aus Em. Ercellenz Berichten voll- 
fommen fennen zu lernen Gelegenheit gefunden. Es iſt mir aber 
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nit eingefallen, dabei gegen Ew. Ercellenz irgend einen Tadel 
auszufprechen, vielmehr erfenne ich es, wie Ew, Excellenz jelbjt 
Ihre Stellung zu bezeichnen Beranlaffung genommen, als Ihre 
recht eigentliche Pfliht an, hierüber Ihre Wahrnehmungen recht 
deutlid und beitimmt mir zukommen zu laſſen. Meine eigenen 
Anſichten Ew. Excellen;z gegenüber offen auszufprechen, war mir 
Bedürfniß, und ich hatte audy Herrn v. Werthern gejagt, daß er 
ein Schreiben von mir*) mitnehmen fole. Mein freilich unter 
Störungen gejchriebener Brief ift indeß, ich weiß nicht durd) 
weſſen Schuld, nicht von Herren dv. Werthern mitgenommen 
worden, 

Derjelbe wird aber inmitteljt in Ew. Excellenz Hände gelangt 
jein und Ihnen jedenfall3 bewieſen haben, wie gern ich mid; gegen 
Em. Ercellenz ohne allen Rüdhalt ausfprecdhe. In der That würde 
ich nicht unterlafien, Ew. Excellenz öfter meinen perſönlichen Danf 
für Ihre mir ſtets jehr ſchätzbaren Privatmittheilungen auszu- 
jprechen, wenn meine Zeit nicht jo außerordentlih in Anſpruch ge- 
nommen wäre, wobei id) der beiden Umſtände zu gedenfen bitte, 
daß mir das Nachhelfen in allen Miniiterien (eiwa mit Ausnahme 
des Kriegsminiſteriums) obliegt, und dat ich täglich 41% Stunde 
zu den Bortragsfahrten verwenden muB. 

Em. Ercellenz jagen nun in dem Schreiben vom 26. v. Mts.: 
»Würden Ew. u. ſ. w. jo gütig geweſen fein, meinen Berichten 
einige Aufmerkſamkeit geſchenkt zu haben, jo u. f. w.«. Hierin liegt 
für mich ein ſchwerer Vorwurf. Ew. Ercellenz nehmen an, daß 
ich Shren Berichten nicht einige Aufmerffamfeit jchenfe, während 
es doch nicht nur meine Schuldigfeit ift, dies zu thun, fondern 
ih) mir auch das Zeugniß ertheilen kann, dab ich dieſe Berichte 
regelmäßig zweimal leje und gewöhnlich noch ſpeziell Sr. M. vor- 
trage. Und frage ich nun, worauf diefer Vorwurf thatſächlich ſich 
ſtützt, ſo glaube ich, Ew. Ercellenz Widerfpruch nicht zu begegnen, 
wenn ich antworte, auf die durch Nichts beglaubigte Aeußerung 
eines Legationsjefretärd. Ich könnte wohl weiter fragen, ob dies 
ein gemügendes Fundament, um darauf den Vorwurf mangel- 
bafter Pflichterfüllung zu gründen. 

Indeß in einer Zeit, wo jo mande Frage ungefordert und 
unerwartet an uns herantritt, will ich meinerjeit3 die Fragen: nicht 


*, (Gemeint ift das oben S.159 zum Abdrud aelangte Manteuffcliche 
Schreiben vom 22. Dtober 185%. 
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mehren, vielmehr gern auf deren Beantwortung verzichten, zumal 
ih dabei nur betheiligt bin und ich längit gewohnt bin, meine 
Perſon als Nebenſache zu betradıten. 

Daß Ew. Excellenz ebenſo wie bei Graf Neſſelrode auch bei 
Ihren Herrn Kollegen größter Achtung ſich erfreuen, habe ich nie 
bezweifelt und freut mich aufrichtigſt; vielleicht, daß ſich noch ein— 
mal Gelegenheit findet, von dieſer eminenten Stellung im Intereſſe 
des Friedens Gebrauch zu machen. So vielfach ich mir die gegen— 
wärtige Sach- und Weltlage auch überlegt habe, und ſo ſehr ich 
dabei alle vorgefaßten Meinungen von mir fern gehalten habe, 
ſo kann ich mich doch von der Ueberzeugung nicht trennen, daß 
ganz gewiſſenhaft und wahr man dem Kaiſer von Rußland, ganz 
abgeſehen von den Intereſſen des eigenen Landes, nicht beſſer 
dienen kann, als wenn man ihn aus der jetzigen üblen Lage her— 
auszuziehen ſucht. Ich zweifle dabei nicht an ſeiner Macht und 
an der Sieghaftigkeit ſeiner Heere, aber ich behaupte, daß er im 
glücklichſten Fall nichts gewinnen, im unglücklichſten recht viel ver— 
lieren kann, und das nenne ich immer eine üble Lage. Daß man 
dabei auf Engländer und Franzoſen ungehalten ſein kann und 
muß, mag eingeräumt werden, aber das ändert nichts in der 
Sache, denn die Leute find einmal in der Welt und find jo wie 
fie find. 

Em. Ercellenz bitie ich die Verfiherung ausgezeichneter Ver— 
ehrung zu genehmigen, womit ich verharre.”*) 


London, den 5, November 1853. Der Gefandte Bunjen 
theilt Mantenffel in emem eigenhändigen Brivatichreiben 
mit, der König Leopold von Belgien habe ihm während jeines Lon— 
doner Beſuches eine mehr als einjtündige Konferenz gewährt und 
ihm darin feine politifchen Anfichten mit größter Offenheit aus» 
geiproden. 

„Er begann damit, feine Freude auszuſprechen, den König, 
unſern Mllergnädigiten Herrn auf demjelben Wege friedlicher Ge— 
finnungen und ftrenger Neutralität zu finden, welchen er jelbit 
ſich vorgezeichnet, und Erw, Excellenz an der Spitze des Berliner 
Käbinets zu willen. 





*, Nochows -Erwiderung findet fih S. 174, am 9. November 1853. 
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Er ſprach mir dann feine Ueberzeugung aus, dab die enge 
Verbindung der frangöfiihen Politik mit der englifchen in der 
türfiihen Frage ihre Frucht getragen habe; der Kaiſer (seil.; 
Napoleon) habe fi) ganz »franchement et loyalement« gegen 
ihn ausgejprohen und ihm einen perjönlichen Briefwechſel zur 
Vermeidung von Mißverſtändniſſen und MWeiterungen vor— 
geſchlagen, den er mit Freuden angenommen. Es ſcheine 
ihm weſentlich im Intereſſe Mitteleuropas zu liegen, vor Allen! 
aber Preußen? und Belgiens, dab man dem Kaifer Napoleon in 
jeiner jegigen guten Richtung mit Vertrauen entgegenfomme und 
Alles thue, um ein gutes nachbarſchaftliches Verhältniß zu fördern. 
Alles Weitere müjle man der Vorſehung überlaffen, namentlich 
Alles, was Frankreich jelbit betreffe. 

Mit Holland gehe es immer noch nicht beijer, nämlich ſoweit 
der König betheiliat je. Er habe die größte Begeifterung für, 
Napoleon wegen des Staat3ftreiches, den er gern in Holland nadı-' 
gemacht hätte und noch jegt nachmachte, wenn er Minifter fände, 
welche zu dergleichen die Hände bieten wollten. Seinerfeit3 werde: 
er, König Xeopold, Alles, was dort Feindliches geträumt fer oder 
noch werde, überjehen und nichts verjäumen, daS Verhältniß jo 
zu geitalten, wie es nicht allein die Staatsmänner, jondern die 
tationen jelbjt verlangten. Er rechne dabei auch ferner auf 
Preußens Unterjtügung diejer Bolitif, 

Ueber die orientalijcdye Frage denke er, der Kaiſer (seil. von 
Rußland) babe jich durch die Bejegung der Fürjtenthümer ins Un— 
recht gejegt, und die in den Neſſelrodeſchen Depeichen beanſpruchte 
Auslegung der Berträge und der Notenentwürfe jet unbaltbar. 
Allein er fei überzeugt, der Raifer wolle jegt nur einen ehrenvollen 
Rüdzug, und darin müſſe man ihm helfen. Aber dafür halte er 
die Alliance Englands mit Franfreih für unentbehrlich. 

Den Zuſtand Deutjichlands, in fait allen Fleineren Staaten, ' 
finde er höchſt bedauernswerth und im Falle eines Krieges jehr 
bedenflih. Er bejammere die Blindheit der Reaktion, die eine 
neue Nebolution vorbereite und Franfreid in Verfuhung führe. 

Zum Schluffe als »petite piece« nod ein Wort über 
Neußerungen Brunnows, Mir bat er neulich gefagt: »Quelles 
fautes ont éetée commises? Pour qui a travaill& le 
Prince Menischikoff? Pour Napoldon IlI!« — Dem Lord 
Sranville hat er (mie mir Prinz Albert mittheilte) mehr noch 
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gejagt: »Ne me parlez pas de Mentschikoff, de Gortschakoff, 
de Nesselrode; je regrette les demarches du premier, 
les disceours du second, et les commentaires du troisiöme.« 
— @larendon hat ihn ſeit zwei Monaten nicht gejehen. 

Die Königin ſelbſt betreffend, jo hat mir Ihre Majeität aus: 
drüdli ihre große Freude ausgejproden über die Selbitändig- 
feit der preußifchen Politik, welche Ercellenz ſowohl Rußland als 
Deiterreich gegenüber, den Gejinnungen Sr. M. gemäß, aufredt 
erhalten hätten und mit folden Erfolge, wozu fte Glück wünſche.“ 


St. Petersburg, den 9. November 1853. Der Ge- 
jandte vd. Rohomw an Manteuffel, eigenhändig privat: 

Betätigung des Empfangs der beiden Manteuffel-Briefe vom 
22, Oftober und 3. November.*) 

„Wäre ich jo glücklich geweſen, das Schreiben vom 22. Ok— 
tober durch den Legationsfefretär vd. Werthern zu erhalten, jo hätte 
ic) Ew. Ercellenz nicht durd; meine Angabe vom 26. Oftober**) 
behelligt. 

Der Erlaß vom 3. er. hat mich im höchſten Grade beglüdt, in- 
den er die Eindrüde, von denen id; glauben mußte, Herr 
vd. Werthern babe fie in Ew. Excellenz Auftrage gemadt, voll- 
fommen verwiſcht. 

In meinem amtlichen Treiben iſt mir nichts wichtiger, als 
mir das Vertrauen meines Chef3 zu beivahren ſowie meinem 
Könige treu zu dienen. Dies fann nur möglid) jein, wenn ich als 
quter Preuße handele. Auf Em. Ercellenz Vertrauen und Zu— 
friedenheit habe ich jederzeit den allergrößten Werth gelegt, und 
ih kann Hochdenſelben dreijt betheuern, daß Sie feinen auf- 
richtigeren Verehrer haben als mich, und zwar aus der Fülle des 
Herzens und mit der beften Ueberzeugung. Deshalb ift mir Em. 
Ercellenz Aeußerung vom 3. er. fo beruhigend. 

Für mich ald Diener des Königs, als Ihren Untergebenen und 
als guten PBatrioten ift mir Em. Excellenz Berfon gar feine Neben- 
fache, fondern im Gegentheil eine Hauptſache; habe ich mich daher in 
meinem Schreiben vom 6. v. Mit3. falſch ausgedrüdt, jo gebe ich 


*) Vgl. ©. 159 und S. 170. 
**) Val, S. 165. 
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doch Heut der Hoffnung Raum, daß Em. Ercellenz mir Ihre ge 
neigten Gefinnungen nicht entziehen; ich fenne allzugut die 
Scmwierigfeiten, mit denen Hodjdiejelben kämpfen, und ich bin 
überzeugt, daß Sie auch meine Lage berüdfichtigen, welche durch 
Klima, Krankheit und Trennung oft zur Verzmweifelung bringt. 

Was das Schreiben vom 22, Dftober anbelangt, jo betrad)te 
ic; dasjelbe als meine Inſtruktion. Allerdings find wir in erſter 
Inſtanz Diener unſeres Allergnädigjten Königs und gleichzeitig 
warme wWerehrer Milerhöchitdeilen Faiferl. Schwagerd. Dieje 
Auffaffung habe ich immer feitgehalten und nie aus dem Auge ver- 
foren; ebenjo wenig würde ich gewünſcht haben, ruſſiſche Zuſtände 
bei uns einzuführen. In einer Hinficht möchte ich mir noch eine 
Bemerfung verjtatten; nämlich Rußland ijt weit davon entfernt, 
uns Oeſterreich unterordnen zu wollen. Schon vor längerer Zeit 
führte ih an, daß die Freundſchaft zwiſchen Rußland und Delter- 
reich nicht von langer Dauer fein werde. Preußen ift für Ruß— 
land taufend Mal wichtiger wie Defterreih. Deſſen überführt man 
jih täglich, und ich kann Ew. Ercelleng mit volliter Zuverſicht be- 
theuern, daß das politiihe Vertrauen Rublands zu Preußen ganz 
in der Ordnung it. 

Wenn ich die Feithaltung der alten Alliance herborgehoben, 
jo ging dies darauf hinaus, dab wir mit Frankreich und England, 
wie beide Staaten dermalen find, fein wahres Bündniß ſchließen 
fönnen; deshalb braucht man die Seemächte aber nicht zurüd- 
zultoßen. Je Flarer ausgeprägt unfere Stellung als eine neutrale 
ilt, je erhabener und beitimmter der Nusdrud unjerer politiichen 
Anfichten lautet, je mehr Achtung werden wir nad allen Seiten 
einflößen, und je weniger haben wir von dem böfen Willen, er mag 
fommen, woher er wolle, zu beiorgen. 

Wenn Jemand eine Stube bewohnt, in der wenig Möbel 
jtehen, jo Fann er jich bequem bewegen; iſt das Zimmer aber mit 
alten möglidyen Zurusgegenitänden angefüllt, jo muß er Vorficht 
beobadıten, fobald er fidy nur zu rühren beginnt. So gebt e3 
England. England bat das größte Intereſſe, den Frieden zu er- 
halten, und ich habe nie die Anjicht getheilt, dab es zum Abjat 
ſeines Ueberfluſſes von Sndujtrieproduften irgendwo Krieg 
baben müſſe. England ſucht, das leuchtet Elar hervor, einen Krieg 
zu vermeiden, und fchon jett jieht es ein, dab es große Fehler be- 
gangen, namentlich Franfreich, feiner ärgſten Rivalin, gegenüber. 


! 


— 
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Frankreich brouillirt die Karten, aber auch Frankreich hütet ſich 
wohl, Krieg zu machen; es intriguirt nur. 

Wenn ich Rußland einen Vorwurf made, jo beſteht er darin, 
daß es zu biel an England nachgegeben. Jede an England ein- 
geräumte Konzejlion madt es noch immer verlangender. Ver— 


| geilen Ew. Ercellenz nur nicht die Arbeiterbewegungen und die 


bedenklichen Zuftände in Ditindien, 

Die Verträge von 1815, wenn fie auch gewiß wenig vortheil- 

haft für Preußen waren, müſſen doch, aus dem allgemeinen Stand- 

punkte betrachtet, als Grundlage der dermaligen völkerrechtlichen 
| Berhältniffe angejehen werden. Preußen fam dabei allerdings 
ihlecht weg; auf wen fällt aber die Hauptihuld? Auf England 
und demnädit auf Fürſt Metternih. Je tiefer man in die Ge- 
idjichte jener Zeit eindringt und das Dunfel aufzuklären jucht, 
je mehr überzeugt man fich, wie es ganz unmöglich war, mehr zu 
erlangen, ohne einen neuen Krieg anzufangen. 

Ich Habe mid; mit diejer Frage jehr lange und aufmerkſam 
beichäftigt, gerade weil id) empört war, mein Vaterland jo jchlecdht 
bedacht zu fehen. Cine NRevifion der Verträge von 1815 halte ich 
in höchſten Grade bedenflid) und zähle ganz auf Ew. Ercellenz 
erleuchtete Zuſtimmung. Frankreich will dadurd; an den Rhein. 
Wollen wir die uns nacdhtheiligen Verträge abändern, jo müſſen wir 
Krieg wünjchen, und zwar je eher je lieber. England fürdte id) 
ganz und gar nidht. England wird Deutjchland weder ruiniren 
nod) Frankreich oder Andern Preis geben. Es wird und fann nicht 
: mit Deutfchland bredden. 

Es macht mi unendlih alüdlidh, dag Em. Excellenz mit 
meinen wohlgemeinten Dienftleiftungen injofern einverjtanden 
find, als ich Ihnen alle meine hiefigen Beobachtungen jchnell und 
treu vorlege. Es iſt langweilig, fie zu leſen; es find auch nur 
Materialien, die in Ihrem Centralpunkt zu einem Urtheil behülf- 
lich find. Wir find Ihre Handlanger, und als einen gewiſſenhaften 
und ergebenen Sandlanger betradyte ich mid). 

Indem es mir jehr leid thut, dat ich den Aeußerungen eines 
fönigl. Beamten, der mir zur Unterjftügung beigegeben iſt, 
Glauben geſchenkt, bitte ich Ew. Ercellenz um die Fortdauer ihres 
Wohlwollens.“ 


— — 
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Berlin, den 12. November 1853. Handbillet de8 Prin- 
zen von Preußen an Manteuffel: 

„Anliegender Brief des Prinzen Albert von Coburg und | 
England dürfte Sie interejjiren, da er Gemwichtiges über England 
und Preußen u. j. w. enthält.*) Er fchildert ſehr richtig unfere 
ſchwierige Lage, Unredt in der Türkei zuzulaffen oder mit den 
revolutionären Elementen zu gehen. Seinem Schlußwunſch, daß 
Gortichafoff die Türkei jchlagen möge, weil dies in Konjtantinopel 
dämpfend wirken werde, trete ich ganz bei, während ein Nachtheil 
für die ruffischen Waffen den Kaiſer ftet3 mehr acharniren muß. 

Um baldige Rüdäußerung bittend, 

Ihr Brinz von Breußen.“ 


Wien, den 15. November 1853. Der Gejandte Graf 
Arnim an Manteuffel, eigenhändig privat: 

„Ew. Excellenz Privatichreiben vom 13. d. Mts.**) habe ich 
heute erhalten und beeile mid, durd; den heute abgehenden 
englifchen Courier nod; einige Worte darauf zu erwidern. 

Sc; habe dem Grafen Buol diejes Schreiben heute ganz ber- 
traulic) vorgelejen. Er hat ſich gefreut, daraus zu erjehen, daß Em. 
Ercellenz mit ihm in der orientaliihen Frage ganz einverftanden 
find. Was den ven Ew. Ercellenz ganz beſonders hervorgehobenen 
Punkt anlangt, vorerst über Gang und Form der Verhandlungen 
mit dem engliichen Kabinette eine Verftändigung zu erzielen, jo 
glaubt er, dab er durch feine legten Depefchen eine folche bereits 
angebahnt hat. Er bat nämlid England erfucht, eine der Pforte 
zu übergebende Kolleftivnote zu redigiren, die dann von der Kon— 
ferenz unterfchrieben und nad) Konſtantinopel gejendet würde. Er 
glaubt, daß die Annahme der Redaktion feine Schwierigkeit finden 
dürfte, und dab er außer der an Baron Brud gerichteten und von 


— 


*, Gerlach ſchreibt, a. a. O., Bd. IT, S. 87: „Prinz Albert ſchreibt an den ' 
Prinzen von Preußen, er glaube nicht, daß Preußen bei dem bevorftehenden 
Kampfe feine Neutralität werde erhalten fünnen. Stände ed aber gegen Eng: 
land, jo müſſe es darauf gefaßt fein, daß England alle revolutionären Mächte 
bei diejem Kampfe in das Gefecht führen und namentlih in Polen die in: 
furreltion dulden und gewiß aud) Preußen nicht dagegen jchügen würde. Wohin 
ift es mit Alt-England gekommen!“ 

**) Näheres über den Anhalt läßt fich nicht angeben. 
Preufens auswärtige Politik 1850 bis 1858. Bd. IT, 12 
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mir eingereichten Depejche, die offiziell der Pforte übergeben werden 
joll, einer Kolleftivnote günstig iſt, hat er bereits zu erfennen ge- 
geben. 

Den Sit der Verhandlungen nah London zu verlegen, wie 
dies dort gewünſcht wird, hält Graf Buol für nicht ausführbar, 
auch it man in Baris dagegen. Franfreidy will eine Konferenz, 
um gegen Rußland aufzutreten. Dazu ift Graf Buol nit ge 
neigt. 

Was er nun will, ift Folgendes: Sobald die Pforte geant- 
wortet hat, ob fie in Unterhandlung treten will, jo wird er vor— 
ſchlagen, daß die Yriedensverhandlungen bier in Wien jtattfinden 
mögen. Dieſen Ort hält er jhon der geographiichen Lage wegen 
für den geeignetiten, da täglich Zwijchenfälle vorfommen Fönnen, 
und in Mangel an Inftruftion folche leicht mit Telegraphen ein- 
geholt werden kann. Die Konferenz joll dann vermittelnd auf- 
treten, und jo das Friedenswerk zu Stande kommen. 

Frankreich iſt damit einveritanden und hat in London in 
diefem Sinne Vorſchläge gemadıt. 

Graf Thun geht morgen nad) Berlin. 

Nun muß id) wegen Kürze der Zeit ſchließen.“ 


Paris, den 16. November 1853. Der Gefandte Graf 
Hatzfeldt n Manteuffel, eigenhändig privat: 

„sn meiner heutigen Erpedition gebe idy nur ein ſehr abge: 
ſchwächtes Reſumé von der Art, wie fi) Drouyn gegen mid) ge 
äußert hat. Nie habe ich ihn jo heftig aefumden, als in diejen 
Tagen. Er behauptete unter Anderem, dab Rußland uns bei Ge- 
lfegenheit der Anerfennung*) mit Franfreich hätte brouilliren 
wollen, weil e8 fchon damals feine Plane im Orient im Sinne ge: 
habt hätte und ſich freie Hand hätte ichaffen wollen. Er deutete 
auch an, man infinnire an Frankreich, es babe ja fein Intereſſe im 
Drient, und man könne fich wie im Nahre 1829 vertragen. Diefer 
Andeutung Drouyns ichenfe ich jedoch gar feinen Glauben.” 


*, seil. Napoleons als Kaifer. 
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London, den 3. November 1853. Der Gefandte 
Bunfen tbeilt Manteuffel in einem eigenhändigen Privat- 
ſchreiben mit, er jei Höchſtenorts ermächtigt, feine Erinnerungen 
aus den ihm am 21. November im Schloß Windjor unter dem 
Siegel heiligen Vertrauens zum Durchlefen gegebenen —— 
Aktenſtücken vorzulegen, welche die Verhandlungen enthalten 
zwiſchen der Königin und ihrem Miniſterium, und was in Betreff 
der türkiſchen Frage dazu gehört.*) 

„Sie beginnen mit der Mufforderung der Königin an Lord 
Aberdeen vom 21. v. Mts. und fchliegen mit der Antwort der 
Königin auf das Handichreiben des Kaiſers Nicolaus. 

Sch habe fie mit den mir dabei gegebenen mündlichen Mit- 
theilungen als ein geichichtlihes Ganzes behandelt und ftehe für 
die Nichtigkeit meiner Auffaffung und meines Gedächtniſſes ein. 

Die Beranlaffung der Mittheilung war, daß ic, im Gefühle, 
daß Geheimes im Kabinet vorgehe, der mir gegebenen gnädigen 
Erlaubniß gemäß, um eine geheime Audienz im Schloß Windfor 
bat und darauf hin die Einladung für vorgeftern, Montag, erhielt. 

Sch habe geglaubt, es dürfte Ew. Excellenz bei der ſich ver- 
wirrenden Mannigfaltigfeit der Mittheilungen ein gedrängter, 
aber volljtändiger, aftenmäßiger Auszug des hiefigen Ganges der 
Verhandlungen jeit VBerwerfung der Wiener Note (mit und ohne 
die Olmützer) nicht unwillkommen jein. 

Sch bin fo frei, ihn unter Litt. B. Ew. Excellenz vorzulegen.**) 

Auch diefe Darjtellung geht bis zum heutigen Tage. 

Sch glaube, fie dient gleihmäßig zur Rechtfertigung der Kon- 
jequenz und NRedlicyfeit des engliihen Minifterrums und der Be- 
richterstattungen und Anfichten des fünigl. Gejfandten. 

Der Brief des Kaiſers Nicolaus giebt zu erniten pſychologiſchen 
Betrachtungen Veranlaffung. Eine Selbittäufchhung bis zu dieſem 
Grade iſt jelten in der Geſchichte. Sch nehme an, der Kaifer glaubt 
fteif und feit, dab die Sadıe ſich jo verhalte, wie er es oft gejagt 
und gehört. Wie feltfam, dab er die Königin auffordert, ihm die 
Wahrheit zu fagen! Sie hat das mit edler föniglicher und weib- 
liher Würde gethan. Sonzipient ift Brinz Albert. 


*, Die Sammlung ift abgedrudt in dem Nippoldjchen Werke über Bunjen, 
Bd. III, 5.309 bis 315. 
**) Diefe zweite Zujammenftellung hat fi in den Papieren des Minifters 
Manteuffel nicht gefunden. 
12* 
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Die Minifter halten die Sadje ganz geheim und fagen fein 
Wort davon. Lord Bloomfield und Lord A. Loftus dürfen alfo 
nichts davon willen.“ 


Gegen den 20. November 1853 beabfichtigte der König, feinen Ge— 
fandten in Zondon, Bunjen, auf 8 Tage nach Berlin fommen zu lafien, 
um endlich Elar über die engliihen Dinge zu jehen. Bunſen hatte näm: 


lich gejchrieben, das engliſche Minifterium wolle Schritte für die Chrijten 
' in der Türkei thun, es halte das für nöthig; ob Preußen ſich dabei be: 


theiligen würde? Der König war dazu entichlofien.*) Manteuffel 
entledigte fi des Auftrags des Königs und berief Bunfen telegraphiſch 
nad Berlin. 


London, den W. November 1853. Der Gefandte 
Bunſen an Manteuffel, eigenhändig privat: 

„So lange ich im fönigl. Dienfte ftehe — nun 35 Jahre — 
erinnere ich mid) feines Mugenblides, mo ich das Gefühl gehabt 
wie jet, auf dem mir anvertrauten Boften mit Erfolg thätig und 
gewiſſermaßen nothiwendig zu fein. Jeder Tag, fait jede Stunde 
bringt Neues und fordert Verbindungen und Berbältnifie, wie fie 
nur langjähriges Bertrauen vorbereiten fann. 

Sc, berichte, was ich beobadhte, ic) melde, was man mir fagt, 
treu und mit Entäußerung aller fubjeftiven Anficht. 

Diefen Poſten jeßt zu verlaffen, würde mir fehr ſchwer fallen. 
Nicht dab ich in einer folchen Berufung etwas Anderes erfennen 
fönnte als eine neue Gnade des Königs, von der id) jo viele Be- 
weife erhalten, und des hochgeneigten Vertrauens Em. Erxcellenz, 
welches mir meine oft mübfelige Amtsführung fo ſehr erleichtert 
und verſüßt. Allein, dürfte ich mir einem folden Befehle gegen- 
über eine Meinung erlauben, fo würde ich nur jagen fünnen, daß 
es im Belange des königl. Dienjtes it, daß ich meinen Poſten 
jegt nicht verlaſſe.“ 

Auch fein Gefundheitszuftand verbiete ihm abfolut die Reife 
nad Berlin. 

„sch arbeite mie früher regelmäßig 12 bis 15 Stunden in 
den 24 und fühle mid; wohl dabei, allein nur bei diefer Regel- 


mäßigfeit. 


*, Gerlad, a.a.D., Bd. II, S. 87. 
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Aljo, was aud) immer die Beranlajjung fein möge, id fan , 
nit fommen, weil ich feine Winterreife nad) dem Norden ohne | 
entſchiedene Lebensgefahr unternehmen fanı. Wollen des Königs 
Majejtät und Ew. Ercellenz mir mündlide Weifungen zufommen 
lajien, fo würde die Sendung fundiger und befreundeter Männer, 
wie Ufedom oder A. Pourtales gewiß ohne Auffehen erfolgen 
fönnen und Alles leijten, was verlangt wird.”*) 


London, den 3. November 1853. Bunjenan Man- 
teuffel, eigenhändig privat: 

Er (Bunjen) habe am 21. d. Mts. Lord Clarendon gejagt: 
„ie Fönnen Sie erwarten, dab Preußen fich erklären und ent- 
ſchieden auftreten folle, ohne daß es weiß, was England will? 
ivie weit es zu geben gedenft, was in gewiſſen Eventualitäten ge- 
ichehen jol? Die Erflärung am Bundestage**) zeigt, daß mir 
weder vor Rußland noch vor Defterreihh uns fürchten, aber wir" 
werden un auch nicht von England oder Frankreich ins Schlepp- 
tau nehmen Iafjen. Der Weg nad) Berlin geht weder über Wien 
nod über Paris. 

Wollen die beiden Seemädte die Sache zur europäiichen 
machen, jo müſſen fie auch mit großen Ideen auftreten im Belange 
Europas, der Gefittung, der Menjchheit. 

Was wollen Sie für die Ehrijten in der Türkei thun? Wie \ 
wollen und wie können Sie die Türfei erhalten? 

Der König hat zwei Ideen vor fih: Die Erhaltung des Gleid)- 
gewichts und den Schuß der Chriitenheit. Wenn England darüber 
Befriedigendes fagen kann, wird es Willen und Kraft in Berlin | 
finden. 

Lord Elarendon fagte mir, er jei ganz mit mir einverftanden, 
ich folle bald mehr hören. i 

Auch der Prinz ift mit diefem meinem offenen Auftreten fehr 
zufrieden und darüber erfreut. Preußen darf und muß felbftändige 


*, Auch in einem Briefe Bunjens an feinen Freund, Herrn v. Uſedom, 
rechtfertigte derfelbe fein Nichtlommen nad Berlin durch den Hinweis auf feine 
Gefundheitäverhältniffe. Wal. das Nippoldſche Wert über Bunjen ©. 237 
und 315. 

**) Val. Preußen im Bundestag, Bd. I, S. 308 f. 
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Bolitif verfolgen, in einer Angelegenheit ganz bejonders, wo e3 
weniger als alle Anderen ſelbſt betheiligt ift. 

Lord B.*) iſt geitern abend mit hergeitellter Geſundheit der 
Lady B. aus Irland zurüdgelommen und bat fich heute bei Lord 
Glarendon gemeldet. 

Sch Habe Selegenheit gefunden, ein Wort über feine Riüdfehr 
einfließen zu laffen, mit allem Lob des braven Xord A. X.,**) 
weldjer, wie der Prinz mir vorgeitern jagte, »der erjte Preuße von 
ganzem Herzen ift, der England in Berlin repräjentirt«. Lord 
Glarendon fagte mir, er werde Lord Bl., fobald es nnr möglid; jei, 
zurüdjenden. 

Der Prinz A.***) meinte, Lord A. Loftus dürfte der Cama- 
rilla im Wege jein.“ 


Paris, den 23. November 1853. Der Gejandte Graf 
Sapßfeldt an Manteuffel, eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz werden bejier als ich, der feine direfte Infor— 
mation über die Verhältniffe in Wien empfängt, zu beurtheilen 
wiffen, ob in den legten Tagen eine wirklich bedeutende Ver— 
änderung in der Haltung des öſtereichiſchen Kabinets eingetreten 
iſt. Die rafche und unbedingte Annahme der Propofition des Lord 
Clarendon vom 16. November iſt jedenfall3 bemerfenswerth. 
England will unter Anderen nicht, daß man nod) von der Pforte 
etwas verlange, was dieje ſchon einmal refüfirt hat, und dies ilt 
doch jehr rückſichtsvoll für die Türfei. 

So viel mir befannt, war früber eine offiziell folleftive Ein— 
milhung der anderen Großmädte in orientaliihe Fragen das— 
jenige, was Rußland am meiſten fürchtete und verlegen konnte. 
Die Folge hiervon war eben, daß die Mächte, welche vor Allem 
Nüdfichten auf Ausland nehmen wollten, jtets die Ktonjtituirung 
einer förmlichen Konferenz ſcheuten. Wie ich höre, erklärt ſich 
Dejterreich nun bereit, eine Note an die Pforte im Namen der Kon— 
ferenz richten zu laſſen, was, wie mir jcheint, die eflatanteite Do- 
fumentirung des Beitehens einer förmlichen Konferenz und einer 


*) Lord Bloomfield. 
**) Lord Auguft Loftus. 
**4) Albert. 
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folleftiven europäifhen Einmifchung iſt. Sat Rußland nun feine 
früheren Prätentionen jo weit aufgegeben, dab es Derartiges ohne 
großes Widerjtreben acceptirt, oder hat fid) Oeſterreich aus Furcht 
vor einem europätfchen Kriege entichlofien, weniger Rüdjicht als 
bisher auf feinen ruffiichen Alliierten zu nehmen? 

Sn beiden Fällen würden fich, wie mir fcheint, die Ausfichten 
auf Berlegung der orientaliihen Frage, ohne Krieg ziwifchen Groß— 
mädhten, bedeutend vermehrt haben. Unterwirft ſich nämlich Ruf- 
land dem Brinzip, daß feine Händel mit der Türkei dem gemein- 
ihaftlihen Ausſpruche ſämmtlicher Großmächte anheimfallen, jo 
fönnen augenblidlihe Detailopfer dem Peteröburger Kabinet gar 
nicht mehr ſchwer werden, und es muB borausgejegt werden, daß 
Rußland zu Allem die Sand zu bieten bereit ift. Nimmt anderer: 
jeit3 Dejterreicd; die Idee der Seemächte an, obwohl es weiß, daß 
es hierdurch das höchſte Mikfallen Rußlands erregt, dann dürfte 
es auch wahricheinlid fein, daß Dejterreich noch weiter in dieſer 
Richtung vorfchreitet. Sobald aber Rußland nicht wenigstens auf 
den, wenn auch nur paffiv guten Willen Defterreichs zählen kann, 
fo iſt Rußland bei der Feindichaft der Seemächte genöthigt, wahr- 
icheinlid) jelbjit eine moralifche Niederlage zu acceptiren, um ſich 
aus der Affaire zu ziehen. Wenn ich mid) bei Mangel ganz ge- 
nauer Informationen nicht in der Beurtheilung der neuejten vor- 
ausſichtlich von Deiterreich zu nehmenden Stellung täufche, To 
dürfte die hierdurch ohnedies etwa eintretende entjcheidende 
Mendung der Sadjlage uns das zu beobadhtende Verfahren im All- 
gemeinen, wie jpeziell Rußland gegenüber, erleichtern, 

Sch war lange zweifelhaft, welche eigentli die Pläne 
Englands ſeien. Neuerlich neigt ſich meine Anſicht mehr dahin, 
zu glauben, da England das Möglichite thun wird, um einen 
Krieg mit Rußland zu vermeiden. Sit die Sache vor Zufammen- 
tritt de8 Parlaments mt abgemacdt, jo könnte jolches freilich 
ihlimm wirken.“ 


Berlin, den %. November 1853. Handbillet des 
Brinzenpon Preußen an Manteuffel: 

„Ber Rückgabe der Anlage*) erkläre idy mich ganz mit dem 
Inhalt einveritanden und bedaure nur, daß nicht fofort in dieſem 


*) Es liegt nur die Bermuthung vor, dak ſich diejelbe auf die orientalische 
Verwidelung erftredte. 
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Sinne vorgegangen werden joll, was id) mir erlaubte, dem Könige 
heute auch zu jagen. ch empfehle mic nun bei meinem Aufent- 
halte in Coblenz zur gütigen au courant-Erhaltung der Berhält- 
nille und jtehe mit meiner Perſon immer zu Dieniten. 

Shr Brinzvon Preußen.“ 


Berlin, den 26. November 18553. Manteuffel 
an Graf Hattzfel dit in Paris, eigenhändig privat: 

„Erw. Ercellenz wollen mir geitatten, daß ich Ihnen zuerſt da- 
bon Kenntniß gebe, wie des Königs Majeität Ihnen das Prü- 
difat des Wirklichen Geheimen Raths beizulegen gerubt haben. 

Erlauben Sie mir, verehrter Herr Graf, dab ich Ihnen dazu 
meine aufrichtigen Glückwünſche darbringe. Em. Excellenz Brivat- 
ihreiben vom 23.*) und 25.**) d. Mts. find mir richtig zugegangen. 
sh hoffe fie nächſtens ausführlich beantivorten zu können. 

Morgen eröffne ich im Allerhöchſten Auftrage die Kammern. 
Auswärtige Politik ift denfelben immer ferngehalten worden; wir 
wollen fie auch jegt nicht eigentlich behandeln; nur am Schlufie 
wird erwähnt werden, dat Preußen feiner Selbjtändigfeit ſich voll- 
ftandig bewußt in die Verwidelung eintrete, und daß die Ent- 
ſcheidungen der Regierung nur durd das Intereſſe des Landes 
beftimmt werden würden,“ 


London, den 26. November 185%. Der Gejandte 
Bunſen an Manteuffel, eigenhändig privat: 

„sc glaube, wir find auf gutem Wege zur vollen Verjtän- 
digung zwiſchen Preußen und England. Nur muß man vor Allem 
im Reinen jein über den allgemeinen Gang. Die große Frage, 
welche dem Könige vor Allem am Herzen liegt, fommt erit al® 
drittes Stadium zum Vorſchein. Man muß alfo vorerst ſich willia 
und freundlicdy zeigen fiir das erfte und zweite Stadium (Prä- 
liminarien durch die auszutaufchenden Erklärungen und Waffen- 
ftillftand). 

Dann aber wird die größte Vorficht erfordert werden hinficht- 
lid) des Sultans. Es muß (nad) der hiefigen dee, und ich glaube 


*) Val. oben 5. 182. 
**) In den binterlaffenen Papieren Manteuffeld nicht vorhanden. 
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nad) Recht und Billigkeit) dem Sultan aufs Zeijefte unter die Hand 
gegeben werden, dab man erwartet, er werde das angefangene 
Werk dadurd) Frönen, daß er den befreundeten Mächten 
gegenüber eine Erklärung in jenem Sinne made, »Il ne faut 
pas avoir l’air de vouloir imposer au Sultan A qui doit 
emaner de lui vis-A-vis de ses sujets, et sur lequel il doit 
prendre l’initiative vis-A-vis de l’Europe« find die Worte, die 
mir nod) heute der türfifhe Gejandte*) in einer vertraulichen 
Unterredung in diejer Beziehung ſagte. Mufurus ift Chrift, 
Schwiegerſohn des Fürften Bagorides, und der Sultan hat ihn | 
perjönlich lieb, und fpricht mit ihm über feine (des Sultans) „Vor⸗ 
liebe für die Chriſten“. Er hat nicht den geringjten Zweifel, daß 
der Sultan Alles thun wird, was man in diefer Beziehung 
wünſchen kann; die fanatifche Partei aber würde, wenn die vier 
Mächte jenes forderten, ſich Tieber in die Arme Rußlands werfen! 
So denft man aud) hier.” 


St. Petersburg, den 26. November 1853. Der Gejandte 
v. Rocho w an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Em. Excellenz werden aus meinen amtlichen Berichten wenig 
Neues entnehmen; unter diefen Umständen becifere ich mid), Hoch— 
denfelben gewiflenhaft darzulegen, wie weit wir hier von den 
äußeren Borfällen unterrichtet und berührt find, und welche Ein- 
drüde dadurch auf das hieſige Goudernement bervorgebradt 
iverden. 

Meiner Anficht nad) wird die Zeit der beſte Moderateur fein. 
Bewahrt das ruffiihe Kabinet Feitigfeit und Ausdauer, jo wird 
e3 fi) ſchon aus der Affaire ziehen. Zwar ſchenkt man den Worten 
des Kaiſers feinen Glauben und mißtraut ihm, allein die Natur 
der Dinge wird die Türkei dahin bringen, einzufehen, daß fie ſich 
am eheften durd die Rathichläge und den Beiltand ihrer nächſten 
Nachbarn Deiterreicd und Rußland aufrecht erhalten fann, während 
die Reformlehren und Aufhetzereien von Frankreich und England 
fie fiherlih zum Fall bringen werden. Ich müßte mich fehr 
täuschen, wenn nicht jene beiden Mächte noch) Undanf von ihrem 
Schütlinge ernten follten. Niemandem ift mehr und aufrichtiger 


*, Mufurus Paſcha. 
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daran gelegen als Rußland, dab die Türfei nicht untergeht. Es 
wäre bon mir im höchſten Grade leichtfinnig, ja unverftändlid, 
wenn id) diefe Behauptung ohne gehöriges Yundament aufitellte. 

Während des Winters bleibt Rußland mit dent 3. und 4. Korps 
in den Fürjtenthiimern ruhig ftehen und fann fid) dort qut ver- 
pflegen. Rußland hält ſich daher in Europa auf der Defenfive, 
feinen Erklärungen entiprehend. Was aus der Türfei wird, muß 
man abwarten. Die vereinigten Geſchwader von England und 
Frankreich bleiben vor SKonftantinopel und koſten ihren Re— 
gierungen viel Geld. In Mien wird Fürſt Woronzom die Snitia- 
tive ergreifen. 

Rußland wird nie auf andere Friedensunterhandlungen ein- 
gehen, als auf unmittelbare zwiſchen beiden friegführenden 
Staaten. Darin bleiben der Kaifer und Graf Neſſelrode feit; nicht 
ohne die eifrigen Bemühungen der hohen nädjiten Alliirten danf: 
bar zu würdigen. 

Die Zeit wird lehren, ob ich Recht habe. 

Sch ſah Briefe aus Nonftantinopel bon dem dortigen 
holländiſchen Geſandten. Er erzählt, man habe ſich dort allgemein 
gewundert, daß nod) jo viel Lebenskraft und Muth in den für- 
fiihen Truppen fei, um fie zur Paſſage der Donau zu bringen. 

Dieje Bemerfung des parteilofen, falten Holländer3 war mir 
jehr aufgefallen. 

Uebrigens will und wird der Kaiſer die Fürſtenthümer jehr 
gern, und zwar fobald als nur möglich, räumen, indeifen nicht 
eher, al3 bis beide vereinigten Flotten die Gewäller von Marmara 
verlaiien haben. Der Kaiſer Nicolaus ift ausnahmsweiſe darauf 
eingegangen, dab, da jet fein öfterreichifcher Generalfonful in 
Bukareit fich befindet, ſtatt deſſen em k. k. Offizier ins ruſſiſche 
Sauptquartier geihidt wird. Man will aber jonst feine fremden 
‚Offiziere zulaſſen. Oeſterreich zieht übrigens nicht 18000 Mann 
in Siebenbürgen zulammen, fondern ftellt nur 1400 an der 
dortigen Grenze auf. 

Hier iſt man jehr ruhig und beſchäftigt ſich mehr mit Rachel, 
italienischer Oper und Ballet, als mit der Türfei, weil man der 
Gewißheit lebt, da man mit ihr fertig werden wird. 

Graf Neifelrode läßt fi) auf alles Geihwäg und Schimpfen 
aus Paris und London gar nicht ein. Er wird aud) den Artifel 
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des franzöliihen »Moniteur« über das legte Manifeft*) nicht be- 
antworten. Er dachte anfänglich daran, doch meint er, daß Ruß— 
land nicht darauf eingehen könne, jeine Politif durch die Preſſe 
zu machen, wie weiland der alte ehrliche Napoleon 1. 

Der Kaifer und Kanzler find Ew. Excellenz aufrichtig attadhirt 
und danken Hochdenfelben, daß Sie Englands Anmuthung wegen 
Abberufung des Eönigl. Generalfonjuls in Birfareft**) abgelehnt 
haben. Hier im Publikum hat man die Erflärung der königl. 
Bundesgejandten auf die Eröffnung des Frhrn. dv, PBrofejch***) da- 
hin ausgelegt, als behalte fi Preußen vor, zu Gunjten der Türfei 
einzufchreiten, es wolle nur nicht jo offen mit der Sprache heraus, 
wie Delterreih. Sn den Hohen Regionen fommt ſolche Ver— 
muthung nicht oft. Rufen, die aus Frankreich fommen und durd) 
Berlin reijten, behaupten, daß es dort mehr Turfophilen gebe als 
in Franfreihh und England zufammengenommen; fie lefen wahr- 
fcheinlich nur die »Nationalzeitung« und die »Voſſiſche Zeitung«. 

Obgleich mein Urtheil nicht erheblich it, jo möchte ich mid) 
doch erdreilten, meine undorgreiflide Meinung dahin auszu- 
ſprechen, daß id; an einen allgemeinen Prieg nicht glaube, weil 
England in letter Instanz feinen Krieg till, und weil es keines— 
wegs im Intereſſe des Kaifer3 der Franzoſen liegt, einen Krieg 
zu wollen. 

Sch gebe vorerjt nicht viel auf gute oder ſchlechte Nachrichten 
bom Kriegsſchauplatz, wiewohl ich günſtige natürlid; lieber höre. 
Die Dinge machen ſich mit der Zeit von jelbit. 

Sn diefem Bertrauen der Ruhe, Geduld und Bejonnenheit 
bitte ih Ew. Excellenz mit meiner geringen Musbeute vorlieb zu 
nehmen.“ 


*) 1. November 1853 Ruſſiſches Kriegsmaniſeſt gegen die Pforte. 
**) Geheimer Regierungsratb Frhr. v. Meuſebach. 

**xx) v. Bismard erklärte, er jei mit den Intentionen feiner Regierung 
und mit der Art, wie diejelbe ſich inäbefondere gegen ihre deutichen Bundes: 
genoffen ausgeiprocdhen habe, hinlänglich befannt, um mit Bezug auf Die joeben 
von dem dfterreichiichen Präfidialgejandten gemachte Mittheilung verjichern zu 
fönnen, daß die königliche Regierung auch ferner fortfahren werde, die Freiheit 
der Entſchließung, welche fie fich bisher vorbehalten habe, zu benußen, um im 
Verein mit den erhabenen Verbündeten Sr. M. des Königs alle ihre Kräfte der 
Sicherung des Friedens zu widmen. 
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London, den 8. November 1853. Der Gefandte 
Bunfen beglüdwünfdht in einem eigenhändigen Privatichreiben 
Manteuffel zu der hochherzigen und würdigen Erklärung, 
mit welcher derjelbe an diefem Tage die Kammern eröffnet 
batte,*) 

„Dieje Rede ijt mir durch eine befondere Güte der Submarine 
Zelegraph Company heute um halb drei Uhr in extenso zuge- 
fommen. Gie wird morgen in den Zeitungen erjcheinen und gewiß 
großen Anklang finden. Sch wünſche dem Könige, Ew. Ercellenz 
und dem Lande aus vollem Herzen Glüd dazu! 

Vertraulihen Mittheilungen nad ijt der Kaiſer Napoleon 
geneigt, die Anleihe der Türkei von 50 Millionen Franken zu 
garantiren. Zugleich erneuern die Vereinigten Staaten, melde 
nicht willen, was fie mit dem Schafe der Union anfangen follen, 
\ ihre Anerbietungen für jede Summe, um einen Hafen (mit der 
\hbinterliegenden Landſchaft oder Inſel dazu!) im Mittelmeer zu 
erhalten. Hier erhält die Pforte fein Geld, bis fie Frieden madt 
— aber Rußland ebenfo wenig.“ 


Berlin, den 1. Dezember 1853. Manteuffel au 
den Gefandten in Wien, Grafen v. Arnim, eigenhändig privat: 

„Sraf Thun hat mir vorgejtern ınittag eine von dem Herrn 
Grafen vd. Buol an ihn gerichtete Depefche vorgelejen, worin unter 
Anführung von Spezialfällen im Allgemeinen iiber das, was 
man nicht mit Unrecht den jelbjtändigen Gang unferer Bolitif 
nennt, Beſchwerde geführt wird. 

Es iſt mir nicht unlieb, dab Herr Graf Buol foldyergeftalt mir 
die Gelegenheit bietet, mich einmal vertraulich gegen diefen Mi- 
nijter über die gegenfeitigen Beziehungen der beiden Kabinette 
auszufpredhen. Sch werde hierbei mit derjenigen Freimüthigfeit 
und Geradheit verfahren, welche meinem Charakter ſowie meiner 
PRerufsthätigfeit eigenthümlich it. 

Der König iſt von der Wichtigfeit eines völlig einträdhtigen 
und genauen Einvernehmens der beiderjeitigen Negierungen aufs 
Tiefite durhdrungen, und ich kann von mir mit Wahrheit ausſagen, 


*, Diefelbe findet ſich abgedrudt in Manteuffeld „Denkwürdigfeiten”, 
Bd. II, ©. 408. 
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daß meine politiihe Anſchauungsweiſe mit diefer Weberzeugung 
unjere® Allergnädigiten Herrn vollfommen übereinftimmt. Se 
aufrichtiger ic) e$ daher wünfchen muß, daß die Beziehungen, um 
welche es fi bier handelt, ebenfo twohl zum Frommen von 
Deutjchland als in dem wohlverjtandenen Intereſſe beider Mächte 
je eher dejto lieber eine gründliche Verbeiferung erfahren mögen, 
und je bereitivilliger ic) meinerjeit3 dazu mitwirfen will, fobald 
id) mid; an der Hand der Thatſachen davon überzeugt haben werde, 
daß auf dortiger Seite derjelbe aufrichtige Wunfch, wie hier, Plat 
gegriffen hat, um jo zuverläſſiger darf ich vielleicht darauf rechnen, 
daß der gegenwärtige Schritt, eine folche genauere Verjtändigung 
anzubahnen, feiner Mißdeutung ausgejegt fein werde. 

Sc übergehe dabei ganz die in der eingangs erwähnten De- 
peſche angeführten Einzelheiten, über welche unſchwer eine einfache 
Darjtellung ihres Zujammenhangs ein Licht verbreiten würde, 
welches die daraus gezogenen Folgerungen zu widerlegen geeignet 
wäre, und ziehe es bor, mich auf meinen allgemeinen Standpunft 
zu jtellen. 

Die Weltlage iſt eine jehr ernſte. Nie war das europäilche 
Gleichgewicht mehr in Frage geftellt, nie die Gefahr einer all- 
gemeinen, nicht bloß jozialen Ummälzung größer, drohender, 
näher gerüdt, als jie e$ gegenwärtig ift. Zum erjten Male jeit den 
legten großen Friedensſchlüſſen jieht Europa aufs Neue in feiner 
Mitte eine machtvolle Regierung gegründet, welde mit ihrer 
Bolitif, ja mit ihrer Selbiterhaltung und Fortdauer, auf Krieg 
und allgemeine Verwidelung geftellt ijt, und die, bei der erjten 
ihr dazu gebotenen günjtigen Beranlaffung, alle revolutionären 
Waffen zu ihrem Beiltande aufrufen und heranziehen würde. 
Zum Unglüd der Welt ijt die hier bezeichnete Regierung mit einer 
anderen Großmacht verbündet, welche ihrerjeit3 zu ihrer eigenen, 
inneren und äußeren Sicherheit und weil fie ihres bisherigen 
natürlichen Verbiindeten auf dem Fejtlande, ich meine Oeſterreichs, 
beraubt ijt, fich mehr und mehr diefer unnatürlicdhen Alliance zu- 
wenden zu müſſen glaubt, und, wenn e8 nicht anders fein kann, 
zulegt die Erhaltung der Iegteren auf Koſten Dritter erfaufen und 
befejtigen wird. Daß mir unfererjeits, wenn es, was die Bor- 
fehung verhüten möge, zu einem direkten Zuſammenſtoße zwiſchen 
den beiden Weitmädten und Rußland fommen follte, zu diefen 
Dritten zählen könnten, ift allerdings nicht unmwahrfheinlid, daß 
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aber bei einer jolchen Borausfegung Oeſterreich in vorderiter Linie 
und zuerſt diejenige Macht jein dürfte, tvelcyer man den Preis der 
unbefeitigten englijch - franzöfifchen Alliance zu entreißen verfuchen 
würde, diefe gefährliche Wahrheit wird dem politifchen Scharfblide 
des Herrn Grafen Buol ſicherlich nicht entgangen fein. Ebenjo 
wenig würden die beiden erjten deutſchen Mächte, follte die hier 
in Ausficht genommene verhängnißvolle Eventualität eintreten, im 
Angefichte von ſolchen VBornahmen und Zuitänden, von ſolchen 
Abſichten und Nothiwendigfeiten, wie fie alsdann in Zondon und 
Paris offen zu Tage treten müßten, ſchwerlich die von ihnen an- 
gejtrebte Neutralität aufrecht erhalten fönnen. Sm Gegentbeil 
würde man nur allazubald der Mittel und Wege genug haben und 
folde aud) gebrauchen, um uns zur Mittheilmahme an dem aus: 
gebrodydenen Kampfe zu ziwingen. Ein folder Kampf müßte aber 
um jo mehr für uns und befonders für Defterreid ein Kampf auf 
Leben und Tod fein, infofern wir ihn, aller Wahrfcheinlichfeit nad), 
nicht bloß mit regelmäßigen jtehenden Heeren, jondern mit bewaff— 
neten und aufrübrerijchen Bevölferungen zugleich zu führen hätten. 
Dazu Fame, dat wir in ver Wiederbelebung der Tripel-Alliance feine 
binreihende Hülfe zumal gegen ſolche und fo große vereinigte 
Kriegsmächte finden würden, infofern die Streitkräfte Ruklands 
durd) jeinen gleichzeitigen Kampf in der Türkei zerfplittert wären 
und Defterreich ficherlic zur Behauptung der Ruhe im eigenen 
Haufe einen guten Theil feiner Heeresmacht nothwendig hätte, 
jo wie bei und der ähnliche Fal in Anſehung des ſüdweſtlichen 
Deutichlands eintreten könnte. 

Aus der bier dargelegten Anſchauungsweiſe der jegigen Welt- 
lage, wie wir joldye nicht bloß aus allgemeinen, übrigens ſehr 
nahe liegenden Abſtraktionen folgern, jondern aus vertraulichen 
und alles Wertrauen verdienenden Quellen zu kennen glauben, 
werden Sie, Herr Graf, ſchon von jelbit abnehmen, mit wie tiefem 
Bedauern wir die von Seiten des Petersburger Kabinets in Konftan- 
tinopel jo uneriwartet und jo unzeitig herborgerufene Irrung wahr— 
genommen und ivie wir gleich anfangs alle die zahlreichen poli- 
tiſchen und moraliichen üblen Folgen vorbergefehen haben, welche 
fie jeitber für Deutichland und Europa in ihrem Gefolge gehabt 
bat. Solange der Kaiſer Nicolaus nicht den Frieden im Driente 


wiederherſtellt, iit die Tripel-Alliance thatlählih in ihrer Aktion 


gelähmt und folange das zwiſchen England und Frankreich bor- 


1. Dez. 1853. Manteuffel an Arnim. 191 


nehmlich durd; das Vorjchreiten Rußlands in Konjtantinopel enger 
gefnüpfte Band nicht wieder gelodert, ganz bejonders aber jo- 
lange an die Stelle dieſes Bandes nichts Beſſeres geſetzt iſt, er- 
heifht unjere wie Oeſterreichs und zulegt unleugbar aud Rup- 
lands wahre und einzig richtige Politik, ſich ausſchließlich auf die 
Defenfive gegen das engliſch-franzöſiſche Bündniß und auf die fejte 
Erhaltung des status quo und des Fonjervativen Prinzips zu De- 
ihränfen. Umgekehrt müſſen wir in unferem eigenen jowie im 
Intereſſe der Erhaltung des allgemeinen Friedens und Gleid)- 
gewwicht3 uns nothgedrungen von derjenigen Macht trennen, oder, 
nad) Befinden der Umijtände, unfere Fräftige Entgegenmwirfung 
gegen diejenige Macht kehren, welde zur DOffenfive jchreitet 
oder die Snitiative zu irgend einer Neuerung in den Trak— 
taten oder irgend einer Friedensjtörung ohne unfere ausdrücdliche 
Zuftimmung ergreift. Aus diefem Dilemma fönnen wir midht 
heraustreten, fönnen wir insbefondere Deutſchland nicht heraus— 
treten Iaffen, wenn wir als deutihe Mächte gegen den Bund ſowie 
gegen uns ſelbſt wahrhaft unſere Schuldigfeit thun und ung nicht 
den größten und gewiſſeſten Verwidelungen und Gefahren aus- 
fegen wollen. Fir Preußen und Oeſterreich wenigſtens und viel— 
leicht auc für Rußland, nıehr als es glauben mag, liegt die Ge: 
fahr nicht in Konstantinopel, fondern in Paris. Konftantinopel 
aber fann den ſchicklichen Vorwand, dieje Gefahr für uns zu ber- 
wirklichen, jeden Augenbli abgeben, und darin liegt für uns, ic) 
meine für Breußen und Defterreich, die ebenfo große al3 dringende 
Aufgabe, diefen Vorwand um jeden Preis jo fchnell und fo gründlich 
al3 möglich zu bejeitigen. 

Sc laſſe es dahingejtellt fein, ob das Faiferl. Kabinet in feinen 
bisherigen Bermittelungsverfuchen bezügli der obſchwebenden 
Irrung ſich feine desfallfige Aufgabe in der bier angedeuteten 
ſcharfen Auffaffung ſelbſt klar gemacht, ob es fich diejelbe nicht 
vielmehr gleich anfanas allzu leicht gedadht, und ganz bejonders, 
ob es die rechten Mittel und die rechten Formen, um zu dem all- 
feitig gewünjchten Ziele zu gelangen, angewandt hat; der Erfolg 
diefer Verfuche war wenigstens bisher nicht auf feiner Seite, fo 
wie e8 auch als eine Thatjadhe wohl angeführt werden darf, day 
man, ob mit Necht oder Unrecht, laſſe ich unerörtert, in Paris 
und Zondon bis auf die neuejte Zeit ein großes Mihtrauen in die 
Unparteilichfeit der Berntittelungsrolle Oeſterreichs ſetzte, was 
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natürlich wiederum auf das Vermittelungsgeſchäft jelbit nachtheilig 
zurüchvirfen mußte. 

Sn dem bier Angeführten liegt zum Theil ſchon ein Grund 
unferer bisherigen Zurüdhaltung bei den Unterhandlungen über 
diefe Frage. Sch ſage es offen, wir waren mit dem bon Dejterreic) 
bis auf die legte Zeit bierunter eingehaltenen Gange nicht ganz 
einveritanden. Ein anderer Grund dieſer unſerer jeitherigen 
Burüdhaltung aber geht aus unjerer individuellen Stellung, eben 
diefer Frage gegenüber, ganz von felbjt hervor. Wir find die ein- 
zige von den fünf Mächten, welche direft bei den orientalifhen An- 
gelegenheiten nicht betheiligt ift. Dieje berühren uns nur injofern, 
als fie das Gleichgewicht der Mächte und den allgemeinen Frieden 
angehen. Je mehr Dejterreid; al$ vermittelnde Macht gegen Ruß— 
land jeither gravitirte oder doch in den Augen der beiden weſt— 
lihen Mächte zu graditiren jchien und je geringer eben dadurd) 
fomie durch die ganze Behandlung des Vermittelungsgeſchäfts über— 
haupt von Tage zu Tage die Ausficht wurde, dab auf diefem Wege 
zum Biele zu gelangen fei, dejto mehr hielten wir die uns dortiger- 
jeitsS zum Vorwurf gemadyte Zurüdhaltung für eine im Intereſſe 
des Weltfriedens und in unferem und Deutjchlands Intereſſe ab- 
folut gebotene, um foldhergejtalt ſpäter noch einen legten möglichen 
Meg zur Wiederaufnahme der Unterhandlungen offen zu laſſen. 
Niemand wünſcht lebhafter, daß derjelbe nicht nöthig werden möge, 
als wir; inzwifchen darf ich verfichern, dab wir durch unfere bis- 
herige unparteiifche und zugleich nad) allen Seiten geredjte und 
verſöhnliche Haltung aud dem öjterreichiichen Kabinette in London 
und Paris thatſächlich auf direftem und indireftem Wege mehr 
genügt haben, als man dies in Wien zu glauben fcheint. Sollte, 
was wir nicht hoffen und wünſchen, auch der neuefte mit England 
fombinirte Friedensverſuch jcheitern, jo find wir ganz bereit, 
unfererfeitS das Bermittelungsgejhäft in Gemeinſchaft mit Defter- 
reich auf einer erweiterten und ganz beſonders echtdeutihen Grund— 
lage in die Hand zu nehmen, nur würden wir in einem jolchen 
Falle felbjtverjtäandlih zur VBorbedingung maden, daß öſter— 
reichifcherjeit8 hierunter alsdann Fein Schritt gefchehe, der nidıt 
nit uns und mit uns allein zubor berathen und übereingefommen 
wäre. Denn will man dortigerjeit3 ſowohl europäifcd als deutſch 
mit uns alles Ernftes Sand in Hand gehen, jo muß man aufhören, 
einſeitig aufzutreten, zu beſchließen und zu handeln, vielmehr mit 
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uns über Alles und Sedes rechtzeitig iibereinfommen, denn ic) ſage 
e3 frei heraus, nur um diefen Preis werden wir in der Folge zu 
finden und zu haben fein. 

Serade die hier zulegt aufgeftellte, ebenjo gerechte als zeit- 
gemäße Anforderung bon unferer Seite führt mid) auf die Bundes- 
frage ſowie auf die zu Franffurt und an den verſchiedenen, zumal 
füddeutfchen Höfen, bisher von den öſterreichiſchen Agenten be- 
harrlich wider uns befolgte faftieufe Verfahrungsweiſe. 

Sit es dem öfterreihifchen Kabinette wirfli um ein gründ- 
liches Einvernehmen mit uns zu thun, ein Einvernehmen, welches 
ic” meinerjeit3 eifrig herbeiwünfde, und wozu uns ſowohl als 
Oeſterreich jelbjt nicht mehr al3 Alles in diefer gefahrvollen Zeit 
gebieterifch auffordert, jo gebe man uns von dortiger Seite einen 
thatſächlichen Beweis dadurd, daß man ſich mit uns zu einer wirf- 
lichen Reaftivirung des Bundestages, wie ſolche da8 Bedürfnik 
der Zeit und die Anforderungen der Nation an diefe Inſtitution 
erheiichen, allen Ernſtes verbindet, ohne uns dabei Anjinnen zu 
itellen, auf welche einzugehen wir durch unfere politifche Lage ge- 
hindert find. So tie die Sachen heute in Frankfurt liegen, wird 
uns der Bundestag in Zeiten der Gefahr, wenn wir ihn nod) Tänger 
zu jtärfen und zu heben verjäumen, nicht den geringsten Dienst zu 
leiſten bermögen. 

Die feiner Zeit gegen uns gejtiftete Koalition hat zwar dem 
Namen nah aufgehört, in der That aber wirft fie, Herr Graf, 
an den verfchiedenen Höfen nod fort. Mehr als alles Andere 
tragen dazu die an diefen Höfen beglaubigten und nicht beglau- 
bigten öfterreichifchen Agenten bei. Alle meine Berichte find voll 
bon Thatjachen, aus denen es unzweideutig erhellt, daß jene Agenten 
ohne Unterlaß das Miktrauen gegen Preußen hervorrufen und die 
moralifhe Sfolirung Preußens inmitten von Deutſchland in den 
oberjten Regierungsfphären bei allen Beranlaffungen jorgfältig 
au erhalten und zu erweitern bemüht find. Dies ift in$befondere 
in Münden, in Stuttgart, in Darmftadt und in Naſſau der Fall. 
Nicht weniger ſyſtematiſch oppofitionefl und den Unfrieden in der 
bier angegebenen Nichtung befördernd iſt namentlid) das Be— 
nehmen und die Haltung des Faiferl. Bundes-Präfidialgefandten 
ſowie die des Grafen Ejterhazy in München.“) Solange da3 öjter- 


*) Graf v. Efterhazy, öfterreichifcher Gefandter in Münden. 
Preußens auswärtige Politit 1850 bis 1858. Bb. II. 13 
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reichiſche Kabinet von foldhen und ähnlichen Organen vertreten 
ift oder denfelben fein anderes, feinen großen und eigenften Inter— 
eſſen angemefjenes Benehmen vorfchreibt, wodurch ihren indivi- 
duellen Anfichten und ihrer einfeitigen polemifchen Richtung gegen 
uns ein Ziel und eine Schranfe gefegt wird, jo lange wird an 
ein wahrhaft enges umd aufrichtiges Verſtändniß zwiſchen den 
beiderfeitigen Höfen jchwerlich zu denfen fein. Soll dasfelbe, aller 
hier angegebenen Hinderniſſe ungeachtet, wirklich zum Vorſchein 
fommen, fo müßte die Snitiative dazu von Wien ausgehen, und 
dies könnte nur erfolgreich und für uns überzeugend dadurch ge- 
ſchehen, dat daS kaiſerl. Kabinet durch Erlajie an feine bei den 
verſchiedenen deutlichen Höfen affreditirten Geſandtſchaften feinen 
feften Willen mit uns von jet an in der größten Eintradyt zum 
Frommen Deutichlands und des Deutjchen Bundes Sand in Hand 
zu gehen, in einer folenneren Form an den Tag legte. 

Sch erſuche Sie, da$ gegenwärtige, nur für den Grafen Buol 
ausſchließlich beſtimmte Schreiben demfelben vertraulich mitzu- 
theilen, indem Sie dasselbe ohne alle Auslaffungen und fo, wie 
es iſt, bei Sr. Ercellenz zur VBorlefung bringen, es ihm aber weder 
im Original noch in Abſchrift zu laſſen.“ 


Berlin, den 1. Dezember 1853. Manteuffel an den 
Gefandten Grafen Arnim in Wien eigenhändig privat: 

„Da mein heutiges Brivatichreiben an Em. Ercellenz,*) 
welches mit dem Gegenmwärtigen zugleich an Sie abgeht, von durd)- 
aus bertraulicher Art it, Graf Thun mir aud) von der Depeiche, 
auf welche dasjelbe die Antwort enthält, eine Abſchrift nicht ge- 
laſſen bat, jo wünſche ich ebenfalls nicht, daß Sie dem Grafen 
Buol eine ſolche Abjchrift zufommen Iaflen, fowie ich überhaupt 
bitten muß, von dem bejagten Scriftftücde gegen Niemand als 
gegen diefen Minijter den beabfichtigten Gebrauch zu maden. 

Zugleich ergreife ich diefe Veranlaffung, um Em. Erxcellenz be- 
züglid des Schrittes, welcher mir durch die vorerwähnte Depefche 
des Grafen Buol gewiſſermaßen abgenöthigt wurde, den nadjfol- 
genden ganz vertraulichen Kommentar zugeben zu laſſen. Sch er- 
fuche, von demselben gegen Graf Buol bei Veranlaffung der Lektüre 
meines Privatichreibens an Sie denjenigen Gebrauch machen zu 


*) Siche S. 188. 
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wollen, den Sie für den erſprießlichſten halten, wobei ich nicht 
nöthig haben merde, Em. Excellenz die größtmögliche Vorſicht in 
Shren Ausdrüden zu empfehlen, beſonders was die gegenwärtige 
europäifche Kriſe betrifft. 

Dieſe Kriſe erheiiht von unjerer, d. h. ebenjo wohl von 
preußifcher als von öfterreichifcher Seite, daß wir um jeden Preis 
einen direkten Zufammenftoß zwiichen den Weſtmächten und Rup- 
land verhindern. Das Faijerl. Kabinet ift noch weit mehr al3 wir 
bei der Aufrechthaltung des allgemeinen Friedens intereffirt, denn 
fommt e3 zu jenem Zuſammenſtoße, fo wird dasjelbe zuerjt den 
Angriffspunft abgeben. In Baris und jelbft in London trägt 
man fi bereit3 mit XTheilungsprojeften der öfterreichijchen 
Monardie, Was ich Em. Ercellenz in diejer Hinficht hier bloß an- 
deute, beruht auf ganz glaubmwürdigen Thatſachen. Auch der Prinz 
Albert ift im höchſten Grade erjchredt über den wenig praftifchen, 
eingreifenden Gang der beiden deutjchen Kabinette in der frage. 
Bi auf die erneute unerwartete Wendung der Dinge hat das 
ölterreichifche Kabinet nur allein nach ruffiihen Snipirationen ver- 
mittelt; den geringen Erfolg folder Anihauungs- und Handlungs: 
mweije fennen Sie. Dieſes Kabinet arbeitet folchergeitalt nur den 
geheimen Plänen Ludwig Napoleons in die Hände Nach den 
von uns vorgeitern empfangenen Nachrichten aus Petersburg be- 
fteht der Kaiſer darauf, feinen Frieden mit der Pforte allen ab- 
zufchließen, chne alle direfte Theilnahme der Bier, und verwirft 
im boraus eine jede felbitthätige Mitbetheiligung der Letzteren an 
dem Friedensgeſchäfte. 

Ebenfo wenig will diefer Fürjt von einem Waffenjtillitande 
oder bon einer Räumung der Fürſtenthümer hören, jolange die 
vereinigten Flotten nit nah Malta und Toulon zurückgekehrt 
find. Em. Ercellenz fehen hieraus, wie wenig Hoffnung auf das 
Gelingen des neuen öfterreichiich-englifhen Bermittelungsplanes 
zu fegen ist. Der Kaifer Nicolaus hat den Handel ohne uns an- 
gefangen, und es fcheint, er will ihn auch aller Welt entgegen in 
feiner Weiſe endigen. Wenn die weſtlichen Mächte fich ein ſolches 
Verfahren gefallen laſſen wollen, fo kann es uns ganz recht fein, 
zumal es fich dabei um feine Territorialabtretungen von Seiten 
der Türfei an Rußland handelt. Aber wenn fie dem Kaifer hier— 
unter nicht nachaeben und der Kaiſer ſeinerſeits ebenfo wenig 
zurücgehen will, vielmehr auf feiner oben ausgeſprochenen 

13* 
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Stellung des MWiderftandes verharrt, jo muß es in der nädjiten 
Bufunft zu einer gejteigerten kritiſchen Phaſe in der Unterhandlung 
fommen, ſei e8, daß die Seemächte ſich dazu der Pforte bedienen 
wollen, weldje, auf ihren geheimen Betrieb, eine jede einjeitige 
Unterhandlung mit Rußland von der Hand weiſen fann, jei &, 
dab fie alsdann direft gegen das Petersburger Kabinet mit einer 
Art von Ultimatum aufzutreten für geeigneter finden werden. 
Tritt nun ein folder Höhepunft der Verwickelung ein, fo haben 
wir, Preußen und Dejterreich, nur zweierlei zu thun, entweder 
mit Rußland die Waffen gegen die beiden Weſtmächte zu ergreifen 
(wa3 gleihbedutend ift mit einem gleichzeitigen Kampfe gegen 
innere und äußere Feinde!) oder in Verbindung mit den lekteren, 
Rußland feinen Frieden mit der Türkei zu diktiren. Ein Drittes 
giebt es für uns bei der hier aufgejtellten und nicht3 weniger als 
unwahrſcheinlichen Unterjtellung durchaus nicht, denn das Dritte, 
d. 5. die Neutralität der Kabinette von Berlin und Wien nebjt 
derjenigen des Deutichen Bundes, ijt nicht8 als eine leere Täuſchung 
und meines Eradtens die verderblichſte Politik, die wir ergreifen 
fünnten. Mit einem Worte, käme es zu dem bier vorausgeſetzten 
Aeußerſten, d. h. hätten die beiden weſtlichen Mächte den Borfag 
gefaßt und angekündigt, Zwangsmaßregeln gegen Rußland anzu— 
wenden, fo bliebe uns nichts übrig, alö uns diefen Zwangsmaß— 
regeln anzuschließen, um unter zwei Uebeln das Fleinfte zu 
wählen. 

Wäre es aber in dieſer Beziehung und im Angeſicht ſolcher 
drohenden Perſpektive nicht in unſerem und Oeſterreichs eigenſten 
Intereſſe, beizeiten dergleichen extremen Wechſelfällen unſerer— 
ſeits vorzubeugen? Daß dies nur mittelſt des engſten Einver— 
ſtändniſſes zwiſchen hier und Wien und demnach zwiſchen uns und 
London zu bewerkſtelligen fein würde, verſteht ſich. Ebenſo gebe 
ich auch zu, daß es damit noch ſo lange Zeit hat, bis wir über 
das Ergebniß des jetzigen Vermittelungsverſuches uns ein ſach— 
liches Urtheil zu bilden im Stande find. Keinenfalls dürfte es 
aber ſchaden, im Gegentheil höchſt nothwendig fein, dab das 
faiferl. Kabinet ſich ſchon jegt mit feinem fünftigen Benehmen bei 
den bier aufgeitellten Eventualitäten beichäftigen wollte. 

Aus diefem Grunde lade id) Ew. Excellenz ein, zwar mit Bor- 
fit, aber dennoch möglichſt genau das dortige Terrain bezüglich) 
folder Eventualitäten zu fondiren und mir jedenfalls baldmöglichſt, 
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ganz abgefehen von diefen Informationen, zubörderft Ihre indivi— 
duelle Meinung über den Gegenitand vertraulid zu fchreiben. 
Se drohender die Kriſe und je mehr fie ſich nad) allen Seiten ber- 
widelt, deſto forgfältiger und thätiger müffen wir fein, damit fie 
uns in ihrer nächſten neuen Phaſe erforderlihenfall3 nicht unvor— 
bereitet findet! 

Sch Fomme jet auf die deutjche Frage und will Ihnen zur 
Erläuterung der letzteren auch noch einige Worte fchreiben. 

Der Bundestag ift in eine völlige Ohnmacht und Anardjie 
verfunfen. Weber des Präfidialgefandten oppofitionelle und wahr- 
haft feindjelige Gefinnung gegen uns fönnen Sie dem Grafen 
Buol nicht nahdrüdlich genug ſprechen. So lange diefer Mann 
in Frankfurt in feiner Weiſe wirft, wird dort etwas einiger- 
maßen Beſſeres nicht zu begründen und mit Defterreich einträchtig 
nicht vorzugehen fein. 

Ebenjo werde ich den vorgejchlagenen Schritt in meinem 
Privatſchreiben an Sie, ich meine eine förmlidhe Darlegung der 
Willensmeinung an die deutfhen Höfe von Seiten des dortigen 
Kabinet3, mit un bon jet an in beftem Einvernehmen zu 
handeln, al3 eine ganz unerläßlihe Genugthuung für uns an- 
fehen, die man uns für alle Koalitionsfünden und alle Schwarzen- 
bergiihen Feindſchafts- und Zwietrachtsakte mehr als jhuldig ift. 
Sie können dies dem Grafen Buol nicht beftimmt genug fagen. 
Ohne eine ſolche Manifeftation müſſen die Dinge beim Alten bleiben; 
es iſt der Präliminarfchritt Oeſterreichs, wodurch es nur zeigen 
wird, daß es die doppelte Meinung hat, dem Koalitionsunfuge 
ein Ende zu machen und ſich uns thatſächlich zu nähern. 

Zufolge eines Berichtes aus Münden erfahre ich nämlich 
foeben, daß daſelbſt die Herren v. Beuft, vd. der Pfordten und Graf 
Eiterhazy zu einer Berathung über den Eventualfall zufammen- 
getreten find, »was die mittleren Höfe Deutichlands für ein Ver— 
fahren zu beobadjten hätten, wenn wir uns von Defterreih in 
der orientalifchen Frage trennen jollten u. f. w.« 

Graf Buol muß es einfehen, wie die zwifchen hier und Wien 
vorausgejette und in der That dur die öjterreichiichen Agenten 
ald vorhanden dargeftellte und ftet3 bon ihnen übertriebene 
Spaltung aud für Defterreich die höchſten Nachtheile bringen muß, 
wenn man diejelbe dazu benugt, in Deutichland eine Seitenpolitif 
der Mitteljtaaten ins Leben zu rufen, von welcher im legten 
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Grunde nur allein Frankreich und zwar ebenſo wohl gegen Preußen 
als gegen Oeſterreich Nutzen ziehen würde. 

Ihren vertraulichen Berichten über die in meiner heutigen 
Erpedition an Ew. Excellenz zur Sprade gebrachten verſchiedenen 
Segenitände werde ich, je eher dejto lieber, mit dem lebhafteften 
Intereſſe entgegenjehen.” 


London, den 2, Dezember 1853. Der Gejandte Bunjen 
lenkt in einem eigenhändigen Brivatjchreiben, dem Erfuchen Lord 
Clarendons folgend, die Aufmerkfamfeit des Miniſters Man- 
teuffel auf die bevorftehende Niederlaffung der Vereinigten 
Staaten im Mittelmeer. Lord Klarendon wünſcht, daß der 
Miniſter Manteuffel das Petersburger Kabinet auf die Gefahren 
einer folhen Anfiedelung aufmerkſam made. 

„Das einzige Mittel, fie zu verhindern, ift ein jchneller und 
berubigender Friede; den hat Rußland nody in Händen, wenn e3 
die Mentichifoffihen Taufhungsphrafen gründlid aufgiebt. 

England jelbjt würde am wenigſten bon einer Abtretung 


(3. B. Candias) zu fürdten haben; jenes könnte vielleicht eher 


einen Bundsgenofien für den Schuß der Dardanellen und über- 
haupt im Mittelmeere, dabei finden. Allein das jetige Kabinet 
verabſcheut Revolutionen und weiß, daß bereit3 zu viele Elemente 
für einen ®eltbrand da find. 

Man muß aber dabei feithalten, dat die Türkei das Recht hat, 
eine Inſel, wie Ereta, zu veräußern an wen fie will, und ferner, 
da England davon feinen Grund zum MWiderftande oder gar 
Kriege hernehmen könnte.“ 


Baris, den 2. Dezember 1853. Graf Hatzfeldt an 
Manteuffel eigenhändig privat: 

„Belonders Intereſſantes wüßte id; Erw. Excellenz heute nicht 
mitzutheilen als, daß Drouyn die Ueberzeugung hegt, die letzten 
von hier abgegangenen Vorſchläge, Konferenz, Protokoll und Note 
betreffend, mwirden fowohl in Wien al3 Berlin angenommen 
werden. Man fcheint überhaupt jet bier jehr auf Defterreich zu 
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hoffen. Stimmen Em. Excellenz Nachrichten aus Wien damit über- 
ein? Die engliihen Nahrichten aus Peteröburg lauten fehr übel 
über die dortige gereizte Stimmung. 

Sch bin neugierig, ob unſere Kammern nidt Veranlaffung 
nehmen werden, ſich auch über die orientalifche Angelegenheit näher 
auszusprechen. Ich liebe im Allgemeinen nicht, daß fi die Kam— 
mern viel in auswärtige ‘ragen einmifchen, was jedoch diesmal 
wohl etwas ſchwer zu vermeiden fein wird.“ 


Berlin, den 4. Dezember 1853. Handbillet des Prinzen 
bon Preußen an Manteuffel: 

„Anliegend überjende ih Ihnen ein Schreiben Bunfens,*) 
welches er vermuthlich mit einem an mid) beim Couvertiren ver- 
mwechjelt hat, und erbitte mir alfo daS an mid) gerichtete, wenn e8 
in Ihren Händen fein follte, 

Seine Auslaffung über die Acquifition einer Station im 
Mittelmeer ſeitens Nordamerikas iſt im höchſten Grade der Be- 
achtung werth und gewiß fehr gefährlid für Europa. 

Ihr Brinzpon Preußen.“ 


Auch der Minifter Manteuffel erblidte in der Abtretung einer 
Infel feitens der Pforte an die nordamerifanifhen Freijtaaten und der 
Einmifchung diefer Republik in Europa eine Gefahr. Gerlach**) meinte, 
England würde, jolange es die Türkei in der Taſche habe, Dielen 
Handel mit Amerika ſchon zu verhindern wiſſen. 


Am 5. Dezember 1853 ftellte die Wiener Konferenz folgende vier 
Punkte zur Ausgleihung des ruſſiſch-türkiſchen Streites auf: 1. Ruß— 
land räumt die Donaufürftenthümer. 2. Die Pforte erneuert Die 


*) Gemeint ift wohl der ©. 198 abgedrudte Bunſenſche Brief vom 2. De: 
zember 1853. 


**) Bgl. Gerlach, a. a. D., Bo. II, ©. 91. 
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alten Verträge mit Rußland. 3. Die Pforte giebt den europäiſchen 
Mächten befriedigende Zuſicherungen der nichtmuſelmänniſchen Be— 
völkerung der Türkei. 4. Das bereits getroffene Uebereinkommen be— 
züglich der heiligen Stätten bleibt aufrecht erhalten. 


Berlin, den 8. Dezember 18535. Manteuffel an den 
Geſandten Grafen Arnim in Wien privat: 

„sn dem Augenblide, da das kaiſerl. öjterreihifche Kabinet 
durd fein neulicdyes Entgegenfommen der engliihen Regierung 
gegenüber einen neuen Weg in der Berntittelungsfrage des 
Drient3 betreten hat, halten wir e8 unjererfeit3 für angemeſſen, 
uns demfelben zu nähern und ihm unjere Mitbetheiligung an dem 
Bermittelungswerfe, insbefondere in Peteröburg, anzubieten. 

Die hier beifommende offizielle Depefche*) enthält den Aus- 
drud für diefes Anerbieten. Ew. Hochwohlgeboren wollen diejelbe 
bei dem Grafen Buol zur Vorlefung bringen, dabei aber zubörderft 
abwarten, ob und inmwiefern diefer Minifter auf den Inhalt der- 
jelben eingeht. 

Worauf e8 uns vornehmlich anfommt, das tft, zu erfahren, 
ob das öſterreichiſche Kabinet von jet an das Vermittelungs- 
geihäft im Intereſſe der Vier fortführen oder ob es, wie feither, 
in der Frage ſich mehr von den ſpezifiſch ruſſiſchen Intereſſen und 
Snfpirationen leiten laffen werde. Im erjteren Falle find mir 
bereit, uns mit demfelben in Allem zu verbinden, was das Frieden» 
werk zwiſchen Rußland und der Pforte zu fördern geeignet ift; im 
legteren alle dagegen würden wir uns außer Stande ſehen, jenem 
Kabinette auf einer Bahn zu folgen, welche, weit entfernt zu dem 
alljeit3 gewünfcten Ziele zu führen, die Verwickelung und den 
Riß umter den vier Höfen nur auf Neue fteigern und in der be- 
denklichſten Weiſe vergrößern müßte. 

Mir ſowohl als Oeſterreich find, um nicht mehr zu fagen, bei 
der von dem Petersburger Kabinet in Konftantinopel angeregten 
Frage nicht im Geringiten betheiligt. Dagegen erheifcht e8 unſer 
dringendes und eigenftes Intereſſe, einen Kampf zwiſchen den beiden 
Weſtmächten und Rußland um jeden Preis zu vermeiden. Letztere 
Aufgabe aber Fönnen wir nur dann befriedigend zu löſen hoffen, 
wenn wir einmal, Zondon und Baris gegenüber, allen Schein einer 


*) Diefelbe ift bisher noch nicht publizirt. 
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Barteinehmung zu Gunften Rußlands in der Frage forgfältig 
vermeiden, und zweitens uns von den weftlichen Kabinetten formell 
in derjelben nicht wieder trennen. 

Die einzigen und wahren Scwierigfeiten einer fchließlichen 
Friedensſtiftung zwiſchen Rußland und der Türkei liegen gegen- 
wärtig nicht mehr in London und ebenjo wenig in Konjtantinopel, 
vielmehr dürften fie von jegt an lediglidy in Petersburg zu fuchen 
jein. Sn Petersburg aber fünnen die vereinigten Bemühungen 
der beiden erjten Höfe Deutſchlands das Friedenswerk allein mit 
Erfolg fördern. Es wird die gegenmwärtig ihr eigentlicher Beruf 
in der Frage fein, und fie müſſen fich diefem Berufe mit allem 
Eifer und Nachdrucke widmen, fobald fie wollen, daß die beiden 
weitlihen Mächte ihrerjeitS zu dem gleichen Zmwede in Konſtan— 
ttinopel mitwirken follen. 

Das Petersburger Kabinet ftellt fi neuerdings auf einen 
Standpunkt, welcher, wenn e8 an demjelben feithielte, die von ihm 
fo einfeitig und fo unzeitig herbeigeführte Verwidelung in der 
bedrohlichſten Weife von Neuem fteigern, ja zulegt die friedliche 
Löfung der Frage rein unmöglihd machen müßte. E3 verlangt 
nämlid eine tete-A-töte-Friedensverhandlung mit der Pforte und 
verivirft die dee einer jeden direften Mitbetheiligung der Bier 
an einer ſolchen Fünftigen Verhandlung. 

Ganz abgefehen davon, daß viele und fehr wichtige Friedens- 
ihlüffe in Europa unter offizieller Mitwwirfung und ausdrüdlicher 
Gemwährleijtung dritter Mächte abgeſchloſſen worden find, ohne da 
die Friegführenden Theile ein Präjudiz für ihr Anjehen und ihre 
Ehre gefunden hätten, jo ift auch nicht abzufehen, was der Kaiſer 
dabei gewinnen fönnte, wenn er uns offiziell von den fraglichen 
Friedensperhandlungen ausichliegen würde. Denn einmal ijt die 
Zeit überhaupt vorüber, in welcher das ruffiihe Kabinet hoffen 
fonnte, mit Waffengeivalt, zumal in der religiöjen Frage, gegen 
die Türfei irgend etwas auszurichten; diefe Frage kann hinfort 
nur durch ein gütliches Einverftändniß aller Mächte einer mög- 
lichen Löfung allein näher gebradyt werden, und dann muß ſich 
jene Kabinet bei ruhigem Nachdenken aud) jagen, daß die For— 
derung einer t&te-A-täte-Unterhandlung mit der Pforte jo Tange 
nicht den geringsten Nuten für dasfelbe gewährt, als einmal die 
beiden weſtlichen Mächte den Sultan gegen einen eigentlichen 
Angriffsfrieg von Seiten Rußlands jiherftellen und zweitens diefem 
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Fürften nicht erlauben, einen Frieden mit dem Kaiſer Nicolaus auf 
eigene Sand und ohne ihre ausdrüdlihe Zuftimmung abzu- 
ſchließen. Dazu fommt, dab nicht bloß in Konjtantinopel, fondern 
auch in Zondon und Paris die Anficht mehr und mehr Raum ge- 
minnt, daß die Pforte die gegenwärtige günftige Konjunktur be- 
nutzen müffe, um zu ihren Gunsten eine vollftändige Revifion der 
bis dahin mit Rußland eingegangenen Verträge zu gewinnen. Das 
Petersburger Kabinet fann daher meiner Anficht nad) in der Frage 
nur berlieren, wenn e3 deren jchließliche Löſung zumal durch folche 
grundlofen Formfchtvierigfeiten länger verzögern oder gar diefelbe 
auf die Spite ftellen wollte; denn nicht allein, daß es feine 
Sfolirung inmitten aller anderen Großmächte dadurch vollenden 
würde, jo haben aud) die Kabinette von London und Paris durd 
die Bejegung der Fürſtenthümer von Seiten Rußlands jeden 
Augenblid ein bequemes Mittel in Händen, um, fobald fie eg ihren 
Intereſſen gemäß finden, den Kaifer in das bedenklide Dilemma 
entiveder eines Krieges mit ihnen oder der unfreimwilligen Räumung 
jener Fürftenthümer zu verfegen. Es bedarf insbefondere zur Ber- 
wirflidung der legteren Unterjtellung nur eines vorübergehenden 
Sieges der Palmerftonihen Partei im englifchen Kabinette. Wie 
andererjeit3 der Raifer der Franzofen nur darauf ausgeht, die Ver- 
widelung, wenn irgend möglich, zu feinen befonderen Sweden und 
eventuellen Eroberungsplänen auszubeuten, darüber habe ih Em. 
Ercellenz bereit3 in meinem letzten PRrivatichreiben die nöthigen 
Andeutungen gegeben. Hier liegt der ganze Ernft einer Weltlage, 
mit welcher das rufliihe Kabinet jeit Monaten jpielt und bei 
welcher e8 uns und Defterreich ohne Unterlaß tagtäglich den größten 
Gefahren preisgiebt. 

Sm Obigen habe ich im engsten Vertrauen und nur für Sie, 
Herr Graf, allein einige flüchtige Gedanken mitgetheilt, welche 
meine individuelle Anjchauungsweife über die uns bejchäftigende 
Frage bezeichnen. Sie wollen von denfelben gegen den Grafen 
Buol entiweder gar feinen oder einen mehr oder weniger vorſich— 
tigen Gebraud; machen, je nachdem Sie fidy überzeugen werden, 
dab dieſer Minijter an der ruffiihen Partei in der Trage heute 
nod; mehr oder weniger fejthält. Es ift nichts weniger al3 um 
denkbar, dab die Irrung noch zulegt uns höchſt bedenkliche und 
gefährliche Krifen bringen dürfte. Darum tft für uns die größte 
Vorfiht für ſolche Wechſelfälle auch dem öfterreichiichen Kabinette 
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gegenüber unumgänglid nöthig. Dem Letteren fönnten wir ung 
nur dann in der Frage ganz nähern, wenn es feitfteht, dab das— 
felbe feinen bisherigen jpezififch-ruffifhen Standpunkt mit einem 
europäifchen und befonders reindeutichen vertaufcht hat, ein Wechfel, 
der zwar durdaus in feinem eigenen, wahren Intereſſe läge, der 
aber bei feiner jegigen Abhängigkeit von dem ruffiihen Einfluß 
eventuell nur erjt in Gegentvart einer äußerjten Verwidelung und 
in der legten Stunde mit ganzer Kraft zum Vorſchein treten 
dürfte,“ 


Xondon, den 8. Dezember 1853. Der Gefandte Bunfjen 
theilt Manteuffel in einem eigenhändigen vertraulichiten 
Privatbriefe mit, feine Depefche von demfelben Tage könne er auf 
eine Zeile zurüdführen: Wie fommt man zum Waffenſtillſtand? 
ift die Frage in Konftantinopel; wie fommt man zur Konferenz ? 
ift die Frage in Petersburg. 

„Die erſte Schwierigkeit löſt ſich dadurch (meine ich), dab 
man die Erflärungen der Pforte über Waffenftillitand und Prä- 
Iiminarien gleichzeitig aussprechen Täßt und nad Petersburg ab- 
fendet. Der Kaifer räumt ja, wenn über die Friedensprälimi- 
narien ihm eine zufriedenftellende Antwort gegeben wird, nicht 
des Maffenftillftandes wegen, jondern infolge der zufriedenftellen- 
den Erflärungen, die feinen Olmützer Aeußerungen entiprechen. 

Die ziveite fchlage ic) vor, dadurd) zu löfen daß: 

1. dem Sultan unter den Fuß gegeben werde, ſich zu einer 
Erklärung (auszufprechen bei Eröffnung der Konferenz, vor gang 
Europa) herbeizulafien, es folle feine Rajahs mehr geben, fondern 
gleihberechtigte Khriftlihe Unterthanen, und dab dies der Grund 
fei, weshalb er die alten Berträge nicht erneuern könne, fondern 
einen neuen umfaffenden, auf europäifche Verhältniffe gegründeten 
Vertrag ſchließe. 

2. Frankreich und Oeſterreich ihre Kapitulationen auf— 
geben, ſoweit ihnen dadurch ein exceptionelles Schutzrecht ge— 
geben iſt. 

Sch glaube, Frankreich läßt ſich dazu bringen. 
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Nr. 1 hängt davon ab, daß man den Punkt fehr höflich und 
zart beim Sultan borbringt. 


Die Konferenz ift ja nur von Europa vorgeſchlagen. 

Laſſen mid Ew. Ercellenz mit einer vertraulichen Zeile bald- 
möglichft wiſſen, ob ich in diefem Sinne wirken joll. Ich glaube, 
ich Fönnte etwas dabei thun. 

Man behauptet, hier und in Paris zu wiſſen, daß der Kaifer 
Nicolaus fehr niedergefhlagen ſei.“ 


Um den Kaifer Nicolaus zum Nachgeben zu bewegen, brachte der 
Minifter Manteuffel am 9. Dezember 1853 dem General v. Gerlach 
| einen Brief, den er entworfen, damit ihn der König an den Kaifer von 
Rußland richtete. Der Brief enthielt eine Ermahnung zum Frieden, 
indem die entente cordiale einen europäifchen Krieg veranlafjen würde, 
ſobald Aberdeen abginge und Palmerfton, was gar nicht unwahrfcheinlich, 
\ Premier würde; dann fei fhon die Abtretung Savoyens an Frankreich, 
die Entfhädigung Sardiniens mit der Lombardei und die Defterreichs 
mit der Moldau und Wallachei verabredet. Eine andere Gefahr drohe, 
wenn die Pforte, um Geld zu erlangen, an die nordamerikanifchen Frei: 
ftaaten eine Inſel abträte und diefe Republik fih dann in Europa ein: 
nijte. *) 


Berlin, den 9. Dezember 1853. General v. Gerlad 
an Manteuffel eigenhändig: 

„Den Entwurf zu dem Schreiben an den Kaifer von Rußland 
babe ih Sr. M. übergeben, nachdem ich mweitläufig darüber ge 
ſprochen habe. 

Wenn id Ew. Erxcellenz meine Meinung fagen darf, jo geht 
diefe dahin: 

1. Daß die Gefahr der entente cordiale zwiſchen England 
und Franfreich fehr groß und alfo fehr wahr geichildert ift. 

2. Ebenfo die Gefahr, welche bevorfteht, wenn Amerika in die 
Vorderfront gezogen wird und einen feiten Fuß in Europa erlangt, 
obihon England died wiederum nad) Kräften verhindern wird. 


* Serlad, a. a. D., Bd. Il, S. 91. 
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3. Würde meine Cradtens die Befchtwerde über das Ber- 
fahren der ruffiihen Generale in den Fürſtenthümern wegzulaffen 
fein. Das ärgert, ohne zu nüßen. 

Am beiten wäre es, wenn Se, M. nad) dem Inhalt des Ent- 
mwurf3 in feiner Weife an den Kaiſer fchriebe, was aber bald geichehen 
müßte, wenn e3 was beiwirfen folltee Dazu müßte der König 
gebradjt werden, und würde id, wenn Ew. Excellenz befehlen, 
aud) das Meinige dazu thun.“ 


Xondon, den 10. Dezember 1853. Der Gefandte Bunjen 
theilt Manteuffelin einem eigenhändigen PBrivatjchreiben mit, 
er habe dem Lord Elarendon die ihm in einem Schreiben des Chefs 
befannt gegebenen Grundgedanken der preußifchen Note in der 
orientalifhen Frage getreu mitgetheilt. 

„Er war höchſt erfreut über den von Shnen gefabten Entſchluß, 
der ganz dem entfpreche, was er als aufrichtiger Freund Preußens 
und de3 allgemeinen Friedens im Belange beider wünſchen müfle, 
und was die früheren Erflärungen und Schritte Ew. Ercellenz 
England hoffen laſſen. Nichts mehr fei erforderlih, um den 
Frieden zu erhalten, nicht weniger als eine ſolche, eben jo offene 
als wohlmollende Erklärung reiche bin, den Zweck zu erreichen. 
Jetzt Ihöpfe er Hoffnung. 

Um Vertrauen mit Vertrauen zu vergelten, wolle er mir 
nicht verhehlen, daß er gejtern Jemand gefehen habe, der ihm fol- 
gende Mittheilung gemacht, die wegen der Quelle größte Beachtung 
verdiene. Loftus berichte, ganz wie ich fpredhe: »Der König jei 
höchſt unzufrieden mit der Unterzeichnung des Protofoll3*) und 
habe einen eigenhändigen Brief an den Kaifer von Rußland ge 
jchrieben, um ihm fein Bedauern auszudrüden.« 

Sch ertiderte ihm, dab die Nachricht in diefer Form durchaus 
falfch jein müſſe, aber es fei nicht das erjte Mal, daß Neußerungen, 
die Se. M. der König, unfer allergnädigfter Herr, arglos im ver— 
trauten Kreiſe gemadht, völlig verdreht und entjtellt in die Deffent- 
lichkeit träten. 

Der Graf Walewski hat mir Vieles vertraulic; mitgetheilt. 
Der Kaifer Napoleon hat eine fehr offene Sprache mit Herrn 


* seil. des Wiener Protokolls vom 5. Dezember 1853. 
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v. Hübner in Yontainebleau geführt, um ihm zu jagen: Deiter- 
reich werde ihn allenthalben als Freund finden, wenn es redlich 
die von den Umftänden fo Elar vorgejchriebene und von ihm ſelbſt 
angefündigte Politik befolge; allenthalben als Feind, wenn es 
diefes nicht thäte. 

Kiſſeleff hat fi al homme d’esprit eine fehr gute Stellung 
erhalten, während Brunnow hier ſehr ſchlecht fteht und Lord 
Elarendon feit nım zwei Monaten gar nicht fieht. Die radikalen 
Zeitungen klagen ihn und die »Times« als diejenigen an, welche 
den Raifer irre geleitet. Es iſt etwas daran.” 


Zondon, den 16. Dezember 1853. Der Gefandte Bunſen 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Der Austritt Lord Palmerftons*) ijt eine Kriegserklärung 
gegen das Minifterium in der orientalifchen Frage, in der Form 
der größten Offenheit und Loyalität. Der Austritt des Marquis 
of Lansdowne var zwijchen ihm und Lord Palmerſton bereits 
verabredet; diefer hatte jedod; eine Einladung auf heute bis Mon— 
tag nad) dem Landfige Lord Lansdownes (Bomwood) angenommen, 
wozu aud) der franzöfiiche Botichafter geladen war, ebenfo wie Lord 
Sohn Ruſſell; bis Montag aljo jollte Lord Balmerfton feinen ent- 
fcheidenden Schritt thun. Am Mittwoch erklärte diefer jedoch, daß 
er die Entſcheidung nicht länger habe aufſchieben können, ohne 
feiner Ehre zu nahe zu treten. Die Zufammenfunft wird nun 
heut (mit Musnahme von Lord Kohn Ruſſel ohne Zweifel) ftatt- 
finden und der Austritt des Lord Lansdowne vielleicht bereits 
Montag erfolgen. 

Was die Vorſchläge Oeſterreichs betrifft, jo darf ih Ew. Er- 
cellenz nicht unbemerkt Iajjen, dab Graf Eolloredo mir nur die 
Depeihe Nr. 1 vom 8, d. Mts. mitgetheilt hat, welche nur 
»l’historique« enthält, nicht aber die Hauptdepefche, was Eng- 
land thun wolle in den beiden Eventualitäten ? 

Auch hat er mir mündlid Fein Wort darüber gejagt, ohne 
Zweifel infolge der ihm gegebenen Weifungen, denn er ift perfönlich 

*) Lord Palmerjton erklärte feinen Austritt aus dem Minifterium wegen 
eines nicht zu bejeitigenden Widerfpruchs feiner Anficht mit der des Minifterial- 
ausichuffes über die Reformbill. Nah Gerlach, a. a. O., Bd. II, S. 97, hatte 


die Königin Palmerfton gebeten, im Minifterium zu bleiben, um den Prinzen 
Albert vor den Anfeindungen des Pöbels zu retten. 
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ganz jo gegen mid), wie ich es wünſchen fann und wie e8 meiner 
Dffenheit gegen ihn entipridt. 

Sch habe die Vorſchläge Dejterreichs alfo nur durch Frankreich 
und England erfahren, und die Depeſche von Weitmoreland, melde 
heute erſt angefommen ift, hat weder der Botjchafter noch Graf 
Eolloredo gejehen. Graf Buols Inftruftion iſt alfo recht freund- 
ihaftlid), hat ihm aber nichts geholfen. Der Bericht Lord Weit- 
morelands unterfcheidet ſich ganz befonder8 dadurd, dab Graf 
Buol die definitive Entfheidung ganz in die Sand der englifchen 
Negierung legt, was in der Depefche an Graf Eolloredo nicht gefagt 
wird, 

Das politifhe Rejultat von Allem jcheint mir zu fein, daß 
Europa, wenn e3 Frieden will, dem jefigen Minifterium allen 
möglichen Beiltand gewähren muß, und zwar ohne Zeitverluit, 
ganz bejonder8 Rußland. 

Der Grundgedanfe Lord Elarendons hinfichtlid) der Behand- 
lung der orientaliichen Frage ijt diefer: »Sopviel als möglid mul 
gethan werden in Sonftantinopel, fo wenig als möglid in Wien. 
Sch traue der Atmoſphäre in Wien viel zu wenig, als daß 
ich dorthin carte blanche geben jollte iiber Etwas, was wir noch 
gar nicht fenmen; ich jehe die Konferenz dort als eine ruffiiche an, 
nicht als eine ſelbſtändige. Much will ich nicht, daß, was von 
Konjtantinopel fommt, in Wien zurechtgemadyt (corned) werde.« 

Sch habe fein Bedenken getragen, ihn in diefer Anficht zu 
beitärfen, denn er bat auf Ew. Excellenz Anfrage, was man im 
Falle einer abſchlägigen Antwort thun wolle, auch ablehnend ge- 
antwortet, und er darf Defterreich nicht mehr zugeben als Preußen. 

Sch alaube auch fiher zu fein, daß er bei diefem Gedanken 
bleibt. Oeſterreich kann ja feinerjeit3 die türfifhe Antwort ver— 
traulidy auf feine eigene Sand nad Petersburg jenden. Wenn 
übrigens Graf Buol die Antwort »gegen den 20.« erwartet, wie 
Lord Weitmoreland fchreibt, jo muB fie auf Flügeln fommen. 
Vor dem 25. iſt daran nicht zu denfen. 

Lord Shaftesburyg (Schrwiegerjohn von Lady — id) hätte bald 
gefagt von Lord — Palmerfton) fagt mir, Lord Palmerſton habe 
nur das Intereſſe der Grafſchaften befchügt willen wollen, Lord 
Aberdeen, der Radikale, wolle Alles den großen Städten geben. 
Das Ministerium werde bald merfen, daß es fich nicht Tange mehr 
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halten fünne. Lord Derbys Organe jagen diefen Abend: »Resig- 
nation of Lord Palmerston!« Morgen wird's erft recht losgehen. 


P. S. Der Kaiſer Napoleon hatte Balmerfton zu Bfingften 
eingeladen, und Mylord Hatte große Luft zu gehen, Mylady nod) 
mehr; es wurde aber Hödhftenorts ihnen bedeutet, fie blieben beſſer 
bier. Lady Palmerſton jagte mir vor drei Wochen, fie hätten halb 
und halb die See, zu Weihnachten dorthin zu reifen, das wird 
nun wohl auch geſchehen. Lady Malmesbury ift dort fürftlich 
empfangen und ganz entzüdt zurüdgefommen, doch Niemand mehr 
al3 Lord Lansdowne.“ 


Xondon, den 17. Dezember 1853. Der Gejandte Bunfen 
an Manteuffel eigenhändig privat: 


„Dan glaubt im Foreign Office, daß der Krieg mit Rußland 
unvermeidlih fe. Wahrjcheinlid find die Flotten fehon im 
Schwarzen Meere. Sollte Rußland gegen das Einlaufen ins 
Schwarze Meer protejtiren, fo wird man mit Berbrennung der 
Flotte antworten.*) 

Die legten im Foreign Dffice angelangten Depefhen von Sir 
Hamilton Seymour fagen, daß Neffelrode fich ftärfer als je gegen 
die Idee einer europäifchen Konferenz zum Abjchluffe des Friedens 
zwiſchen Rußland und der Türkei ausgefprocdhen und gefagt: 

»Russia will never appear at the bar of Europe. 

Sch vermuthe, foll heißen auf franzöſiſch: 

»Devant le tribunal de l'Europeé.« 

Alles dies natürlich ift mir vertraulich gefagt. Die einſichts— 
bolliten Männer bier glauben, der Krieg fei unvermeidlich, auch 
außerhalb des Foreign Office. Lord Kohn wird aller Wahrjchein- 
lichkeit nad) die Erbihaft Lord Palmerftond antreten. Lord 
Lansdowne wird abgehen, dod) die Koalition wird erhalten werden.” 


Kopenhagen, den 19. Dezember 1853. Der Gefandte 
Karl Frhr. v. Werther an Manteuffel eigenhändig 
privat: 


eu *), Erwähnt wirb diefer Bunſenſche Brief in Gerlad, a. a. D., Bd. II, 
. 9b. 
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Es jei immerhin ermwägungswerth, daß Dänemark und 
Schweden Preußen zu einem Neutralitätsbunde einladen. 

„Ich Hoffe, dab unjere neueite Betheiligung an den Wiener 
Kolleftivmaßregeln das Friedenswerk fördern, und ftatte Ew. Er- 
cellenz meinen Glückwunſch dazu ab, dab Hocjdiefelben fejthalten 
an unjerer von Anfang an in den orientalifhen Wirren eingejchla- 
genen Bahn. Doc, fommt es nody wider Erwarten zum euro- 
päifchen Krieg, jo ift es für uns doch der Beachtung werth, ob 
wir uns nicht der däniſch-ſchwediſchen Neutralität anſchließen. Ich 
bin ganz ein Mann des Friedens und behalte gern foldye friedlichen 
Geſichtspunkte im Auge.“ 


Berlin, den 20. Dezember 1855. Manteuffelan den 
Sejandten Grafen Arnim in Wien privat: 

„Ew. Excellenz Rrivatichreiben vom 13. d. Mts.*) an mid) 
habe ich mit großem Intereſſe gelefen. Bor allen Dingen danfe 
ih Ihnen für die wohlüberlegte und geſchickte Art, mit welcher 
Sie das Meinige bei dem Grafen Buol zur Geltung gebradt 
und zum Behuf der Anbahnung eines beijeren Verftändniffes unter 
den beiderjeitigen Kabinetten benutt haben. Mit Rüdficht auf ein 
folches Verſtändniß kann ich Ihnen im Allgemeinen nicht verhehlen, 
daß der Haupteindrud, den mir die vorläufigen Rüdäuberungen 
des öſterreichiſchen Minifters auf die diesjeitigen, jehr gegründeten 
Beichtverden gemacht haben, Fein günftiger ift, infofern ich darin 
überhaupt den Charafter und die Sprache wahrer, entgegenfom- 
mender Geradheit und Offenheit leider vermijjen mußte. Ganz 
abgeſehen davon, halte ich es für nöthig, auf jene Rüdäußerungen 
zu repliciren, mit diejer Neplif aber, welche Ew. Excellenz noch 
im Laufe diefer Woche zugehen wird, alsdann für diesmal unferer- 
ſeits diejen von mir nicht provozirten Schriftenwechſel zu beichließen, 
denn da es fich bei dem gegenwärtigen Annäherungs- und Ein- 
bernehmungsverjuche zwiichen uns und dem Ffaiferl. Kabinet nicht 
fowohl um Emdrüde und Worte, al3 um Thatſachen und gegen- 
ſeitige, ebenjo unerläßliche als billige Zugeftändniffe handelt, To 
wird es darauf anfommen, ob Graf Buol einen wirklichen erften 
Schritt gegen uns zu thun ſich herbeilafien wird. Als diejen erjten 
Schritt habe ih Em. Excellenz die Ablaffung eines Eirfulars 


*) In den hinterlaffenen Papieren Manteuffels nicht vorhanden. 
Preußens auswärtige Politit 1850 bis 1858. Bb. IL 14 
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de8 Grafen Buol an die Faiferlihen Gefandten bei den ge 
fammten bezw. deutſchen Höfen in dem Ihnen ange 
gebenen Sinne bezeichnet. Nur erjt, wenn dieſer Schritt 
vollbradt iſt, kann auf biefiger Seite von einer Ver— 
handlung über Frankfurt die Rede fein. Graf Buol behauptet, 
Ihrer Berichterftattung zufolge, daß wir nidyt fordern Fünnten, 
daß die öfterreichiſchen Diplomaten preußijhen Sinnes feien und 
fie uns ihre Agenten aufopferten. Wenn wir Beides abjolut und 
allgemein verlangen würden oder verlangt hätten, jo wäre der 
Einwand des öſterreichiſchen Miniſters ein jtichhaltiger, aber auf 
unfere Ausitellungen und Beſchwerden angeivandt, ijt er es nicht. 
In der That, jo oft es zwei Negierungen Ernft war um ein gutes 
Einvernehmen und um die Ausführung einer gemeinjhaftliden 
Politik, Haben fie immer zu diefen Zwecken aud) die rechten Werf- 
jeuge gewählt und die mwiderwärtigen bejeitigt. Diefe Wahrheit 
findet auf die Berjönlichkeit des Generals v. Prokeſch ihre volljte An- 
wendung. Diefen Mann in Frankfurt auf feinem jegigen Boften 
lajien, bedeutet nichts weiter, al$3 mit uns fein wahres %Ber- 
ſtändniß über Frankfurt wollen. Aber ganz abgejehen von fold 
einträhtigem Zufammengeben, jo werden Em. Excellenz mir zu- 
geitehen, daß es nod) fehr weit von einem ſolchen bis zu offenbar 
feindjeligen Macjinationen ift, deren fich die öfterreichifchen diplo- 
matifchen Agenten gegen uns ſchuldig machen. Ein neueftes ärger- 
liches Beiſpiel davon ift die bereits gegen Ew. Ercellenz zur 
Sprade gebrachte Handlungsweiſe des jekt nad) St. Peteräburg 
verjegten Grafen Eſterhazy. Derjelbe wollte mit feiner Mutter 
eine Zufammenfunft in Venedig vor feinem Abgange auf feinen 
neuen Poſten haben, und er gab diefelbe ausdrüdlicd auf, um fid) 
an den geheimen Sonferenzen des jächlifhen Staatsminijters 
vb. Beuft mit dem bayerischen Minifterpräfidenten zu betheiligen. 
Diefe Konferenzen aber hatten feinen anderen Zweck, als einen 
Sonderbund der Mittelftaaten zu bilden, der natürlich gegen uns 
gerichtet gervefen wäre. Bayern und Württemberg aber gingen 
ihließlich nicht auf die Sache ein, ohne Zweifel aus Furdt ge 
legentlich dieferhalb von uns gezüchtigt zu werden, aber die fhrift- 
liche Unterhandlung über den unerguidlihen Gegenſtand hatte 
ihon vor der Ankunft des genannten Fönigl. ſächſiſchen Miniſters 
in Münden monatelang gedauert, wie wir dies Alles aus 
ganz beglaubigten Nadrichten von den eigentlichen Theilnehmern 
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an diefer bundeswidrigen Madination in Erfahrung gebradt 
haben. Und im Angefichte von ſolchen Thatſachen und nod dazu 
bon der unmittelbaren Betheiligung eines öſterreichiſchen Ge— 
fandten an der fraglichen Intrigue behauptet der Graf Buol gegen 
Em. Ercellenz von derjelben feine Kenntniß zu haben? Wie ge 
fagt, die Rüdäußerungen dieſes Minilter8 beurfunden bis jet 
feinen guten Willen auf dortiger Seite zu einer aufrichtigen und 
gründlichen Berjtändigung mit und. Irre ich mich Hierunter, jo 
foll e$ mir lieb fein; wenn nicht, jo werden ihnen dort vielleicht 
früher oder jpäter die Ereigniſſe mit dem Bedürfniſſe nad) unferem 
Beiftande den guten Willen beibringen, der zur Seit jegt dort 
nod) zu fehlen jcheint. Bis dahin wollen wir das Weitere bezüglich 
einer Einigung über die deutihen Angelegenheiten abwarten. 

Sn Betreff der orientaliihen Frage ift e8 dagegen meine An- 
fiht, daß wir in dieſer jofort mit dem Eaiferl. Kabinet uns ins 
Einvernehmen jegen und in demjelben erhalten, wenn anders dazu 
auf dortiger Seite die gleiche Bereitwilligfeit vorhanden jein follte, 
In diefem Sinne habe id; das bier angeſchloſſene Memorandum 
entworfen, welches Ew. Ercellenz zur Kenntniß des Grafen Buol 
bringen und deſſen Rückäußerung darauf gewärtigen wollen. Der 
Minifter wird in diefem Schritte hoffentlich einen Beweis meines 
Entgegenfommens ſowie meines aufrichtigen Wunfches jehen, 
mid) über diefe Frage mit ihm genauer zu benehmen. 

P. 8. Sch bitte, Herrn Grafen Buol weder von vorftehendem 
Schreiben noch von der Anlage eine Abfchrift zu Laffen.”*) 


Paris, den 21. Dezember 1853. Graf Hakfeldt an 
Manteunffel, eigenhändig privat: 

„Unter Bezugnahme auf meinen Bericht vom gejtrigen Tage, 
die von dem »Journal des Debats« publizirten angeblidyen Aften- 
jtüde der Wiener Konferenz betreffend, beehre idy mid, Ew. Er- 
cellenz vertraulich zu berichten, was mir darüber am gejtrigen 
Abend von einem mit dem »Journal des Debats« in ®er- 
bindung ſtehenden, der jetigen franzöfiihen Negierung nicht 
freundlich gelinnten Franzoſen mitgetheilt worden ift. Nach feiner 


*), Die Antwort des Grafen Arnim findet fih &. 216, unterm 24. Dez. 1853 
14* 
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Angabe hat der Minijter des Innern den Eigenthiimer des 
»Journal des Debats«, Herrn Armand Bertin, zu ji) kommen 
laffen, ihn befragt, wie er in den Bejit diefer Dofumente gelangt jei, 
und ihn dann weiter zur Nede geftellt, wie er diplomatische Aften- 
ſtücke, bei denen aud) die franzöfifche Negierung betheiligt jei, über- 
haupt habe publiziren können. Herr Bertin habe darauf erwidert, 
daß ihm diefe Dokumente aus dem Auslande zugefommen feien, er 
aber die Quelle, woher, anzugeben Anftand nehmen müſſe. Was 
die Bublizirung derjelben in feinem Sournale beträfe, jo werde 
man e3 natürlich finden, daß er Schriftitüde von folder Wichtig- 
feit und Intereſſe mit dem Momente, wo er fie erhalten, gern zu- 
erft zur Kenntniß der Leſer feines Journals habe bringen wollen. 
Herr d. Berfigny habe ihm bierauf eröffnet, dat er in Zufunft die 
PBublizirung folder diplomatifhen Schriftitüde, bei welcher Die 
franzöfiiche Regierung betheiligt fei, zu unterlajjen habe, und ihn 
dann befragt, ob er nicht durch Pflichtverlegung eines franzöfiihen 
Beamten in den Beſitz der fraglichen Dokumente gelangt fei. 
Nachdem Bertin diefe Frage verneint, habe der Minifter ge- 
äußert, wie er der in dem »Journal des Debats« enthaltenen 
Angabe, dab die Dokumente aus London mitgetheilt feien, feinen 
Glauben jchenfe, jondern vielmehr vermuthe, da die Mittheilung 
von Berlin aus erfolgt je. Er befürchte, daß die preußiſche Re- 
gierung in der orientalifhen Frage eine Doppelrolle fpiele, und 
daher halte er es für möglich, dab das preußische Goudernement 
in irgend welcher Abſicht diefe Dofumente zur Veröffentlihung 
babe gelangen laſſen. 

Die Individualität, welche mir obige Mittheilung, natürlid) 
in ganz bertraulicher Weije, machte, bemerkte, daß fie mir nur de$- 
halb von diefem Gegenftande geſprochen habe, weil Die 
Aeußerungen des Minifters des Innern über die Haltung der 
königl. Regierung in der orientaliihen Frage fir mid; von Snter- 
eſſe fein könnten. 

Schließlich drückte dieſe Perſon die Meinung aus, daß die 
Publikation der Piecen den Eindruck etwas abgeſchwächt hätte, 
welchen der allgemein gehaltene Artikel des »Moniteur« vom 
9. d. Mts. im hieſigen Publikum früher hervorgebracht habe.“ 
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London, den 22. Dezember 1853. Der Gejandte Bunfen 
an Manteuffel, eigenhändig privat: 

„An ein Zurüdtreten der beiden Seemädte oder ein Abgehen 
von ihrer Bedingung der Friedensunterhandlung Fönnten die 
Kabinette nicht mehr denken; fie haben aber aud) nie daran gedadt. 

England ift dabei ehrlidy, Frankreich ehrgeizig und nicht ohne 
felbftfüchtige Nadjgedanfen. Was Herr vd. Wildenbruch von Ba- 
raguay d’Hillier8*) gehört, ift aus einem Stüde mit dem, was 
Walewski von Zeit zu Zeit merfen läßt. 

Die Aufregung in der Eity felbit ift ungeheuer. Lord Aber- 
deen fönnte jich nicht dort jehen laſſen. Iſt man beſſer aufgeklärt, 
fo wird fid) die Erbitterung gegen ihn vermindern, die gegen Ruß— 
land jteigern. 

Es finden im Geheimen Unterhandlungen mit Lord Palmer- 
ton jtatt, der jeinerfeitS geneigt ift, Alles nachzugeben in der 
Neformfrage, was er fan, um die Regierung nicht zu ſchwächen. 
Die meilten Menjchen glauben an Krieg. Alles liegt doc) noch in 
des Kaiſers Hand. 

Lord Clarendon hat mid) joeben erfucht, folgende dee Ihnen 
zur Brüfung vorzulegen: 

Der Kaijer hat offenbar eine jehr ftarfe Abneigung gegen die 
Idee einer Konferenz, gleichzeitig und gleichartig mit den Unter- 
bandlungen zwijchen ihm und dem Sultan über den Frieden. Und 
doch ijt die Konferenz der einzige friedlihe Ausgangspunft, wie 
die Sachen jegt liegen. Was man bier über die Einwände des 
Petersburger Kabinets denkt, jagt meine heutige Depeſche. Graf 
Neifelrode drüdt fi) gegen Sir Hamilton Seymour ftärfer als je 
aus, Wie aber, wenn man dem Raifer die dee unter den Yu 
gäbe, er möge als Bedingung feiner Zuftimmung zu der jett ver- 
langten Konferenz die Zufage der betheiligten Mächte verlangen, 
daß fie bei ähnlichen Verwickelungen ihrerfeits die Hand zu einer 
europätichen Konferenz, womöglich vor dem Ausbruche des Krieges, 
jedenfall3 aber gleichzeitig mit den Frriedensunterhandlungen 
bieten würden. 

Lord Elarendon glaubt, daß diefe Idee am zmwedmäßigiten 
durdy Preußen dürfte angeregt werden, und würde fehr großes 


*) Der franzöſiſche Botichafter in Nonitantinopel. 
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Gewicht darauf legen, dab diejes gefchehe, falls die Idee die 
Billigung Sr. M, erbielte. 

Sch geitehe Em. Erxcellenz, dab dieje Idee mir fehr glüdlich 
ſcheint. 

Wenn der Kaiſer darauf eingeht, ſo führt er eine der größten 
und edelſten Ideen in das europäiſche Völkerrecht und die Sitte 
der chriſtlichen Mächte ein und begründet durch ſeinen Vorgang 
eine neue Epoche in der politiſchen Entwickelung der europäiſchen 
Welt. 

Statt den entfernteſten Schein zu haben, einen demüthigenden 
Schritt zu thun, nimmt er vielmehr eine höhere Stellung al3 je 
ein und hoffentlic; noch zu rechter Zeit, um anderweitigen ent- 
gegengejegten Einflülfen entgegenzutreten, die er jelbjt großen- 
theils hervorgerufen bat. 

Denn es läßt ſich nicht leugnen, daß der Einfluß einer zweiten 
Ausgabe der Napoleonifhen Bolitif gerade durch des rufliichen 
Kaiſers raſche Schritte größer getvorden ift in ſechs Monaten, als 
er, unter den günſtigſten Umftänden, in ſechs Sahren hätte werden 
fönnen. Dieſer Einfluß ift um jo gefährlicher, weil er unter dem 
Schein des Friedens ſich einjchleiht und nicht das offene Antlit 
des Krieges zeigt. 

Aber die Zeit drängt, jeder Augenblid fann uns einen allge- 
meinen Brand für Aſien und Europa bringen. Der Borfchlag 
fommt aus einem ſtaatsmänniſchen Kopf und einem aufrichtigen 
Herzen und wird gewiß in Berlin in diefem Sinne gewürdigt 
werden. Gott gebe feinen Segen!” 


London, den 8. Dezember 1853. Bunjen an Man- 
teuffel, eigenhändig privat: 

Die geftern vorgelegte Clarendonſche Idee beichäftige ihn 
lebhaft; er habe diefelbe ſogleich dem Prinzen Albert mitgetheilt. 

„Welches Glüd, wenn das Verhängniß jetzt noch durch ein 
gutes und weiſes Wort Fönnte abgemwendet werden! 

Den Nusgang der mit Zord Palmerſton gepflogenen Inter- 
bandlungen werde ich, da er heute entichieden werden muB, noch 
bor Abend melden fönnen. 

Es wird fih nun zeigen, wer von den beiden feindlichen 
Staatsmännern fid) groß genug zeigt, das Perjönlide auf dem 
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Altar des Vaterlandes al3 Opfer niederzulegen. Bis dahin erlaube 
ich mir fein Urtheil. 

Natürlich hat der Wiedereintritt Palmerſtons mande Be- 
denfen, allein fein Austritt hat wegen der ſchwebenden großen 
Frage nod) viel größere. 

Jetzt fommen, wie id aus ſicherſter Quelle weiß, die Balmer- 
ſtonſchen Ideen, die von der Wallachei bis Savoyen*) gehen, als 
Vorſchläge aus Paris an. Natürlid, wenn die erjte Anregung } 
auch nicht von Paris fommt, jo ijt die Idee doch untoiderftehlid | 
anlodend für den Kaifer. Die Wiedererlangung Savoyens ift das! 
Streben aller franzöfiihen Staatsmänner; Guizot felbjt hat mir) 
diefes gejtanden. Frankreich müſſe Savayen — haben R nd) 
werde es haben. »Il faut que Napoleon rapporte une dot A la 
France«, fagte mir feine geiſtreiche Tante (Stephanie) 1851. 
Bom »Palatinat« oder »la Belgique« ijt nicht mehr die Nede, aber! 
Saboyen bei einem »remaniement territorial« zum Bejten 
Staliens al3 »Macherlohn« zu geroinnen, bietet ſich gar lodend dar. 
Diefer Sirene verſchließt nun Lord Aberdeen fein tugendhaftes 
Herz — PBalmerfton ſchwärmt für ihren Geſang, und fagt dabei: 
»England erhält dabei nichts und will nichts; es ift eine große 
fonfervative dee, die unheilbare Wunden fchliegt und im Gleich— 
gewichte Europas nicht jtörend, fondern herjtellend wirft.« 

Die eigentliche große Gefahr für England (und Europa), das 
Bündniß A la Erfurt zwiichen Rußland und Frankreich, kann da- 
durd; näher gerüdt oder auch abgewehrt werden, und darüber 
werden die Meinungen verjchieden fein. 


Aber das Gefährliche irgend eine remaniement territorial 
in diefem Augenblide muß jeder befonnene Staatsmann zugeben, 
der dabei die Perſönlichkeit, Gejchichte und Lage Napoleons in 
Betradyt zieht. 

Die Unterhbandlungen mit Lord PBalmerjton dauern fort. Der 
Herzog don Newcaſtle ijt in diefem Augenblide bei ihm, von 
Seiten des Minifteriums, 

Der franzöfiihe Botſchafter fpricht fehr kriegeriſch. Sein 
legtes Wort ift: »Nous aurons la paix, mais il faut 
passer par la guerre.« 


* Nol, oben S. 204. 
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Der Herzog von Cambridge ipricht jo Friegerifh, wie irgend 
Einer. 

Die Zeitungen find toll, mit Ausnahme der »Times« und des 
»Morning Ehronicle«, die jedody beide jo Friegeriih find, als 
irgend eine.” 


Wien, den 24. Dezember 1853. Der Gejandte Graf Arnim 
an Manteuffel, eigenhändig privat: 

„Erw. Excellenz PBrivatichreiben vom 20. d. Mts.*) nebſt bei- 
gefügtem Memorandum habe ich geitern durdy den Feldjäger er- 
halten. 

Sc benutze heute die Durchreiſe des Fönigl. Seelieutenants 
Lehmann von der Korvette »Danzig«, der von Sonjtantinopel 
fommt und über Berlin nad) Danzig gebt, den Wildenbruchſchen 
Depeichen Einiges hinzuzufügen und gleich Ew. Ercellenz zu ant- 
tworten. 

Gleich gejtern habe ich mich zu Graf Buol verfügt, um, ohne 
Em. Ercellenz Schreiben oder dad Memorandum vorzulefen, noch 
weniger es ihm zu laſſen, mit ihm ganz vertraulich zu jprechen. 

Was vorerit die orientalijche Frage betrifft, jo habe ich gejagt, 
dab es nothwendig ericheine, das ruffiiche Kabinet zu drängen, die 
Vermittelung der vier Mächte anzunehmen, und e8 zu bewegen, 
die Flotte nicht aus Sebaftopol mehr auslaufen zu laffen, um 
einen Konflift mit England und Franfreich zu vermeiden und wo— 
möglid; einen Waffenftillftand zur See zu Stande zu bringen, 

Graf Buol ermwiderte, daß er ſich freue, daß Em. Erxcellenz 
in diefem Sinne ſchon Schritte gethan hätten. Er habe wegen der 
Mediation ſchon am 8. nad) Petersburg geichrieben, wie er mir 
bereit3 gejagt und die Depefche vorgelefen babe. Unterm 13. 
d. Mts. habe ich darüber berichtet. Wegen des Zurückhaltens der 
Flotte und Waffenstillitandes wolle er gleich jchreiben. 

Wegen der Erklärung, daf die vier Mächte den jegigen Terrt- 
torialitatus der QTürfei refpeftirt willen wollen, habe ih Anftand 
genommen, mich gegen Graf Buol präzife auszusprechen. Diefe 
Erklärung ſowie diejenige, dab die vier Mächte fich nicht eher 
trennen wollen, als bis diejer Beligitand fejtgeftellt fer, würde eine 


* Nal. S. 209. 
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formlide Garantie des türkischen Gebiets jein, die uns tiefer in 
die Sache hineinführen Fönnte, als es nach Em. Ercellenz früheren 
Mittheilungen unfere Abjicht fein möchte. Auch enthält der 
Traftat von 1841*) feine förmliche Garantie, es iſt nur im Ein- 
gange etwas Mehnliches angedeutet. Aus diefen Gründen habe ich 
diefe Punkte nur obenhin berührt. 

Wir famen dann auf die durch daß »Journal des Debats« 
geichehene Beröffentlihung der Aftenftüde der Wiener Kon— 
ferenz.**) Graf Buol fagte mir, Drouyn de l'Huys fei über die- 
felbe fehr aufgebracht und habe eine Unterfuhung darüber ver— 
anlaßt, wie daS »Journal des Debats« zu den Piecen gelangt fei. 

Uebrigens, meinte Graf Buol, habe diefe Publifation einen 
Nupen. Er erfahre aus der Schweiz und Italien, und Drouyn 
de l'Huys habe ihm dasfelbe jagen laſſen, daß die durch diefe Pu— 
blifation befannt gewordene Einigkeit der Mächte die Revolu— 
tionäre fehr betroffen gemadjt habe, und fie äußerten, fie gäben ihre 
Sache verloren; denn wenn Defterreih und Franfreich fich ver— 
ftänden, wäre für fie nichtS zu maden und nicht8 zu hoffen. 

Sch habe demnächſt dem Grafen Buol wieder von der Noth- 
wendigfeit der Einigkeit zwiſchen Preußen und Oeſterreich ge- 
fproden und ihm gejagt, dab die letzten Münchener Verhand— 
lungen natürlich Mißtrauen hätten erregen müffen. Er Ieugnete 
diefe Tegteren volljtändig ab, fagte, Herr v. Beuſt fei nur in Erb- 
Ihaftsjachen feiner Frau nad) Minden gefommen u. ſ. w. Ich 
wiederholte ihn hierauf, da das Mißtrauen fortdauern werde, 
wenn er nicht das Eirfular an die öſterreichiſchen Geſandten an 
den deutichen Höfen ergehen ließe, wie ich ihm ſolches jchon Iett- 
bin angedeutet habe, 

Graf Buol erflärte mir num, er fei bereit, ein folches Eircular 
zu erlaffen, wenn Em. Ercellenz ein ähnliches Shrerfeit3 an Die 
preußifchen Gefandten richten wollten. Er überlaffe Ihnen bie 
Nedaktion und bäte fich ein von Ihnen verfaßtes Cirfular als 
Modell aus, damit fomohl Ew. Excellenz Cirfular als das feine, 
wenn mich nicht in den gleichen Ausdrüden abgefaßt, doc das— 


*; Der Londoner Vertrag vom 13. Juli 1841 beſtimmte, daß die Darda— 
nellen und der Bosporus, wie es alte Regel der Pforte war, in Friedenszeiten 
allen Kriegsichiffen, alfo auch den ruſſiſchen, geſchloſſen jein jollten. 

**, Mon diefer \ndisfretion handelt das S. 211 ftehende Brivatichreiben 
des Grafen Hapfeldt in Baris vom 21. Dezember 1858. 
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jelbe fagten. Em. Excellenz wollen mir aljo ein ſolches zukommen 
laſſen. 

Ich bin immer mehr in meiner Anſicht beſtärkt, daß Ew. Ex— 
cellenz zu viel Mißtrauen hegen, daß Graf Buol wirklich gut mit 
uns ſtehen will. Seine gegenwärtige Bereitwilligkeit, das ge— 
wünſchte Cirkular zu erlaſſen, iſt ein neuer Beweis davon.“ 


St. Petersburg, den 24. Dezember 1853. Der Geſandte 
v. Rocho w an Manteuffel, eigenhändig privat: 

„Em. Ercellenz Brivatichreiben vom 16. d. Mt3.*) ift von ganz 
befonderem Werth für mich, weil ic) mit großer Freude daraus ent- 
nehme, daß ich mir neben Hochdero perjönlicher Zufriedenheit aud) 
den Beifall Str. M. des Königs zu erwerben das Glüd gehabt 
babe. 

Wenn ich in der Zage geweſen bin, meiner Regierung die Ab- 
fihten des Faiferl. Kabinets jtet3 Far und beſtimmt vorzu— 
tragen, fo ift daS fein großes Verdienst, denn ich bin immer au 
courant der hiefigen Berhältniffe und Entſchlüſſe gehalten worden. 

Was ich dabei aber bedauere, ift, da — wiewohl man mir 
von Seiten des hiefigen Gouvernements einiges Vertrauen fchenkt, 
meine Rathichläge, die ich natürlich auf die Anmweifungen meines 
Hofs und die Intereffen meiner Regierung ftüge, nicht immer be- 
folgt werden fonnten. 

Dem eingangs gedadhten Schreiben vom 16. d. Mts. ließen 
Em. Ercellenz nod) ein zweites vom 17. folgen.**) Beide find von 
fo hoher Bedeutung und drüden fo ungweideutig und verſtändlich 
Hochdero politische Bedenken aus, da ich ihnen die ernftefte Auf- 
merfiamfeit zugewendet und mich bemüht habe, mich mit dem 
Geiſt diefer merkwürdigen Scriftjtüde vertraut zu madıen. 

Die jogenannte orientaliiche Frage bildet auch hier gegen- 
wärtig den Kern aller politiihen Betrachtungen, und obgleid) aus 
einem anderen Geſichtspunkte, wie in London und Paris, fieht man 
an der Newa ebenfall3 die Erhaltung der Pforte al3 einen weſent— 
lihen Bejtandtheil zum Gleichgewicht der europäiſchen Staaten 
an. Unjtreitig war die türkiſche Macht nicht weiter gefährlich, und 


*, In den Manteuffelichen Papieren nicht erhalten. 
**) Gleichfalls nicht erhalten. 
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wahrlich würden die Intereſſen weder Frankreichs noch Englands 
gefährdet worden fein, hätte der Sultan den Wiener Noten- 
entwurf angenommen. Doch jeitdem die Leidenschaften ins Spiel 
gefommen, die Seemädte ſich weniger um die Erhaltung der 
Türkei als vielmehr um die Vernichtung des ruſſiſchen konſerva— 
tiven Einflufjfes in Europa befümmern, feitdem erft iſt die Be- 
jeitigung diefer großen Frage jehr fchwer geworden. Und fo find 
wir denn dahin gefommen, daß die Ruhe in Europa in Frage ge 
ftellt wird unter dem Vorwande des Gleichgewichts, und um zu 
verhindern, dab; der Türkei nichts entrijfen wird, obgleih man 
überall zu gut weiß, daß der Kaiſer Nicolaus fi) um fein Dorf 
bereichern till. 


Sene weiteren Berechnungen der Staatöfunjt, jene tief jein 
jollende Vorausſicht, womit künftige Begebenheiten vorher be- 
ftimmt, geordnet und gelenft werden jollen, bewähren fich fait 
immer als irrig, und was für ein Unglüd gehalten wird, erweiſt 
fi) jpäter als ein Glüd, Vortheil und Heil. Ein Hauch des ALL. 
mächtigen verweht oft die künſtlichſten Pläne, und ein Eleiner Um— 
itand und unbedeutender Zufall macht die jhönjten Berechnungen 
‚zu nidhte! 

Nach menjchlicher Kombination müßte die orientalifche Frage 
längjt befeitigt fein, denn alle Theile mühten fich ab, den Frieden 
herbeizuführen, und aus diefem Gefichtspunfte weiß das ruffische 
Kabinet der Regierung Sr. M. des Königs, unſeres Allergnädig- 
ten Herrn, den wärmften Dank für den fortgejegten Antheil und 
den raftlojen Eifer, mit dem fie dem Kaiſer ihr Vertrauen an den 
Tag legt. 

Der Kanzler ist faft adıt Tage fehr leidend geweſen, hielt aber 
heute feinen erften Ausgang und hatte die Aufmerkſamkeit, aud) 
mich, der ich noch immer ins Krankenzimmer gebannt bin, zu be- 
juchen. 

Dies gab mir die erwünſchte Möglichkeit, den Grafen Neſſel— 
rode mit Emw. Ercellenz wohldurdydachter Auseinanderjegung vom 
16. und 17. d. Mts. vertraulich befannt zu madyen und mir feine 
Meinung darüber zu erbitten, — 


Em. Ercellenz liegt vor Allem daran, bald eine Antwort auf 
die von Ihnen geitellten Fragen zu erhalten. Obgleid) ich mit dem 
Kanzler Hochdero beide Schreiben forgfältig durchgegangen, fo 
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will ich bei deren Beantiwortung doch nicht allzu fehr ins Einzelne 
gehen, weil man ſonſt den lleberblid über das Ganze verliert; auch 
Iaffe ich alle eigenen politifhen Kombinationen fort. 

Zuerst halte ich es für Pflicht, Ew. Excellenz mit den Punkten 
befannt zu machen, über weldye der Graf Neffelrode bedauert, mit 
Hochdenſelben nicht völlig übereinftimmen zu Fönnen, und dann 
will ich diejenigen anführen, über welche eine Vereinigung ftatt- 
findet. 

Damit aber im Allgemeinen feinen Mibverftändniffen Raum 
gegeben werden Fönne, bemerfte mir der Kanzler, daß Graf Buol 
in einer Depeiche vom 12. d. Mts. dem hiefigen Kabinet ähnliche 
wohlgemeinte Rathichläge ausgeiproden habe. Es ſcheine auch 
nicht überflüffig, die Bemerfung voranzuftellen, daß, jo lebhaft der 
Kaifer von Dank ergriffen fei für die aufrihtigen Bemühungen 
feiner Allitrten, jo habe Se, M. fich doch bis jet noch nie erlaubt, 
deren wohlmwollende und bundesfreundliche Vermittelung in An- 
ſpruch zu nehmen. Das faiferl. Kabinet in Wien bätte dem 
biefigen faiferl. Hof ses bons offices angeboten, und dieſe 
wären angenommen. Oeſterreich habe die Konferenz in Wien ge- 
bildet, und Rußland, aus Hochachtung für die guten Intentionen 
feiner erhabenen Alliirten den Wiener Notenentwurf ohne Ber- 
änderung angenommen, aber zu etwas Weiterem habe fi Ruß— 
land noch nicht verstanden und auch nad) feiner Seite hin des— 
follfige Anträge oder Vollmachten ertheilt. 

Em. Excellenz drüden den Wunſch aus, dag man in Peters- 
burg die Wiener Kolleftiv-Mftenftüde aus dem nämlichen Gefichts- 
punkte wie in Berlin und Wien anjehen möchte, da diejelben an fi 
iiberall nichts präjudiziren und die Stellung der Faiferl. Regierung 
in der Frage in feiner Weiſe angreifen oder benadtheiligen. 

Durch meinen Bericht vom 15. d. Mt3. dürften Ew. Excellenz 
darauf vorbereitet fein, daß der Graf Neffelrode diefer Meinung 
nicht jein fann. Dadurd, dab der Türkei zugefichert worden, fie 
braude auf einmal abgewiefene Punkte nicht wieder zurüdzu- 
fommen, und durd andere, in den nah Konstantinopel gejdhicten 
Ssnitruftionen enthaltene Bejtimmungen wäre die Stellung Rup- 
lands thatſächlich aggradirt, und im Allgemeinen hätte dieje Kol— 
leftivmaßregel fomie die Unterzeichnung des Protofoll3 die ganze 
Angelegenheit einfeitig und für Rußland entjchieden ungünftig 
gemacht, namentlich) jei dadurch Rußlands Lage von der Art ge 
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worden, dab der Kaijer den Entſchluß gefaßt babe, ſich vorläufig 
über gar nichts definitiv auszufprechen, jondern die Entwickelung 
der Sache abzuwarten. Zu diefem Entfhluß trage natürlich auch 
die Drohung wejentlid; bei, engliihe und franzöfiihe Schiffe ins 
Schwarze Meer zu ſchicken; denn wenn man die Seejchladht von 
Sinope einen Snjult gegen die beiden Seemächte nenne, jo überſehe 
man, daß ein Kriegszuſtand zwiſchen Rußland und der Türfei be- 
ftehe, während welchem man doch nicht von Rußland fordern könne, 
daß es ſich ruhig abſchlachten laſſe und gar aus Rückſicht für 
England und Franfreih und die dort herrichende öffentliche 
Meinung, fi) von den angreifenden Türfen zurüdziehe, um die 
Segel zu jtreihen. Eine ſolche Zumuthung allein wäre einer 
Sriegserflärung ähnlich; eine VBorausfegung, dag Rußland sic 
jo jchimpflich) betragen werde, müjje al3 eine Beleidigung des 
Katjers und der ruſſiſchen Macht angefehen werden. 

Mas das Friedensgeſchäft jelbjit anbetrifft, jo jei ein ſolches 
vor der Kolleftivmahregel viel leichter als jeßt geweſen; Tehtere 
habe es unbedingt erjchiwert, aber es werde noch ausführbar jein, 
wenn fi) die übrigen Mächte nicht in die Angelegenheit der Türfet 
und Rußlands mifchen wollten. 

Demnädjt erlaubte ſich Graf Neſſelrode auch zu befennen, 
dab es unmöglich jei, die betreffende Angelegenheit als eine bloße 
Formfrage anzujehen, wobei er offen geitand und es mir im 
Namen des Kaiſers ausſprach, daß allerdings nad) biejiger wohl— 
überlegter und ruhiger Erwägung das einfache Zugejtändniß der 
Theilnahme von vermittelnden Bertretern der vier Mächte bei den 
fünftigen Friedensverhandlungen die Würde des Kaiſers beein- 
trädtige. Er glaube ſich bei dem feinen Gefühl und dent poli- 
tiſchen Taft der hohen Verbündeten des Kaifers der Nothmwendig- 
feit überhoben, dieje Erflärung näher zu motiviren. 

Es war endlich dem Reichskanzler nicht möglich, einzuräumen, 
dab alle vermwidelten Friedensgejfhäfte in Europa unter Zu— 
ziehung Dritter zu Stande gefommen wären. Da3 möge bei Däne- 
marf, Belgien, Holland und Griechenland, aber nicht bei Rußland 
anivendbar fein. So viel jtehe feit, daß in dem gegenwärtigen 
Falle die Intervention Dritter die Sache entichieden verdorben 
hätte, weil unbejtreitbar die Abjicht der Dritten ftet3 darauf hinaus- 
gegangen, Rußland von einer Konzeffion zur anderen zu bringen 
und die Türkei zur Herrin der Frage zu machen. Der mohl- 
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gemeinte Grund, weshalb e3 gut fein werde, daß die vier Mächte 
an den Friedensunterhandlungen theilnehmen fönnten, nämlid) 
um die Türfei vor gänzlicher Abhängigkeit von den Seemädjten zu 
ſchützen, fomme leider zu jpät, da die Türfet ſich ſchon völlig in den 
Händen der Seemädhte befinde. 

Die Intention der behen Regierungen von Preußen und 
Oeſterreich fei unfehlbar höchſt aufrichtig, und es würde allerdings 
ein großes Glüd fein, wenn es denjelben gelingen jollte, die Gou- 
vernement3 von England und Frankreich abzuhalten, den Ruſſen, 
ſei e8 auf dem Schwarzen Meere oder anderwärtS und jelbit an 
der Weichfel, Schaden zu thun. England und Frankreich follten 
auch bei Unterzeichnung der Kolleftivnote vom 5. d. Mts. ver- 
ſprochen haben, feine Schiffe ins Schwarze Meer zu fchiden, und 
faum wäre diefer Vermittelungsverfudy nad) Konstantinopel ab- 
gegangen, fo drohe man bereit3 aus London mit Angriffen aufs 
Schwarze Meer, Hieraus leuchte doch wohl Flar und Deutlich) 
hervor, daß man fich auf ein Verſprechen von jener Seite nicht ver- 
laſſen fönne und ebenjo wenig auf einen Einfluß auf jene beiden 
Mächte zu rechnen vermöge Die Hoffnung, bei ihnen Bernunft- 
gründen den Eingang zu jchaffen, fcheine eine irrige Berechnung, 
und deshalb müſſe Rußland vorbereitet fein, auf dem Schwarzen 
Meere angegriffen zu werden. Er wiſſe fehr wohl, daß es Nach— 
theile an der Weichjel erleiden, daß man Reval, Odeſſa und andere 
Safenpläße vernichten könne; das werde man lieber ertragen, als 
auf ungewiſſe und zweifelhafte Kombinationen hin neue Kon— 
zejfionen zu machen. Set müſſe Rußland in der nädjiten Zeit ab- 
warten, was die Türfen auf die Vermittelungsvorfchläge der vier 
Mächte antworten, und was die Seemädte unternehmen mödten. 
Der Kaifer werde fich jet auf Feine Verſprechungen, auf Feine Ant- 
wort und Zugejtändnifle einlaffen, und feine hohen Verbündeten 
würden feiner Meinung nad) bei einiger billigen Beurtheilung der 
Sadjlage ihm unbedingt Recht geben. 

Noch geitern Abend ſchrieb der Kaiſer dem Grafen Neijelrode, 
als er die Depefche des Grafen Buol vom 12. d. Mts, zurüdichidte, 
worin Reſchid Paſcha dem Baron Brud erwidert, die Pforte werde 
feinen Botichafter nad) Bukarest jchiden: 

»Je ne suis nullement dispose d’envoyer un ambassadeur 
à Vienne.s 


24. Dez. 1853. Rochow an Manteuffel. 223 


Ew. Ercellenz jegen mit vollem Recht ein großes Vertrauen in 
den beiten Einfluß des Kanzlers. Derjelbe iſt vielleicht der einzige 
Menſch hier, welcher der Lage der übrigen europäiſchen Mächte 
Rechnung trägt. Seine Stellung ijt aber eine jehr ſchwierige. Ber- 
geſſen wir nicht, daß er einen fremden Namen führt und da man 
ihn unter den nec plus ultra Ruſſen jehr verfegert. Daran fehrt 
er ſich aber durchaus nicht. Er befitt ebenfo viel Muth als Weisheit. 
Nachdem wir heute alle Verhältnijje genau erörtert, ſchloß er feine 
Mittheilung folgendermaßen: 

»Das Einzige, was ich dem Kaiſer rathen fann, ijt, dab in 
Wien eine Konferenz zufammentritt, um mit ruffiihen und tür- 
fiihen Bevollmächtigten die Präliminarien behufs eines Friedens 
fejtzuftellen, und daß, jobald dies in befriedigender Weile erfolgt 
iſt, ein türfifcher Botichafter fid) hierher begiebt, um den Friedens— 
traftat abzufchließen. Dadurch fommen wir den Borjchlägen des 
Barons Manteuffel näher und verlajjen nicht ganz unfere früheren 
Anſprüche. Ob der Saifer darauf eingeht, weiß ich noch nicht; 
ich werde verſuchen, ihm dieje Idee eingänglid zu machen.« 

Ew. Ercellenz erjehen hieraus, daß, wenn es dem Slanzler 
nur in der Welt möglich ijt, derjelbe fich gar gern den weiſen Rath— 
ſchlägen befreundeter Staatsmänner anſchließt. 

Wir gingen nun nod) auf die Abfichten der Weitmädhte für den 
Fall eines Krieges über. Ich Habe in dem Wrivatbrief vom 
18, d. Mt3.*) Em. Ercellenz die Neußerungen des Kaiſers gewilfen- 
haft referirt. Der Kanzler jagte mir heute: »Louis Napoleon 
will Europa regieren und deshalb Rußlands Einfluß vernichten, 
um freie Sand zu haben. Zuerſt Rußland gedemüthigt, denn 
Rußland bleibt jet nichts übrig als der Krieg oder ein ungün- 
jtiger Frieden, dann rechnet er auf Englands Furcht vor Frankreich, 
welche die jegige unerträgliche entente cordiale bewirkt, nädjitens 
aber glaubt er Dejterreih und Preußen einzuſchüchtern. »Sie 
werden jehen«, bemerfte der Graf, »weldye Sprache Louis Napoleon 
führen wird, wenn Rußland nadıgiebt.« 

Der Kanzler geht von der Meinung aus, daß Louis Napoleon 
gar nicht jo friegeriich gefinnt ift. Derjelbe glaube vielmehr, Alles 
mit feinen Drohworten durdjzujegen. Sehr auffallend war dem 


*) In den Manteuffelfchen Papieren nicht erhalten, 
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Grafen Nejfelrode die Bernerfung, daß die feitens der hohen Mächte 
von Preußen und Defterreih angenommene Neutralität auf die 
Länge nicht durchgeführt werden fönne, 

Dies giebt man hier nicht zu; e$ handle ſich dabei um feine 
Sympathie weder für die orthodore Kirche, no um fonftige poli- 
tiſche Intereſſen Rußlands, fondern lediglich darum, daß beide 
Mächte mit Würde und Kraft Herr in ihrem Haufe bleiben fünnten 
und nicht geitatteten, dab Andere ihre Länder betreten. Behaupten 
beide deutihe Mächte nicht ihre Neutralität, jo ſei Oeſterreich in 
Kurzem geiprengt, und Preußen fönne leicht einen Theil jeiner 
Länder verlieren, während, wenn Preußen und Defterreih un- 
gerechtertveife angegriffen würden, und man ihre Neutralität nicht 
refpeftire, beide auf 200 000 NRuffen zahlen fönnten. Es handle 
ſich hierbei, wie geſagt, gar nit um Unterſtützung rujfilcher 
Streitigfeiten und Sntereifen, fondern nur um Bewahrung der 
eigenen Würde, welche fie gewiß mit den in jenen Ländern berr- 
fhenden Gefinnungen mit den fräftigen Entichliegungen ihrer 
Regierungen, wenn e3 nöthig fein jollte, mit dem Schwert in der 
Sand vertheidigen würden. Wozu haben aud) Preußen, Defterreich 
und Deutichland eine fo ausgezeichnete Wehrverfaflung, wenn fie 
diejelbe nicht zur Vertheidigung ihrer Integrität anwenden wollten ? 
Was helfe ein Gewehr mit aefpanntem Hahn, wenn man es niemals 
abdrüde? Oeſterreich, Preußen und Deutichland vermöchten ſehr 
aut 600 000 Mann ſchlagfertige Truppen aufzuſtellen. Mit dieſen 
und einer würdigen und fräftigen Spradye und erniter Haltung 
würden England und Frankreich ſich wohl hüten, fie anzugreifen. 

Da Ew. Ercellenz es mir zur Pflicht machen, möglichſt ſchnell 
zu antworten, jo habe ich feinen Mugenblid gejäumt, mein Gejpräd) 
mit Graf Neffelrode aufzuzeichnen und Em. Excellenz, fo flüchtig 
e3 auch redigirt ift, vorzulegen. Ich füge noch hinzu, daß der Graf 
Neſſelrode ebenjo wenig als der Kaiſer die Verlufte fürchtet, die 
England und Frankreich Rußland zufügen fönnen. Rußland glaubt, 
mit der Türkei einſchließlich ihrer beiden Alltirten fertig zu werden, 
aber dennod) ijt der Kaiſer geneigt, ein Ende zu machen, wenn 08 
nur einigermaßen annehmbar ift. Einen Krieg Englands und 
Frankreichs mit Preußen, Dejterreih und Deutſchland hält der 
Kaifer durchaus nicht für wahrjcheinlich, vornehmlich, wenn Die 
beiden deutſchen Hauptmächte, ihrer deutfchen Verbündeten ber- 
fihert, eine übereinftinmende, feite Sprade in London und Paris 
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führen und dadurch da8 Einſchüchterungsſyſtem zertrümmern, 
welchem der alte Napoleon mehr als feinen Schlachten feine Siege 
verdankte. Nocd heut hält Graf Nejjelrode die Meinung feit, daß 
weder da3 demofratijc; gewordene England nod) der auf revolu- 
tionärem Boden jtehende Louis Napoleon die fonjerbativen Staaten 
aus ihren Angeln reißen fönne, wenn die alten Verbündeten fejt 
zufammenbhielten. Er wiederholte hierbei nochmals ausdrücklich, 
dab Rußland von feinem feiner Alliirten eine Sympathie für feine 
orthodore Kirche noch feine anderen Intereſſen in Anſpruch nehme; 
e3 fomme nur darauf an, den zum Umjichgreifen geneigten Se» 
mädten zu zeigen, dab den Verbündeten die Treue der Verträge 
und die Felthaltung ihrer Grundſätze höher Itehen, al3 momentane 
Berlujte. Weberzeugten fie ſich, daß deflen Verbündete fejt in ihren 
Prinzipien feien und entſchloſſen, Haus und Hof zu bertheidigen, 
im Falle man das Hausredht nicht ehre, jo würden fie aud) wahrlid) 
feinen Krieg anfangen. 

Sch fühle jehr wohl, dab meine heutige Arbeit Erw. Excellenz 
nicht genügen kann. Sie wird aber, deifen darf ich mid) ver- 
fihert halten, den Vortheil fiir Hochdiefelben haben, dag Sie un- 
verfälicht die Anfichten des hiefigen Kabinet3 erfahren. 

Nadıtrag, den 25. Dezember 1853. Der Kaifer iſt bei der 
geftrigen Arbeit auf feinen Borfchlag des Kanzlerd eingegangen, 
vielmehr entſchloſſen geblieben, bis auf Weiteres ganz zu ſchweigen 
und den Erfolg der Demarden der Mächte, welche diejelben in 
Konstantinopel gemacht, abzumarten. 

Sn diefem Sinne ift auch nad) Wien gejchrieben worden.“ 


Berlin, den 4. Dezember 1853. Manteuffel an den 
Sefandten Rochom in Petersburg privat und ganz vertraulid): 

‚Aus Ihren vertrauten Berichten, verehrter Herr General, 
entnehmen wir mit wahrem Bedauern die Vorwürfe, die man uns 
dort wegen ıumferer Mitbetheiligung an dem Protokolle vom 
5. d. Mts. und den anderen hierauf bezüglihen Friedensver— 
mittelungsichritten madjt. Gleich dem Grafen Neffelrode haben 
wir und über Bedeutung und Folgen diefer Verſuche Feinerlei 
Täuſchung hingegeben, allein unjeren Anſchluß an diejelben zu 
beriveigern, dies konnten wir weder unferem Intereſſe nod) unferer 
Stellung in der Frage für angemeffen eradjten. Und eine unpar- 
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teiifche Erwägung wird uns hierunter die gebührende Gerechtigkeit 
nicht verfagen wollen. Einmal ging diefer neue Verſuch von Dejter- 
rei) aus, und wir mußten borausjegen und haben anfänglich 
auch borausgefegt, dab derjelbe im Einverjtändniffe mit dem 
ruſſiſchen Hofe gemadt werde. In der That, Fonnten wir 
eine andere Vorausjegung begen? Mußten wir nicht glauben, 
dab dad rufliihe KHabinet fi abermal3 des Organs der 
öjterreichiichen Regierung bediene, um die formelle Einigung der 
Bier auf einem neuen Wege wiederherzuftellen, nachdem die Vor— 
ichläge in Olmüß nidyt angenommen waren? Oder hat man uns 
jemals in das Geheimniß der Verhandlungen der beiden Kaiſer— 
höfe bezüglich des fraglichen Gegenjtandes gezogen? Unter folden 
Umftänden unjere Zuftimmung zu dem neuen Bermittelungs- 
fonzerte berfagen, würde jo viel geheißen haben, als daS Ber- 
mittelungsgeihäft abſichtlich jtören, ja die Möglichkeit eines all- 
gemeinen Friedens unfererjeitS hindern wollen. Zu einer ſolchen 
Rolle fonnten wir uns nicht wohl verjtehen; fie war mit unferer un- 
parteiifhen Zwiſchenſtellung in der objdjwebenden Frage gänzlich 
unverträglid), ja, fie würde uns zunächſt in neue Berwidelungen 
nicht bloß mit Oeſterreich gebracht haben, jondern fie hätte uns 
auch eine mißliebige und jchiefe Stellung gegen England gegeben, 
eine Stellung, welche wir im eigenen Intereſſe des Kaiſers ſowie 
in dem des Weltfriedens und zur Sicherung unferer Wejtgrenzen 
gegen Franfreih um jeden Preis zu vermeiden ſuchen müffen. 
Ich erfuche Sie, mein lieber General, von den obigen Gründen 
den ſchicklichen Gebraud) zu machen, jobald fich dazu die Gelegen- 
heit darbietet, um befonders den Grafen Nefjelrode, deſſen wahr- 
baft ſtaatsmänniſche Anſchauung ich hoch verehre, von der Zauter- 
Teit und Nothwendigkeit des diesfeit3 bei diefem neuejten Ver— 
mittelungsperjuche innegehaltenen Ganges zu überzeugen.” 


Berlin, den 24. Dezember 1853. Manteuffel an den 
Sefandten Rochow in Petersburg privat: 

„Es ſcheint mir nicht überflüffig, dem hier beigeichloffenen 
Memorandum, welches id) Em. Ercellenz erjuche, mittelit Lektüre 
zur ganz vertraulichen Kenntniß des Grafen Neffelrode bringen 
zu wollen, noch einige erläuternde Bemerfungen für diefen Staats- 
mann beizufügen. 
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BZufolge der wiederholten Berichte Em. Excellenz verwirft der 
Kaifer beharrlid eine jede offizielle Dazwiſchenkunft und direfte 
Einmiſchung der Bier bei den künftigen ruſſiſch-türkiſchen Friedens— 
verhandlungen. 

Durd; diefe Willenserklärung des Kaiſers wird fon an und 
für fi) daS ganze PVermittelungsgeihäft der Wiener Konferenz 
zwecklos. 

Daneben aber iſt der Kaiſer nach wie vor nicht abgeneigt, 
annehmbare und ehrenvolle Friedensbedingungen von Seiten der 
Pforte entgegenzunehmen. 

Dieſe Friedensbedingungen zunächſt bei dem engliſchen Kabi— 
nette zu ermitteln und zu konſtatiren, ſind wir, falls der Kaiſer 
dies wünſchen ſollte, unſererſeits ſehr gern bereit. 

Die Türkei kann und wird ohne eine Vorverſtändigung mit 
den beiden Weſtmächten, ja ohne deren ausdrückliche Zuſtimmung 
ſich mit Rußland auf keine Friedensverhandlung einlaſſen. 

Wenn der Kaiſer deſſenungeachtet dieſe Verhandlung nur allein 
mit der Pforte pflegen und zu Ende bringen will, ſo wäre vielleicht 
ein Ausweg zu finden, um ſowohl dem Kaiſer als den Weſt— 
mächten bierunter Genüge zu leiſten, es möchte der der vorläufigen 
Seititellung von Friedensgrundlagen fein, über weldye man mit 
oder ohne augenblidliche Zuziehung der Pforte, zunächſt insgeheim 
in Zondon übereinkommen Fönnte, und die alddann in der jpäteren 
Separatverhandlung Rußlands mit der Türkei ihre Anerkennung 
und Anwendung fände. 

Der Kaiſer will mit der Türfei allein und direft verhandeln. 
Dies fann aber im Grunde doch nur hauptſächlich formell und 
nicht auch der Sache nad; Stattfinden, denn wir dürfen und fönnen 
uns die faktiſche Wahrheit nicht verhehlen, dab es ſich für den 
ruſſiſchen Sof heute nicht allein mehr um einen Separaffrieden 
mit der Türfei, fondern zugleich um eine friedliche VBerftändigung 
mit den Weſtmächten auf Grund der neuerdings vorgefallenen Er- 
eigniffe handelt. Bon einer foldyen Berjtändigung hängt zuleßt 
nicht bloß der Abſchluß des Separatfriedeng, fondern auch die Ab- 
wendung eines jeden direften Zuſammenſtoßes der drei Groß 
mädte ab. Sie fann aber felbjtverftändlih im wahren Intereſſe 
des Kaiſers nur in und mit London angebahnt werden.” 


15* 
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Berlin, den 24. Dezember 1853. Manteuffel an den 
ruſſiſchen Reichsfanzler Grafen Neffelrode privat: 

„Monsieur le Comte! Vous connaissez les liens de sang 
et d’amitie, qui attachent le Roi, mon auguste maitre, d’une 
maniere si etroite et si indissoluble a Sa Majeste P’Empereur 
de Russie. Jamais ces sentiments ne se sont manifestes plus 
vivement que dans la erise actuelle des affaires. Le Roi ne 
Se lasse pas de penser aux moyens pour venir en aide à 
Sa Majeste Imperiale. Je suis tous les jours et dans toutes 
les oecasions le temoin de ce devouement Royal et de cette 
franche et cordiale amitie, 

Conformement à ces dispositions, Monsieur le Comte, que 
je suis si heureux de pouvoir constater ici, je m’adresse 
aujourd’hui à Votre Excellence afin d’offrir dans la conjonc- 
ture actuelle les bons offices de mon Roi au Gouvernement 
de P’Empereur. 

Le general Rochow est charge d’entrer avec Votre Excel- 
lence en communication toute confidentielle à ce sujet; il vous 
expliquera, Monsieur le Comte, et notre position dans la 
question dont il s’agit, et ce que nous sommes prets & faire 
dans l’interet de ’Empereur aussi bien que dans celui d’un 
prompte retablissement de Sa paix avec la Porte et du maintien 
de Pequilibre general. 

Les temps sont tres difficiles, Monsieur le Comte. Le 
veritable danger de l’epoque ne git qu’a Paris. Pour faire 
face ä ce danger d’une maniere efficace, il nous faut la paix 
en Orient. Ce n’est qu’a ce prix que nous pouvons esperer 
d’isoler la France et de maintenir le status quo en Europe. 
La paix en Orient conclue, ’Empereur se trouvera de nouveau 
comme par le passe, le gardien de la vraie civilisation et de 
tout @quilibre, 

O’est avec une veritable satisfaction, que je saisis cette 
occasiön, Monsieur le Comte, pour temoigner & Votre Excel- 
lence l’estime partieuliere que j’eprouve pour sa grande et 
longue experience aussi bien que pour ses talents distingues, 
et pour lui renouveler, en möme temps, l’expression de ma 
tres haute consideration.“ 
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Berlin, den 24. Dezember 1853. Manteuffel an den 
Gefandten Rod om in Petersburg eigenhändig privat: 

„Ew. Excellenz legte Mittheilungen haben meine Aufmerf- 
ſamkeit in hohem Grade in Anfpruch genommen. Sch habe mid) 
bemüht, in den anliegenden fehr flüchtig diktirten Briefen*) meine 
Anfichten darzulegen, und ebenfall® ein kurzes Memoire diktirt, 
welches hier beiliegt. Welchen Gebrauch Em. Ercellenz von diefen 
Piecen machen wollen, überlafje ih ganz Ihrem Takte, verehrter 
Herr General. Es find dies außeroffizielle Aktenſtücke, welche ich 
daher auch nicht in amtliher Form zu beantworten bitte. Das 
Memoire enthält für Dejterreich nicht ſchmeichelhafte Anfichten, ich 
balte fie für richtig, wennjhon fie mid, betrüben. Halten Em. 
Ercellenz dafür, dab diefe Piecen dort feinen guten Eindrud 
maden und nicht nüßen würden, fo bitte ich, fie ganz zu unter- 
drüden und mir mit nädjter ficherer Gelegenheit zu remittiren. 
Dasjelbe gilt von dem sub volante angefügten Briefe an Graf 
Neffelrode.**) Derjelbe enthält nur die Wahrheit, wie ich des 
Königs Anfichten täglidy höre, er würde aber auch nicht am Orte 
fein, wenn die übrigen Mittheilungen nicht gemadt würden. 

Die ganze Expedition ift der Ausdruck meiner großen Be- 
forgniß für die Zukunft und die Angabe des einzigen mir möglid) 
erſcheinenden Heilmittels, alſo eine Art Gewiffensberuhigung für 
mid, jedoch mit der Maßgabe, dab ich darauf gern verzichte, wenn 
Em. Erxcellenz als erfahrener Beobachter an Ort und Stelle jehen 
follten, daß die Wirfung dort nicht die von mir beabfichtigte oder 
gar eine nadtheilige fein mödjte. Glauben Ew. Ercellenz nicht, 
daß es mir wehe thum möchte, meine Arbeit dort gar nicht zur 
Berception fommen zu jehen. Sch bin ohne alle vanité d’auteur 
und verſichere im voraus, daß ich, wenn die Dinge ſich in ſchlimmer 
Weiſe entiwideln follten, was wohl mehr als wahrſcheinlich iſt, 
auch wenn die Piecen nicht in Gebraud; fommen jollten, Em. 
Ercellenz daraus niemals einen Vorwurf maden und die ganze 
Sache fpäter niemals erwähnen würde. 

Schlieglicd noch eine Bemerkung. Graf Albert Bourtales it 
gejtern nach London gegangen. Er hat Aufträge von Sr. M.,, 


*) Gemeint find die beiden vorausgehenden Manteuffel-Briefe vom 24. De: 
zember 1853, S. 225, 226. 
##, Siehe S. 228. 
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welche ich fenne, Die ganze Miffion beruht darauf, daß Bunfen, 
der fehr wunderbare Dinge über die Ehriftenemanzipation hierher 
gejchrieben, hierher citirt war, um über mande Bunfte belehrt 
zu werden, aber fein Ausbleiben mit Krankheit entjchuldigte.*) 
Bourtales, der ohnehin nad; Zondon reifen wollte, fol ihm nun 
die erforderliche Belehrung bringen und dabei feine im Oriente 
gefammelten Erfahrungen benugen.**) Die Sade foll ein Ge— 
heimniß fein, Ew. Ercellenz müffen aber davon willen, damit fie 
etivaigen Fragen begegnen können. 

Morgen Abend gehe ic) auf zwei Tage aufs Land, bin aber 
am 28. wieder bier. 

Ew. Ercellenz wünſche id) frohe Feiertage und gute Geſundheit 
und empfehle mich Ihrer Gerwogenbeit.”***) 


St. Petersburg, den 3. Dezember 1853. Der Ge 
fandte v. Rohomw an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Em. Ercellenz babe ich ein eigenhändiges Privatfchreiben 
vom 17, d. Mts.F) zu verdanken. 

Auch ich verhehle mir nicht, daß die heranrüdenden Gefahren 
ziemlich drohender Natur find. Mein Berftand fagt mir, daß es 
ſchwer jein werde, fie zu bemeijtern, und doc flöht mir ein ge 
wiſſer Inſtinkt das Bertrauen ein, wir würden diesmal nod in 
der zwölften Stunde drum herumfommen. Ob dies ein Glüd 
ift, wage ich kaum zu behaupten. 

Ew. Ercellenz find weit feharfjinniger wie ich und befinden 
fi) auch im Centralpunfte der Beobadjtungen; wir find nur Ihre 
Sandlanger und tragen die Materialien herbei, während Em, 
Ercellenz als Meifter das Ganze zum Kunſtwerke ordnen, Sch 
geſtehe indeſſen offen, daß ih Preußen ſchon in weit fchwierigerer 
Lage gejehen. Dasjelbe fiel nämlich von einer Konzeffion in die 


*) Val. ©. 180. 
** Die Sache hatte doch einen etwas tieferen Hintergrund. Bal. Sybel, 
a. a. O. Bd. Il, S. 185. 
***x) Die Antwort Rochows auf die drei vorftchenden Manteuffel : Briefe 
findet ſich S. 242 ff. unterm 31. Dez. 1858. 
r) In den Manteuffelfchen Papieren nicht vorhanden. 
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andere, um e8 nur mit Niemandem zu verderben, und ging durd) 
den Wunſch, e8 womöglicd Allen recht zu machen, feinem Untergange 
entgegen, bi$ auf einmal ein erniter Entichluß gefaßt und feit- 
gehalten wurde; jofort fcharte fi da3 ganze Land um den König; 
auf ſolches Kraftbewußtjein hat die Negierung in der Thronrede 
bom 28. vd. Mts. hingewieſen. 

Es iſt höchft weife, der Sad)e des Friedens und der Mäßigung 
eine unpartetifche Spracde zu leihen. Rußland fordert nichts von 
uns, und deshalb fünnen wir auch Franfreid und England gegen- 
über die würdevolle und Fräftige Haltung der freien Entſchließungen 
bewahren. 

Halten Ew. Ercellenz mid) nicht für einen zu argen Optimijten, 
aber alle Drohungen, unferm Handel an der Weichjel, bei Swine— 
miünde oder fonftwo zu fchaden, uns am Rhein zuborzufommen, 
machen noch wenig Eindrud auf mid. Ich bin nit Kaufmann, 
ich bin preußifcher Patriot, ich bin alter Militär, habe eine große 
Zeit durchlebt und weiß, daß man mit Ernſt und Entſchiedenheit 
gegen böjen Willen viel durchſetzen kann. 

Geben Preußen und Deiterreich ſich gegenjeitig Muth, fuchen 
fie fi der deutichen Bundesbrüder zu verfichern, fo werden Fran. 
reih und England uns nicht anrühren. 

Die Macht von Preußen, Defterreih und Deutichland ift fehr 
bedeutend, und dagegen kann Franfreid; bei feinem inneren Zu— 
ſtande nichts ausrichten; es wird ſich daher wohl hüten, uns an- 
zugreifen, denn Louis Napoleon jet dabei jeine Eriftenz aufs 
Spiel, und das ijt bei und nicht der Fall. Krieg ift für ihn die 
legte Rarte, welche er außsipielt; er rechnet demnach zuerit ganz 
auf fein Einſchüchterungsſyſtem. 

Sch würde ganz einfach dem franzöfiichen Gouvernement er- 
klären, wir hätten in dem vorliegenden Streite feine Syumpathien, 
weder für die orthodore Kirche noch für die Türfei, wir würden 
aber unſer Hausrecht zu wahren willen; wir befennten uns zu 
fonfervativen Grundjägen und wollten nad) feiner Seite hin Um— 
fturz oder Xerritorialveränderung. 

Es ift nicht zu leugnen, daß Oeſterreich in einer weit übleren 
Lage ſich befindet wie Preußen, aber deshalb glaube ich nicht (alle 
Achtung vor Ew. Ercellenz notoriſchen Nachrichten), daß Defter- 
reich die Sache der alten Alliance verlaffen wird. Das geht aud) 
aus dem neueſten Schreiben des Kaiſers Franz Joſeph, welches 
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Serr v. Yonton*) mitgebradt, hervor. Se. Fatjerl. apojtoliiche M. 
mwünfchen lebhaft, daß der Kaifer Nicolaus fi) an der Konferenz 
in Wien betheilige, aber noch fein Gedanke, daß Defterreich wanfe 
und nad) England oder Frankreich entichieden neige! Zwiſchen 
Beforgtjein und Abfallen iſt nody ein weiter Spielraum, und was 
würde wohl Defterreich dadurch gewinnen, daß e8 der alten Alliance 
den Rüden drehte, um zu den Beihügern von Koffuth und 
Mazzini**) überzugehen? Im Gegentheil, unfer Aller Heil beiteht 
nur in dem feiten Zufammenhalten untereinander. Das fühlte 
icon Friedrich der Große im Jahre 1773,***) und wir Alle, welche 
die tiefe Demüthigung ertragen und dann die Erhebung mit- 
gemacht, wie Seder, der nur ein wenig Gefchichte ftudirt, find da- 
von durdhdrungen. Sich perjönlich bin hierbei in der That völlig 
parteilos, folge lediglich einer rationellen Erkenntniß, und dieſe 
fagt mir, über alle Bedenken, Vorwürfe, Fehler und Schwäden 
der Andern hinwegzuſehen und nur an der alten Alliance feitzu- 
halten. ch Fenne alle die Einmwürfe, welche jehr geicheute Leute 
biergegen gemacht; diefelben haben mich aber in meinem preußifchen 
Standpunft nicht erjchüttert. ch Liebe mein Vaterland, und in 
diejer Liebe erfenne ich mit Kopf und Herz für dasfelbe nur Heil 
in dem Feſthalten an der alten Alliance, 

Em. Ercellenz danfe ih für die Notiz, welche Sie die Ge- 
mogenheit gehabt, mir über die firdlichen Wirren in Baden zu 
ertheilen. Sie find in der That höchſt wichtig und um fo mehr 
neu für mich, als ich diesmal nicht die öfterreichifche Negierung 
als XTriebfeder, fondern die ultramontane Bartei aus Nheinland 
und Weftphalen unter der Zeitung de3 Monfignore Fetteler in 
Mainz als foldye erfennen zu müffen glaubte. Wollte die Zaiferl. 
Regierung derartige Bewegungen erzeugen, jo wäre das ein 
enormer Fehler, durch den fie fich felbit beitrafen dürfte Daß 
aber Männer, wie die Serren vd. Prokeſch und Philippsbergf) die 
Sand bieten, dergleihen Mißſtände in ihrem vermeintlichen Snter- 
effe auszubeuten, das iſt mir allerdings nicht neu, Wie glücklich 
aber, wenn beide öſterreichiſchen Diplomaten in der That fo un- 


* v. Fonton, ruffiicher Gefandter am Bunbestage. 
**%) acjl. England und Frankreich. 
*** 1773. Grfte Theilung von Polen zwiihen Rußland, Defterreih und 
Preußen. 
+) v. Philippsberg, Öfterreichiicher Gefandter in Karlsruhe. 
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geihidt waren, für unſere diplomatifhen Organe! Und ih bin 
überzeugt, daß ſowohl Herr v. Bismard als aud) Herr dv. Savigny 
jene beiden Intriguanten glänzend aus dem Felde ſchlagen und 
Regierungen wie Regierte zu Preußens Gerechtigkeit und Einficht 
hinüberziehen. 

Menn Defterreicy in der That Preußen im Innern Schwierig- 
feiten bereitet oder gar Barteilichfeiten unter den deutfchen Fürjten 
anfadıt, jo begeht es einen Selbitmord, denn bei feiner ungemein 
difficilen Lage, die Em. Excellenz jo genau befannt iſt, wäre 08 
fein nädjter Vortheil, offen, wahr und vertrauenspoll ſich mit 
Preußen zu berjtändigen. 

Wo feine freie, aufrichtige Zufammenftimmung berriät, wird 
nie Großes vollbradt. Wie anders war es 1813. Denkt man 
aber nur darauf, feinen Bundesgenoffen zu überliften, fo jest diefer 
gleiche Lijt entgegen. Einer miktraut dem Andern, und der Feind 
hat getvonnenes Spiel. 

Die Frage, ob Oeſterreich ganz taktfeſt fei, hat ſich Graf Nejiel- 
rode, wie er mir neulich eingeräumt, fchon oft geftellt; er rechnet} 
noch fiher darauf und hat nody Feine überführenden Anzeichen, 
daB Defterreich die alte Alliance verlaffen werde. 

Der aus Wien eben angefommene Wirkliche Staatsrath Fonton 
ſchildert die daſelbſt herrſchende Furcht ziemlich grell, dody auch er 
nährt die beftimmte Hoffnung, daß Defterreich nicht abfallen werde. 
Der Kaiſer Nicolaus ift zweifelhaft, doch aufrichtig aefagt, Hat 
Se. M. ebenfo wenig Vertrauen zu Preußen. Weberhaupt dürfen 
wir uns nicht verbehlen, da3 alljeitige Vertrauen ift erfchüttert. 

England und Franfreihh find überzeugt, daß Rußland Er- 
oberungspläne verfolge. Dejterreich und Preußen find nicht ganz 
fiher, ob Rußland doch nicht irgend etwas im Hinterhalt führe; 
Rußland dagegen belaftet die Seemächte mit dem Vorwurfe, daß 
fie Alles aufbieten, Rußland zu fchaden und womöglich zu de- 
müthigen; den Höfen von Berlin und Wien traut es nicht Kraft 
genug zu, um den Drohungen der Weſtmächte zu widerftehen. 

Das iſt ungefähr das Verhältniß unter den europäiſchen 
Sauptmädhten. 

Sch will mich alles Kommentars enthalten. Wer vermag in 
den Gang des Schickſals einzugreifen? Dasjelbe geht feinen ge- 
meffenen Schritt fort, zertritt den vermeintlichen Lenker zuerit. 
Die Politik Tegt weite Pläne an, jedodh ein Augenblick zerreißt 
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Alles. Uns bleibt daher nur, aus der Vergangenheit zu lernen, 
die Gegenwart zu erfennen und gefaßt der Zukunft entgegenzu- 
gehen, um, was fie bringe, flug zu benugen. Da ich die Zuper- 
fiht in Ew. Ercellenz jege, dab Hochdiefelben Ihre Zeit und deren 
Geiſt richtig erfennen und nad) den Umständen Ihre Entwürfe und 
Pläne ändern, aber jtet3 mehr den Gejegen des Rechts und der 
Ehre als den bloßen Intereſſen Gehör fchenfen, jo vermag ic 
Hochdero Wunsch nicht zu theilen, meinen hocdjverehrten Chef aus 
feiner jegigen Tretmühle bald erlöft zu fehen. 

Höchſt dankbar bin ich für Em. Excellenz Theilnahme an 
meinem Befinden; dasjelbe iſt noch nicht bejonders; ich leide viel, 
aber der Eifer, nah Möglichkeit meine Pflicht zu erfüllen, läßt 
mic; meine Schmerzen mit Geduld ertragen.“ 


Paris, den 29. Dezember 1853. Graf Hatzfeldt an 
Manteuffel eigenhändig privat: 


„Schon feit fünf bis ſechs Tagen fieht Lord Cowley, der früher 
immer an Frieden glaubte, jehr ſchwarz und meint, der Krieg jet 
unbermeidli. Die engliichen Nadrichten aus Petersburg fcheinen 
beunrubigender Natur. Andererjeits, und obwohl mir die Maß- 
regeln wegen der Flotten gar nicht friedliher Natur zu fein 
ſcheinen, ſpricht Drouyn feit ziwei Tagen mit viel mehr Zuverſicht 
als früher von der Erhaltung des Friedens. Auch andere fran- 
zöfifhe Minifter äußern fi) in friedlihem Sinne, 

Frankreich wird fidy bis zur Beendigung der jehigen orien- 
talifhen Kriſis nicht von England trennen, das habe id) jeit ſechs 
Monaten gejagt und ſage es nod). 

Indirekt höre ich, dab man mid) in Berlin für einen Mlarmijten 
anfieht. Sch alaube, daß ic durd eigene Meinungsäußerungen 
nicht gerade übertrieben alarmirt habe, fondern eher im Gegen- 
theil. Wenn ich vor ſechs Monaten Alles jcharf hätte jagen wollen, 
was id) perſönlich vorherfah, jo hätte man mid) nod) vielmehr einen 
Alarmijten genannt und überdies wohl gar für einen eingefleifchten 
Franzoſen paffiren laffen, während ich mir nur eine möglichſt 
objektive Anfchauung der Dinge zu beivahren ſuche. Was mir aber 
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der franzöfiihe Minifter jagt, muß ich doch wohl berichten. 
Sc) habe dies bisher gethan und werde damit fortfahren. 

Ew. Ercellenz werden aus meinen Mittheilungen erfehen, wie 
man bier glaubt, daß die Beröffentlihung der Dofumente von 
Berlin ausgegangen ift. Ob dies richtig, kann ich natürlich nicht 
beurtheilen.“ 


London, den 29. Dezember 1853. Der Gefandte Bunjen 
on Manteuffel*) eigenhändig privat: 

Durd) jeine am 27. Dezember ftattgefundene Beiprehung mit 
Lord Elarendon fei jedenfalls der Hauptziwed erreicht worden, ein 
Verſtändniß einzuleiten mit dem dortigen Rabinet aus dem Stand- 
punfte der vollflommenen Freiheit des Handelns der preußifchen 
Regierung und aus dem Gefühle, daß Preußen, wenn e8 in 
diefen Wugenblide großartig, das heißt feiner felbft würdig, 
handeln und große Opfer für einen großen Zweck zu bringen feit 
entſchloſſen jei, das entjcheidende Gewicht in die Wagfchale Europas 
lege und die ihm zum Heile Deutichlands und Europas gebührende 
Stellung wiedergewinne. 

„Die von des Königs Majeftät genehmigte und mir zugleich 
als meine Weifung zugefandte Denfichrift des Grafen Pourtales 
ift ein Beweis, dab jener Standpunft mit Flarer Erfenntniß der 
BWeltlage von der Regierung genommen it, und daß diejes Gefühl 
fie wie die Nation bejeelt. 

Meine Aufgabe bei jener Beiprehung ſchien mir, nachdem 
ich diefelbe als Gefandter eingeleitet, ganz befonders die fein zu 
müffen, den Eindrud zu beobadıten, welchen der Bortrag des 
Grafen auf den großbritannifchhen Staatsjefretär machen würde. 

Daß die Darftellung des vollen Bewußtſeins, Preußen Fönne 
weder von Franfreid) nod; von Rußland gezwungen werden, aus 
einer bewaffneten Neutralität herauszutreten, ihren Zweck nicht 
verfehlt hatte, aber aud) durchaus nothwendig geivejen war, ergab 
fi) zur Genüge aus den Mienen und Aeußerungen des britifchen 
Staatöämannes. 

* Mit Ausnahme des Schlußſatzes ift dieſer Brief bereits abgedrudt im 
Nippoldihen Werke über Bunjen, Bd. III, ©. 318f. Nur ift dort nicht ge- 
fagt, daß der Brief an den Minifter Manteuffel gerichtet war. 
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Er war bis dahin nur bis zu der Formel gelangt: Preußen 
fann unmöglid), ohne feine Stellung als Großmacht aufzugeben, 
bei dem bevorstehenden Entiheidungsfampfe unbetheiligt bleiben, 
aud) wenn an eine Vermittelung nicht mehr zu denfen ift. 

Er mußte nun die einzig richtige Folgerung daraus ziehen 
lernen: Alſo muß Preußen durd ein großes Kriftlich-menjchliches 
und durch fein eigenes Intereſſe beivogen mwerden, fih an dem 
Kampfe, falls derjelbe nicht vermieden werden kann, auf Grund 
des Wiener Protofolls zu betheiligen, fonft bleibt e8 neutral, was 
ihm Niemand verdenfen oder wenigstens vermehren fann. 

Was Preußen bieten fonnte und für diefen Fall bot, über: 
ftieg Lord Elarendons Tühnjte Erwartung und trat doch, als un- 
leugbar wahr und der Wirklichkeit entjprechend, gegenüber der 
gänzlichen Unfreiheit und Gelähmtheit Defterreihs mit großer 
Kraft ihm vor die Augen. Diefer Eindrud war mir unverkennbar. 

Der Gedanke, der nun auch ganz unverkennbar in ihm auf- 
ftieg, war dieſer: Nicht kann erwünſchter fein, was ift aber der 
eigentliche Preis? 

So wie ich diefes merkte, ſprach ich ihm, zur Erflärung des 
bom Grafen Bourtal&3 Borgetragenen, ganz furz aus: Glauben 
Sie nit, daß wir auf die Zahlung von Subfidien losgehen, 
wir wiſſen, die englifche Regierung kann feine zahlen, weil das 
Nationalgefühl dagegen ift; allen jelbjt wenn fie es wollte, 
Preußen würde nichts dergleichen annehmen. Falls es fi zum 
Kriege entichließt, will und fann es denjelben mit feinem eigenen 
Gelde wie mit feinem eigenen Blute führen. 

Die Bertvunderung und Neugierde des britiihen Staats- 
jefretärs ftieg. Nun entmwidelte der Graf mit größter Feinheit 
und Vorficht, ebenjo wie mit der ihm eigenen Klarheit und Energie 
den Grundſatz, dab Frankreich und England die volle Sntegrität 
Deutſchlands gaarantiren müßten, und dab Fein franzöfifcher 
Soldat den deutihen Boden betreten dürfe. 

Sch befräftigte diejes, indem ich fagte: Preußen will unter 
feiner Bedingung auch nicht ein Dorf von Deutichland in fran- 
zöfifhe Hände gelangen laſſen; e8 wird nicht handeln, wie das 
Haus Habsburg und Lothringen feit drei Sahrhunderten an 
Deutichland aehandelt hat, indem es feine Hausmacht und Erb- 
länder auf Koften Deutjchlands vermehrt und deutihe Lande, 
wie Rothringen und Elfaß, für feine eigenen verhandelt und aus— 
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getauft hat, nicht ein Dorf (viel weniger die Pfalz, melde 
Semand 1849 begehrte) ! 

Der Vortrag des Paragraphen über die Preußen innerhalb 
Deutſchlands zur Iaffende volle Freiheit, namentlih im Falle, daß 
Oeſterreich am Ende doch mit Rußland gehe, madte Lord Claren- 
don fihtbar bedenklich. Um ihn von dem (mehreren Mitgliedern 
de Kabinets nicht fremden) Argwohn, al3 verlange Preußen 
Erweiterung und Alleinherrichaft, auf die rechte Spur zu bringen, 
fagte ich ihm: 

Beritehen Sie es ja recht: Preußen will nicht ein Dorf, auch 
des Fleinften deutichen Landes an ſich reißen, allein wenn Preußen 
mit England geht und Dejterreic ſich ausſchließt oder geradezu 
mit Rußland geht, fo ift die jegige Form des Bundes gejprengt.) 
Der Bundestag kann alsdann nur noch als Mittel gebraucht 
werden, um Preußen zu drücden, wie Dejterreih ihn dazu feit' 
1851 offenkundig gebraucht bat, Bregenz iſt in München wieder- 
holt, Sie wiſſen da3 fo gut wie wir.*) Die Anbahnung eines 
wahren Bundesftaates ijt die Aufgabe Preußens; feine Ideen 
darüber haben fich nicht verändert; für diefes Werf muß Preußen 
bollffommen freie Hand gelaſſen und volle Zujtimmung voraus 
gegeben werden. Es iſt von keiner Eroberung die Rede und auch | 
von feinem Zwange. 


Ach jagte diefes wohlbedächtig und mit Flarem Bewußtſein, 
daß diefes der Preis fein muß; daß man ihn aber von Franfreid) 
nun und nimmermehr zugejtanden erhalten wird, falls man daraus 
nit von vornherein die Grundbedingung madt. Alles Uebrige 
findet fi) von jelbit nach der Natur der Sache, diefes aber nicht. 

Selbft im britifhen Kabinet find Lord Sohn Auffell und 
Lord Balmerfton die Einzigen, welche aufridtig dafür find, 
Preußen an die Spite eines deutihen Bundesitaates zu jegen; 
Lord Elarendon ijt ſchwankend und lau, mwenigitens bis jet ge- 
weſen, und Lord Aberdeen, der Deutſchland nur in 1815 gefannt 
hat, wird ſich nie von feinen auftro-ruffifchen Vorurtheilen ganz 
frei machen oder muß durd große Ereigniffe und die allgemeine 
Stimme darüber hinweggeriſſen werden. Wie er jet jteht, iſt 


*) Anmerfung Bunſens: ⸗Ich wußte aus ficherfter Quelle, aber nicht 
durch das Auswärtige Amt, dak das von München hierher berichtet war.« 
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er dur) und durch öſterreichiſch trog allem Widerftreben des 
Prinzen Albert und der Königin ſowohl als Lord PBalmeritons. 
Den Bundesjtaat fieht er als eine Thorheit und eine Kriegser— 
Härung gegen Defterreihh an, welchem er die erjte Rolle wie 
in 1815 zuerkennt. 

An Eroberungspläne Preußens aber (Einverleibung Sadjens 
und dergl.) glauben aud die meiften andern Mitglieder des 
Kabinets. Mein Winf über diefen Punkt verfehlte feine Wirkung 
‚nicht. 

Bon diefem NAugenblide an fonnte ich bemerfen, daß Lord 
Elarendon den ganzen Antrag begriff und mit Ernft darauf ein- 
zugehen anfing; gegen einen freien Bundesftaat hat er nichts. 

Seine Neußerungen wurden nun freier und rüdhaltlofer. 
Er machte fein Hehl daraus, daß das Kabinet den Krieg für un- 
vermeidlich halte und die ganze Wichtigkeit und Schwere des 
Augenblid3 empfinde . Der Kaifer von Rußland werde, fagte er, 
nit auf die Konferenz eingehen, und doch könne ihm diefe nicht 
erlaſſen werden. Er, der Kaiſer, habe feine Ausſicht, dab die Pforte 
darauf eingehen werde, dab Wien oder irgend eine öjterreichiiche 
Stadt Sik der SNonferenz ſei, und London werde er fo wenig 
wollen wie Bari3, die Pforte werde aber wahrideinlid auf dem 
einen oder anderen Drte bejtehen. 

Es blieb nun übrig, die ganze Idee mit Lord Aberdeen und 
dann im nächſten »Habinet« (Montag oder Dienstag) zu be 
ſprechen; bi3 dahin bat Lord Clarendon um Geduld, 

Da nun am nädjltfolgenden Tage (Donnerdtag) eine Ber- 
fammlung des Privy Council unter Vorfig der Königin ftattfindet, 
fo bejchloß ich, den dazmwilchen Tiegenden Tag (Mittwoch) zu einer 
geheimen Beiprehung in Windfor zu benugen.“ 


Nach dem Abgang des Unterjtaatsfelretärd im Minifterium der 
Auswärtigen Angelegenheiten, v. Ze Coq, bot der Minijter Manteuffel 
deſſen Stelle zunädft dem Fönigl. Gefandten in Kopenhagen, Frhrn. 
v. Werther, an.*) 


*) Ueber die Stellung des Prinzen von Preußen zu dieſer Kandidatur vgl. 
Manteuffeld „Dentwürdigfeiten”, Bd. II, ©. 419. 
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Kopenhagen, den 29. Dezember 1853. Der Gejandte 
Schr. vd. Werther danft Manteuffel in einem eigenhän- 
digen Privatjchreiben für das ihm erwiejene Vertrauen. 

„sch bin über zwanzig Sabre, und davon zwölf als Ge— 
fandter, beinahe in allen Theilen Europas im auswärtigen Dienft 
und bon der Heimath entfernt gewejen. In den- äußeren Fragen 
glaube ich in diefer Zeit Erfahrungen und einige Gejhäftsübung 
erworben zu haben, dagegen ift mir die Behandlung innerer Ge- 
ſchäfte bis jegt größtentheils fremd geblieben, und traue ich mir 
feineöweg3 zu, vor Kommijfionen und Kammern mit der er- 
wünſchten Redefertigfeit auftreten zu fünnen, Auch einen anderen 
Umjtand trage ih Em. Excellenz offen als ein Bedenken oder 
wenigitens als eine Schwwierigfeit vor, das ift der innere Zuftand 
des Miniftertums. Die Disziplin jcheint mir in demfelben jeit 
1848 etwas gelodert, unter den Räthen desfelben iſt viel gegen- 
feitige Mißgunſt und Mißtrauen, es offenbaren ſich hier und da 
unter ihnen Tendenzen zur Oppofition, ein Oberer zwifchen ihnen 
und dem Chef wird von ihnen ungern gejehen. Damit der Unter- 
ftaatöfefretär, nad; meiner Meinung, in diefen Webelftänden mit 
Nuten eingreifen könne, muß er, berfünlid in hohes Anfehen 
geitellt, volle Gewalt haben und mit dem ganzen und unbedingten 
Vertrauen feine Chef3 beehrt werden.” 


Gleichwohl erklärt fih Frhr. v. Werther bereit, die Stelle an- 
zunehmen. *) 


London, den 31. Dezember 1853. Der Gefandte Bunjen 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Excellenz habe ich zu des Grafen Bourtal&3**) 
Schreiben, mit dem ich ganz iübereinjtimme, nichts Wejentliches 
hinzuzufügen. 

Die Sache ijt im beiten Gange und hat die rechte Wendung 
genommen. 





*) Weber die weitere Entwidelung diejer Frage 1.S.273, unterm 14. Jan. 1854. 

**) Weber die Pourtalesiche Miffion in London fchreibt 2. Bucher in der 
Deutjchen Revue, Februar:Heft 1882, ©. 154, auf Grund der Alten des Aus- 
wärtigen Amtes: „Da Bunfen es abgelehnt hatte, nad Berlin zu fommen, ent 
ſchloß man ſich dort, den Grafen Albert Bourtales, vortragenden Rath im Aus: 
mwärtigen Minifterium und intimen Freund Bunjens, nad London zu fehiden, 
sum das Terrain zu relognoszirene. Er nahm eine jhriftlihe Inſtruktion mit, 
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Wird etwas daraus, jo fommen England, nachdem e8 Frank. 
veich in feinem, d. h. in unjerem Sinne zugeichult, und Franfreich 
nad Berlin mit Borjchlägen. 

Unterdeffen wird Frankreich ſchon von Ew. Excellenz eine 
gute Neutralitätserflärung in Berlin erhalten haben, und aud) 
wohl vertraulidg von den ohne Defterreih in Petersburg ge- 
madjten, mehr aufricdhtigen als beliebten Erklärungen. 

Nur in Wien ift der ſchwache Punkt. Graf Arnims Depefchen 
maden mir den Eindrud eines Syſtems, dem Könige zu jagen: 

Sieh, Franfreid, ift nach dem, was Bourqueney jagt, einber- 
ftanden. England wird auf Frankreichs Zureden auch dabei fein, 
fol ich nicht ermächtigt werden, auch mitzugehen ? 

Aber diesmal, wie früher, find die Prämiſſen falſch: Das 
Thatſächliche iſt unrichtig. 

Dabei geht Oeſterreich hier und in Paris ſeinen eigenen Weg 
und ſucht es jedenfalls ſo einzurichten, daß uns nur das Zu— 
ſehen oder Nachſchleppenlaſſen übrig bleibt. 


die er feinen verlraulichen Unterhaltungen mit den engliſchen Miniſtern zu Grunde 
zu legen hatte. Solche Unterredungen hatte er in den lebten Tagen des Jahres 
mit Aberdeen und Clarendon, mit diefen in Gegenwart Bunfens, der feine Jnftruf: 
tion fannte, und mit Palmerfton allein. Nah den amtlihen Aufzeihnungen 
des Grafen Pourtales erklärte diefer Aberdeen: Tas Minimum deflen, wozu 
Preußen fich zu verftchen geneigt fein würde, fei eine ftrenge und unparteitiche, 
nöthigenfalls mit den Maffen zu behauptende Neutralität, angefichtö einer Ber: 
widelung, welche Preußen nur fehr indireft angehe; das Marimum eine aktive 
Kooperation unter der Borausfegung, daß Preußen zweierlei Garantien erbielte, 
eine für die Integrität und Unverleglichfeit des preußiſchen und des deutichen 
Gebietes, erclufive der öfterreichiihen Yandestheile, nad allen Seiten hin, und 
eine zweite gegen jede Einmiſchung in das, was der König in Deutjchland zu 
thun etwa für aut und nöthig befinden würde. Das Letztere definirte Rourtales 
beftimmt und ausdrüdlih als Herftellung einer unité milituire; dieſelbe jei 
nöthig, damit Preußen mit vollem Gewicht eintreten fönne und Defterreich ver: 
hindert werde, die Kraft Deutichlands au paralyfiren. Allen Miniftern gegenüber 
ftellte er jede Abficht einer Gebietsvergrößerung Preußens nad) irgend welcher 
Seite hin beftimmt in Abrede, und auf eine Frage Balmerftons, wie er über 
die Oftgrenze denke, erflärte er, Preußen wünſche nicht noch mehr polnifche 
Unteribanen, ed babe an den vorhandenen ſchon mehr als aenug. Klarendon 
verſprach, die Eröffnungen des Grafen Pourtales dem Minifterrath mitzutheilen, 
nachdem er bemerkt hatte, England könne ohne vorgängige Berftändigung mit 
Frankreich keine Anträge an Preußen richten. Ein Vorſchlag oder irgend eine 
Aeußerung iſt von englifcher Seite nicht erfolgt, ebenfo wenig fpäter eine Zuſage 
oder auch nur ein Erbieten von preußiſcher Seite.“ 
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Ueberhaupt gejtehe ich Ew. Excellenz, daß ich nicht einjehe, 
wie Sie, troß der beijpiellojen perjönliden Energie und Arbeits- 
kraft mit joldjen Organen im Auslande, wie die Proben mir vor: 
liegen (und ihresgleidhen), und mit fo unverhältnigmäßig ge- 
ringen und fpärlicdyen politijhen Arbeitskräften im Miniſterium 
es möglid) machen fönnen, in der großen Krije, die im nädhiten 
Sabre bevorjteht, mit den ganz anders bedienten und ganz anders 
montirten übrigen Grogmädten gleichen Schritt zu halten. Sie 


follten nicht einen, jondern eher zwei politiidhe hodjitehende Ge- | 
hülfen (heißen fie nun Unterftaatsfefretäre oder Direktoren) | 
haben, wie man bier im auswärtigen Amt hat (meldjes für jeden | 
Unterjtaatsjefretär vier bortragende Räthe und zwölf Unter 


beamte hat, außer vierundfünfzig Copijten), und wie man, 
wenigiten® unter Metternid, in Wien hatte. Sch bin gan; 
Talleyrands Anficht, der von einem Minijter der auswärtigen 
Angelegenheit jagt: »Il faut qu’il ne fasse rien de ce que les 
autres peuvent faire, autrement il n’aura pas le temps et 
l’energie de faire, ce que personne ne peut faire que lui.« 

Wie fol Ihre, wenn aud) noch jo fraftige Gejundheit länger 
einer joldyen Weberanjtrengung widerjtehen? 

Yuh für das äußere Anjehen iſt ein reichlich montirtes 
Minijterium von großem Werthe; eine tüchtige und überein— 
ftimmend wirfende Diplomatie aber ift das Werfzeug, womit die 
Regierung arbeitet, die Augen, durch welche fie jehen, der Mund, 
mit dem fie reden muß. 

Ohne Vertrauen giebt es Feine Diplomatie, aljo muB fie Ber- 
trauen und Achtung gebieten, um etwas zu taugen. Man Fann 
nicht leugnen, daß Die engliſche, franzöfiiche, öſterreichiſche und 
rufjiiche ganz anders eine Einheit bilden als die preußiſche. 


Ew. Ercellenz verzeihen mir diefe Aeußerungen, fie fommen 
aus dem Gefühle, daß Alles darauf anfommt, dab Sie in Stand 
gejegt werden, die Ihnen untergebenen Kräfte mit aller Energie 
und fo zu führen, daß Sie nicht ein Opfer überjpannter Anitren- 
gungen werden. Sch hatte fie jeit Monaten auf dem Serzen, 
beim Sahresihlu muß es heraus! Sch kann dieſes Schreiben 
nicht jchließen, ohne zu erwähnen, daß id) hier nod) nie eine fo 
einfihtsvolle, fundige und willige Hülfe in meinen politiichen 


Berichten und meiner ganzen hiefigen politiihen Stellung gehabt, 


Preußens auswärtige Politit 1850 bis 1858. Bo. II, 16 
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wie an Graf Hendel, in welchen der König einen fehr ausgezeich— 
neten jungen ®iplomaten und Fünftigen Gejandten hat. 

Und nun genehmigen Ew. Excellenz mit meinem aufricdhtigen 
Danke für das mir im jchwindenden Jahre bewieſene gütige Ber- 
trauen die Segenswünjche treuer Ergebenheit.“ 


St. Petersburg, den 31. Dezember 1853. Der Gejandte 
Rochow an Manteuffel eigenhändig privat: 


„Ew. Ercellenz Handichreiben vom 24. d. Mts.“) jegt in meine 
Beurtheilung ein ſchmeichelhaftes Vertrauen, für welches ich Hoch— 
denjelben nur unendlid dankbar fein kann. Sch glaube diefer 
ehrenvollen Auszeihnung nicht beifer zu entiprecdhen, al wenn 
ich mit volliter Offenheit Em. Ercellenz meine Meinung darlege. 

Indem Hochdieſelben namlich fo gütig waren, mir ein Memo- 
randum ſowie ein offene® Screiben an den Neichsfanzler zu 
jenden, geneigten Ew. Erxcellenz, mir zu überlafjen, welchen Ge 
braud) ich von diefen Piecen machen wollte. Wenn id) mir aud) 
eingejtehen mußte, daß die Aufgabe diesmal für den Augenblid 
feinen unmittelbaren Erfolg verſprechen würde, fo verhehlte id) 
mir doc nicht, daß es durchaus nothwendig fei, jene Schriftſtücke 
um jo mehr zur Kenntniß des Faijerl. Kabinet3 zu bringen, als 
joldhe nad) Ew. Excellenz Verfiherung des Königs Majejtät Aller- 
hödhfteigene Anficht fowie den Ausdrud Hochdero großer Beſorgniß 
für die Zufunft ausprägten. Nebenher aber enthalt Ew. Excellenz 
Schreiben an Graf Neijelrode fowie das Memorandum fo wichtige 
Punkte, daß ich's mir ewig zum Vorwurf gemadt haben würde, 
foldye nicht an ihre Beſtimmung gelangen zu Iaffen. 

Dies find im Wefentlihen die Gründe, welche mich beſtimmten, 
beide Dofumente an den Kanzler abzugeben, weldyer nicht Anjtand 
nahm, ſolche dem Kaijer unterzulegen. Iſt man bier auch noch 
nicht auf Ew. Excellenz Vorſchlag eingegangen, fo hat man dod) 
die zuvderfichtliche Ueberzeugung in fich befeitigt, daß Se. M, der 
König und Allerhöchſtſeine Regierung mit lebendiger Theilnahme 
die dermaligen Zerwürfniſſe verfolgt und eifrig beflifien find, zu 
deren Peilegung feinerfeits nad Kräften beizutragen. Ew. Er- 


*) Vgl. S. 225 ff. 
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cellenz vermag id; demnach mit Bejtimmtheit zu verfichern, dab 
der Kanzler Hochdero Entgegenfonmen mit der Gefinnung treuer 
Freundſchaft und aufrichtigjter Dankbarkeit ermidert. 


SHochdiejelben werden bereit8 aus meinem Bericht vom 
24. d. Mts. erjehen haben, daß fich des Kaiſers Nicolaus Majeftät 
entfchloffen Hatten, in der orientaliihen Frage gar nidyts zu thun, 
jondern vorläufig erſt abzuwarten, welche Antwort die Pforte 
auf die Kolleftivnote vom 5. d. Mts. ertheilen, und welche Maß— 
regeln die vereinigten Geſchwader im Schwarzen Meere treffen 
werden. Nächſtdem entnehmen Em. Excellenz noch aus früheren 
Derichten, twie der Kaiſer, jo dankbar derjelbe auch die in dem 
wahrhaft edlen Sinne beabjichtigte Intention feiner hohen Alliir- 
ten erfennt, eme Einmifhung Dritter vermieden wiſſen möchte, 
weil diefelbe der Beendigung der Streitfrage bisher offenbar 
mehr Schaden al3 Nugen gebradt. Der Kaiſer geht nämlich von 
der Abſicht aus, dab, hätte man die VBejeitigung der Frage den 
rechtmäßig betheiligten Höfen allein überlaſſen, eine ſolche ſchon 
längit ftattgefunden haben würde, 

Was nun die von Em. Ercellenz fpeziell proponirte Ein- 
wirfung auf das Kabinet von St. James angeht, jo hält den 
Kaifer, hiervon Gebraud) zu machen, ausfchließlich der Umſtand 
ab, daß das Faiferl. Kabinet feit einer geraumen Zeit und bis 
auf den heutigen Tag mit Lord Aberdeen in ganz vertrauten Ber- 
fehr fteht, welchen dasſelbe, wiewohl der edle Lord den ruffiichen 
Intereſſen noch nicht viel geholfen, nicht gern abbredjen möchte, 
um ibn dur die Vermittelung des Kabinets Sr. M. des Königs 
zu eriegen, fürchtend, man fönne dadurd; den greifen Staat$- 
mann mißtrauiſch madjen, nachdem derfelbe nod jet gute Hoff- 
nungen gegeben. Indem Graf Nejjelrode mir dieſes Verhältniß 
im engiten Vertrauen offenbarte, twar er der Meinung, dab er 
jelbft diefen Umſtand nicht in der Antwort an Ew. Excellenz er- 
wähnen fönne, er zähle auch jedenfalls darauf, daß Hochdiefelben 
diefe Fonfidentielle Mittheilung jefretiren würden, 

Sind Em. Excellenz gefällige Propofitionen felbjt auch nicht 
angenommen, jo iſt ihr Urfprung doch vollfommen gewürdigt, 
und id) begrüße dejfenungeadhtet daS gemachte Anerbieten als eine 
höchft nutzreiche Maßregel, weil dasjelbe dem Faiferl. Kabinet Ber- 
anlaflung gab, nochmals das ganze Gewicht der Streitfrage und 

16* 
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der Folgen zu prüfen und feine Stellung zum übrigen Europa 
gehörig ins Auge zu fallen. 

Sn diefer Beziehung darf e8 Ew. Excellenz gewiß nicht leid 
jein, mid) mit Ihrem Vertrauen beehrt zu haben. 

Weldyer Meinung man bier über die Stellung de3 Hofes von 
Wien Raum giebt, fanden Ew. Erxcellenz in meinen beiden Privat: 
fchreiben vom 24. und 35. d. Mts.*) Sie ftimint zwar nicht ganz 
mit der Shrigen überein, man fegt hier nod) mehr Vertrauen in 
diejelbe, allein man jagt fi), dab, da Ew. Ercellenz immer wieder 
mit jo zuverſichtlicher Sicherheit auf diefen betrübenden Gegen: 
ftand zurüdfommen und ihm vollen Glauben jchenfen, wenngleich 
Sie, hodyverehrtefter Herr Minifter, die Thatſache aufrichtig be— 
flagen, dod; wohl etwas Wahres daran jein müſſe. 

Man hält Dcjterreid; allerdings für furdtjam, aber einen 

J Abfall nicht ſo nah und ſicher, wie Ew. Excellenz vorausſetzen; man 
traut des Kaiſers Kabinet mehr Haltung, Konſequenz und beſonders 
beſſere politiſche Grundſätze zu, giebt indeſſen die Hoffnung nicht 
auf, demſelben wieder Muth und Vertrauen einzuflößen, und iſt 
der Meinung, daß dies vornehmlich durch eine vertrauliche Ver— 
ſtändigung von Seiten Preußens ermöglicht werden könnte. In 
der That findet man es hier fabelhaft, daß ein Land wie Oeſter— 
reich, tweldyes der fonfervativen Prinzipien zu feinem Wiederaufbau 
fo dringend bedarf, das fid) jo ſcharf gegen England geitellt hat, 
auf einmal durd) die Macht der Umftände ſich urplöglid) nad) der 
entgegengejegten Seite wenden jollte. Und nad weldyer Seite 
bin? Bedenfe man nur, was aus Englands Bolitif geworden? 
Während es fonjt für Redt und Wahrheit kämpfte und feine gaft- 
freien Thore den mohlgelinnten treugeblicbenen Dienern des 
Königthums öffnete, hat es jet jein Land zum Sammelplaß des 
Auswurf3 aller Nationen gemadt. Die öffentlide Meinung 
hat dafelbjt einen jeldyen Umfang genommen, daß die Regierung 
wahre ftaatsmännifche Grundjäge nicht mehr anzuwenden wagt, 
fondern nur dem Gebote des Augenblids, dem Einfluß des Partei: 
geiftes folgen kann. 

Man läßt ji bier von Drohungen nidt einfhüchtern. 
Speziell von Frankreich drohe feine Gefahr, denn die Ausführung 
aller feiner beabjichtigten und angedrohten Unternehmungen 





*) Bal. ©. 218, 230. 
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ſcheine unmöglid. Es fei ihm nicht genug, jeine Flotte ins 
Marmara-Meer geſchickt zu haben. Ziefelbe jolle nun aud) in das 
Schwarze Meer jegeln und Rußland ſchaden und vielleicht die 
Flotte zerjtören, welche der ihrigen Fräftig gegen die Suprematie 
der britiichen hätte beiftehen können. Gleidjzeitig kündigte es die 
Sendung von 50000 Mann Landtruppen nad Stonjtantinopel 
an, wolle Stalien bedrohen und made glauben, es könne auch in 
Belgien einrüden und den Mittelrhein überichreiten. Gehe man 
diejen Aeußerungen auf den Grund, fo bleibe es fein Kinderfpiel, 
59000 Mann nach Stonjtantinopel zu ſchiffen. Aber man ſcheine 
ih) in der Vorausjeßung zu irren, daß England auf die Länge 
damit gedient fei, wenn Franfreid) am Bosporus fejten Fuß falfe. 
Meine man, dab England gleihgültig bleiben werde, wenn Franf- 
reich in Italien den Herrn fpiele und Sardinien vielleidht in Be 
ſchlag nehme und beiläufig auch Belgien befegen werde? England 
fönne weder Belgien nody Sardinien noch den Bosporus gut- 
willig an Frankreich überlajfen. Deshalb wolle man nidt be- 
jtreiten, dab die jegige entente cordiale für den Anfang eines 
Krieges gegen Rußland noch bejtehen bleiben möchte; aber fie 
werde und Ffönne feine lange Dauer haben. Rechne man nod) 
Hinzu, dab die Verlegenheiten im Innern Frankreichs nicht un— 
bedeutend jeien, daß Franfreich doc auch anjehnlidye Streitkräfte 
in Afrika laſſen müſſe, und die Staaten des Bapftes nicht den 
Umtrieben Mazzinis Preis geben dürfe, jo reduziren fi alle 
Drohungen des Herrn Trouyn de l'Huhys auf einen Fleinen Maß— 
tab, gegen den ein ruhiger und erfahrener Staat3mann das Falte 
Blut nicht zu verlieren brauche. Hätte ein Pariſer Sournalift 
Herrn vd. Hübner gegenüber ſolche Neden geführt, jo würde man 
es begreiflid; gefunden haben. Allein wenn ein franzöfifher 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten dem öſterreichiſchen 
Sefandten derartige Tinge vorgeplaudert und Letzterer fie geglaubt, 
fo jei das eine neue, im Staatölchen noch nicht dageweſene Er: 
ſcheinung. 

Ew. Excellenz ſehen aus Vorſtehendem im Allgemeinen, daß 
Rußland die Antwort aus Konjtantinopel ſowie das Berfahren 
des vereinigten Geſchwaders im Schwarzen Meer abwartet. 

Dasſelbe glaubt, die Antwort der Pforte werde ſelbſt den Weſt— 
mächten nicht munden. Da aber dieſe Mächte beſtimmt auf eine 
Demüthigung und Kränkung Rußlands ausgingen, Rußland aber 
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fi) einer ſolchen niemals unterwerfe, jo würde es vollkommen 
überflüjfig fein, wolle Rußland felbjt feine Vorſchläge durch die 
Bermittelung feiner vertrautejten und bejt intentionirten Ver— 
bündeten nad) Zondon ſchicken. Rußland bleibe in der That nichts 
übrig, al& fid) auf einen harten Kampf vorzubereiten. Wolle Ruf; 
land jegt zu einem ſchlechten, jeine Ehre nicht wahrenden Frieden 
die Hand bieten, jo würde der Kaiſer ihn vielleicht durchſetzen, aber 
feinem Anjehen, feiner Macht in gefahrbringender Weife fchaden. 
Rußland hält einen Krieg mit der Türkei, an welchem anfänglich 
Sranfreih und England theilnehmen, für wahricheinlich, iſt in— 
deflen überzeugt, daß bald nad) Beginn desfelben ein Streit der 
Intereſſen zwiſchen Franfreih und England eintritt. Rußland 
iit ferner der Anſicht, daß ein folder Krieg ohne Betheiligung des 
übrigen Europas erfolgen kann, und hält fich verfichert, da weder 
England noch Frankreich die deutſchen Großjtaaten und den 
Deutihen Bund angreifen werden, zumal, wenn die beiden Höfe 
von Wien und Berlin eine übereinjtimmend entichiedene Sprade 
führen und gleichmäßig handelnd auftreten, 


Da nah Ew. Ercellenz Berficherung dieſe Eintracht an der 
muthmaßlichen Unzuverläffigfeit Oeſterreichs zu jcheitern jcheine, 
fo bleibe nad) der hiefigen Auffaſſung die allernächſte Mufgabe, 
ji) darüber in Wien Gewißheit zu verſchaffen. Man müſſe nur 
bor die rechte Schmiede gehen! 


Für meinen Theil verftatte ich mir die Bemerkung, dab dies 
von der höchſten Wichtigkeit und Dringlichkeit ijt, denn mit dem 
gejtörten Bertrauen auf Defterreich erleidet auch die alte Alliance 
einen harten Stoß, und auf die Erhaltung diejer alten Alliance 
baue ich die Bewahrung der monardijchen Grundfäße, welche nicht 
preißgegeben werden dürfen. In jedem Yalle kann man Frank— 
reich allen Ernſtes entgegentreten und dem dortigen auswärtigen 
Minifter zeigen, dab man feine eigene Kraft zu gut kennt, um 
ſich einfhüchtern zu laſſen. 

Daß man jeine Grenzen vertheidigen will, ijt ein unantaſt— 
bares Recht; eine Neutralität dagegen durdyguführen, fällt auf die 
Länge ſchwer. Der Große Kurfürſt fchrieb ſchon 1669 an Dtto 
dv, Schwerin: »Was neutral zu jein beißt, habe ich jchon vordem 
erfahren, Wenn man jchon die allerbejte conditiones hat, wird 
man doc) übel traftirt. Ach babe mid; verjchworen, meine Lebe— 
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lang nicht neutral zu jein, und würde mein Gemwijjen hart be- 
ſchweren.« 

Ew. Excellenz haben von mir nur Bericht über die hieſigen 
Verhältniſſe verlangt. Deshalb laſſe ich alle politiſchen Betrach— 
tungen fallen, die ſich dem patriotiſchen Herzen leicht auf— 
drängen möchten, und ſchließe mit dem Wunſche, daß in den kirch— 
lichen und politiſchen Wirren der Gegenwart alle Parteien im 
VBaterlande an die Politik des Königs und feiner Regierung ſich 
fejt anjdjliegen mögen. Das Weſen diefer Bolitif befteht, wie mid, 
dünkt, vorzugsweife in zivei Dingen: In der unbedingten Unter: 
ordnung aller fubjeftiven Neigungen und Wünfche unter die Macht 
der Wirklichkeit und der Thatſachen ſowie in der harmonifchen 
Bereinigung eines erleudhteten Berftandes, eines großen Herzens 
und einer entſchloſſenen Sand.“ 


St. Petersburg, den 31. Dezember 1855. Der Ge- 
fandte v. Rohom an Mantenffel eigenhändig privat 
und ganz vertraulid): 

„Er, Excellenz ganz vertrauliche Zufchrift vom 24. d. DtS.,*) 
in welcher Hocjdiejelben mir zunächſt Ihr Bedauern darüber aus- 
zufprechen geneigen, daß man der Regierung Sr. M. wegen Mit- 
betheiligung an dem Protokoll vom 5. d. Mts. und den anderen 
hierauf bezüglichen Friedens » Vermittelungsjchritten Vorwürfe 
madjt, habe id; die Ehre gehabt zu erhalten. 

Schon lange vor dejlen Eingang und bei jeder ſich dar- 
bietenden Gelegenheit war id; bemüht geiwejen, dem Reichskanzler 
die guten Griinde auseinanderzufegen, weldye uns genöthigt, bei 
diefer Veranlaffung nicht ifolirt zu bleiben, 

Es hat vollkommen feine Nichtigkeit, dab gewiſſermaßen der 
erfte Schritt vom £aiferl. öſterreichiſchen Kabinet ausgegangen ift. 
Dasſelbe fand ſich nämlich, nachdem die Erflärung von Olmütz 
nicht genügend erachtet, bewogen, dem Kaiſer Nicolaus während \ 
—— Aufenthaltes in Berlin den Vorſchlag unterzulegen, ob es 


voel. 6. 226. 


248 31. Des. 1853. Rochow an Manteuffel. 


nicht rathſam fein werde, auf eine direkte Unterhandlung zwiſchen 
der Pforte und Rußland hinzuwirken. Im Auftrage des Kaiſers 
antwortete der Reichskanzler von bier Mitte Oktober beipflidhtend, 
mit der Bemerkung, daß e3 vielleicht gut jein werde, die Weſt— 
mächte ebenfalls für dieje dee zu gewinnen, Da diejelben auf 
die Bropofition des Wiener Kabinets nidyt eingehen wollten, fo 
entihloß ji Graf Buol, andere Borjchläge der Stabinette von 
Paris und St. James zu genehmigen, Died waren die drei 
Riecen, welde Em. Excellenz mir unter dem 2. d. Mts. ganz ver- 
traulicd) zu jchiden die Gervogenheit hatten. Der Kanzler erkannte 
bei dem eriten Blid, dab man fich bei der Redaktion gänzlidy von 
dem urfprünglichen Gedanken entfernt habe, und äußerte damal? 
uleich, dab es ihm leid thue, zu ſehen, wie die beiden nächſten Ber: 
biindeten Rußlands gewiſſermaßen durch die Annahme jener 
Scriftitüde aus ihrer parteilofen Stellung herausgetreten 
wären; denn man möge nım jagen, wos man wolle, die den Türfen 
gemadıten Dfferten feien für Rußland entſchieden ungünſtig, 
und nicht geeignet, einen Frieden anzubahnen, 


Em, Erxcellenz Anmweifung vom 24, gemäß babe ich noch ein- 
nal bei dem Neichsfanzler dieje Angelegenbeit berührt und ihm 
betheuert, da die Negierung des Königs, unjere3 Herrn, bon den 
nmeigennüßigften und freundlichiten Abſichten geleitet, nur im 
Sinne der wahrjten und treujten Anbänglidykeit für Nußland zu 
”erfe gehen, und deshalb fein Zweifel über die Lauterkeit der 
Sefinnungen Preußens herrſchen fünne. 


Daß Preußen jehnlichit die baldige Heritellung des Friedens 
wünſche, könne uns nicht verdacht werden; Rußland felbjt wünjde 
den Frieden, und in der That, blide man nur oberjlädlid auf 
die dermalige Weltlage, jo bleibe es die heiligite Pflicht jeden 
Gouvernements, für die Herbeiführung des Friedens zu arbeiten. 
Der Friede fer der natürlichſte Feind der Revolution; dieje wäre 
aber nicht befämpft und erhalte neuen Nahrungsitoff, wenn 
ein allgemeiner Krieg ausbrechen follte. Ein Kampf zwiſchen 
Rubland und der Bforte Fünne ſich auf Streitigfeiten der ortho- 
doren Kirche gegen die muſelmänniſche Regierung befhränfen. 
Ein Kampf der alten Alliance mit den Weſtmächten werde un- 
fehlbar ein Kampf mit der Revolution um Erhaltung der Mo- 
narchie. 
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Ew. Excellenz vertraulichen Schreiben vom 24. waren zivei 
Annere angeidjlojien, ein Beriht aus London vom 20. d. Mts. 
und ein anderer aus Wien von denselben Tage. 

In Bezug auf den erjten erlaube ich mir die Bemerkung, wie 
e3 ſich durchaus nicht bejtätigt, daß Sir Hamilton Seymour das 
hieſige Goudernement ſchon am 27. Oktober d. Is. avertirt hatte, 
die beiden Flotten wären ermächtigt, in das Schwarze Meer ein- 
zulaufen, für den Fall, daß die rujjiiche Flotte die türkiſche an- 
greifen werde. Sm Gegentheil weiß idy aus den mindlichen 
Mittheilungen de3 Kanzler oder aus den Erzählungen meines 
englifhen Kollegen, dab Lekterer dem Grafen Nejjelrode nur ge- 
legentlih in ganz freundfcaftliher Unterhaltung ausgeſprochen 
hat, wie die beiden vereinigten Gejchwader wohl nicht zugeben 
würden, dab ruſſiſche Schiffe, Truppen oder Siriegsvorräthe nad 
Batum oder Barııa transportirten. Eine förmlidye offizielle Er- 
flärung bat iiber die Abſichten der Flotte nicht jtattgefunden. 
Tie Erwartung von Seiten des englifchen Kabinets, e8 werde der 
Kaifer das heldenmüthige Verfahren des Admirals Nachimoff des- 
abouiren, wird ſich nicht bejtatigen, vielmehr hat der Kaiſer dem 
gedachten Admiral al3 Belohnung dern St. Georg3-Drden zweiter 
Klaffe verliehen; auch hat es fich gefunden, dab die bei Sinope 
vernichtete türkiſchägyptiſche Flotte den Bergvölfern Unterſtützung 
gebracht, welche feindliche Abſichten gegen Rußland hegten, und 
da ſich Rußland mit der Pforte im Kriege befindet, ſo wäre es 
nicht möglich geweſen, jenem Gefechte aus dem Wege zu gehen. 
Das Einlaufen der franzöſiſchen und engliſchen Geſchwader ins 
Schwarze Meer zu dem Zwecke, die türkiſche Seemacht gegen 
ruſſiſche Angriffe zu ſchützen, involvirt eine feindlide Abficht. 
Wollten dieſe Esfadres nur einige Fahrten ind Schwarze Meer 
machen, um in der Weiſe der Gensdarmen Stonfliften vorzu- 
beugen, fo ſei ein folches Verfahren im höchſten Grade gefähr- 
lich, wenn nicht gar zweideutig. Lord Elarendon bezieht ſich ſtets 
auf die Nothivendigfeit für das britiihe Minifterium, der öffent- 
lichen Meinung zu hbuldigen. 

Der Raifer ijt der Anficht, auch Müdfichten gegen die öffent- 
fihe Meinung in Rußland zu haben, und Se. M. verſichert, fein 
Bud) zumaden zu müffen, wollten Allerhöchſtderſelbe nad) dem 
Wunſche des auf die engliihe Nationalehre fo eiferfüchtigen 
englifhen Minifterd den tapferen Admiral Nachimoff ftrafen. 
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Mas des Herrn Grafen dv. Arnim Meldung vom 20. an- 
belangt, jo wird nad) erfolgter Antwort der Pforte auf die Kol- 
leftivmaßregel vom 5. d. Mts. für Rußland eine Kollektivmit- 
theilung nicht erwünfcht fein. So weit id qut unterrichtet bin, 
dürfte das hiefige Kabinet vielmehr jenem Modus der Mittheilung 
den Borzug geben, weldyer von dem franzöfifchen Gefandten in 
Wien, Baron Bourqueney, in Vorſchlag gebracht worden ijt.“ 
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Coblenz, den 1. Januar 1854. Handbillet des Prinzen 
von Preußen an Manteuffel: 

„Ber Nüdjendung der gejtern erhaltenen Depeſchen ſpreche 
ich Shnen meine beiten Wünfche beim Jahreswechſel as! Wir 
betreten unter finjteren Aufpicien das neue Jahr, und e8 wird in 
feinem Verlaufe nod; finfterer werden; denn es ſcheint, al® wollte 
eine höhere Macht die Dinge trotz menſchlicher Fürforge zum Riß 
bringen! ch bin daher jehr begierig, zu erfahren, was Pourtalès 
Inſtruktion befagt und was er erreidht. Ebenjo würden Sie mid 
fehr verbinden, wenn Sie mir Auskunft geben wollten, was an 
einer neuen ſüddeutſchen Koalition Wahres ift, von der die 
Beitungen ſprechen, und in der Herr v. Beuft in Münden geweſen 
und thätig fein ſoll (?) gegen Preußen. 

Nach den glorreihhen Siegen von Sinope und Adyalzif, die 
mid) für die Ehre des Kaiſers und feiner Waffen freuen, war der 
höchſte Moment zu Friedensausfichten gefommen. Aber id) fürchte, 
der Befehl fir die fombinirten Flotten, ind Schwarze Meer zu 
fegeln, wird den Kaiſer Nicolaus fo reizen, daß er die vielleicht 
ſchon gebotene Hand wieder zurüdzieht. Diejer Befehl war intem- 
peitiv, denn ob Zand-, ob Seefieg, durfte in den Prinzipien nichts 
ändern. Hier aber ift das nationale Element mit dem Gefühl der 
Engländer durchgegangen, was ich ungemein beflage, wobei die 
Palmerſtonſche Komödie jehr ergöglich war. 

Den 17. hoffe ich in Berlin einzutreffen. 

Shr Prinz von Preußen.” 
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St. Betersburg, den 2. Januar 1854. Der Gejandte 
v. Rodhomw an Manteuffel, eigenhändig privat ganz ver— 
traulich: 

„So ſchwer es mir aud) fällt, lange hintereinander zu jchreiben, 
jo halte mich doch verpflichtet, meinen beiden diftirten Privat- 
ichreiben vom 31. v. Mts. und I8.*) nod) einige Worte eigenhändig 

hinzuzufügen. Sie find vornehmlich dazu bejtimmt, Ew. Ercellenz 
im engjten Bertrauen zu jagen, daß ein unausgeſprochenes mefent- 
‚liches Hinderniß des Eingehen: von Rußland auf Hochdero Vor— 
ihlag an den Grafen Neffelrode in dem Umſtand befteht, daß 
das preußifche Organ zu London**) weder hier nod bei Baron 
Brunnomw Wertrauen ertwedt. Der Stanzler geftand mir das 
ganz offen und verhehlte mir nicht, wie traurig es fei, daß die 
Bertreter Preußens in Zondon und Sonftantinopel,***) wo fie 
eine fo erfolgreidye Nolle fpielen Fönnten, gewiſſermaßen ruffen- 
feindlich fein ſollen. 

Em. Excellenz befenne ich frei, wie ich eigentlich recht froh bin, 
dab der Kaiſer nidyt auf die gedachte Propofition eingegangen it, 
und zwar aus dem Grunde, weil bei einer folden Vermittelung 
— fie mag nod) jo gefcheit geleitet werden — felten etwas heraus- 
fommt, niemals Dank erwedt wird, weil man es doch feinem 
Theile ganz redyt madyen Fann. 

Se weniger Andere mit der Sadye zu thun haben, und nament- 
lich je weniger wir darin gemifcht werden, je befler. Die Zeit 
wird ſchon kommen, wo Preußen dann ganz und wahrhaft partei. 
lo8 mit guten Gründen und Starken Kräften auftreten fann. Man 
mus feine Patronen nicht zu frühzeitig verſchießen; wer fie zulett 
hat, fiegt gewöhnlich oder verfehlt jein Wild nicht. 

Graf Neifelrode hat nicht umhin gekonnt, Ew. Erxrcellenz 
Memorandum dem Kaifer itberfegt vorzulegen. Seine Faiferl. 
Majeftät hält nicht viel von dent Muth des Faiferl. öjterreichiichen 
Kabinets und erkennt vollfommen die großen Schwierigkeiten 
feiner Lage, die allerdings weit ernfter al3 die jedes anderen 
Staats jind; der Kaiſer zweifelt aber, daß das Wiener Kabinet fo 


*, Vgl. ©. 242 u. 347. 
**) Bunjen. 
**x*) In Sonftantinopel war Preußen durch den Major v. Wildenbrucd 
vertreten. 
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weit geht, wie Hochdieſelben es vorausfegen. Sollte die deutjche 
Einigfeit eine Wahrheit fein, jo jcheine, wenn in Preußen ein jo 
orger Verdacht herrſche, e8 nothiwendig, daß man ſich auf der 
Stelle Gerwißheit verſchaffe,. In joldem Falle und bei einer 
Stellung, wie die zwiſchen Preußen und Oeſterreich, wo aller Neid, 
alle Eiferfudht in den Hintergrund treten müßten, bleibe nichts 
Anderes übrig, als eine jofortige Berjtändigung. Sch war jo 
dreift, in meinen früheren Schreiben ſchon darauf hinzudeuten, 
dab Sie fich des Herrn v. Arnim bedienen mödjten; denn ich weiß 
beftimmt, daß Graf Buol zu Niemand mehr Bertrauen hat, als 
gerade zu ihm, Sollten Sie eine militärische Beiprehung nöthig 
haben, jo muß immer eine Aufflärung mit Graf Buol boraus- 
gehen, Möchten Hochdieſelben mir nur einmal Glauben jchenfen; 
ich täufche mich gewiß nicht, dab jeder andere Zwifchenträger nur 
jchaden würde, Ste werden fic ja zu erinnern geneigen, daß jelbjt 


die hohen Talente der Herren Bundestagsgefandten bei Graf 
Buol nicht jo viel durchzufegen vermochten, wie de8 Grafen | 


Arnim Vertrauen ermwedende und geſchickte Handhabung. Die 


alten Gefandten find lange nicht fo glänzend wie die jüngeren; | 
jie haben aber feine perjönlihe Ambition, leben und fterben für ı 
die Wahrheit und gehen mit der Erfahrung und Menjchenfennt- . 


niß Hand in Hand. Wenn ich jo kühn bin, in meinen Berichten 
und Schreiben die Nufrechthaltung der alten Alliance zu 
empfehlen, jo gejchieht dies aus triftigen Gründen, weil ich ent- 
gegengefegtenfall3 auf eine Annäherung Rußlands an Franfreid) 
beftinnmt redyne, Der Kanzler, welcher zeitlebens gegen Frank— 
reich gearbeitet, fürchtet dies ebenfalls, und wir fpredhen oft da- 
von, wie dieje Neigung inımer greller hervortritt. Das liegt in 
der Sympathie der Rufen für Paris, in ihrer fundamentalen 
franzöfifihen Erziehung. Die allerbeften Nuffen jehen für ihr 
Baterland nur Heil in einer Alliance mit Franfreid). 

Der Raifer ift nicht franzöſiſch, aber Allerhöchſtderſelbe Hat 
immer nod) eine entidhiedene Vorliebe für Louis Napoleon. Das 
it faum glaublich, aber nichtSdejtorweniger gewiß wahr. Nod) 
neulich lobte der Kaiſer dem achtungswerthen Grafen Bray*) 
gegenüber den Kaiſer der Sranzofen. »Sie werden von ihm nichts 
zu befürchten haben«, jagte Se. M., »allenfall$ Fann er Demon- 


Graf Dtto v. Bray-Steinberg, bayerifcher Gefandter in Petersburg. 
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ftrationen in Italien maden.« Der fönigl. bayerifche Gejandte 
ertviderte darauf: »Wir haben weniger von England zu bejorgen, 
al3 von Franfreid. Bon dorther ift für Deutichland alles Unheil 
gefommen, mag nun Deiterreihh in Italien oder Preußen am 
Niederrhein bedroht werden, das bleibt für uns Bundesitaaten 
das Signal und die heilige Pflicht, unjeren Hauptjtügen unferen 
Beiſtand zu reichen.« 

Sch Fanın mir nicht vorftellen, daß der Kaiſer Nicolaus einer 
Politik untreu werden jollte, weldye der Kaifer Alerander 20 und 


Se. M., der jetzt regierende Sailer, 28 Jahre mit Konjequenz 


durchgeführt. ch traue auf fein Wort, aber die Sache ift drohend, 
und es kann der Gefahr nur durd die Fräftige und entjchiedene 
Aufrechterhaltung der alten Alliance vorgebeugt werden. 

Ew. Ercellenz; werden fid) erinnern, daB id) feit langer Zeit 
hierauf immer bingedeutet habe, 

Mit dem Wunjche, daß Ew. Ercellenz mir auch im begonnenen: 
Sahr Ihr Wohlwollen und Bertrauen erhalten und mid) von bier 
erlöjen werden, verharre id.” 


Berlin, den 2. Januar 1854. SHandbillet des König: 
an Manteuffel: 


„So biel id; weiß, ilt der Brief des Ruſſiſchen 
Kaiſers noch bei Ihnen, beſter Manteuffel. Ich wünſche 
ihn bald zurück zu haben und würde mid freuen, wenn eine 
Abſcherift des ſchlecht geichriebenen Blattes dabei läge. 

Ich ererzire morgen in Potsdam und gehe zu dem Ende ſchon 
heute abend 7 Uhr dorthin. Haben Sie aljo Material zum Bor 
trag, jo bitte id; zwiſchen jet und 3 Uhr oder gegen 6 Uhr 
abends zu Mir zu fommen. Vale! 

Sriedrid Wilhelm.“ 


Am 3. Januar 1854 lief die franzöfifch:englifhe Flotte, melde 
feit der Kriegserflärung Rußlands an die Türfei bei Ronftantinopel 
vor Anker gegangen war, in das Ehmwarze Meer ein; Stürme zwangen 
diefelbe zwar bald zur Rüdfehr und zum Abwarten einer befieren 
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Jahreszeit; der überaus feindfelige Alt, der in der Vorwärtsbewegung 
der weſtmächtlichen Flotte lag, war dadurch aber nicht mehr aus der 
Melt zu fchaffen. 


Berlin, den 3. Januar 1854. Manteuffel dankt dem 
Betersburger Gefandten v. Rochow in einem eigenhändigen 
Privatichreiben für die erjchöpfende Berichteritattung vom 
24. Dezember 1853,*) 

„Diejer mein Danf erjtredt ſich namentlich auch auf die große 
Güte des Herrn Reichskanzlers, Grafen Neffelrode, indem diefer 
ebenfo ausgezeichnete als erfahrene Staatsmann eingehend auf 
meine Betrachtungen ſich ausgeiproden hat. Es kann nicht meine 
Aufgabe fein, auf die Entſchließungen des kaiſerl. Kabinets ein- 
wirfen zu wollen. Zur Aufklärung der Situation halte idy mid) 
indeß für verpflichtet, mit derjelben Offenheit, welche meine erjte 
Mittheilung diktirt hat, vom Diesjeitigen Standpunft einige 
Gegenbemerfungen zu maden. 

Mit Net wird auf ein inniges und feites Zufammenhalten 
bon Preußen und Defterreid ein großes Gewicht gelegt; wir er- 
fennen ganz die Gefahr einer Trennung und find unfererfeits! 
eifrig bemüht, fie zu bermeiden, werden auch gewiß unſere 
Schuldigfeit thun. Sch erlaube mir aber, darauf aufmerkſam zu 
maden, dab man fi in diejer Beziehung feinen Illuſionen hin— 
geben darf. Wenn zwei SHandlungshäufer fih in gemilien 
finanziellen Berlegenheiten befinden, jo werden fie gewiß twohl- 
thun, gemeinfchaftli” den fie bedrohenden Stürmen entgegen- 
zutreten; wenn aber eines dieſer Häufer ſchon thatſächlich infol- 
bent wäre, würde man gewiß jehr Unrecht thun, wenn man durd 
die Aſſociation mit einer joldyen Firma eine wejentlide Ver— 
ftärfung der Kräfte erwarten wollte. Ich frage num, wird Deiter- 
reich fich irgendwie noch rühren können, wenn ſich 50000 Fran. 
zofen der lombardiſchen Grenze nur nähern und eine Flotte bor 
Triejt erfcheint? Ich wünſche jehr zu hören, daß diefer Staat dann 
nod; einer freien Entihliefung fähig und nicht vielmehr in jede) 
ihm geftellte Forderung zu willigen geneigt fein wird. Das, wa3 
id; aus Paris und Wien vernehme, die Art, wie Graf Buol auf 
bloße Vorhaltungen von dort feine Erklärungen ändert, giebt mir 
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nicht den Muth, das Gegentheil zu behaupten. Bei Bezugnahme 
auf die heilige Alliance, welche ich ja vor allen Dingen erhalten 
zu jehen wünſche, vergeſſe man nur nicht, dab diejelbe nicht gegen 
England, jondern zu einem Zwed geſchloſſen war, der recht eigent- 
lih von England angeregt war. Die Tripelalliance gegen 
England und Frankreich im Bunde mit der Revolution in Be 
mwegung zu jegen, würde, wie ich fürchte, den Beſtand derfelben 
nit den ernftlichiten Gefahren bedrohen. Die in Ausſicht ge 
jtellten 200 000 Dann ruffiiher Truppen dürften zur Abwendung 
diefer Gefahren ſchwerlich zur rechten Zeit eintreffen. Nur 
England wird im Stande jein, das Napoleoniiche Frankreich im 
Schad zu halten, man büte fi) daher doch, die Keime fich zeigen- 
der Divergenz zwiſchen den beiden Seemädjten (worüber mein 
beutiges Schreiben an Ew. Ercellenz*) einiges Material bietet) zu 
erjtiden, bevor jie noch Früchte getragen. 

Freilich wird eingewwendet, das heutige England fei nicht mehr 
das frühere, jtehe auf dem Krater der Revolution. Darin ift ge 
wiß leider viel Wahres, aber daraus folgt noch nicht, da diejes 
mächtige Land, welches feit dem Kriege jo enorm an Kraft ge 
wonnen bat, jegt fein enticheidendes Gewicht in die Wagfchale 
werfen fünne und werde; man dränge es aber nidyt noch vollends 
in diefe revolutionäre Bahn, auf welcher es ganz Europa, wenig— 
ſtens deſſen Weften, in Brand zu jegen droht. — Doc will ich nicht 
mweitläufig werden. 

Die, wenn auch entfernt in Musjicht gejtellte Möglichkeit, in 
Wien ſich über ‘Präliminarien zu berjtändigen, jcheint mir die 
einzige ſchwache Hoffnung auf Erhaltung des Friedens zu fein; 
inwiefern dieſe Hoffnung aber noch als beitehend zu betradhten ift, 
nachdem die Flotten eingelaufen zu fein jcheinen (die beftimmte 
Nachricht iſt noch nicht hier), erfcheint mir zweifelhaft. 

Mebr zu jagen, ift mir fir heute unmöglich. Berzeihen Ew. 
Ercellenz meine unlejerlide Schrift; fie iſt während einer Sigung 
bingeworfen. 

Sagen Ew. Ercellenz mir bald, ob man die dee mit Ber- 
einbarung von fremden Präliminarien in Wien nicht anderweit 
in Anregung bringen darf. 


*) Anicheinend ein amtliches Aftenftüd. 
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Ein mir joeben zugehendes Privatichreiben von SHapfeldt 
lege ih s. p. rem. bei. 

Gott behüte Sie, verehrter General. Mit treuer Anhänglid- 
feit.”*) 


wonjtantinopel, den 5. Nanuar 1854. Der Gejandte 
vd. Wildenbrud bittet Manteuffel, mande Details, 
welche ſich nicht füglich in dienftlichen Berichten wiedergeben laljen, 
in der Form eines eigenhändigen Privatichreibens zur Kenntniß 
bringen zu dürfen. 

„Wie weit werden England und Frankreich zufammengehen? 
Das ift eine Frage, die ſich darbietet, wenn man den Dimenfionen 
Rechnung trägt, welche die ruffiich-türkifche Frage durch ihre Ein- 
wirfung auf die anglo-imdiichen Verbältniiie anzunehmen im Ber 
griffe jcheint. 

Wenn man einerjeit3 die Borgänge beim Einlaufen der 
sslotten in den Bosporus, andererjeit3 die Stellung der beiden 
Botichafter zu einander in das Auge faht, jo wird man lebhaft an 
die Zeit der dereinjtigen cordiale entente erinnert. Der Erfolg 
diefer entente war in Syrien der, dab die angeblih zum Schuße 
der Chriſten thätigen Engländer, der Oberſt Rohe an der Spige, 
den Druſen die zum Abſchlachten der Ehriiten nöthige Munition 
lieferten, während die Franzoſen, freilic” über die bons offices 
binausgreifend, aber doch wenigitens Fonjequent bleibend, die 
Ehriften damit verjorgten. Die ſpaniſche Heirath machte dem- 
nächſt dem ganzen Verhältniſſe ein frühes Ende. 

Die franzöfiiche Flotte bat, vor SKlonjtantinopel zuerſt an- 
langend, bei St. Stefano zwei Tage auf die Engländer gewartet. 
Es war abgemadıt, dab zwei Linienichiffe (von jeder Flotte eins) 
die Stadt gemeinfam falutiren und zufammen den Bosporus 
hinauf bugfirt werden jollten. 

Als nun endlid, zwei engliide Schiffe anlangten, fuhren die- 
jelben, von Dampfern gezogen, troß aller Signale an der franzö- 
fiihen Flotte vorüber und direft nad) dem Anferplate bei Baifos. 
Nachher bat es zwar an Erflärungen englifcherjeits nicht gefehlt, 
Ew. Excellenz werden indejlen ermeflen, daß die Stimmung 


*) Die Antwort Rochows findet fih S. 270, unterm 11. Januar. 
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gegenfeitig Feine rojenfarbene iit. Wer Engländern gegenüber 
Nüdfichten beobad)tet, wird allemal in die Lage fommen, feine 
Courtoifie zu bereuen.” 


xondon, den 6. Januar 1854. Der Gefandte Bunfen 
bezeichnete in einem an Manteuffel gerichteten eigenhändigen 
Brivatjchreiben als das Ergebnii der Graf Bourtalesichen 
Sendung möglichſt günftige Anbahnung eines Einverjtändniffes 
mit England für gewilfe Eventualitäten, und unterdefjen volle An- 
erfennung der redlichen, wahrhaften Neutralität Preußens. 

„Alles Uebrige wird der Graf jelbjt berichten.*) 

Der unglüdlihe Zwifchenfall, der indisfrete Artikel der 
»Kreuzzeitung« wird allerdings auch fernerhin der erniten Be- 
tradytung Ew. Ercellenz würdig fein. Meine heut früh gemadjten 
Erflärungen haben allerding3, verbunden mit dem Leſen des 
Textes jenes Artifelö, die Befürchtungen von Untreue im eigenen 
Miniiterium Lord Clarendons gehoben und Ew. Excellenz perjön- 
li) vollfommen ins rechte Licht geftellt; allein Lord Clarendons 
Argwohn hat fi um fo mehr gegen Jndisfretionen im Kabinet 
des Königs gewandt, Herr v. Mouftier hat auch Befürchtungen 
über des Königs eigene Stimmung. 

Bis gegen Ende dieſes verhängnibvollen Monats wird 
Oeſterreichs Stellung Har hervortreten. Unterdeffen hat Baron 
de Cetto, der bayerijhe Gejandte auf die ihm vorgeftellte Frage, 
was Bayern beim Ausbrucdhe des Krieges thun würde, ganz un— 
umwunden geantivortet: »Elle ira avec l’Autriche.« Alles das 
wußte man ja aber jchon längit.”**) 


Coblenz, den 8, Januar 1853, SHandbillet des Prinzen 
bon Preußen an Manteuffel: 

„Empfangen Sie meinen beiten Dank für Ihre treuen 
Wünſche beim Jahreswechſel, die ich Ihnen hiermit beftens zurüd- 
gebe. 

*) Der folgende Abſatz bis zu den Worten: „eigene Stimmung” ift bei 
Nippold, a. a. O., Bd. III, S. 325 abaedrudt, jedoch wie immer unter Ber: 
heimlichung, daß der Say einem Briefe Bunſens an Manteuffel eninomien ift. 

**, Eine weitere Aufzeihnung Bunjens vom 6. Januar, muthmaßlich einem 


zweiten Briefe Bunſens an Wanteuffel entnommen, findet fi bei Nippold, 
BD. III, S. 324. 
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Sie fchreiben, daß Sie weniger ſchwarz in diefem Moment 
(am 3.) in der orientalifhen Sade ſehen. Ich freue mid) deſſen, 
als aus Ihrem Munde fommend; denn nad) dem, was wir Laien 
aus den Zeitungen ſchöpfen, folgerte ih das Gegentheil. Die 
Annahme jeitens der Pforte der gemeinihaftlihen Vorſchläge 
ftellt al3 Bedingung die Räumung der Fürftenthümer vor Be- 
ginn der Unterhandlungen. Das fann und wird Rußland niel 
thun, und diefe Macht würde wohl durd ihre Siege gejchmeidiger 
haben werden fönnen, wenn nicht das Vorgehen der Flotte ins 
Schwarze Meer, um dajelbit zu diftiren, was gejchehen und was 
nicht gejchehen dürfe, eingetreten wäre. Dieſe intempeitive Maß— 
regel muB den allgemeinen Krieg herbeiführen, während man 
mwähnt, ihn dadurch unmöglich zu machen. 

Auf Wiederſehen in zehn Tagen, fo Gott will. 

Ihr Prinz von Preußen.” 


Berlin, den 8. Januar 1854. Manteuffel an den 
Sejandten Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig pribat: 

„Ew. Ercellenz habe ich jeit längerer Zeit nicht eigenhändig 
geichrieben. Der Grund diefer Unterlaffung iſt lediglih Mangel 
an Seit gemwefen, und ich habe es wahrhaft bedauert, iiber mandje 
Segenjtände Em. Ercellenz diejenige unmittelbare Aufklärung 
nicht geben zu Fönnen, die wohl am beften geeignet ift, Mißver— 
ſtändniſſen zu begegnen. 

Em. Ercellenz jagen in Ihrem legten Schreiben,*) Sie er- 
führen auf indireftem Wege, da man Sie in Berlin für einen 
Alarmeur Halte. Ic Fenne den bon Ihnen angedeuteten Weg 
nicht, kann aber verjichern, daB weder von des Königs Majejtät 
nod bon mir jemal3 ein derartiges Urtheil über Ew. Ercellenz 
Berichterftattung gefällt worden iſt. Im Gegentheil kann ich ver- 
fihern, daß die Berichte, die mir auf indireftem Wege, namentlid) 
durch polizeilihe Organe, ohne mein Zuthun zufommen, faft 
immer biel alarmirender find als die Ihrigen. So hat Herr 
v. Hindeldeyg mir noch ganz neuerlich gejchrieben, man melde ihm 
aus Paris, daß dort von Herrn Hübner Pläne zur Umgeſtaltung 
der LZandlarte von Deutſchland angeregt feien, melde die 
preußifhe Rheinprovinz fehr nahe berührten. Ich glaube von 
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diefen Dingen nichts, jo lange Em. Ercellenz darüber nidyts 
melden. 

Die orientaliihe Frage iſt allerdings in eine jehr jchlimme 
Lage gerathen, die Leidenschaften, gegenjeitiges Miktrauen, Miß— 
verjtändnilie, durch die Entfernungen bedingte Durdfreuzungen 
und dergl. haben mit befonderem Unglüd in diefer Angelegenheit 
erſchwerend und verwirrend geivirft. Darin liegt gerade meine 
allerdings ſchwache Hoffnung für den Frieden. ch denfe mir, 
daß, wenn man nun wirflid zum Sandeln fchreiten und große 
Entſchließungen fallen joll, dod; manche Nebel fallen werden, die 
jet noch die Gemüther umhüllen. Nach meiner fejten Weber- 
zeugung, die ich nicht milde werde, ſowohl dem franzöfiichen Ge- 
fandten als englijchen Geichäftsträger auszusprechen, will der 
Kaijer Nicolaus den Krieg nicht. Seine Rüjtungen find Eolojjal, 
aber fie find die Folge deifen, was gegen ihn geichieht. Er feiner: 
ſeits tft feft davon überzeugt, dab England den Krieg unter allen 
Umftänden fucht. Ich alaube dies aud) nicht, oder wenigſtens 
nur infofern, als die Befürdtung wegen Indien fi drobender ge- 
ftalten follte, wa& id) beziweifele. Die mehrjte Freude an einem 
allgemeinen embrouillement dürfte doch wohl das Warifer 
Kabinet haben, allen, daß dieſes nicht für das britifche Indien in 
die Schranfen zu treten bereit ijt, hat wenigsten? General Bara- 
guay in Stonitantinopel unummwunden ausgefproden. Meine 
eifrige Bemühung geht dahin, nad) allen Seiten hin zu beruhigen. 
Bisher ift mir dies wenig gelungen. 

Graf Pourtales’ Neife nad) London hängt hiſtoriſch fol- 
gendermaßen zuſammen. Herr Bunfen berichtete hierher über 
großartige Emanzipationsprojefte, mit denen man ſich in London 
bezüglich aller Chrijten in der Türkei beichäftige Dieje dee 
gefiel Sr. M. einerfeits außerordentlich, andererjeits aber fchien 
darin jehr viel Unpraftiiches und jogar Bedenkliches zu fein. 
Bunfen war deshalb hierher beichieden, theil$ um nähere Aus— 
funft zu ertbeilen, theils um Snftruftionen zu empfangen. Er 
lehnte es ab, hierher zu kommen, geſtützt auf ärztliche Attejte, da- 
gegen bat er, ihm einen Mann, der des Königs und fein Bertrauen 
bejähe, hierher zu fenden. Se. M. find hierauf eingegangen und 
haben den Grafen Pourtalès außerdem angewieſen, die neutrale 
Stellung Preußens dort möglichjt ſtark zu accentuiren, mit dem 
Bemerfen, dab wir uns ftarf genug fühlen, jede Zumuthung, uns 
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aus diefer Stellung hinauszuzwängen, gegen wen es auch fei, 
mit Gewalt zurüdzumeifen. Abſchließen foll Graf Pourtales 
nicht8, dagegen darf er Propofitionen, die man uns etwa von dort 
aus madjt, entgegennehmen. Wie ich aus feinen vorläufigen Be 
richten entnehme, geht man allerdings dort mit ſolchen Propofi- 
tionen um; man will fie aber, um Frankreich nicht zu verleten, 
nicht einfeitig machen, jondern darüber ſich zubor mit Paris kon— 
zertiren und dann als Vorſchläge beider Kabinette an uns ge 
langen laſſen. Dann wird man ja jehen. 

Für ein großes Unglüd halte ich) die Schwäche des Wiener 
Kabinets. ch habe darüber von Nugenzeugen, die eher öjter- 
reihifhe Sympathien begen, die betrübendften Schilderungen. 
Graf Buol hat weder bei den übrigen Miniſtern noch bei dem; 
Kaifer Geltung. Die diplomatifhen Anordnungen aus des 
Kaiſers Militärfabinet durchfreuzen die Berhandlungen des Mi- 
niſters; die größte und gerechtfertigtite Furcht vor einem Kriege 
waltet ob. Man kennt angeblich weitgehende Pläne, weldye auf 
eine Abtretung der Lombardei gegen Weberweifung der Donau- 
Fürſtenthümer hinauslaufen und, im Kopfe Lord Palmerſtons 
entitanden, nicht darin beivahrt worden find. Im Innern waltet 
große Unzufriedenheit, Mangel an Zufammenbang und Geld- 
mangel vor. Nichtsdeitoweniger will man weder von einer ge— 
wiſſen hochfahrenden Manier nod) von gewiſſen Fleinen Intriguen 
gegen uns lajlen, zu denen man ſich des Bundestags und der 
Minifter der Mittelitaaten bedient, und die es faſt unmöglid) 
machen, auf einen guten und vertrauenden Fuß mit dieſem Ka— 
binet zu jtehen. Gleichwohl bin ich der Ueberzeugung und ſpreche 
fie gegen Seden, der fie hören will, aus, dab wir borfonmmenden- 
falls Defterreich nicht im Stiche lafjen dürfen. Auf ein wahrhaft 
inniges Berhältnig wird man, wie die Dinge liegen, verzichten 
müffen. Ein bejonderes Beſtreben der Dejterreicher jcheint dahin 
zu gehen, uns der Indiskretion verdächtig zu machen. Auch in 
den unglüdlichen Eonfeffionellen Handeln jpielen fie ein faljches 
Spiel. 

Von London war mir die Hunde zugegangen, daß wir 
jeitens des franzöfiichen Kabinets fondirt werden follten über die 
Rolle, die wir fortan in der großen Frage zu ſpielen gedachten. 
Dies ift bisher nicht geſchehen, vielleicht hat die Neife des Grafen 
Pourtalès dies abgewandt. 
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Mit Marquis Mouftier bin ich fortwährend jehr zufrieden. 
Er iſt taftvoll, etwas zurüdhaltend, aber, wie es jcheint, aufrichtig. 
In den legten Tagen enthielt die »Streuzzeitung« einen jtarfen 
Artikel gegen den Staifer der Franzoſen. Die Polizei legte Be- 
ſchlag auf das Blatt. Die Partei führte direfte Beichiwerde bei des 
Königs Majeftät; diefer aber billigte das Verfahren der Polizei. 
Da der König mid auf meinen Antrag ermädtigt hatte, jo freund- 
lich als möglid; gegen die dortige Regierung zu fein, jo nahm ich 
feinen Anftand, den Gejandten von diefer Sadjlage in Kenntniß 
zu jegen, wofür derjelbe mir in jehr freundlicher Weije gedanft 
bat. Ich vermuthe, daß er darüber berichtet haben wird. 

Die Nachrichten von der Barifer Börſe Klingen ſehr bedrohlid. 
Sit eitwa anzunehmen, dab dort eine größere Geldfrife ausbrechen 
und dadurh im Innern Stodungen und linzufriedenheit ent- 
ftehen werden? ch fiir meine Perſon habe eine ſehr hohe Bor: 
ftellung von den Geldfräften Frankreichs; die hiefigen Franzoſen— 
freffer fchmeicheln fich aber mit der Ausſicht auf einen National- 
banferott. 

Ew. Excellenz habe ich heute länger, als ich follte, mit meiner 
ſchlechten Feder unterhalten; e8 bleibt mir noch übrig, Ihnen und 
den Ihrigen, namentlich der Gräfin, ein glüdliches neues Jahr zu 
winjchen und mich Ihrem ferneren Wohlwollen zu empfehlen. 


P.S. Mit Oldenburg it ein Vertrag wegen Abtretung des 
Hafens an der Nade abgeſchloſſen.“) Diele Sade Iege id) 
morgen in geheimer Situng der Sammer vor, Ich halte die 
Sache für bedeutend; fie bringt uns an die Nordjee; freilich wird 
die Bedeutung erſt Platz greifen, wenn unfere Flotte jtärfer fein 
wird; indeß die gebotene Gelegenheit mußte benußt werden. 
Sollte der Vertrag dort beſprochen werden, fo bitte id, ihn nicht 
geringichätig zu bezeichnen; es babe uns an der Nordfee an einer 
Zuflucht für unfere Schiffe gefehlt, deshalb hätten wir ung eine 
folde für unfer gutes Geld gefauft.“**) 

*, Durch Bertrag vom 20. Juli erwarb Preußen an der Jade-Mündung 
im Oldenburgiichen einen Krieasbafen an der Nordſee, der ihm feit dem Berlufte 
Ditfrieslands gefehlt hatte. 

**) Die Antwort des Grafen Hatzfeldt folgt S. 275 unter dem 16. Januar 1854. 
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London, den 9. Januar 1854. Der Gefandte Bunſen 
bittet Manteuffel in einem eigenhändigen Privatfchreiben, 
feine Bedenken gegen die Uebergabe des ihm nad) der Abreife des 
Grafen Bourtal&s zugefommenen Allerhöchſten Schreibens*) vor- 
legen zu dürfen: 

„Es verſtand ſich von felbjt, daß ich dasfelbe ohne bejondere 
Ermädtigung nicht übergeben durfte, denn e8 ftand auf dem Um- 
ichlage: »Durch den Grafen Pourtalds.« 

Nun Fann ic) zwar nad) der mir gemachten Mittheilung nicht 
im Geringiten zweifeln, daß, wie jedes Wort theilnehmender 
Freundſchaft und brüderlichen Bertrauens, der Königin wie dem 
Prinzen, al$ von einem fo bewährten und theuren Freunde fom- 
mend, fo auch diefes unfchägbar fein werde. Allein die Beant- 
wortung bietet für beide Theile, unjern Mllergnädigften Herrn und 
den Prinzen, ſchmerzhafte Punkte dar. 

Ich werde dieſe kurz andeuten. 

1. Der König fagt, daß die Admirale den Befehl erhalten 
haben, die Flotte zu verbrennen. 

Ew. Ercellenz willen aus meinen Berichten und ohne Zmeifel 
auch aus anderen, da& ein foldher Befehl nicht gegeben iſt. Alſo 
bier giebt fich der König eine Blöße. 

2, Der König ftellt den Sat auf, die Mächte hätten der Pforte 
Borichläge gemadjt, Rußland Habe fie angenommen, die Pforte 
fie verworfen ımd dann, troß des Abrathens der Mächte, den 
Krieg erflärt. 

Allein die Thatfahe ſteht dazwiſchen, daß unterdeffen die 
Depeiche des Grafen Nefjelrode an Herrn v. Meyendorff ausdrücdlich 
erklärte, daß die von England bona fide und ausgeiprochenermaßen 
angenommene Borausjegung nicht haltbar fei, daß Rußland die 
Verträge und Mentjchifoffs Forderungen fo auslege, wie man es 
hoffte und wünſchte. 

E3 war auf Grund jener Vorausfegung, daß England die 
Befegung der Fürftenthimer nicht als casus belli genommen 
hatte. 


*) Der Wortlaut diefes Briefes liegt nicht vor; wir wiſſen davon nur 
Folgendes aus Gerlach, a. a. D., Bd. II, S. 98: „Der König hat dem Prinzen 
Albert gefchrieben, er habe mit England gehen wollen, könne es aber nicht mehr, 
jeitdem e3 den Frieden angeboten und unmittelbar nachher die Flotte habe in 
das Schwarze Meer einlaufen laffen“. 


— — 


— 


266 9. Jan. 1854. Bunfen an Manteuffel. 


3. Hiernad muß der Königin es ſehr ſchmerzlich fein, ſich 
jagen zu hören, daß der König ausipricht, unter diefen Umftänden 
fönne nichts eine Ariegserflärung wie die englische rechtfertigen. 
Natürlich mu der Prinz aljo die Thatjachen daritellen, wie fie 
bier vorliegen und der Welt vorliegen; wenn es ihr num fchmerz- 
haft jein muB, im Gefühle über das, was Recht und Unredt, 
wahr und unmwahr ift, in einem jo entjcheidenden Augenblide mit 
einem fo nahe, menſchlich und chriftli verbundenen Fürften in 
entſchiedenſtem Widerjprude zu ftehen, jo kann es doch unferm 
allergnädigiten Herrn auch nur jehr wehe thun, eine jolche Ant- 
wort zu erhalten. Und der Brinz wiirde fie ſicherlich jo fallen, dat 
fih nichts dagegen jagen liebe. 

4. Der König Findigt der Königin warnend ar, dab die 
»europäiiche Emigrazion« durd) ihre Wühlerei in England das 
engliihe Volk zu den befannten Angriffen auf den Prinzen 
Albert*) und die Hofpolitif gereist habe, und endigt mit der 
Andeutung der zu erwartenden »zwei Schüffe« als Loſungswort 
fiir den »rajenden Pöbel«. 

Nun iſt es jedoch Klar, daß die Mgitation gegen Prinz Albert 
von der höchſten Mriftofratie ausgegangen und wegen lUnbeliebt- 
beit Lord Aberdeens Wurzel fahte, ala König Zeopold hier während 
eines langen Beſuches fich fehr ſtark im Sinne der öſterreichiſchen 
ssriedenspolitif äußerte; Lord Malmesbury und d’X8raeli Shürten 
das Teuer noch mehr, al3 die Herzogin von Brabant einen Monat 
länger blieb. Dies war das zweite Stadium, Palmerſtons Aus- 
tritt brachte fie ins dritte, Was er perfönlich daber gethan, weiß 
Gott; daß aber alle demofratifchen und liberalen englifhe Zeitungen 
und Beitungsichreiber Palmerſtons Wartei nahmen gegen 
Lord Aberdeen, veritand ſich von jelbit. Jetzt erft Fam die Agitation 
in diefen Theil der Preſſe. Aber die Emigrirten haben auch nicht 
den geringjten Cinfluß darauf gehabt, wohl jedod; haben die 
Napoleonifchen Organe die Stimmung für die franzöfiiche Alliance 
benußt, um ihren Seren näber zu bringen, und die orleaniftifchen 
Fuſioniſten haben durch ihre blinde Rolemif gegen England nicht 
weniger geholfen al3 die Napoleoniden. 

#) Weber den Sturm gegen die Stellung des Prinzen Albert, der mit Necht 
oder Unrecht auf Palmerſtonſche Anftiftungen zurüdgeführt wurde, val. Bunfens 
Denkichrift, offenbar für den Minifter Manteuffel beitimmt, bei Nippold, 
a. a. O. Bd. III, ©. 325. 
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Hier muß aljo eine Anficht, wie die, auf welcher des Königs 
Ausdrüde beruhen, als aus den trübjten Quellen geſchöpft er-! 
iheinen und muß nothiwendig die Königin und den Prinzen an! 
diefelben Quellen, die geheimen Polizeiangeber und ihre Gönner, 
erinnern, welche im April 1851 den König beivogen, die Reif 
des Prinzen von Preußen zu beanjtanden, während id), der Wahr: 
heit gemäß, berichtete, was Jeder hier mit zwei gefunden Augen \ 
fehen und mit Händen greifen konnte, nämlich, daß nie weniger | 
eine Gefahr drohte, daß ſich vielmehr ein Triumph bereitete. 

Der 1. Mai 1851 bradte nichts Unermwartetes. Am 11. April 
1848 fonnten zaghafte Menjchen eine drohende Gefahr für London 
und England fehen; ein Aufftand wurde angekündigt, vorbereitet 
(allerdings mit läcdherlidien Mitteln), aber 1851 war England 
fonjerbativer und ſtärker al3 unter Bitt, und 1854 ift es ebenjo. 
Ob Lord Aberdeen durch Vorlegung des Gefchehenen das Miß— 
trauen verbannen wird, welches unglüdlichertweije herrſcht und den 
Prinzen ımd die Königin drüdt, das wird ſich in bier oder fünf 
Wochen entichieden haben. Aber die Agitation ift eine rein eng— 
liche und in ihrem Urfprung ariftofratifche, und eine wirkliche 
Gefahr für die Königin und den Prinzen tft nicht da; die Ver— 
faſſung bietet unfehlbare Sicherheitsflappen, die Eröffnung des 
Rarlaments ift eine ſolche. 

Es iſt die Pflicht treuer Diener, den König vor allen bedenf- 
lihen Schritten zu warnen; bedenflih nun ift die Uebergabe des 
Schreibens jedenfalls, und das Schickſal fcheint felbit einen Wink 
haben geben zu wollen, indem die Veranlaffung des Schreibens 
nicht mehr beiteht. Unterdeſſen endlich ift jedoch Graf Pourtalès 
hier geweſen und hat geiprocdhen, wie es ihm aufgetragen war. 
Dazu paßt das Schreiben nicht befonders gut. 

Erhalte ich nicht Gegenbefehl, fo fende ich daS mir anvertraute \ 
Echreiben mit dem Feldjäger nebit der es begleitenden Abjchrift 
am 15. oder 16. zurücd.”*) 


*Daß Bunjen den Brief des Königs an den Prinzen Albert nicht ab: 
gegeben hatte, erwähnt auch Gerlach, a. a. O. Bd. II, ©. 101. Ueber die vom 
Grafen Pourtales vertretene deutiche Politit Preußens liegt eine bei Nippold, 
a.a.D., Bd. III, S. 324, veröffentlichte Aufzeihnung Bunfens vom 9. Januar 1854 
vor, muthmahlich wieder einem Berichte oder Briefe Buniens an Manteuffel 
entnommen. 
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Charlottenburg, den 9. Januar 1854. KHandbillet des 
Königs an den Gejandten Bunfen in Xondon:*) 

„Mein theuerfter Bunjen! Sch habe Ihre und Pourtales’ 
Briefe, geheime und offizielle Berichte gelefen und fühle mid) ge 
drumgen, Ihnen zu fchreiben. Sch thue es, nit um zu dem 
Gemeldeten zuzuftimmen, nicht um ihm zuwiderfpreden, 
nicht um Berhandlungen Rede und Antwort über dies und das 
zu beranlafien, jondern allein, um meine reif erwogene Anficht 
und den darauf gegründeten feiten Willen auszufprecdhen, der die 
unmwandelbare Norm meiner und meiner Diplomatie Handlung®- 
meife abgiebt. 

E3 find drei Fragen die für mein Herz und meinen Ber- 
ftand recht eigentlich »brennende« find und die ſich unter der cben 
gegebenen Konftellation europäifcher Wirren in ein Bündel gejellen. 
Doch find diejelben nidyt gerade unzertrennlid für Begebenheiten, 
die unfer Herr Gott vielleicht fendet; fie treten aber in dem, was 
ih England au fagen habe, eine nad) der anderen auf, wie 
im Macbeth die ſchottiſchen Königsbilder aus dem Hexenkeſſel. 

Diefe drei (brennenden) Fragen find: 

1. Der orientalifche Konflikt (wie er eben jet Itegt und was 
daraus Gefährliches für den Frieden der Welt refultiren kann); 

2. die welt- und kirchenhiſtoriſch wichtigfte Angelegenheit 
der Emanzipation der Chriſten (sujets de la Porte Ottomane); 

3. Weljch - Neuenburg (hört! hört!) denn, foll id Groß— 
britannien in diefen Wirren Dienft leiften, fo ift der Preis, die 
»conditio sine qua non« die Wiederherjtellung meiner Autorität 
iiber und der Zegitimität meines lieben treuen, unter die Füße 
der Sottlofen getretenen Ländchens am Jura. 


*, Gerladı bemerkt unterm 11. juni, a. a. O. 80. 11, S. 100: „Der König 
las mir einen Brief an den Prinzen Albert und an Bunjen vor, Der erite war 
vortrefflich, der andere von geſtern nicht vorfidhtig genug, ganz wie das, was 
der König mir mündlid geſagt hatte; nur die Beziehung mit Frankreich war 
fortgefallen: »Die orientaliiche Frage acht mich von ihrer politiſchen Seite nichts 
an. Will England die orientaliichen Chriften emanzipiren, fo bin ich dabei, 
jelbft wider Nukland, allemal unter der Bedingung der Neftauration von 
' Neuenburg.«e Diefer Brief wird die Tuelle von Miftrauen und Mikverftänd: 
nifjen aller Art jein. Wir baten den Mönig, Bunſen die größte Diskretion an: 
zuempfehlen. Wie ift aber bei dieſem Manne zu glauben, daß er das über fich 
gewinnen wird. Was find Dies wieder für ichöne Ideen, und wie faljch ver 
Weg, fie ins Yeben zu rufen.” 
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Ad 1. In den Wirren des Orients hab’ ich nichts zu jehen 
und zu fchaffen als die Sicherjtellung Preußens und des ganzen 
Deutfchlands wider Brandunglüd. Sch weiß im Moment Fein 
beſſeres Mittel als »ftarfe Neutiralität«. Zu dem Zwecke 
fuche id) eine große, mitteleuropäiſche Ländermaſſe zu vereinigen, 
nämlich ganz Dejterreich, ganz Deutſchland und die zwei nordifchen 
Kronen. Ob ohne äußeren Salt diefe ehrlich gewünſchte, auch eine 
abjolute Neutralität bleiben Fanrı, vermag Niemand vorauszujehen. 
England fann mir, fann uns diefen Halt geben. Sch bin be- 
reit, mid dazu gegen England traftatlid zu 
verpflidhten, wenn England mir Neuenburg (ohne 
Elaujel) aufidert. 


Ad 2. Es ift ein brünftiges Verlangen, wie Sie genugſam 
willen, die orientalifhen Wirren nidyt vorübergehen zu jehen, ohne 
nicht durch gefeglich und traftatlich geficherte Emanzipation der! 
Ehriften des türfifhen Neichs dem Orient wieder eine Zu- 
funft eröffnet zu fehen! Nimmt nun England diefen Gedanken 
auf und an und jollte Rußlands, leider! gewiſſe Abneigung gegen 
denjelben den Kaiſer Nicolaus bewegen, um diefer Ab— 
neigung willen feindlich gegen England aufzutreten, fo se 
id; da8 Schwert mit England, für England zu dem, was ih dann 
einen Kreuzzug gegen Ungläubige nennen müßte. Doch (hört! 
hört!) nur dann, wenn England mir mein Neuen- | 
burg*) gemwährleiitet. 


Da die dritte brennende (in meinem Herzen und meiner 
Bürftenpflidt brennende) Frage im Obigen bereit genug- 
fam darafterifirt ift, al3 die, weldjye meinem Berhalten in den 
andern zwei Fragen als Bewegungs- und Xebensprinzip dient, 
fo ſchweige ich, fo Elage ich nicht mehr, obgleich die bittere lage 
eines verwundeten Gemüths nimmer jchweigt. 

Durchdringen Sie fidy nur mit dem, was dies Blatt enthält. 
Sit Shnen etwas unklar darin, jo fragen Sie lieber an, und zwar 


*) Wie erinnerlic, hatte 1848 die radifale Partei in Neuenburg die preu: 
Biiche Behörde vertrieben und eine demofratiiche Negierung eingejegt. Friedrich 
Wilhelm IV. proteftirte lebhaft gegen diefe Umwälzung, erreichte aber von den 
Großmächten 1852 nur ein Protofoll, weiches fein Souveränitätsrecht unbedingt 
anerfannte und Verhandlungen der Mächte darüber einzuleiten zufagte, während 
deren dann der König einfeitige Schritte zu unterlaffen verſprach. 
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direft bei mir. Dann aber die Sand ans Werk zur rechten Stunde 
und mit rechter reudigfeit, wenn Gott Ihnen die dazu gewährt. 
Er ſei mit Ihnen! In alter Freundichaft 

Friedrich Wilhelm. 


-P. S. (Am 10) MWourtales ift zurüd, allein ich hab’ 
ibn noch nicht geiehen. Der Zweck des P. 8. iſt ein 
Verſuch zur Vermeidung bon Mißverſtehen deflen, was id 
ad 2 geichrieben habe. ch denfe mir die Sache fo. Jeder Konflikt 
mit Rußland über den Emanzipationspunft wird vermieden, wenn 
e3 England gelingt, denfelben jest, während dietürfijde 
Kriegserflärung nod ailt, alfo wor den 
Sriedenßunterbandlungen, durdhzufegen So 
würde (was mir eine befondere Befriedigung wäre) ein weſent— 
liher Theil der ruſſiſchen Prätenfionen über die griediid- 
türfiihe irde ohne Rußland und demselben vor der 
Naje weg abgemadt, und die dhriftliden Unterthanen der 
Pforte würden ſich bei den FriedensUnterhandlungen (fie mögen 
jegt oder nad) 30jährigem Kriege zu Stande fommen) in weſentlich 
andere Berhältniffe hinübergeführt jehben, auf welde be- 
fagte Brätenfionen jhon gar feine Anmen- 
dung mehr finden. Nun ſchreie, flehe, fordere ich von 
England, in die Emanzipations - Unterhandlungen aufgenommen 
‚und in denfelben nicht als Nebending behandelt zu werden. Preußen 
und ich jelbit dürfen bei ſolchen Dingen nicht als fünftes Rad am 
Wagen gebraucht werden. In dieſem »moralifhen« Kreuzzug will 
ic) in den vorderjten Reihen, oder gar nit, kämpfen. Die Kon— 
jequenzen hab’ ich ertvogen bis in die Unmwahricheinlichfeiten hinein. 
Das beweilt das, was ih, wohl bedadıt, ad 2 gejagt habe.” 


St. Betersburg, den 11. Sanuar 1854. Der Gefandte 
v. Rochow an Manteuffel eigenhändig privat und ber- 
traulichſt: 

„Ew. Excellenz danke ich für die eigenhändige Zuſchrift vom 
3. er.*) ſowie fir die gewogentliche Mittheilung des hierbei zurück— 
erfolgenden intereſſanten Schreibens von Graf Hatzfeldt, deſſen 


*) Bol. ©. 357. 
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ruhiges und befonnenes Urtheil mir immer jehr zugejagt bat. Er 
Iteht in Paris in hohem Anſehen wegen feines gediegenen Charal: 
ter8 und feiner Umſicht. 

Nachdem ich jo frei war, Ew. Ercellenz in neuejter Zeit jo 
viel und jo offen zu fchreiben, dürfte es anmaßend erjcheinen, 
wollte ich den Inhalt Hochdero Schreibens en detail beantworten; 
id) betrachte gewiß gern alle Ihre Aeuferungen als Belehrungen 
und ordne meine bejcheidenen Bemerfungen unbedingt Ew. Er- 
cellenz reiferen und höheren Auffaſſung unter, Erlaube id mir 
diefen oder jenen Punkt nody einmal zu berühren, jo iſt damit 
feine Widerlegung, jondern nur eine Angabe diefer oder jener That- 
ſachen beabſichtigt. 

Ich darf vorausſetzen, daß die von Baron Meyendorff unter 
dem 3. er. hierher gemachte Meldung, nach welcher Oeſterreich 
unbedingt eine freundſchaftliche Neutralität beobachten und durch— 
ſetzen wird, vorausgeſetzt, daß Rußland bei ſeinen urſprünglichen 
Verſicherungen beharre (woran nicht zu zweifeln), Ew. Excellenz 
einigermaßen beruhigt haben muß. 

Dazu kommt die Erwägung, daß Oeſterreich ſchon in weit 
größerer Klemme ſich befunden und ſich doch immer herausgezogen; 
daß es ſich anfänglich windet und ſträubt und zuletzt doch einen 
korrekten Weg einſchlägt. Man braucht nur an Thugut und ſelbſt 
an Fürſt Metternich zu denken, der im Juli 1813 zu Ratibortitz 
und Gitſchin dem Herrn v. Humboldt und Grafen Neſſelrode 
gegenüber immer noch den Frieden mit Frankreich wolltel Bei 
allen Geldverlegenbeiten ift durch die Mutorität des jungen Kaifers 
doch ein anderer Zug in die Gejchäfte gebradt, und hat Se. M. 
der Kaifer Franz Joſeph nur einen Entihluß gefaßt, jo wird der- 
felbe auch erefutirt; e$ mag fid) dagegen ſtemmen, wer oder was 
da till, 

Wenn man bedenkt, daß der Feldmarichall Radetzky der Ueber- 
zeugung ijt, die mir Frhr. v. Heß oft wiederholt, jih in Italien 
mit 120 000 Mann fehr gut gegen jegliden Angriff vertheidigen 
zu können, wenn man erwägt, dab 179 Swovoroff*) und Melas 
von Venedig bis Genua mit allerhöchitens 70000 Mann Sieger 
iiber Moreau blieb, und jett nicht mehr wie damal3 vereinzelte Auf- 


*) Ruſſiſcher General, weicher mit Melas die öſterreichiſch-ruſſiſche Armee 
in Italien gegen die Franzoſen fommanditte. 
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ftelungen und Seriplitterungen der Kräfte erforderlid) find, ſondern 
viel fonzentrirtere Bofitionen genommen werden fönnen, jo find 
die 120000 Mann, welche Dejfterreih bis 150000 Mann für 
Staltien vermehren kann, ohne Deutichland die ftipulirte Stärfe 
zu entziehen, in taftifcher und ſtrategiſcher Sinficht volllommen ge— 
nügend. 

Was Trieſt anbelangt, jo wird dasſelbe wohl einzelnen eng- 
lichen Kanonenkugeln nicht leicht entgehen, aber der dortige Hafen 
it für große und viele Kriegsſchiffe nicht zugänglich. Bedeutende 
Flotten fönnen fi} dort nicht entwideln. Wir leben auch nicht 
mehr in den Jahren 1805/1806. 

Die ruſſiſche Reſerve von 200 000 Dann ift ficher, und wenn 
auch nicht gleich am Rhein, doch fir Dejterreid und Preußen 
nicht ohne wejentlihen Nuten, den moraliihen gar nicht einmal 
in Rechnung gebradt. 

Das 1. und 2. Korps, das Neferbe » Kavallerieforp8 und 
ſechs Dragoner-NRegimenter find disponibel. Rußland hat Truppen 
genug, und jegt nicht mehr auf dem Papier, fondern in der Wirf- 
lichkeit. Wer nach 1813 bis 1815 und ſelbſt nody nach 1828/1829 
urtheilt, irrt fih. Sch will von ganzem Herzen mwünfchen, daß 
wir fie niemals gebrauchen. 

Aber Ew. Ercellenz fönnen meiner Gewiffenhaftigfeit wohl 
zutrauen, daB ich, was ich angebe, für ficher halte und auf gute 
und ridtige Quellen meine Zufiherungen ſtütze. 

Der heiligen Alliance hat England wegen der Form niemals 
beitreten fönnen; es befannte jich jedocd zur glücklichen Zeit ihrer 
Stiftung zu den nämlichen politifhen Grundſätzen, auf melde 
die heilige Alliance gegründet wurde. England hat ſich bejonders 
jeit 1830 von dieſen Prinzipien losgefagt und dadurch die Pe 
feftigung der jogenannten nordiichen Alliance befördert. Seitdem 
bat Großbritannien allerdings an äußerer Madıt durch Djtindien 
und Auftralien u. f. w, gewonnen, fein Handel und fein Geldinarft 
nehmen zu. Ob aber da3 alte England mächtiger geworden durch 
Vermehrung feiner Spindeln, feiner Dampffräfte und feiner hun- 
gernden Arbeiter, die fi) einander todtidhlagen, tft eine andere 
Frage. E3 geht freilich darauf aus, da8 Wachsthum der fremden 
Snduftrie zu derhindern und den inneren Zujtand feiner Feinde 
zu verjchlehtern; allein Frankreich iſt ihm in diefer Beziehung 
viel gefährlicher als Preußen, Deutichland und Defterreich. 
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Sch bin jehr weit davon entfernt, einen Bruch mit England 
zu wünſchen, im Gegentheil, id; möchte Alles aufbieten, uns Eng- 
land zu erhalten; es fommt nur darauf an, ob dies möglid), 
mit unjerer Ehre, mit den Intereſſen, nicht des Augenblids, fon- 
dern der Zukunft verträglidy ift? Ich bilde mir nämlich ein, daß 
es am Ende doch gefährlich iſt, aus Furdt vor Englands Ueber— 
madt ſich ihm ganz in die Arme zu werfen und die alte Alliance 
der Drei aufzugeben. Sehr wohl weiß ih, daß Ew. Excellenz dieſe 
meine Meinung zu theilen belieben; ich unterftehe mich auch nur, 
vorjtehende Bemerkungen bloß aufzuftellen. Sie haben das Heft 
und alle Fäden in Händen und fönnen natürlich die allgemeine 
Zage richtiger beurtheilen wie ic} aus meiner untergeordneten 
Bofition. 

Aus meinem letten PBrivatichreiben werden fi) Ew. Ercellenz 
überzeugt haben, daß, jeitdem die Kolleftivomahregel vom 5. De 
zember v. 8. nach Konftantinopel gefchidt, der Kaifer auf den 
glüdlichen Gedanken des Grafen Neſſelrode wegen Vereinbarung 
der Präliminarien in Wien nicht eingegangen. Se M. will 
feinerfeit3 abwarten und fich feiner Entjcheidung Dritter unter- 
werfen, nachdem die zwar wohlwollende, aber leider nicht mit Erfolg 
gefrönte Intervention feiner nächſten Verbündeten ihn offenbar 
immer mehr bon dem wahren Biel des Friedens entfernt habe. 

Halten Ew. Ercellenz fidy überzeugt, daß ich Alles aufbiete, 
um zum Frieden und zum Nadhgeben zu rathen. Dieſes Zeugniß 
berjagen mir meine Kollegen von England und Franfreidy nicht, 
deren unbedinates Bertrauen ich mir erworben und erhalten, 
während der Sanzler trog meiner immer erneuten Aufforderungen 
zum Frieden und zum Nachgeben mir dasfelbe nicht entzogen hat. 

Sch bin aber ganz befonders glüdlid), daß Ew. Excellenz nicht 
ermiden, meinen Einwendungen Gehör und meinen Bemerkungen 
Nachlicht zu fchenfen. Bin ich zu mweitläufig, wiederhole ich mid 
zu oft, jo geneigen Sie zu bedenken, daß ich meist unter Schmerzen 
und Unterbredhungen berichte.“ 


Berlin, den 14. Januar 1854. Manteuffel äußert fi 
dem Gefandten Frhen. vd. Werther gegemüber in der Form 
eigenhändigen Brivatichreibens in Betreff der demjelben zugedachten 

Preuhend auswärtige Politit 1850 bie 1858. Bd. IL, 18 
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Stelle des Unterjtaatsjefretärd im Minijterium der auswärtigen 
Angelegenheiten :*) 

„sm Bergleidy zur Stellung des Gefandten iſt die Stellung 
des Unterjtaatöfefretärs, wenngleich Beide nad) den erhaltenen 
Inſtruktionen zu wirfen haben, wie Ew. Hochwohlgeboren jelbit 
bereit hervorheben, eine perſönlich abhängigere. Bei der legteren 
Stellung muß vollfommen vorausgefegt werden, dab der auf die- 
felbe eingehende Beamte mit Ergebenheit im Sinne des Chefs 
arbeite und wirke, auch daß er feine Anſprüche auf eigene politiiche 
Bedeutung neben oder vielleiht gar im Gegenjate zu feinem Chef 
made. Nur jo fann er eine wahre Hülfe und Stüße des Minijters 
werden. 

Es iſt mir daher zwar ſehr erfreulich gewejen, von Em. Hod)- 
moblgeboren zu vernehmen, daß Sie ſich bisher über die politifchen 
ragen in bölliger Ueberemjtimmung mit meinen Anfichten und 
Auffafiungen befunden haben, und dieſer Zuftand, als der 
wünſchenswertheſte, würde die Geſchäfte jehr erleichtern; ich kann 
ibn aber nicht durchweg als eine unerläßliche Bedingung anſehen 
oder ihn dauernd erwarten. Bielmehr mag diejen Beamten voll- 
fommen gejtattet werden, einzelne der vorliegenden Dinge in feinem 
Sinne aufzufaflen und jene andere Meinung offen auszufprechen 
und mit Wärme zu vertheidigen, eine Eigenſchaft, die ih an dem 
Beamten ſehr wohl zu jchägen weiß, aber demgegenüber muß 
von dem Beamten, und vor Mllem von dem zeitweifen Wertreter 
de3 Minifters, jobald es zur Ausführung der von dem Minifter 
gefaßten und von den perjönlichen Anfichten des Unterftaats- 
fefretärd abweichenden Beſchlüſſe kommt, die unbedingte Hin- 
gebung für die treueſte, vollkommenſte und die parteilofe Aus- 
führung erwartet, und es fann, jelbft wenn die mwohlmeinendite 
Abficht dabei vormwaltet, nicht nachgeſehen werden, daß jenen ander- 
weiten Auffalfungen an anderen Stellen, wozu das hier beftehende 
Tarteimejen die Hand bietet, Geltung verjchafft, oder doch die ge 
faßten Beſchlüſſe ziweideutig und abgeſchwächt hingeftellt werden. 

Aus Zuständen, die jih in lekterer Beziehung ausgebildet 
hatten, und die id) jodann in geeigneter Weiſe abgeitellt habe, ijt 
der Grund erwachſen, welcher den bisherigen Unterjtaatsjefretär 
veranlaßt bat, die Löſung feines Amtöverhältniffes zu wünſchen. 


* Bol. S. 238 u. 239. 
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Diefe Zuftände mögen geeignet gemwefen fein, diejenigen ſchädlichen 
und bedenklichen Verhältniſſe präfumiren zu laffen, welche Sie unter 
den Räthen und Beamten des Miniftertums der auswärtigen An- 
gelegenheiten zu finden glauben, die aber in diefer Weife nicht 
vorhanden jind und von mir nicht geduldet jein würden. Da- 
gegen ‘hat eine theilweife nicht paſſende, theilweiſe feindfelige 
Stellung der Perſon des Unterjtaatsjefretärs zu jenen Beamten 
beitanden, welche mit ihm außsfcheiden wird, 

Ein entjcheidender politiicher Einfluß, welcher nad außen ficht- 
bar wird, iſt daher mit der gedadjten Stellung an fich nicht ver- 
bunden, und ein hohes perfönliches Anfehen, wie Sie e8 wünſchen, 
würde als Rejultat perjönlicher ausgezeichneter Wirfjamfeit gewiß 
nicht fehlen, jedoch Wirkung, nicht Zived fein. Gegen einen Stell- 
vertreter, wie ich einen folden in Ihrer Perſon zu erhalten hoffe, 
würde ich überhaupt amtliche Geheimniffe in der Negel nicht haben, 
‚denn die größte Offenheit ift ein Grundzug meines Charafters, 
andererfeit3 find die Allerhöchitenort3 mir ertheilten Aufträge 
indeß zuweilen bon der Art, daß es in meiner Pflicht Tiegt, darüber 
vollitändiges Schweigen zu beobadjten und fie ausschließlich ſelbſt 
zu bearbeiten. Welche Sachen in diefe Kategorie fallen, muß 
natürlid;) meiner Beurtheilung überlaffen bleiben. Die Macht über 
Berfonen und Schidfal der Beamten, welche Sie in der Bekleidung 
mit voller Gewalt zu wünſchen fcheinen, iſt nicht wohl übertragbar, 
ohne den linterjtaatsfefretär in bedenflihe Konflikte zu bringen.” 


Frhr. v. Werther erklärt ji) auf diefen Brief in einem Privat: 
ſchreiben, d. d. Kopenhagen 21. Januar 1854, definitiv zur Uebernahme 
der ihm zugedachten Stelle bereit. 


Baris, den 16. Sanuar 1854. Graf Hatfeldt an 
Manteuffel eigenhändig privat: 

„sc wußte jehr wohl, dab Em. Excellenz mid) nicht für einen 
Alarmiften bielten.*) Obwohl ich an der Richtigfeit der mir unter 
der Hand zugegangenen Notiz nicht zweifele, fo iſt mir doch befannt, 
da derartige Beurtheilungen an der Stelle oft wechſeln. Selbige 
verlegen mich daher auch nicht int Geringiten. 


*) Nal. S. 261 unterm 8. Yan. 1854. 
18* 
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Daß Herr Hübner bier Pläne zur Umgeſtaltung der Land— 
farte von Deutichland angeregt habe, wodurch die preußifche Nhein- 
provinz nahe berührt werde, daran iſt gewiß nicht ein Wort wahr. 
Oeſterreich ſchwankt hin und ber und weiß ſelbſt noch zu wenig, 
welche Haltung e8 annehmen foll, um derartige Pläne zu hegen. 
Ueber die Stellung des Grafen Buol ftimmen meine Notizen ganz 
mit denen Ew. Excellenz überein. Nichtsdejtomweniger jcheint mir 
die wenigstens äußerliche Einigkeit zwiichen Preußen und Oeſter— 
reich aufrecht erhalten und dofumentirt werden zu müſſen, weil 
man ſonſt weder Eriteres nod) Letzteres mehr jehr hoch vom Weiten 
ber anfchlagen würde, 

Sch ſehe nicht mehr, wie die jegige Kriſis endigen foll, außer 
durch einen Krieg oder einen ungeheuren Eder für Rußland. 
Glauben Sie aber, dab Rußland einen folden ohne Kampf accep- 
tiren wird? 

Hochdero Mittheilung über die Sendung des Grafen PBourtales 
waren mir fehr interejfant, da ich nad) meinen Notizen beftimmt 
glauben mußte, jelbiger habe in London fondiren follen, was 
Preußen von England zu erwarten habe, wenn es ſich gegen Ruß— 
land erflären und friegerifch gegen Letteres auftreten wolle. Das 
englifche Kabinet hat natürlich einige Mittheilungen über die Sen- 
dung des Grafen Pourtalès an das franzöfiiche Kabinet gemacht. 
Hatte denn Pourtales etwas Schriftliches in London zu übergeben? 
Sc hörte, auch Bunfen fer fehr unzufrieden, was ic) fehr natürlich 
gefunden hätte, wenn man ohne feinen ausdrüdliden Wunſch 
einen außerordentlichen Mbgefandten nad; Zondon geichidt hätte.” 


St. Petersburg, den 16. Januar 1854. Der Gefandte 
v. Rohow an Manteuffel eigenhändig privat und ganz 
vertraulich: 

„Der Kanzler ift immer noch nicht ganz wohl, doch ließ er 
mir foeben jagen, wie er hoffe, mich im Laufe des Tages befuchen 
zu können. Mir dagegen wollen meine Nerzte durhaus noch nicht 
geitatten, bei dem ungewöhnlich lange anhaltenden niedrigen Baro- 
meterftande das Zimmer zu verlaffen. Dennod bin ich im Stande, 
Em. Ercellenz ganz vertraulich die Mittheilung zu machen, daß Sie 
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den Grafen Orloff*) bald in Berlin fehen werden. Soviel ich 
weiß, wird er nächſten Donnerstag, den 19. d. Mts. über Königs- 
berg zu Ihnen reifen. Es wird gejagt, er begebe fih nad Wien 
und Berlin, id) glaube aber bejtimmt, daß er auch nod) Zondon 
und Paris bejuchen dürfte Graf Orloff ift mehr werth als alle 
diplomatijchen Depeihen und Mediationen, wenn diefe überhaupt 
nod etwas wirfen fünnen. Die legten Nachrichten, weldje ich das 
Glück gehabt von Ew. Ercellenz zu erhalten, waren die Befehle, 
bei Abhaltung eine8 Tedeums nad) erfolgten ruffiihen Siegen 
womöglid nicht zugegen zu fein und alddann den Kanzler zu er- 
ſuchen, die ganz Tonfidentiellen Mittheilungen meiner Regierung 
ftrenger zu bewahren. 

Was den eriten Befehl betrifft, jo wird deſſen Ausführung 
nicht ganz leicht fein, da faft alle meine Kollegen, die nicht geladen 
waren, ausdrüdli um die DVergünftigung gebeten haben, dem 
feierliden Gottesdienft bei Hofe beizumohnen, um ihre lebhaftefte 
Theilnahme an den Siegen der ruffiihen Waffen öffentlid) an den 
Tag zu legen. 

Hinſichts der zweiten Weifung werde ich nicht ermangeln, die 
gehörige Vorforge zu treffen. Ich für meinen geringen Theil habe 
Niemand von folder Kommunikation gejprodyen; vielleicht hat 
Graf Neffelrode fi darüber nad) Wien ausgelaffen. Alle ſolche 
Befehle gehen mir durd) englische Staatsboten zu, und id) weiß 
nit, ob in der betreffenden Gejandtichaftsfanzlei das Brief- 
geheimniß bewahrt wird. 

Was meine Vorfiht und mein Iebhaftes Bejtreben anbelangt, 
gerade und unbedingt das zu thun, was Em. Excellenz Weisheit 
für recht und nöthig hält, jo fünnen Hochdieſelben meiner Er- 
gebenheit völlig verjichert fein. 

An ſtrengen Gehorjam DS werde ich mir ertheilte Befehle 
immer ausführen.“ 


St. Petersburg, den 16. Januar 1854. Der Gejandte 
vd. Rochow an Manteuffel eigenhändig privat und ver- 
traulich: 

„Ew. Excellenz hatte ich zwar die Ehre, erſt vor wenig Stunden 
durch einen franzöſiſchen Courier zu ſchreiben, da ich aber ſoeben 


*) Alexei Graf v. Orloff, ruſſiſcher General und Diplomat. 
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erfahre, dab heut abend 8 Uhr ein ruffifcher Feldjäger nad) Berlin 
erpedirt wird, fo bin ich jo frei, nochmals die Feder zu ergreifen. 

Ich babe Urfache, anzunehmen, dab dieſer Feldjäger die 
Yeußerungen des Faiferl. Kabinet3 über die Erflärungen der beiden 
Sefandten Sir Hamilton Seymour und Marquis Cajtel-Bajac 
nad London und Baris überbringen dürfte, und beeile mid, Em. 
Ercellenz in der Anlage die Abjchrift eines Billets des Grafen 
Neflelrode vorzulegen, das Se. Excellenz mir die Ehre erzeigt, vor 
einer halben Stunde an mid) zu richten. 

Ew. Ercellenz erjehen daraus, daß meine Hoffnungen in Er- 
füllung gehen. In der That fann man nur mit tiefem Dank auf 
die weile Mäßigung des Kaiſers blicden, welcher, gegenüber fo 
entfchiedener Böswilligfeit allein noch fähig war, den europätfchen 
Frieden zu bewahren. 

Sc bin überzeugt, daß Baron Budberg in der Lage fein wird, 
Ew. Ercellenz nähere Mittheilungen zu machen. 


N. S. Da der Herr Kanzler den Gefandten von Franf- 
reich und England jeine nad) Bari und London gemadte Erpedi- 
tion noch nicht mitgetheilt hat und dies wohl erft in einigen Tagen 
erfolgen möchte, jo werden Ew. Erxcellenz wohl die Gewogenheit 
haben, meine heutige Mittheilung noch ganz geheim zu halten.“ 


Das in dem Rochowſchen Briefe erwähnte Billet des Reichs— 
fanzlers, d. d. 4. Sanuar, lautet: 

„An den General vd. Rochoiv. 

Ich weiß nicht, ob es mir möglich jein wird, lieber General, 
im Zaufe des Vormittags zu Ihnen zu fahren. Den Abend fomme 
ich beitimmt. Wenn Sie nad) Berlin jchreiben wollen, fo ſteht 
Ihnen dazu bis 8 Uhr eine Gelegenheit zu Dienften. Aus der neuen 
Verwidelung, welche die engliihen und franzöfifchen Erflärungen 
herbeigeführt haben, fommt der europätiche Frieden noch mit einem 
blauen Auge davon, Wenigjtens wird es nicht glei zum Brud) 
fommen. Heute abend mehr. Der Ihrige. 


Graf Neſſelrode.“ 
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Xondon, den 16. Januar 1854. Bunien an Man- 
teuffel eigenhändig privat: 

Er (Bunfen) habe aus einem vertrauliden Schreiben feines 
Chefs vom 2. d. Mt3.*) Alles mitgetheilt, was die in London jo 
gut wie ganz erjtorbene Hoffnung des Friedens etwa neu beleben 
fönnte, aljo alle Anzeichen friedliher und gemäßigter Gefinnungen 
in Beteröburg. Er fönne jedoch nicht jagen, dab er Erfolg gehabt, 
doch habe man ihm beigejtimmt, daß Alles vermieden werden 
müffe, was auch die entfernteite Soffnung vereiteln Fönnte,**) 

„Die Ankunft des legten Bericht aus Konstantinopel hat den 
bier und in Paris gefaßten Entihluß nur verſtärkt, jede nicht 
volle und jofortige Annahme der gemachten Vorſchläge, alfo jeden 
etwaigen Gegenentwurf oder Verflaufulirung al3 Kriegserflärung 
zu betradıten. 

So namentlich, wenn man auf die von Oeſterreich etwas zag- 
haft in Paris vorgebrachte Idee zurüdfommen follte, eine Kon- 
ferenz nad) abgeichloffenem Frieden mit der Türkei anzunehmen. 
Die Pforte, jagt man, hat Alles zugegeben, mehr als man von 
Wien aus verlangt, aber Artifel IV ift die Gegenbedingung: 
»d6veloppement du preambule du trait& des Dardanelles,« 
alfo eines europäiſchen Vertrages. 

Alfo wir müljen diefen Punkt als unmiderruflich fejtitehend 
annehmen. 

Lord Bloomfield wird heute nachmittag jeine geheimen 
Weiſungen erhalten haben. Sch habe ihn diefen Mbend bei mir, 
und werde mid; mit ihm beſtens verjtändigen. 

Graf Walewski hat mir im Allgemeinen den großen Werth 
ausgedrüdt, welchen der Kaifer auf die Rathſchläge und Mit- 
wirkung Preußens lege. 

Die Zeit ſei gefommen, wo Preußen feine ihm gebührende 
Stellung vollftändig einnehmen werde, und wo der König und fein 
Minifter den Kohn fchwerer Tage und großer Anftrengungen ernten 
erden. 


*) In den hinterlaffenen Papieren Manteuffels nicht vorhanden. 

**) Die beiden nächſten Abjäge bis zu den Morten „feitftehend annehmen” find 
abgedrudt in dem Bd. III, ©. 326 des Nippoldfchen Werkes, jedoch ohne die 
Angabe, daß es ſich um den Auszug aus einem Briefe Bunſens an Manteuffel 
handelt. 
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Die Erwerbung des Sfriegöhafens an der Jade-Mündung und 
der Werften in Brafe begrübe ich mit Jubel. Sch begreife nicht, 
wie es Leute giebt, die nicht einfehen, daß eine Zuziehung Han— 
novers Alles in Frage geitellt haben würde, Wie fann man aber 
iiber den Preis mäfeln, der doch wahrlih gar nidt in Betradt 
fommt bei joldem großen Zwecke. Die Stimmung des Landes 
und Deutſchlands wird ſolchen Kleinlichfeiten ein Ende machen. 

Sch werde nur, wenn ich es berichtigend fir nöthig oder gut 
eradhte, die Sache hier erwähnen, denn ich behaupte, Niemand 
bat ein Recht, ſich darein zu mifchen. Webrigens bin ich nicht 
bejorgt über die Aufnahme der Nachricht bier zu Lande, 

Eine Nachricht jeiner Zeit über die Meußerungen Hannovers 
wird mir bier von großer Wicdhtigfeit fein. 

Bon Sr. M. babe ich zwei anädige Sandichreiben erhalten, 

| das eine über kirchliche Angelegenheiten, worin er jede Begün- 
tigung der »Kreuzzeitung« und der Kreuzzeitungspartei abwehrt 
und jehr entichieden daS Gegentheil ausſpricht. 

Höchſt erftaunt bin ich über Herrn dv. Bismards Sendung;*) 
ich erfenne übrigens vollflommen mit Ew. Erxcellenz die Wichtigkeit 
der rein politifhen Seite an und freue mid, daß Serr dv. Sabiany 
fo eifrig und geſchickt die öfterreichiichen Nänfe und Einflüfterungen 
bewacht.“ 


Paris, den 17. Januar 1854. Graf Hatzfeldt an 
Mantenffel eigenhändig privat: 

„Em. Ercellenz erwähnen in Ihrem legten Briefe,**) ob etwa 
zu erwarten, daß bier eine große Geldkriſis ausbredhen oder gar 
ein Nationalbanferott eintreten könnte. Ew. Ercellenz haben fehr 
Recht, wenn Sie Shrerfeits die Geldfräfte Frankreichs fehr hoch 
anjchlagen. Ich babe jegt mit Rothſchild gefprochen. Diefer fagte 
mir unter Anderem, die Regierung fönne, wenn fie wolle, eine An— 
leihe von 200 Millionen Franfen bei der Banf machen, in deren 
Depots ungefähr 300 Millionen Bargeld lägen. 


*) Im Januar 1854 treffen wir v. Biömard im bejonderen Auf: 
trage des Minifters Manteuffel in Karlörube, un das Selbftvertrauen des Re: 
genten und der Minifter zu heben und um Winfe in Bezug auf die mit Nom 
su führenden Verhandlungen zu ertheilen 

**) Vgl. 5. 264. 
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Lord Cowley ſieht ſehr ſchwarz und verſichert, ſein Kabinet 
erwarte den Krieg im Frühling. Wir werden ſehen, was jetzt 
Rußland antwortet. Ew. Excellenz werden, denke ich, dafür ſorgen, 
daß wir mit gehöriger Ueberlegung verfahren und nicht plötzlich 
in zu rajhe Bewegungen übergehen. 

Der Kaijer der Franzoſen fagt, daß England in Betreff eines 
Arrangement? ungefähr annehmen werde, was er wolle.“ 


Wien, den 19. Januar 1854. Der Gefandte Graf Arnim 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

„sch bin von der Dringlichkeit einer Verftändigung mit Dejter- 
reich iiber die aufzujtellende Neutralität fo durddrungen, daß ich 
mir erlaube, die Befchleunigung der Sache Ew. Ercellenz ans Herz 
zu legen. Wenn der Sailer von Rußland in Antwort auf die 
Deflaration der Seemächte wegen Einlaufens der Flotte ins 
Schwarze Meer diejen den Krieg erflärt, was ich für Teicht möglich 
balte, oder, nimmt er die Sache leichter, feine Gefandten aus London 
und Paris abberuft, jo ift die Kriſis da, und wir haben nicht 
gethan, um die gewünſchte Stellung mit Erfolg einzunehmen. 

Bisher hatte id) nur in den Zeitungen von einer Sendung des 
Grafen Pourtaleès nach London gelefen, aber nicht daran geglaubt, 
da ich immer gehört hatte, er aeböre zu den Gothaern und fei in 
der Dppofition. 

Seftern hat mir aber Graf Buol vertraulich einen Brief des 
Herrn d. Brunnow an Herrn dv. Budberg, den diefer an Graf 
Thun mitgetheilt hat, zu leſen gegeben, woraus ich fehe, daß diefe 
Miffion (die Herrn Pourtalès gewiß fehr angenehm fein wird) 
wirklich ftattgefunden, dab die Konklufion dafür Iautet, daß Eng- 
land entichloffen it, im Frühjahr, wenn bis dahin die orientalifche 
Frage nicht gefchlichtet ift, den Krieg anzufangen. 

Graf Eolloredo fchreibt, Graf Pourtales habe ihn nicht auf- 
gefucht, er habe ihn nur ein paar Mal in Geſellſchaft getroffen, 
aber über Politik nicht gefproden. Da nun Graf Pourtalès zwei— 
mal bei Serrn dv. Brunnow war, jo iſt es bier aufgefallen, daß 
er den öfterreichtichen Geſandten beifeite gelaſſen hat. 

Sch fchreibe dies Ew. Excellenz nur, um Sie au courant der 
hiefigen Eindrüde zu erhalten, auch will ich Ihre Zeit nicht unnütz 
in Anſpruch nehmen.” 
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St. Petersburg, den 19. Januar 1854. Der Gejandte 
v. Rohomw an Manteuffel eigenhändig privat und ganz 
vertraulid): 

„Ew. Erxcellenz habe id; die Ehre, Shon heut eine Erpedition 
durch den englifchen Courier wohl verpadt zu fchiden, welde 
eigentlid) erjt morgen durch einen rufliihen Courier abgehen jollte, 
Sch ſprach mid) darin ganz rüdhaltslos über die Sendung des 
Grafen DOrloff, meiner beiten Ueberzeugung gemäß, aus; deshalb 
bleibt mir wenig hinzuzufügen. 

Man joll ſich jtetS in die Lage des Andern, weldyen man be- 
urteilt, verjegen.. So fann id e$ Rußland, aus feinem Stand- 
punft, nicht verdenfen, daß es bemüht it, ſich über die Sicherheit 
feiner weftliden Nachbarn in einem Augenblid Gewißheit zu ver— 
ihaffen, wo England und Frankreich Anjtalten zu einem friege 
gegen Rußland treffen. 

Rußland dagegen follte ſich jagen, diefe wejtlihen Nachbarn 
und Freunde haben wieder große Rückſichten gegen die Weſtmächte 
und fuchen alle Konflikte mit denfelben zu vermeiden. 

Wenn man jo ruhig das Treiben der Welt beobadhtet, jo kann 
man ſich nicht verhehlen, daß alle Vorſicht, ſich zu ſchützen, doc 
im Grunde nicht® hilft, im Gegentheil, daß nur ein feſtes Zu— 
fammenbalten der alten Mlliance allen noch vor einem all. 
gemeinen europäiſchen Kriege betvahren fann. Im Leben wird 
nicht immer der Fluge, feine, geſchickte, gewandte, fondern der 
fräftige, entihiedene Charakter geachtet, und eine alte Negel der 
Erfahrung bleibt, daß derjenige immer den meiften Anhang bat, 
welcher die meijte Kraft, Energie und Entichiedenheit zeigt. 

Wir werden es mit der Zeit nicht ganz vermeiden fünnen, eine 
ernite Sprache zu führen. 

Was von meiner Seite hier gefagt werden Fonnte, ift gejagt. 
Man ijt vorbereitet, daß die Sache Schwierigkeiten hat, allein 
ih kann für meinen Theil nie fir ein Zaudern, fondern nur für 
ein Flares Verhältniß ftimmen und deshalb wünſche ich eine 
bedingung&weife Fortfegung des Vertrages mit DOefterreih de 
anno 1851 unter Beitritt von Rußland.*) Daß man fucht, Defter- 


* Serlad, a a DO, Bd. II, ©. 109, erwähnt das obenjtehende 
Schreiben am 26. Nanuar, wie folgt: „Rochow trägt eine Art Alliancetraftat 
vor, bafirt auf der im Mai ablaufenden, zu erneuerndben öfterreichifchen Alliance. 


20. Jan. 1854. Bunfen an Manteuffel. 283 


reich) von Rußland und Frankreich abzuhalten und ſich gegen ſolche 
Beltfalamität zu fichern, ift wichtiger und nöthiger als alles An- 
dere in der europäaifchen Politik. 

Mebrigens ift Graf Orloff ein höchſt vernünftiger, billiger 
und entſchieden friedliher Mann, mit dem es ſich ſehr gut ver- 
handelt. Wenn der Kaifer überhaupt Nemand fortjchiden wollte, 
jo war e8 nicht möglich), eine beifere Wahl zu treffen. Ich hätte 
nur gewünjcht, er wäre vor ſechs Wochen, wo ich's vorſchlug, nad) 
London gegangen. Brunnow war derfelben Meinung. Jetzt ging 
e8 nicht mehr. 

Wenn Ew. Excellenz Bedenken und Einwendungen haben, jo 
glaube ich, daß es beifer ift, folhe mit Graf Orloff auszumechjeln 
und nicht hierher zu fchreiben. Das madıt den Kaiſer unnöthiger- 
weife unmuthig, unbillig, und man fommt durch ein Verhandeln 
mit Graf Orloff am Ende weiter und findet mit ihm einen 
Modus, der wohl fonvenirt, den Zived erreicht, ohne zu verſtoßen. 

Was Louis Napoleon beziwedt, weiß man nie fiber. Wir 
fennen feine legten Gedanfen nicht, und daS Schwanzende jeiner 
Abfichten Hält er zurüd. Das Einzige, was ihn von Unbernunft 
abhalten kann, ijt ein Fräftige® Zufammenhalten. 

Sn Wien icheint ein Umſchwung ftattgefunden zu haben, jeit 
man das Eirfular vom 30. v. Mis. fennen lernte Die Schuppen 
fielen ihnen von den Mugen.” 


London, den 20. Januar 1854. Der Gefandte Bunjen 
meldet Manteuffel in der Form eines eigenhändigen Pribat- 
fchreibens, er habe dem Lord Clarendon die Grundidee der bon 
Berlin nad) Wien gerichteten Antwort dahin formulirt: 

„Es handle fich jet vor Allem darum, auf Grund der beiden 
Protofolle die Gemeinfamkeit des Handelns der vier Mächte behufs 
der Erhaltung und Herstellung des Friedens aufrecht zu halten und 
zu verſtärken. Deshalb fönne eine Separatverbindung in dieſem 
Augenblid nicht geeignet ericheinen. 


Manteuffel ift mit Necht gegen diefes Arrangement und bemerkt, der Haifer von 
Defterreich habe ganz Recht, wenn er fi die Eroberung der Fürftenthümer durd) 
die Auffen nicht wolle gefallen laſſen.“ 


— — 
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Nach der auf diefer Baſis aufgeitellten mündlichen Darftellung 
des Inhalts babe ih ihm eine Abfchrift der Note gelaffen als 
»Copie confidentielle«; fie fann aljo nicht, ohne ausdrüdliche 
Genehmigung, dem Parlamente vorgelegt werden. Ich habe dann 
mit ihm verabredet, morgen, nachdem er die Note ſich ganz an- 
geeignet, das Weitere mit ihm zu beiprehen. Allein ſchon im 
Voraus hat er mir feine große Genugthuung über diefen Schritt 
und diefen Standpunft ausgeiproden. 

Die mir vertraulich gegebenen Winfe über feindliche Elemente 
im Beteröburger Habinet fanden großen Anklang bei Lord Elaren- 
don. Es ftellt fich jedody bei näherem Eingehen auf die für die 
nächſten acht Tage zu ertvartenden Eröffnungen von Petersburg 
immer mehr heraus, daß, aller Wahrjcheinlichfeit nad, das ruffifche 
Kabinet eine Diagonale zu ziehen juchen wird. Ich wiederhole 
es, damit wird man nichts ausrichten. 

Der franzöfiihe Botjchafter, der fortdauernd überaus mit- 
theilfam und vertraulich iſt, bat mir von den dem Marquis de 
Mouftier gegebenen Weifungen zu vertraulichen Eröffnungen gegen 
Ew, Ercellenz Penntniß gegeben. Diefe Weiſungen athmen das 
vollfte Vertrauen in Ew. Ercellenz und die Bereitwilligteit, de 
faire tout ce qu’il faudra, pour rendre possible une entente 
sur les moyens de maintenir Ja paix ou du moins l’equilibre 
de l’Europe. 

Er jagte hierzu: »L’Empereur ira plus loin que l’Angle- 
terre en tout ce que Vous pourrez desirer.s 

Dazwiichen treten trübe Mäittheilungen (in einem bertrau- 
Iihen Schreiben Mouſtiers) sur la ce«lebration de la victoire 
nouvelle Russe à Berlin. Le Roi a exprime d’une maniere 
equivoque la joie, dont le triomphe des armes russes à Kalafat 
le remplissait; comme souvenir il a presente au General de 
Benkendorf un sabre d’honneur, Voila l’erenement de Berlin 
aujourd’hui. 

Sch habe ihm die Sadye zu erklären gefucht: Die Feier fer eine 
courtoisie banale. Am ruffiihen Neujahrstage made man ſich 
Geſchenke u. 5. w., Bendendorff fer ein alter Freund und dergl. 

Ew. Ercellenz haben bet dem Berichterftatten über die hiefigen 
Zuſtände gleich berausgefühlt, dab es »etwas zu fubtil« ſei, daß 
die öffentlihde Meinung Lord Derby verlangen werde, weil er 
friegerifcher gefinnt al® Lord Mberdeen, und deshalb defto eher 
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Sriede werde maden können. So fönnte der Berichterjtatter des 
»Morning Herald« gefprochen haben, denn jein Patron hat das 
bor einiger Zeit gepredigt. Nie Hatte Lord Derby weniger 
Ehancen als jegt, da Palmerſton ficy mit feinem Kollegen wieder 
vereinigt hat und da Lord Malmesbury und einige andere Freunde 
ſich an die Spige der lächerlihen Bosheiten gegen Prinz Albert 
geitellt. Perſönliche Modifikationen find möglich, fehr bedeutend 
jogar, allein das Minifterium, d. h. die Koalition, ift nicht in 
Gefahr. Sollte das Minifterium fallen, jo ift Palmerſton in dieſem 
Augenblid der einzige mögliche Premier.“ 


London, den 21. Januar 1854. Der Gefandte Bunfen 
an Manteuffel eigenhändig pribat:*) 

„Frankreich erwartet den Krieg mit Beitimmtheit. Es iit 
entſchloſſen, noch mehr vielleicht al3 das hiefige Minijterium, Feine 
ausmweichende Antwort anzunehmen. Und in der That jagt man 
fit) aud) hier, wenn einmal Krieg fein muB und die Macht Ruß— 
lands unſchädlich gemacht werden foll, muß die große vereinigte 
Flotte ihr Werf der Zerjtörung im Schwarzen Meere frühzeitig 
genug gethan haben, um noch den Sund zu paffiren, ehe Die 
ruffiihen Häfen und Schiffe frei werden. Alles, was ich in diefer 
Beziehung in meinen amtlichen Berichten gejagt, iſt im ſtärkſten 
Sinne zu nehmen. 

Krieg oder Friede, beide kann Lord Aberdeen verfündigen, 
aber feine Unterhandlungen, al3 auf der gegebenen Baſis. 

Angenommen nun, daß der Krieg losbricht, jo wird (glaube 
id zu willen) der Gang feitens Frankreichs, mit Englands Zu— 
ftimmung, folgender fein. Man wird in Berlin wie in Wien 
fagen: Ihr habt die beiden Protofolle unterzeichnet. Damit habt 
ihr zwei Grundſätze ausgefprocdhen, 1. Rußland muB die Fürften- 
thümer herausgeben, 2. die Pforte hat ihrerjeit3 Alles gethan, 
maß fie jollte. 

Der Kaifer von Rußland bat deffenungeadhtet Krieg haben 
wollen. Er muß alfo gezwungen werden, die Fürftenthümer zu 


*) Die folgenden Stellen bis zu dem Schluk des Abſatzes „Was man 
daneben oder dazwiſchen ſagt“ find bereits abgebrudt bei Nippold, a. a. O., 
Br. III, S. 328, jedoch unter Verfchweigung, daß es fih um den Auszug aus 
einem Briefe Bunfens an Manteuffel handelt. 
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räumen, vor allem Anderen. Wollt Ihr dazu mitiwirken, wenn 
er fie nicht räumen will, oder nit? Etwa noch einen desfallfigen 
Vorſchlag mahen? Sa oder nein. Wenn nidt, fo jeid Ihr ent- 
weder feine Großmadjt oder feindlid. 

So viel jagt man. ch ziehe nun die Folgerungen. 

Die Spike dieſes Vorgehens iſt natürlich gegen Oeſterreich 
gerichtet. Denn die Antwort auf ein Nein! it — Krieg in 
„jtalien »comme gage de la restauration des Principautes et de 
l’equilibre Europeen«. 

Was Preußen betrifft, jo hofft man, daß, wenn Preußen ſich 
au einer d&monstration comminatoire entſchlöſſe (nad fehl- 
geſchlagenen Vermittelungsverſuchen oder ohne diejelben) Defter- 
reich folgen werde, nothgedrungen. 

Unngefehrt, jollte Preußen ſich mweigern, fo glaubt man in 
Bari, daß Oeſterreich lieber ſich mit Frankreich verftände, ohne 
Preußen, ald es dies thun würde nad) Preußen. 

C’est la le fonds de la pensee politigue du cabinet des 
Tuileries, wenn ic) irgend etwas davon verftanden habe, 

Wa3 man daneben oder dazwiſchen jagt, find Redensarten. 
Hier giebt e8 nichts Neues. Lord Elarendon Fann ich wegen 
des heutigen Kabinetsraths, der fid) in Doroning Street um 1 Uhr 
verfammelt hat, entweder gar nicht fehen oder erjt nad) Poſtzeit. 
Morgen geht Feine Boft, aljo vor Montag abend fann ich nur 
telegraphifch ein Zebenszeichen von mir geben. 

Die Antivort von PBeteröburg wird hier am 28. oder 29, er- 
wartet, d. h. zwei oder drei Tage vor der Eröffnung des Par— 
lament3 (welches die Königin natürlich in Perſon eröffnen wird). 
Der Würfel ift jchon geworfen an der Newa. Antwortet der Kaiſer 
irgend etwas Anderes als: »qu'Il accepte les propositions 
de la Conference de Vienne comme base des negociations 
de paix, pour lesquelles Il enverra un Plenipotentiaire«, 
jo ift Hrieg. Wohin? Er wird nie nad) London gehen wollen, 
oder Paris; England und Frankreich nie nad Wien. Dazwiſchen 
liegen Brüſſel und Berlin.*) Dod wir find noch nicht fo meit! 


*) Gerlach jchreibt am 24. Januar, a. a. O. Bd. UI, 8.102: „Bunfen 
kommt mit den elendeften Raiſonnements über die englifche Politil, der König 
giebt Bunfens Politit daran, hält ihn aber deſſenungeachtet für unentbehrlich. 
Bunjen fagt, in England fei Alles für den Krieg, Pourtales fagt, alle Parteien 
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Sch jchließe meiner Antivort an des Königs Majejtät ein Karikatur— 
büchlein bei, da8 bei Hofe und andermwärts ſehr ergößt.“ 


Xondon, den 25. Sanuar 1854. Der Gejandte Bunjen 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

Lord Elarendon bejtätigt auf3 Entjchiedenfte feine (Bunfens) 
Anſicht: 

„Daß die Idee des allgemeinen europäiſchen religiöſen Pro— 
tektorats in einigen Monaten eine ſehr praktiſche werden könne, 
aber daß fie es für England in der jegigen Phaſe der Angelegen- 
beit nicht jei. Er ift jedocdy ungemein dankbar für die mündliche 
Mittheilung, die ich ihm heute nach dem Geifte Ihrer Inſtruktion 
gemadt. Er wünſcht fie, jobald id} von Dover zurüdfehre, mit 
mir genauer auf Grund einer ſchriftlichen Skizze, die er mir jedoch, 
wenn ich will, gleich twieder zurüdgiebt, durchzufprecden. 

Sehr überrafht war Lord Klarendon über das, was ich ihm 
vertraulich iiber die Politik des öjterreidhifchen Kabinets in der 
orientaliſchen Frage mittheilte. Man fagt an Wejtmoreland, und 
ichreibt an Colloredo das gerade Gegentheill. Man habe in den 
ſtärkſten Ausdrücken das Verfahren Rußlands getadelt, in Wien 
und in Petersburg. Man wolle entichieden der Pforte rathen, 
nichts zu thun, was ihre Unabhängigkeit gefährden Fönne, alfo 
nicht im Geringjten fie zur Annahme des Ultimatums drängen, 
Dann wolle ınan verjuchen, Rußland dahin zu bringen, die von 
der Türkei angebotene Note ınutatis mutandis anzunehmen. 
Sollten deifenungeacdhtet die Fyeindjeligfeiten anfangen und Die 
Fürſtenthümer befegt werden, jo werde man ein Beobadhtungs- 
forps an der Grenze aufjtellen, et ce serait (hat Buol dem Weſt— 
moreland gejagt) plutöt contre la Russie que contre la 
Turquie. 

»Il y a ici quelqu’un qu’on trompera«, jagt die franzöftiche 
Komödie. 


ja, aber keineswegs das Volk.” Unterm 23. Januar 1854 fchreibt Abelen, Ein 
Ichlichtes Leben in bewegter Zeit ©. 225: „Welche jeltfame Wendung des Schidfals! 
In den Tagen, wo Radowitz ftirbt, fteht Manteuffel genau in derjelben Stellung 
gegen diefelben Feinde, mit denen er Radowitz herausbrachte!“ Es ift bier 
darauf angejpielt, daß Manteuffel eine antiöfterreichiihe Politil verfolgte, und 
nad ruſſiſcher Auffaflung (vgl. Gerlach, a. a. O., ©. 103) im Begriffe war, Die 
heilige Alliance zu jprengen. 


— 
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Ueber die Bedeutung des Firmans denkt er natürlich günftiger 
al3 Weitmoreland, doc) läßt er der Anficht des königl. Gefandten, 
die ih ihm vorgetragen, volle Gerechtigkeit widerfahren. Er 
glaubt jedoch, e$ werde mehr nachfolgen. 

Ueber die Finanznoth denft er wie W. 


P.S. Cura ut valeas! 

Die »Kreuzzeitungsc«Artikel find ſchmählich. Es iſt Ihnen 
wohl nicht entgangen, daß meine geſtrige Depeſche dagegen ge— 
richtet war.“ 


London, den W. Januar 1854. Der Geſandte Bunſen 
an Manteuffel eigenhändig privat: 


Er ftimme jenem Chef darin ganz bei, da man den Wunſch, 
Zeit zu gewinnen, kaum fir den Hauptzweck der feltfamen Anfrage 
in Baris und London fowie der Miffion Orloffs halten könne.“) 

„Sch habe aber gar feinen Zweifel, daß der eigentliche Zweck 
beider Maßregeln fein anderer ift, als die von ihın als unvermeidlid) 
angejehene Sriegserflärung ganz auf Redynung der Erflärung 
Englands und Frankreichs über die den Flotten gegebene Weifung 
zu jegen und jo der Erflärung auf die Wiener Beichlüffe ganz zu 
entgehen. Doc wird ihm dies nicht gelingen, Man wird zuerjt 
ſuchen, den Konferenzberathbungen das Siegel aufzudrüden durch 
eine Webereinfunft der vier Mächte »die beiden Protofolle zur 
Ausführung zu beingen«. Gelingt dies, fo löſt fich die Verwickelung 
im Schwarzen Meer von jelbjt, und der Krieg iſt unmöglid). 
Europa tft auf einmal gerettet, und der Kaifer nicht gedemüthigt, 
wenn er in feinen früheren Verficherungen aufridhtig geweſen iſt. 
An dieſem Faden hängen die legten Hoffnungen Europas. Alles 
hängt von Breußen ab. Wir müſſen zuerſt und die Freiheit der 
Handlung bewahren, dann aber den rechten Gebrauch bon ihr 
machen, zu rechter Zeit. 

Nie war eine Enticheidung wichtiger, wie auch Flarer geboten 
durch Politik und durch die höchiten Nüdfichten der Menichlichfeit 
und Religion. 


*, Die folgenden Stellen bis zu dem Worte: „Friedensunterhandlungen” 
find bereits gebrudt in dem Nippoldſchen Werke, Bd. III, ©. 329, jedoch mit 
Verſchweigung, dab ed fih um den Auszug aus einem Bunfenfhen Briefe an 
Manteuffel handelt. 
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Was wird vom Kaifer verlangt? Daß er zufage, einen Be- 
bollmädhtigten zu jenden zu den Friedensunterhandlungen! 

Dejterreih wird mit fortgeriffen von den drei bewaffneten 
Sriedensverfechtern — oder e8 geht unter! 

Der Entſchluß, den Ew. Excellenz mir anfündigen, mit der 
Bewahrung unjerer Freiheit zu ftehen oder zu fallen, iſt ebenfo fehr 
Shrer Stellung und Ihres Charakters würdig als der Monarchie 
Friedrichs des Großen und Friedrich Wilhelms des Vierten. Er 
it mir auch zugleich eine Bürgihaft für die Erhaltung Ihrer 
Stellung. Der König fann und wird nie fi) von feinem erjten 
Nathgeber trennen, der das lebende Symbol der Rettung der 
Monardie und der Mittelpunft aller felbjtändigen Räthe und 
Diener des Königs ift, welche ein preußifches Herz befigen und an 
die hohe Beltimmung Preußens glauben, in einem YAugenblide, 
wo er ihm das Einzige räth, was zu fhun Ehre und Pflicht ge 
bieten, und wohin das ganze Volk wie ein Mann Gut und Blut 
dranfegen würde, wenn es zum Kriege käme. Allein umgekehrt, 
nur jo fann der Friede erhalten, nur fo der Raifer vom Berderben 
gerettet werden. Aber & muß raſch und entichieden gehandelt 
werden. 

Man fennt bier DOrloff ſehr gut. Als er unter König 
William IV. hier war, hat er viel Auffehen erregt durch feine 
fonderbare Offenheit; jo hat er Lady Truro (Tochter de Herzogs 
von Suffer) geiagt, er fei eine Zeit lang in einer Maison de 
santé wegen zeitweiliger Geiſtesverwirrung eingefperrt geweſen. 
Uebrigens erkennen Alle ſeinen Muth und ſeine Treue an.“ 


Am 28. Januar 1854 wurde in Berlin vom ruſſiſchen Geſandten, 
während gleichzeitig der Graf Orloff in außerordentlicher Miſſion dem 
Wiener Hofe Vorſchläge überbrachte, eine Propoſition übergeben, welche 
dahin ging, zwiſchen den drei Höfen von Oeſterreich, Preußen und Ruß— 
land ein Protokoll zu unterzeichnen. Der Eingang des Entwurfs zu 
diefem Protokoll bezeichnete ald Bewegarund des beabfidhtigten Ueber: 
einfommens den gemeinfamen Wunſch, die Verbindung der drei Mächte 
angefichtd der den Weltfrieden bedrohenden Gefahren enger zu ſchließen, 
und ala Zweck desfelben die Vereinbarung der in den bevorftehenden 
Konjunfturen ſowohl unter ſich als den Weftmächten gegenüber zu bes 
obadhtenden Haltung. Borftehenden ruffishen Vorſchlag lehnte der König 

Preußens auswärtige Politif 1850 bis 1858. Mb. IL 19 
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Friedrich Wilhelm IV. rundmweg ab, da er fi dur die Pourtalesſchen 
Verhandlungen mit England für engagirt hielt. Der König erbot fih 
aber, einen Brief an den Kaiſer von Oeſterreich zu fchreiben, worin er 
diejen bäte, ihm über denfelben Gegenſtand zu ſchreiben. Beide würden 
fih dann gegen Kaifer Nicolaus auf diefe Briefe beziehen und Einer jo 
Zeuge über den Anderen jein. 


Charlottenburg, den 38. Januar 1854. Handbillet 
des Königs m Manteuffel: 

„Theuerſter Manteuffell Hierbei folgt der “Brief des 
ruffifchen Slaifers, der jehr lieb und gut ijt bis auf eine commina- 
toriſche Stelle, die mir gar jehr mißfällt. Ich bitte, felbjt eine 
Abſchrift davon nehmen zu laſſen und eine ziveite für mich zu be- 
forgen, da ich die Abficht habe, diefelbe alsbald nad) Wien an Eaefar 
Auguftus zu fenden. Das Original erwart’ ih mit der Ab- 
ſchrift zurüd, fobald e8 geht. Theilen Sie die Anjicht, die id) 
Shnen von Bellevue aus noch durch Gerlady habe mittheilen 
laffen,*) fo werd’ ich demnädjt nad) Wien jehreiben und bitte Sie, 
recht bald (par dépeche reservee) desgleicyen zu thun. Vale! 

sriedrid Wilhelm.“ 


29. Kanuar 1854. Handbillet des Königs an den Kaiſer 
von Nußland.**) 

„Cher et excellent ami! J’ai regu hier des mains de 
M. le Baron de Budberg Votre toute bonne lettre du 6/18 
d.e.m. Je Vous en remercie du fond de mon coeur. Ce 
que j'y reponds aujourd’hui je l’ai dit avec la plus grande 
franchise & M. de Budberg qui, je n’en doute pas, Vous en 
aura deja fait son rapport. 

Je me trouve dans ce moment, dans l’impossibilite morale 
de m’engager avec qui que ce soit par un acte écrit. Voici 
le fait. Ilya un mois a peu pres: j’ai des notions certaines 
de Londres, qu’il s’y preparait, ainsi qu’a Paris des inter- 
pellations d’une nature alarmante — tant a moi, qu’a l’Empereur 


*) Bol. Gerlad, a. a. O., 3b. II, ©. 104. 

*x) Das Datum fehlt auf diefem Briefe; dasjelbe läßt fich aber aus dem 
Zuſammenhang feftftelen. Erwähnt ift der Brief, insbefondere die Stelle, wo 
von der Schädigung des deutihen Seehandels die Rede ift, bei Gerlach, 
aa. D., Bd. IL, ©. 109. 
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Frangois Joseph, a l’effet de nous contraindre à deelarer: de 
quel cöte nous pencherions dans le cas d’une rupture des 
puissances maritimes avec la Russie?! Tl me fallait &viter, 
coüte que coüte, un dilemme pareil. Je pris et j’exeeutais 
la resolution de prendre l’initiative. En consequence j’ai fait 
dire à Londres: que je sentais toute l’importance de ma posi- 
tion dans ce moment et dans le cas affreux de la guerre, que 
j’esperais de voir evitde, surtout parce que e’etait chose facile, 
si les puissances maritimes y voulaient mettre un peu de cette 
bonne volonte, que je vous savais. J’ai deelare au Cabinet 
britannique que la condition de mon attitude impartiale etait 
la garantie de l’invulnerabilite de ’Allemagne. Et j’ai ajoute: 
qu’a ce prix je donnerais ma parole de ne me lier d’aueune 
maniere par des engagements à prendre ailleurs. 

Ces ouvertures ont été bien regues, mais j’attends la re- 
ponse depuis une bonne quinzaine. Je suis done lie d’honneur 
de ne rien signer jusque la. 

Mais, il ya d’autres raisons qui m’emp&chent de remplir 
Vos desirs, cher et bien aime Nix. Je sais positivement, que, 
signer un acte avec la Russie est le signal de rupture avec 
’Angleterre — et sans aucun doute aussi avec la France. — 
N est vrai que j’aurai 400000 hommes (et meme d’avantage) à 
opposer à une invasion frangaise; il est encore vrai, que le 
chemin de Paris a Varsovie sur les corps d’un demi million 
de Prussiens est si non impossible, au moins fort desagreable. 
Mais cherissime ami! Vous savez aussi bien que moi-meme, 
que les armes me manquent totalement pour m’opposer aux 
dommages, que les vaisseaux anglais pourraient faire au 
commerce de mes sujets. Plaignez-moi, cher Nix! mais c’est 
demontre, je pense. 

Or, il y a une troisieme raison, et la prineipale encore, 
qui me defend un trait& de neutralite avec la Russie qui 
est en pleine guerre. Ü’est la mission de paix dont Dieu 
charge la Prusse evidemment, mission que je n’oserais compro- 
mettre pour l’avenir, si möme elle restait infructueuse dans 
ce moment — ce qu’a Dieu ne plaise! Ü’est le röle que je 
me connais — le röle d’un souverain oblige de conscience 
de faire ses efforts les plus energiques, tant à l’Est qu’a 
’Ouest, pour eonserver à l’Europe les inappreeiables bienfaits 

19* 
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de la paix. Si j’avais le bonheur d’etre aupres de Vous; cher 
et bien aime Nix! je n’hesiterais pas de me mettre a genoux 
devant Vous et de Vous dire, les larmes aux yeux: Au nom 
du Dieu de la paix que nous confessons tous les deux, 
ne repoussez pas les propositions de la conference de 
Vienne! 


Vous savez, cher ami, par ma lettre a l’Imperatrice que 
je sens vivement ce que l’honneur du nom Russe et de Votre 
Couronne Vous impose. Reflechissez, de gräce! sur ce que 
jai ose indiquer dans la dite lettre sur le mode de concilier 
Votre dignite et l’ardent desir de la paix qui anime Votre 
noble coeur! 


Croyez-en Votre fidele Fritz! des que Vous dejouez les 
affreux projets du parti revolutionnaire qui pousse à la guerre 
le Cabinet anglais, des que Vous rendez la guerre impossible 
— (et Vous la rendez impossible en acceptant les 
propositions que l’Empereur d’Autriche Vous a fait 
parvenir), tout rentre dans l’orniere naturelle; l’union mon- 
strueuse et contre nalure de la France et de l’Angleterre 
tombe en lambeaux. — Ü’est là le salut de l’Europe. 

Veuillez, cher ami, me donner encore un moment d’atten- 
tion. Ce que Vous desirez que je fasse pour Vous, je le fais 
effectivrement. Ma neutralit6 n’est et ne sera, ni incertaine, 
ni vaeillante mais »souveraine«. C'est ce qu'il faut à la 
Prusse autant qu'à l’Autriche et à ’Allemagne entiöre, selon 
ma conviction. Elle Vous garantit Vos frontieres oceidentales. 
Je fais pour Vous autant que pour la Confederation Ger- 
manique le factionnaire sur le Rhin, uni à l’Autriche, non par 
des traites, mais par les liens indissolubles du corps allemand 
et des interets communs. Ü’est cette neutralite souveraine qui 
Vous garantit la liberte d’action et qui preserve de toutes 
entraves Vos operations militaires. 

Mais encore une fois, cher et bon Nix, ne refusez pas 
d’entrer en negoeiations! 

En agissant ainsi Vous remportez la plus me- 
morable des vicetoires. Les actions de gräces du monde 
entier proclameront l’immortalit&E de Votre nom. Et — ce 
qui vaut bien mieux — Dieu Vous benira. 
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Adieu! cher et bien aime frere! Ne repoussez pas! aimez 
toujours un peu le plus fidele et le plus enthousiaste de Vos 
amis Votre vieux et fidelissime Fritz.“ 


Berlin, den 9. Januar 1854. Handbillet des Prinzen 
von Breußen an Manteuffel: 

„Straf Pourtal&s*) hat mir mit Ihrer Genehmigung Alles 
mitgetheilt, was ficy in und nach der Budbergſchen Audienz zu— 
getragen hat.**) Unter den gefannten Umftänden ift eine Nicht- 
unterzeihnung doch ſchon etwas. Mber die fofort eingetretene 
Attade, nur mit Oeſterreich allein die Neutralität abzujchließen, 
beweijt, wie Alle, ja fogar die Nichtunterzeichhnung, von der 
Partei vorhergejehen war und der Plan der campagne feftgeftellt 
ift! Wenn Ihr gejtriges Schreiben an den König nichts fruchtet, 
dann iſt der Moment eingetreten, den ich Ihnen vorherjagte, mo 
Shre Stelle zum Brei gejegt werden muß. Es iſt fein anderes 
Minifterium jet zu finden, daher muß der König Ihnen nad)- 
geben, wenn Sie den Preis jegen. Es iſt die letzte Rettung, um 
Preußen nicht völlig zu ruiniren dur unerhörte Inkonſequenz! 

Sie müſſen darauf beftehen, die eigenhändige Antwort an den 
Kaifer von Rußland zu fehen, fonft kann man ja gar nicht wiſſen, 
wohin fie führt. Auch hier müſſen Sie feft fein, wenn ſich etwas 
im Briefe findet, was nicht geht. Die Kriſis ift dal 

Shr Prinz von Preußen.“ 


*) Dem zur Dispofition ftehenden Grafen Rourtales war bereits jeit einiger 
Zeit für die Dauer der türkifch-europäifchen Differenzen die Behandlung biejer 
Angelegenheit unter der oberen Leitung des Herrn Minifterpräjidenten übertragen 
worden. Graf Pourtales erhielt namentlich den Auftrag, mit den in Berlin 
accrebitirten fremden Gefandten über dieſe Angelegenheiten zu fonferiren und von 
Zeit zu Zeit Sr. Majeftät dem König den betreffenden Immediatvortrag perſönlich 
abzuftatten. Briefe von Rourtales an Bunfen über den Stand der orientalischen 
Frage finden fich bei Nippold, a.a.D., Bd. III, ©. 326 f. 

**, Nach Gerlach, a. a. O. Bd. II, S. 104, rechnete der Prinz von Preußen 
noch immer darauf, dak ihm von England der europäijche Territorialbefig von 
Neuem garantirt werde. 
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Ebarlotienburg, den 31. Sanuar 1854. SHandbillet 
des Königs an den Kaiſer von Dejterreid: 

„Dein theuerfter, geliebter Kaiſer! Je ſchwerer ſich die Wetter 
zufammenziehen, um jo inniger fühl’ ic) mich gedrungen, mid) 
Em. Kaiferlidien Majestaet in immer engerem Vertrauen anzu- 
fhließen. Ohne Zweifel hat Graf Alexis Orloff Em. M. diejelben 
Begehren von meinem faiferlihen Schwager überbradjt, die ich 
aus den Händen des Barons v. Budberg am Sonnabend 
empfangen babe. Sch Halte es nun für jeher wichtig, daß Em. M. 
genau vom hiejigen Stande der Sache unterrichtet werden. Zu 
den Ende überjende ich Ihnen in der Anlage die treue und genaue 
Abſchrift des kaiſerlich ruffiihen Handſchreibens an mich ſowie 
die meiner Antwort an den geliebten und verehrten Freund.“) 
Leider jehe ich mid) diesmal außer Stande, feinen Wunſch »des 
Eingehens auf einen Tractat« zu erfüllen. Mein an England 
gegebenes Wort, »mid) in feiner Weife binden zu wollen, wenn 
England die Unantajtbarfeit der Grenzen des ganzen teutfchen 
Bundes feierlich gewährleiftet«, darf ich nicht brechen, wenn auch 
die Antwort darauf lange außbleibt. 

Sch glaube die Gefahr der Interpellation (von der ich auf 
geheimen, aber ficherem Wege unterrichtet war, und Deren 
Realität mein Schritt zu London mir zur Evidenz gebradt hat) 
durch das Ergreifen der Initiative beſchworen zu haben. Sollten 
auch zu Wien foldhe Schritte von England und Frankreich nicht ge- 
madjt worden fein, fo zahl’ ich mir deshalb einiges Verdienst zu. 
Em. M. haben die Antivort auf ſolche Interpellazionen durd) 
Ihre feterlihe Neutralitäts-Erflärung im boraus gegeben. So 
ftand es nicht bei mir. Sch mußte ſolche Vedrohlichfeiten um To 
mehr durch frühes Einjchreiten abzumenden fuchen, als ich beftimmt 
wußte, daß diejelben dennod; für Defterreich beftimmt waren. Ob 
ich mehr al3 den vierwöchentlichen Aufſchub errungen habe, werk 
ich nicht. Ich hoffe es aber und bitte Gott darum, daß es mir ge 
lingen möge, die Gemwährleiltung des gefammten europäifchen Be- 
figftandes durchzuſetzen. Wir, theuerfter Kaiſer, bedürfen feiner 
neuen Tractate in diefer Zeit. Unfere fcharf vorgezeichneten, 
übereinitimmenden Interessen und die deutſche Bundestrene 
zeigen uns die rechten Wege. Das hebt allerdings die Gefahren, 


*) Bgl. S. 20. 
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die nur zu großen und ſchweren Gefahren! nicht auf, aber es ver- 
mindert fie. Eine Phrase in dem fo freundfchaftliden Briefe 
meine® Schiwager3, die wie eine Drohung gedeutet werden könnte, 
hat mid), Gott weiß es, nicht erjchredt, aber betrübt. Sollte fich 
eine ähnliche in dem Briefe an Ew. M. befinden, fo wäre die üble 
Deutung gerechtfertigt. Das würde mir fehr jchmerzlich fein. 

Sch empfehle mich dem Andenfen Ew. M. von ganzem 
Serzen und von ganzer Seele und zähle mit unmwandelbarer Feitig- 
feit auf Ihre Freundichaft und auf deren fegensreiche Folgen als 
Em. kaiſerl. M. in Bındes- und Freundestreue herzlich ergebener 
Bruder, Better und Onfel 

Sriedrih Wilhelm.“*) 


Wien, den 31. Januar 1854. Der Gejandte Graf Arnim 
an Manteuffel eigenhändig privat und ganz vertraulich: 

„Em. Excellenz eigenhändiges Privatichreiben vom 8. d. 
Mts.**) habe ich durch englifhen Courier erhalten und benutze 
eben diejen Weg, um meinen verbindlichiten Dank für die höchſt 
intereffante Mittheilung zu jagen. ch bin Ew. Erxcellenz befonders 
über die Mittheilung, die ruffiihen Eröffnungen betreffend, ver- 
pflichtet, da die Miffion des Grafen DOrloff gewiß denjelben Zweck 
hat. Ic werde mir Ew. Ercellenz Mittheilung zur Inſtruktion 
dienen laſſen. So jehr ich damit einverftanden bin, dab eine 
Neutralität, wie Rußland fie uns anmuthet, feine für uns paffende 
Bofition ift, fo kann ich doch nicht umhin, darüber, daß nad) Ew. 
Ercellenz Meinung jet noch nicht der Moment fet, eine Neutralität 
aufzuftellen, meine Anficht vorzulegen. 

Aus meinen Berichten werden Em. Erxcellenz erjehen haben, 
daß meiner Meinung nad) wir mit Defterreih und dem Deutjchen 
Bunde eine Neutralität fejtitellen müffen, und daß ich der Anficht 
bin, ſolche jett gleich zu verabreden, damit wir nicht von den Er- 


* Nah Gerlach, a. a. O., Bo. Il, ©. 109, antwortet der Kaijer von 
Defterreich dem Könige Friedrich Wilhelm IV, er zöge eine Armee an feinen 
Grenzen zujammen, indem ihm feine Pflicht geböte, fich jeder Veränderung der 
Grenzen und der politiihen Haltung der Provinzen in der europäiichen Türkei 
zu widerſetzen. 

** In den hinterlafienen Papieren Manteuffels nicht enthalten. 


296 31. Jan. 1854. Amim an Manteuffet. 


eigniffen überrafcht twerden. Daß man dies hier auch wünſcht, iſt 
für mid) fein Grund, diefe Anficht feitzuhalten. Wäre unfere geo- 
graphijche Lage eine andere, wären wir nicht in der Mitte durd- 
geichnitten umd ohne Zufammenhang der DOft- und Weſtprovinzen, 
fo würde ih Em. Erxcellenz Anficyt ganz beitreten. So wie wir 
aber liegen, fönnen wir ohne Alliirte nicht fein, und eine Iſolirung 
müßte die nachtheiligiten Folgen haben. Jet drängt uns jchon 
Rußland, nächſtens wird es von England und Franfreich geichehen, 
die ſchon in den minifteriellen Blättern darauf hindeuten, daß wir 
für fie Bartei nehmen müffen. Sobald wir unfere Neutralität er- 
flärt haben werden, hört ſolches Drängen natürlih auf. Ohne 
Oeſterreich und Deutichland bedeutet unfere Neutralität wenig, 
wenn wir aud) Geld haben und 400 000 Mann aufitellen fönnen, 
jo würde dies doch nicht genug fein, um uns nad) allen Seiten 
zu wehren. Sch glaube daher immer, daß e8 an der Zeit ift, die 
Neutralität mit Defterreih und Deutjchland zu verabreden. 

Em. Ercellenz jagen in Ihrem Briefe, »wir wiſſen recht gut, 
wie Oeſterreich von uns denft, es jteht auf unferer Seite, fo lange 
e8 uns brauchen kann, aber nicht einen Moment längere. Sch 
geitehe, dab diefe Aeußerung mich ütberraicht hat; ich weiß nicht, 
worauf fie fi gründet. Wäre Schwarzenberg noch am Ruder, fo 
würde ich fie theilen, wie die Sachen jet aber ſtehen, jcheint fie mir 
unbegründet. Wenn Ew. Erxcellenz fie von Bundestags Seiten 
aufftellen, jo muß ich dagegen bemerfen, dab dies fein richtiger 
Maßſtab ift. Seit Errihtung des Bundestages ist es in Frankfurt 
hergebracht, daß Preußen und Oeſterreich ſich mit Eiferſucht an- 
fehen, von beiden Seiten Anſchuldigungen gemacht werden. Dies 
ift auf ſolchem Fleinen Terrain natürlich, und die Tradition pflanzt 
fi bis heute fort. 

Sc kann aber Ew. Erxcellenz verfihern, daß nad) der Kennt- 
niß, die ich von der hiefigen Lage habe, Ew. Ercellen; Mißtrauen 
nicht gerechtfertigt if. Die beiden Männer, die allein politifchen 
Einfluß haben, find Graf Buol und Feldzeugmeifter Heß, mit 
Beiden bin ich auf vertrautem Fuße und habe oft vertrauliche 
Unterredungen mit ihnen. Beide find davon durdydrungen, das 
fann ich Ew. Excellenz verſichern, daß Preußen und Defterreich zu- 
fammengehen müjjen. Sie wiljen, daß man in Berlin Mibtrauen 
bat; fie bedauern dies aufrichtig und willen fich die Gründe davon 
nicht zu erflären; die Zeiten, wo man hätte glauben können, 
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Dejterreich wolle Schlejien wieder haben,»feien längſt vorbei. Sie 
bedauern, daß in diefen ſchweren Zeiten, wo ein Zufammenhalten 
noch dringender geboten jei, dieſes Mißtrauen wieder hindere, ſich 
über die Neutralität zu verjtändigen. 

Hierbei muß id) Ew. Excellenz mittheilen, denn in meinen 
Smmediatberichten habe ich es in Rüdficht auf Sie nit anführen 
wollen, daß Graf Buol jehr bedauert, daß feine Anträge durch Em. 
Ercellenz Depefche Nr. 5 vom 13. d. Mts. an mic) zurückgewieſen 
worden find. Was ihm aber befonders unangenehm war, ift, daß 
Em. Erxcellenz dieſe Depeche dem franzöfiichen Gefandten vorgelejen 
haben, und er dadurch Ffompromittirt worden iſt. Die Folge iſt ge- 
wejen, dab das franzöfiihe Kabinet bier die lebhafteſten Vor— 
ftellungen, die unangenehm gewefen find, hat machen laſſen. 
Graf Buol bedauert, daß er Fünftig fi” zurüdhaltender werde 
zeigen müjlen, um nicht fompromittirt zu erden. 

Auf dem letzten Hofball ſprach der Kaiſer mir auch darüber. 
Er meinte, er begriffe nicht, warum wir es ablehnten, mit ihm 
eine gemeinfchaftlie Neutralität fejtzuftellen, auch fönne er feinen 
Grund auffinden, weshalb unſererſeits dem franzöſiſchen Kabinet 
etwas darüber mitgetheilt worden fei, was unangenehme Erplifa- 
tionen zur Folge gehabt habe. Er ſprach mit Empfindlichkeit und 
äußerte fein Bedauern, dab jeine loyalen Abfichten verfannt 
würden. Er ſei immer der Meinung, daß eine ifolirte Neutralität 
nichts bedeute, dab Delterreihh und Preußen in Gemeinichaft mit 
dem Deutihen Bunde eine impojante, Rejpeft gebietende Maſſe 
jein würde, und Oeſterreichs ſowie Preußens Staatsintereffen dies 
geböten. 

Sch geitehe, daß ich dieje Anfichten theile, und wie gejagt, wenn 
ich) dies nicht in meinen Immediatberichten, wie ich es eigentlich 
thun follte, anführe, jo gefchteht dies bloß, um Ew, Excellenz Ber- 
drießlichfeiten zu erjparen. Sch wünſche aber, daß Sie die Lage 
der Dinge nochmal genau ins Auge faffen möchten und womöglich 
nicht länger Anstand nähmen, unfere politifche Stellung zu firiren. 

Jetzt will ich zu Graf Buol fahren. Finde ich ihn, und theilt 
er mir ettvas über Orloffs Sendung und die hier zu gebende Ant- 
wort mit, fo werden Ew. Excellenz e8 in einem zweiten Immediat- 
berichte finden. Auch würde ich den Telegraphen benugen. Sch 
habe Graf Buol geiagt, was Budberg für Anträge gemadt bat, 
und daß fie würden abgelchnt werden. Diefe Mittheilung war 
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ihm um jo intereffanter, al3 er noch gar nicht3 über Orloffs Miſſion 
wußte. Er meinte, man würde hier aud) wohl ablehnen. 

P. 8. Die DOrloffihen Wropofitionen werden abgelehnt 
werden. Graf Buol Außerte, jegt wäre es Zeit, unjere Neutralität 
feftzuftellen. Er werde aber feine Anträge jtellen, da feine früheren 
ihleht aufgenommen tworden, jondern abwarten, mas ihm von 
Berlin aus darüber etwa werde vorgeſchlagen werden. Ich ſchreibe 
aleichzeitig mit dem Telegraphen.“ 


Berlin, den 31. Januar 151. Manteuffel an den 
Geſandten v. Rochow in Peteröburg privat: 

„Ew. Ercellenz habe ich zu meiner heutigen Erpedition*) aus- 
führlich zu fchreiben wohl den Wunſch, nicht aber die Zeit; ih muß 
mid) daher auf wenige Bemerfungen bejchränfen. 

Sc Fann nicht leugnen, daß die ruſſiſche Depefche, mit welcher 
Baron Budberg mir das zu zeichnende Protofoll mittheilte, einen 
fehr peinlihen Eindruck gemacht hat. Das ift nicht die Art, wie 
man einem jelbitändigen Staate Zeftionen über feine Würde und 
Ehre hält, wenn aud; die Redetvendung eine Fonditionelle ijt; das 
iſt eine feltfame Weife, die Drohungen anderer Staaten, die uns 
übrigens gar nicht zugefommen find, ins Licht zu jegen, wenn man 
felbjt mit den ſtärkſten Worten droht, indem man vorausfagt, man 
mwolle eine jelbjtändige Haltung als eine feindliche betrachten. 
Glaubt der Kaifer wirklich, dak wir ihm in dem Maße untergeben 
find, um wegen der Händel, welde er doch wahrlich nicht auf 
unferen Wunſch angefangen hat, unfere Haut, unjeren Handel und 
unfere Eriitenz zu Markte zu tragen, jo mag er uns dod) lieber 
gleich den Befehl geben, dann wird es fich finden, ob wir zu ge 
horchen in der Lage find oder nicht. 

Glauben Ew. Ercellenz nidyt, daß ich über diefem Unmuth 
den ich für gerechtfertigt halte, einen Augenblid das Falte Blut 
verloren habe, ch verehre des Kaiſers große Eigenfhaften und 
Berdienfte, ich wünſche ihm alles Gute, aber ich würde, wenn ich 
ihm gegenüberjtände, auch freimüthig, auf jede Gefahr hin, meine 
Anficht ausfprechen und glaube, ihm damit einen beiferen Dienit 
zu thun, al wenn ich aus Nugendienerer ihm meine Anſicht ber- 


*) Ein amtliches Attenjtitd, 
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ſchweige. Ich weiß, daß man mid) jet hier al3 einen Ruſſenfeind 
und fonvertirten Gothaer verjchreit, daß man verbreitet, fremde Ein- 
flüffe hätten fic) meiner bemeiftert u. |. mw. Das iſt Alles nicht wahr. 
Sch bin derfelbe, der ich gervejen; behage ich dem Könige nicht mehr, 
fo fann er mic, fortichicen, ich werde perfönlid; dabei gewinnen; 
jolange er aber meinen Rath hört, folange werde id) ihn jo geben, 
wie ich glaube, dab es in jeinem und des Landes Intereſſe liegt. 

Dieſes proponirte Bündnis auf die ruffiihe Drohung ein- 
gehen, wäre nicht nur die vollftändigfte Beugung unter Rußland 
geivejen, fondern hätte auch den Frieden in ganz Europa zerjtört, 
uns die Möglichkeit genommen, jemals wieder Rußland al3 Ver— 
mittler zu nüßen, unferen ganzen Seehandel zerftört, das Land 
vom Hafen getrennt und alle ſchlimmen Elemente entfeffelt. Nach— 
dem wir es abgelehnt, werden wir durch unfere jelbjtändige 
Haltung beweifen, daß wir weder an England noch an Franfreid) 
verfauft find, daß wir nicht die PBolitif von 1805 annehmen, 
fondern daß wir, wenn aud) nicht Dänen, jo doch wirklich gute 
Freunde des Kaiſers find. 

Am meijten habe ich bei der Verhandlung den König bedauert, 
der von Haus aus über den zu fallenden Entſchluß nicht zweifel— 
haft war, dem aber die Ausführung desjelben unendlich ſchwer 
wurde. 

Nächſtens mehr, verehrter Herr General, heute muß ich 
ſchließen. Bleiben Sie ſtandhaft auf Ihrem Poſten, verlaſſen Sie 
ſich darauf, daß ich nicht fehlen werde, wenn es darauf ankommt, 
daß ich nüchtern erwäge und unſere Verhältniſſe kenne. Ihren 
vortrefflichen Berichten ſehe ich immer mit großer Spannung ent— 
gegen und bin Ihnen dafür ſehr dankbar. Ich weiß ſehr wohl den 
Standpunkt des Beobachters bei dem, was man ſieht und ſchreibt, 
in Anſchlag zu bringen. Gott mit Ihnen.“ 


Berlin, den 1. Februar 1854. Manteuffel an den 
Gejandten v, Rochow in Petersburg eigenhändig pribat: 

„Ew. Ercellenz kann ich zu meinen jehr eiligen Beilen von 
geitern abend*) heut noch einige Zeilen hinzufügen, da der Feld— 


* Val. S. 298. 
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jäger geitern abend um deshalb nicht abgehen Fonnte, weil id) das 
Allerhöchſte Handfchreiben*) nicht zur rechten Zeit erhielt. 

Se. M. wünſchen nun und haben mir aufgetragen, Ew. Er- 
cellenz die zu fagen, dab Sie, verehrter Herr General, dieſes 
Handſchreiben perjönlich übergeben, wenn dies irgend möglid; ift. 
Der Brief ift übrigens in den wohlwollendſten Ausdrüden und mit 
wahrhaft rührender Theilnahme geſchrieben. 

Legtere fonımt in der That aus dem Herzen, und ih bin 
Beuge geweſen, wie ſchwer es Sr. M. geworden ift, den durd die 
Nothwendigfeit gebotenen Entihluß zu faſſen. Der Brief enthält 
mande vom Serzen diftirte Meußerungen, melde durchaus wahr, 
vom diplomatifhen Standpunft aber nicht unbedenklich jcheinen. 
Sch Habe mid) denjelben nicht widerſetzt, einmal, weil id; ein der- 
artige8 Schreiben überhaupt nicht für ein diplomatifches Aften- 
ftüd halte, und fodann nicht, weil ih & für Unredyt gehalten 
haben würde, irgend etwas aus dem Schreiben zu entfernen, was 
Sr. M. dem Könige deſſen Abfafjung erleichtern und bei Sr. M. 
dem Kaiſer die Aufnahme günftiger maden fonnte,**) 

Sch felbjt bin in diefen Tagen ganz elend und krank geweſen, 
fo haben mich die Verhandlungen neben anderen aufreibenden 
Dienftgeichäften angegriffen. Alle meine Sympathien ziehen mid) 
zum Kaiſer Nicolaus; aber ich bin Diener des Königs von Preußen, 
und felbit, wenn ich dies nicht, wenn ich des Kaiſers Diener wäre, 
würde ich auf die Gefahr meines Kopfes hin ihm fagen, daß er 
bei aller jeiner enormen Macht dody zwingenden Umſtänden be- 
gegnen kann, gegen welde zu fämpfen nur zu feinem Nachtheile 
ausfchlanen Fann, und daß etwas um deshalb nody nicht recht iſt, 
weil der Kaiſer es dafür hält und gehalten willen will. 

*, Gemeint ift wohl das Schreiben des Königs an den Kaiſer Nicolaus 
vom 2%. Januar 1854. Bol. S. 2%. 

“*, Ron dem vorftchenden Manteuffel: Briefe erhielt Gerlach durch den 
Grafen Münfter in St, Petersburg Kenntniß, welcher ihm jchrieb: „Manteuffel 
faht nad feinen Privatbriefen an Rochow die Yage der Dinge wefentlich anders 
auf, als es des Königs Brief an den Kaiſer thut. Ya, er jagt fogar, daß diejer 
eben nicht diplomatiſch fei und Stellen darın vorfämen, gegen die er nicht habe 
opponiren wollen, weil der König einen jo großen Werth darauf gelegt, die er 
aber nicht habe billigen können. Es ift das vermuthlich Die Stelle, wo der 
König fagt, dak er an der alten Alliance unverbrüchlich halten werde. Gott er: 
halte ibm diefe Auffaſſung, denn es iſt doch die einzig prinzipiell und materiell 
richtige Linie.” Gerlach, a. a. O. Bd. II, S. 113. 
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Sn zwei Dingen fann ich das Verfahren Rußlands niemals 
rechtfertigen: 1. daß man der Mentichikoff-Sendung andere Mo- 
tive unterlegte, als fie, wie fi) am Schlufje ergab, wirklich hatte, 
und 2, der Bejeßung der Donau-Fürjtenthümer mitten im Frieden. 

Dieje beiden Punkte wird feine Note, fei fie noch jo fein oder 
jo drohend geichrieben, rechtfertigen Fönnen. 

Dod ic) will Ew. Ercellenz nicht länger beichäftigen, Xeben 
Sie wohl.“ 


Beranlaßt dur das Handbillet des Prinzen von Preußen vom 
29. Januar*) fcheint der Minifter Manteuffel den König um Einficht 
in deſſen Korreipondenz mit den Kaiſern von Rußland und von Delter: 
reich gebeten zu haben. 


Berlin, den 1. Februar 1854. Handbillet des Königs 
an Manteuffel: 

„Die Abfchrift meines Briefes an Kaifer Nicolaus hat 
fid) gefunden, aber nicht die von Nicolaus Briefan mid, 
welches beides ich ja dem öfterreichifchen Kaifer ſchicken will. 
Sc bitte aljo dringend um fchleunige Sendung der Copie des 
Briefes des ruſſiſchen Kaiſers an mid. Eher kann 
mein Brief nad Wien nicht gejchloifen werden. Vale! 

Sriedrih Wilhelm.“ 


Charlottenburg, den 1. Februar 1854, %1 Uhr nad) 
Mitternaht. Handbillet des Königs an Manteuffel: 

„Beſter Manteuffell Hier ift Alles, was Sie erwarten. Die 
Copie des Briefe an den Kaiſer Nicolaus erbitt’ ich mir zurüd, 
fobald Sie fie haben copiren laffen. Wenn's irgend möglich it, 
muß Rochow meinen Prief felbft abaeben. Mag aud) er con- 
fidentiellest Copie davon erhalten. Noch ijt eine dritte Copie 
“für den öfterreihifchen Katfer zu machen, die ic mir fammt der 
Kopie des kaiſerl. ruffischen Briefes ausbitte, um fieinmeinen 
Brief nach Wien einzufhließen. Lekterer liegt bier 


*) Bol. S. 293. 
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ebenfalls bei. Die Idee der allgemeinen Garantie des Beſitzſtandes 
in Europa bitt' ih eifrigſt in London und Paris zu verfolgen. 
Vale! Friedrich Wilhelm.“ 


Kaum waren die ruſſiſchen PBropofitionen in Berlin abgemiefen, 
da kamen bereits die Meftmächte mit dem Vorſchlag zu einem Bertrage 
mit Preußen, um mit noch größerer Schwerkraft Rußland zur Nad: 
atebigkeit zwingen zu fönnen. 

London, den 2. Februar 1854. Der Gejandte Bunfen 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Die tröſtliche Nachricht von dem Abweifen der durch Frhrn. 
v. Budberg vorgebradten Vorſchläge gelangte geſtern abend um 
10 Uhr hierher von Paris, wohin eine am Morgen abgegangene 
Depeſche des Marquis de Moujtier fie gebradit Hatte. Graf Wa- 
lewski theilte jie unverzüglich mir und Lord Elarendon mit. Aus 
den vertraulichen Beiprehungen mit Beiden im Laufe diejes Tages 
aeht Folgendes hervor: 

Man iſt erfreut über den erften Schritt, um jo mehr wünſcht 
man den zweiten. Man fagt: »Wenn Preußen jet den Bertrag 
zeichnet, jo ift der Friede gefichert, weil der Krieg unmöglich ift. 
Einmal entbrannt, wird der Krieg nicht jo leicht wieder zum Still- 
ftande gebradht werden fönnen, Die Forderungen werden fid 
fteigern. Sowie Unruhen in Italien ausbrehen (und das ijt 
nod) in diefem Monat zu erwarten, fall$ der Krieg beginnt), hält 
fih Franfreidy in diefem Lande jchadlos, von Polen und Ungarn 
nicht zu reden.« 

Lord Elarendon jagt mir, er habe auf die vertraulichen Mit- 
theilungen Lord Bloomfields bin ihn allerdings angewieſen, fo- 
viel als möglich ſich nad Ew. Excellenz Wünſchen zu richten, allein 
die Zeit dränge und Frankreich auch. Diefes Letztere verhehlt mir 
der franzöfiihe Botichafter nicht im Geringiten. 

»Wir müflen eine Entſcheidung haben binnen adjt Tagen, von 
Preußen wie von Dejterreih. Das Zurüdbleiben diejer beiden 
Mächte oder einer derjelben würde eine große Parteilichfeit für 
Rußland an den Tag legen, aljo daS Gegentheil einer wahren 
Neutralität, zugleich eine Beleidigung der beiden anderen Mächte 
fein. 

Snfolge feierlider Berabredungen machten jene Mächte mit 
England und Frankreich die ſtärkſten Anforderungen an die 
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Pforte — Alles, was Rußland verlangt hatte —, und nun wollten 
fie gar feine an Rußland machen? Hätte die Pforte die 
Forderungen abgewiejen, jo wäre man mit den ftärfjten Maß— 
regeln vorgegangen; jollte man jet anders, als infolge offen- 
barer Barteilichkeit, nicht einmal ſich der höchſt milden und friede- 
fihernden Vorſchläge der Seemädte anliegen dürfen? Die vier 
Artikel des vorgelegten Bertrages, in Verbindung mit dem Ein- 
gange, find ja eigentlicy nichts, al was Se, M. der König bon 
Preußen jelbjt angegeben und auf die eingehenden Mittheilungen 
Frankreichs Hin gebilligt. Sie fihern 1. die religiöje Freiheit der 
Chriften für immer, womit jeder Vorwand zu Fünftigen Protef- 
tionsanfprüdhen und der Keim neuer Verwickelungen weg- 
genommen werde; 2. die Erhaltung des Friedens Europas; 3. das 
Eingehen des Kaijers Nicolaus auf Friedensporjchläge, wie fie nie 
wiederfehren twerden.« 

Und nun bitte ih Ew. Erxcellenz, ſich Mlles zu bergegen- 
wärtigen, was ich ſeit Monaten über die Pläne Frankreichs gegen 
Sstalien jage, wenn einmal der Krieg ausbridt. Es kann Preußen 
dod) wahrlich nicht gleichgültig fein, daß Oeſterreich in Italien an- 
gegriffen wird, am menigjten jett, und doch fteht dies mit der 
größten Sicherheit in Ausfiht. Das Eingehen auf die Bereinigung 
für „Ausführung der Protofolle« madjt wenigjtens für die erften 
Monate jede foldhe Berwidelung unmöglid. 

Sch begreife vollfommen die Bedenfen, welche man für eine 
Beibehaltung der Neutralität anführen fann. 

Man kann jagen, »die beiden Mächte (denn ich glaube, daß 


Defterreich die Neutralität aufrichtig will, und nicht im Bündniß 


mit Nußland) müfjfen in ihrer refervirten Stellung verharren, 
um fpäterbin al3 Bermittlerinnen einſchreiten zu Fönnen. 

Allein 1. wo findet ſich das »jpäterhin«? Eine Bermittelung 
anbieten, wenn der Krieg ausgebrochen ift, heißt nichts, als die 
Kriegserklärung in Bereitichaft halten gegen diejenigen der frieg- 
führenden Parteien, welche in die Bermittelung nicht eingehen 
will. Jetzt iſt eine Erklärung, »da man die unterzeichneten Pro- 
tofolle zur Ausführung bringen will«, noch gar feine Kriegs— 


androhung, denn Rußland hat bis jet noch nicht die Vorſchläge 


der Konferenz offiziell und entjchieden abgelehnt. 
2, Unterdefjen tritt eine Spannung ein, ein Armeeforps muß 
im Weiten aufgejtellt werden, die Fonds fallen, Handel und Ge- 
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werbe ftoden, an Schifffahrt ift nicht zu denken, die Mißſtimmung 
it mit Sicherheit vorherzuſehen. 

3. Wie, wenn fpäterhin die drei Mächte fich verjtändigen ? 
Bon dem Augenblid giebt & nur drei Großmächte, am aller- 
wenigjten fünf, Sett hält Preußen die Wagſchale — jpäterhin? 

Man fann ferner jagen, es iſt unmöglich, einem alten Bundes- 
genoſſen und Schwager des Königs ſo ſchroff entgegenzutreten. 

Allein 1. man tritt jetzt nicht ſo ſchroff auf; 2. ich kann nicht 
finden, daß das ruſſiſche Kabinet mit ſo großer Rückſicht gegen 
Preußen gehandelt hat, vielmehr finde ich den vom Kaiſer und 
bom Frhrn. dv. Budberg genommenen Ton hödft unfreundlich, 
anmaßend, rüdjichtslos. Die beiden Seemädte find ganz anders 
aufgetreten; 3. man hilft ihm vielmehr aus der großen Gefahr, in 
die er ſich geftürzt bat, und erweilt ihm einen wahren Freund- 
fchaftsdienft. 

Sc habe aber noch gar nicht bon der großen Gefahr geſprochen, 
welche ein Aufſtand im Königreich Polen und deſſen unausbleib- 
lihe Folgen der Monardjie bringen. Nüftungen im Oſten wie im 
Welten, Millionen außerordentlidher Ausgaben, welche neue Laſten 
nothwendig machen, an Anleihen im Auslande ift nicht zu denken; 
Vertrauen wird fi” weder im Dften noch bei den Weſtmächten 
finden. — Mllein id) möchte viel lieber den großen, einfachen Grund- 
ſatz an die Spite ftellen: 

Preußen Hat Wrotofolle unterzeichnet, deren Aufrecht- 
erhaltung und unparteiiiche Ausführung feine Ehren- und Ge— 
wiſſenspflicht ift; eritlih a) mit Rüdficht auf die Intereſſen des 
Staat und der Nation, auf die Großmadtitellung und die 
öffentlihe Memung; dann aber b) mit Rüdficht auf die feit Sahr- 
hunderten vergebens erftrebte Emanzipation der Chriiten im 
Drient, und endlidy noch aus drei Gründen: ce) mit Rüdficht auf 
die gemäßigten aber beitimmten Forderungen der beiden See- 
mächte, und d) mit NRüdficht auf des Kaiſers Nicolaus wahres 
Ssntereffe, und e) mit Nüdficht auf die Erhaltung des Friedens in 
einer beifpiello® aufgeregten Zeit. 

Sch habe die vier Artifel mit Bedacht gelefen und überlegt; 
ich kann mit Vernunft und Gewiſſen zu feinem anderen Nefultate 
gelangen. Ich habe nie eine feitere politifche Ueberzeugung gehabt. 

Em. Ercellenz werden mir fagen, ob ih und worin ich im 
Irrthum bin. 
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Das Thatjächliche, von welchem ich hier ausgehe, und was ich 
Em. Erxcellenz treu und offen vorgelegt, ift unangreifbar, ich ver- 
bürge jedes Einzelne,” 


Paris, den 3, Februar 1854. Der Gefandte Graf Hatz— 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Man ſpricht hier viel von einem heftigen Auftritt zwiſchen 
Shnen und Budberg. 

Kiſſeleff ſcheint mir nicht zu glauben, daß der Brief an feinen 
Kaijer die Bafis zu einem Arrangement liefern könne. 

Sehr interejjant, aber fehr geheim ift, daß der Kaifer Louis 
Napoleon geäußert hat, daß wenn fein Brief*) auch wohl nicht3 
bervorbringen dürfte, jo müſſe er ihn doch fchreiben, weil er ihn 
ſpäter publiziren würde, indem es für ihn durdaus nöthig jet, 
wenn er Sirieg machen müſſe, der franzöfiichen Nation möglichſt zu 
beweifen, dab er gejucht habe, ihn zu vermeiden. Was ift nım 
hiernad) das Wahre? ft der Brief eine bloße Taktik oder wirklid) 
in der Hoffnung, konziliatoriſch zu wirken, gefchrieben. 

Englijcherjeit8 ſcheint mir doch noch ein gewilles Mißtrauen 
zu herrſchen, der hieſige KRaifer fünne, wenn Rußland ihm dazu 
Gelegenheit liefere, plöglich erflären, er wolle die Sadje fo oder jo 
geregelt ſehen, und England habe zu wählen, ob es ſich dieſem 
fügen, oder ob e3 allein gehen wolle. Ich hege diefe Anjicht eben- 
falls.“ 


Berlin, den 4. Februar 1854. Manteuffel an den 
Sefandten Grafen Hatfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz danke ich verbindlichjt für Ihre heutigen inter- 
eſſanten Mittheilungen. Ausführlich zu fehreiben, fehlt es mir an 
Zeit. Nur in Beziehung auf die Mouftierfche Eröffnung fage ich 
ein paar Worte. 

Marquis de Mouftier ſowohl als Lord Bloomfield haben mir 
gefagt, dab man mit diefer Eröffnung**) durchaus nicht drängen 


*) Am 24. Januar 1854 richtete Napoleon TII. ein Schreiben an den Kaiſer 
Nicolaus, worin er darleate, das der ruffiiche Haifer bei der Beſetzung der 
Donau: Fürftenthümer im Unrecht fei und den europäifchen Vertrag verlege. 

**) Gemeint ift vermuthlich die enaliich-franzöfifhe Propofition einer ver- 
tragsmäßigen Bindung Preußens. 
Preuhens auswärtige Politit 1850 bis 1858. Bd. IT. 20 
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wolle, und man lieber gar feine als eine ablehnende Erklärung 
geben möge. Ih habe davon dem Könige geiprodhen, und dieſer 
bat mid) ermächtigt, die Objervations, die Ew. Ercellenz heute zu- 
gehen werden und die von ihm genehmigt find, vorläufig noch 
zurücdzuhalten. ich jende fie aber, um Ew. Ercellenz immer eine 
Direftive und ein Bild von unferer Auffaliung zu geben, dennod 
ab und überlaffe Ihrer Entſchließung, welchen Gebraudy) Sie da- 
bon maden wollen. Meiner Meinung nad) wäre fie vorläufig nicht 
mitzutheilen. Sollte das jpäter nothwendig ericheinen, fo Fönnte 
ih Sie dazu noch durch den Telegraphen veranlafjen. 

Baron Budberg ſprach mir heute ſehr friedlihd. Er meint, 
die Inſtruktion des Grafen Orloff finde fidy ziemlich in Ueber- 
einftimmung mit den Forderungen der QTürfei, und es handle fich 
nur darum, die Form der Abmahung zu finden. Hierzu erjcheine 
es zwedmäßig, wenn die beiden deutſchen Mächte in Wien die 
Präliminarien vereinbarten, und dann der türfifche Gefandte zum 
Abſchluß nach Petersburg gehe. Meine fekreten Nachrichten aus 
Wien jtimmten mit diefer Auffaſſung durchaus nicht überein; ich 
habe mid; daher auf die Bemerkung beſchränkt, daß ich mich über 
Alles jehr freuen würde, was im Sinne des Friedens von Wien 
uns zufommen würde, daß ich gern jede Mitwirfung dazu über- 
nehmen, mich aber zu Nicht vorjchnell drängen würde. 

Die Abreife des Herrn v. Kiſſeleff“) bedauere ich mit 
Em. Excellenz wie audy die weniger günftigen Nachrichten über 
den letten Schritt des Kaijers Napoleon in Petersburg. 

In der Anlage überjende ich einen Danfbrief meiner Frau.”**) 


Berlin, den 5. Februar 1854. Handbillet des Königs 
an Manteuffel, 

„Hier Schi’ ich Ihnen, beſter Manteuffel, einen Brief an 
Bunſen und feine Eopie. Leſen Sie aus lekterer feine Bedenfen 
heraus, fo bitt’ ich um des erjteren fchleunige Beforgung nad 
*) Am 4. Februar verließen die rujfiihen Gefandten Paris und London. 

**, Gräfin Hasfelot, fpätere Herzogin von Sagan, geb. Gräfin Caftellan, 
hatte der frau v. Manteuffel in liebensmwürdiger Weife geichrieben, daß der 
Minifterpräfident im Falle feiner Anmwejenheit in Paris in ihrem Haufe gut auf: 
genommen werden würde, 


29. Yan./5. Febr. 1854. Handbillet des Königs an Bunfen. 307 


London. Die Eopie wünſch' ich bald zurück zu haben, doch Steht 
Shnen, falls Sie es mwünjchen, eine Abſchrift derjelben natürlich 
frei. Vale! 

Sriedrih Wilhelm. 

P. S. Predigen Sie durch Bunjen und bier Zord Bloomfield 
recht deutlich) und dringend die Garantie des jetigen europäischen 
Beſitzſtandes und (am Ende des Confliets) die Zurüdgabe Neuen- 
burg3 al3 den Preis meiner, England nütlicyen Neutralität. 
Auch gegen Monijtier, wenn Sie wollen, und durch Hatzfeldt.“ 


Die Faſſung des folgenden Handbillets des Königs an Bunjen 
weicht von derjenigen ab, welche wir von diefem denfwürdigen Alten: 
ftüde aus dem Werke von Leopold v. Ranke: „Aus dem Briefmedjfel 
Friedrich Wilhelms IV. mit Bunjen“, Leipzig 1873, ©. 321, fennen. 
Der ganze Brief datirt dort vom 9. Januar 1854. Nach unferen 
Duellen handelt es fih um zwei ganz getrennte Briefe, einen vom 
9. Januar (vgl. oben S. 268) und einen vom 29. Ianuar, fortgejegt 
und abgeſchloſſen am 5. Februar 1854. Die abweichende Lesart in 
dem Rankeſchen Werke it in der Hauptſache in den beiden Anmerkungen 
auf ©. 308 und 309 zur Daritellung gebradt. 


Charlottenburg, den 29 Sanuar 1854. SHandbillet 
des Königs an den Gefandten Bunjen: 

„Sheuerfter Bunfen! Schönjten Dank für das Alphabet, in 
deſſen Eingeweiden ich, wie durch einen Zufall, Ihre Beilen ge- 
funden habe. ch fpringe über Alles, was den »Moment« nicht 
unmittelbar berührt, und jpringe in die veriwunderliche Behauptung 
über, daß die Berhandlung mit den »beiden« mweitliden Mächten, 
tie ich wüßte, in Berlin jtattfinden würde, Antwort: Sch habe 
mid) nur an mein ebangelifches (mot evangelical) England ge 
wendet und weiß nichts, gar nichts von Verhandlungen mit zwei 
Mädten, ja nicht einmal, genau genommen, mit England, da id) 
von England nidjts als die Antwort auf meine Frage erwarte, 
ob England mir die Integrität der Grenzen des Deutſchen Bundes, 
d.h.wirflidh des ganzen Deutjchen Bundes der preußifchen 
Grenzen desjelben ebenjo gut als die der öſterreichiſchen 
Grenzen und der übrigen gewährleijten will, wird und kann? 
Denn bei den borauszufehenden Stürmen wäre ed Thorheit, den 

20* 
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Kaifer Trajan zu fpielen und zu jagen »laßt uns fommen jehen — 
id; bin ftarf genug«. Das iſt bei mir nur die ultima ratio. Bis 
es zum Grtrem fommt, ſehe id) midy nad) einem Halte um und 
wähle England. Und iſt England in feiner Antwort nidt Far 
und präzis, fo frage ih Nufland, und — erſt wenn das auch 
unflar antwortet, rufe ih Gott an, mid zu ftärfen, und dann 
heißt es: »Hier Schwert Gottes und Gideon« oder vielmehr: »Wie 
Gott will.«*) 

Aber Sie fagen noch, es gebe feinen britifchen Minifter, der 
die Neftauration Neuenburgs auf feine Nejponfabilität nähme, 
Möglih, aber vergeiien Sie nicht, eS giebt feinen König bon 
Preußen, der die Nejtauration Neuenburgs nicht zur conditio sine 
qua non »feiner Dienjte« macht. Das laffen Sie fidy gejagt fein. 
Der »Nutz« der ganzen Sadıe ift: Großbritanniens Minifter fönnen 
thun und laſſen was fie wollen. Cela s’entend du reste. Aber 
ebenfo gewiß ijt die Wahrheit: Der König pon Preußen 
thbut, was er, und nur was er bor Gott und in 
feinem ſchweren Amte für Nedt erfennt Danach 
ſprechen Sie, Iheuerjter Freund, oder follte e8 Shnen »Ihr Ge 
wiljen« (?) verbieten jo zu fjprechen, fo werde id; Rath finden, 
Andere in meinem Namen jpreden zu laſſen. Um Elar zu 
‘fein, ich laffe dann die Sache durch Pourtalès beforgen.**) 
| Berlin, den 5. Februar. Beim S$erüberzichen von Char- 
lottenburg bat ſich dies Blatt unter andere geſchoben und nur eben 
jeßt, two ich au8 dem Dom fomme und meine Bapiere nad) Anderem 
durdyfuche, finde ich es und jchreibe weiter. Seitdem haben fi) 
die Sachen immer ernster geftaltet und geftalten ſich fo ins Be 
fondere für Preußen. Sonnabend vor acht Tagen bradjte mir 


*, Nach dem Rankeſchen Tert lautet die vorftehende Stelle abweichend, wie 
folgt: „Sch weiß nichts, gar nichts von Berbandlungen mit zwei Mächten, ja nicht 
einmal, ganz genau genommen, mit England, da ich von Enaland nichts als 
die Antwort auf meine Frage erwarte, ob Gnaland mir die Integrität der 
Grenzen des Deutjchen Bundes, d. h. wirklich des ganzen Deutichen Bundes, der 
preußischen Grenze und der übrigen, gewährleiften will, wird und fann? — 
Iſt England in feiner Antwort nicht Mar und präzis, fo frag’ ich bei Rußland 
an und — erft wenn aud das unklar antwortet, ruf’ ich Gott an, mich zu 
ftärfen, und dann heißt es: »Hier Schwert Gottes? und Gideon«, oder vielmehr 
swie Gott will«!“ 

**) Nach Rankte lautet diefer und der folgende Abjag, weſentlich gekürzt: 
„Sie jagen mir, es gäbe feinen britifchen Minister, der die Neftauration Neuen: 
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Herr d, Budberg einen Brief feines Kaiſers, der mid) dringend auf- 
fordert, unter feinen Aufpizien ſammt Oeſterreich einen Neu— 
tralitätstraftat abzufdhliegen. Sch antwortete glei mündlich 
und bald darauf jchriftlih, que j’6tais li6 d’honneur gegen 
England, deſſen Antwort id erwarte auf meine Frage, 
und dem ich berjprodyen, mid bis dahin nicht zu binden, 
Drloff ging unterdeſſen nad) Wien und hat ohne Abrede 
mit uns eine abjchlägige Antwort erhalten. Sch habe Nicolaus’ 
Brief und meine Antivort darauf meinem kaiſerlichen Neffen nad 
Mien gejhidt und zu gemeinjhaftlihen Handeln aufgefordert, 
aber ohne Traftat, da die deutjche YBundestreue und die gemein- 
ſchaftlichen Intereſſen und Gefahren uns bindend genug die Wege 
vorfchrieben, die wir wandeln follen. Nun denfen Sie fid; meine 
Verwunderung, als id, jtatt der jehnlicyjt erwarteten Antwort 
Englands einen, mit Frankreich gemeinjchaftliden Antrag be- 
fomme, mid; mit beiden zu verbünden, um durd; meine Stellung 
den Frieden zu erhalten oder zu erzwingen. Was dem Einen Recht 
ift, ift dem Andern billig. Sch bleibe neutral, und zwar, wie id) 
dem ruffiihen Kaiſer geichrieben habe: ma neutralit6 ne sera 
indeeise, ni vacillante (Antwort auf feine Ausdrücke) mais 
souveraine. Wiſſen Sie nun, theuerfter Bunſen, daß ich die 
souveraine Neutralität halte und den zu jchlagen tradjte, der 
mich darum ſchlagen möchte. Preußens Stellung ift zu bortheil- 
haft, fie giebt die Möglichfeit der letzten Enticheidung zu 
evident in Preußens Hände, um mic) das nicht einfehen und danad) 
handeln zu machen. Sch weiß, da England unfern Handel ver- 
nichten fann, wenn e3 mid) zivingen will. Aber ich hoffe feit, daß 
das evangelijche England das evangeliiche Preußen nicht ſchwächen 
will. Mit andern Worten (die ich tief fühle): Ich zähle darauf, 
burgs auf feine Reiponfabilität nähme. Möglich — aber vergeifen Sie nicht 
— es giebt feinen König von Preußen, der die Reftauration Neuenburgs nicht 
zur conditio sine qua non feiner Dienfte machte. Die Sahen haben ſich 
jeitvem immer ernfter geftaltet und geitalten fich jo inäbefondere für Preußen.“ 

Von bier ab bis zu dem legten Abjag: „Und nun leben Sie wohl”, 
welcher bei Ranke wiederum fehlt, ift der Tert aleichlautend mit Dem 
Rankeſchen. Sein Datum für den Brief, 9. Januar, ift aber entſchieden 
falfh, denn die Unterrevdung des Königs mit Budberg, bei welder das 
ruſſiſche Neutralitätsanfinnen an Preußen gejtellt wurde, fand erit am 
28. Januar ftatt. 


— 
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daß England an mir feine Thorheit und feine Infamie 
begehen wird. Ich hoffe dabei nicht auf Glück — das wäre Thor- 
heit, wohl aber auf Gottes Segen — und das ijt eben das Gegen- 
theil von Infamie. Ich fühle mid) in meinem Ablehnen nad) W e jt 
und DO ft redjt, feit, und fehr getroft. So fühl’ ich mich aber aud) 
in Borthalten und Bundestreue. Täuſchen Sie fid) nidyt und jagen 
Sie den britiihen Staatsmännern ins Ohr oder auf dem Marft: 
Sch laſſe Deiterreih nidt Durch die Revolution angreifen 
(deren Zündfraft ic fenne), obnedas Schwertzufeiner 
Hülfe zu ziehen. Und das aus lauter Liebe und Pflicht- 
gefühl für Preußen, aus Selbiterhaltungstrieb. Die Zeiten von 
1792 bis 17%, das Jahr 1805 und feine Folgen anno 1806 find 
nicht vergebens von mir jtudirt worden. Merken Sie fi das. 
Zu guter Lett die Quinteſſenz meiner jegigen Stellung zu England, 

Ich verlange als Preis meiner echten und autonomen Neutra- 
lität, ald Preis des Dienjtes, welchen ich dadurdy England in dem 
unfeligen Bruce mit Rußland und den dhriftlichen Traditionen 
leiftte, die Garantie des europäiſchen Beſitz— 
ftande3, die Unantastbarfeit des deutſchen 
Bundesterritoriums in feiner Totalität und 
das heilige Verſprechen, mir nadı, in’ und durd den 
Frieden mein trenes Nenenburg - ohne Bedingungen wieder zu 
verſchaffen. Werde ich während oder durch den »Incest« Eng- 

‘ lands mit Franfreidy angegriffen, wird die Revolution als fein 
‚Alliirter Iosgelaffen, wo es jei, fo verbind’ ich mid) mit Rußland 
und Defterreich auf Tod und Leben. Sch weiß, mas ich thue und 
was mir aniteht. 

Und nun leben Sie wohl! Das linglüd des Berfchiebens 
unter die Papiere ift zum Glüd geworden. Sch hätte Ihnen fonft 
zweimal fchreiben müſſen. Vale! 

Friedrich Wilhelm.“ 


Am 5. Februar 1854 theilte Manteuffel dem Könige mit, er wolle 
heute abend nicht ſtören, glaube aber doch eine ſoeben eingehende tele— 
graphiſche Depeſche*k) aus Wien ſogleich überreichen zu ſollen. „Für 


*, Der Inhalt der telegraphiichen Depeſche ift nicht befannt. 
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morgen erwarte ih Ew. M. Befehl bezüglich der Stunde meines Bor: 
trages.” 

Darauf verfügte der König eigenhändig auf Manteuffels 
Schreiben bei Rüdgabe desfelben (ohne Datum und Namensunterfdrift): 
„Sie haben mehr Plage als ich, und daher ſag' id nur, daß mir morgen 
von 10 früh bis 142 und nachmittags von 6 bis 8 (oder fpäter) jede 
Stunde redt iſt.“ 


Berlin, den 6. Februar 1854. Handbillet des Königs 
an Manteuffel: 

„Sierbei ein paar neue geilen an Bunfen. Sch frage ihn in 
wenigen furzen Worten, ob ich feinen Beriht an Sie richtig ver— 
ſtanden hätte? Danad) wolle England im Bunde mit Franfreid) 
ung, Oeſterreich und Preußen, zu ihren Zwecken verwenden und 
fanden wir und zu gut dazu, die Revoluzion gegen uns loslaſſen. 
Er muß mit Ja und Nein antworten. Vielleicht erfchridt er. Valel 


Friedrih Wilhelm.“ 


Das hier genannte Dandbillet des Königs an Bunfen liegt nicht 
vor. Nah Gerlad, a. a. O. Bd. II, ©. 107, war der König über 
ein Schreiben Bunjens ſehr aufgebradt, weil der Gefandte darin von 
einer achttägigen Friſt Iprah und mit der Revolution in Deutſchland 
und Italien drohte. 


Berlin.*) Entwurf zu einer Antwort Manteuffels 
auf das vorstehende Handbillet des Königs: 

„Ew. Majeftät für den Wirklichen Geheimen Rath Bunjen be 
ftimmtes, mir joeben zugefommenes Screiben wird unverzüglich 
abgejandt werden. Sch bin weit entfernt, für Herrn Wirflichen 





*) Das Datum läßt ſich nicht fetftelen; muthmaßlich 7. Februar 1854: 
An diefem Tage jchrieb Abefen, a. a. O, 5.229: „In der Politik ficht es jo 
ungewiß aus, wie immer. Mit einigem guten Willen könnte der Friede eigent: 
lich wohl zu Stande kommen, aber der fehlt auf beiden Seiten. In der Krim 
wird wohl erft der Frühling eine Enticheidung bringen, und die wird ficher ab: 
gewartet, che es zum Frieden kommt. Wie mädhtig und enticheidend könnte 
Deutichland daftehen, wenn die beiden deutihen Großmächte einander trauen 
fönnten! Doch hofie ich, daß das legte Nefultat gut für Deutſchland jein werde. 
Mein Glaube an Preußen und Deutſchland ift unerſchütterlich.“ 
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Geheimen Rath Bunfen, den ich gar nicht perſönlich Fenne,*) als 
Advofat auftreten oder Alles, was er fihreibt, rechtfertigen zu 
wollen, vielmehr billige ich fein ängſtliches Drängen und feine 
nerböje Erregtheit ſelbſt Feineswegs; allein das, wa Ew. M. 
mir über den Inhalt des an ihn gerichteten Schreibens zu fagen 
die Gnade haben, läßt es mir als Pflicht erfcheinen, Allerhöchſt— 
ihnen eine Vetradhtung zu unterbreiten, welche meine Auffajjung 
ins Klare zu ftellen geeignet ift. 

Die Weſtmächte wünſchen ohne Zweifel, Preußen und Defter- 
reid) zu ihrem Zwecke zu verwenden, diefer Zweck iſt aber bisher 
ein den bier Mächten gemeinfamer, nämlid) die Erhaltung des 
Friedens oder die möglichſte Beichränfung des Krieges geweſen. 
Sch theile die Anficht, daß nur möglichſtes Zuſammenhalten der 
bier Mächte den Ausbruch eines allgemeinen europätichen Srieges 
abhalten kann. 


Mit der Revolution ijt meines Wiſſens wenigstens Preußen 
noch nicht gedroht worden. ch finde etwas Derartige auch in 
Bunfens Berichten nit. Ganz etwas Anderes iſt es, und nur 
da3 finde ich in feinen Berichten, wenn der Ausbruch von Revolu- 
tionen al3 eine nothiwendige Folge eines Krieges zwiſchen den See- 
mädten und den öjtlidhen Staaten bezeichnet wird. Ich halte diefe 


Auffaſſung für ridtig und bin feſt davon überzeugt, daß, wenn 
Em. M. fi) mit Defterreih und Rußland gegen die Seemädte 


wenden, der Kampf nicht bloß mit diefen, fondern aud) mit der 
Revolution zu bejtehen fein wird. Iſt das aber aud) Bunfens 
Veberzeugung, jo war es meines Eradıtens feine Pflicht, fie aus— 
zufprechen, damit Ew. M, fidy in der Zage befinden, bei den zu 
faſſenden Entſchließungen darauf Nüdfiht zu nehmen. Sch bitte 
Ew. M., diefe Gefahr nicht zu gering anzufchlagen. Dieſe ver- 
mindert fich nicht dadurd, dab man ſich über ihr Vorhandenfein 
ärgert. Es handelt fi einfah um die Frage, ift Preußen im 
Bunde mit Deiterreich und Rußland dem Kampfe mit Franfreidh, 
England und der Nevolution gewachſen, und zwar unter Umständen, 
wo im eigenen Lande durch die Stodung aller Gewerbthätigfeit 


*) Bunfen hatte fich aljo, feitdem Manteuffel Minifter des Auswärtigen 
und Minifterpräfivent geworden war, alfo jeit dem Dezember 1850, in Berlin 
nicht fehen laffen. Es ift fein Wunder, wenn er mehr und mehr die Fühlung 
mit Berlin fehr zu feinem Schaden verlor. 
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und des Handels die Zahl der LUnzufriedenen enorm gefteigert 
und eine etwaige rufjiiche Hülfe nur geeignet fein würde, diefe noch 
zu vermehren? sn einer durd) die Vereinigung vieler Staaten 1 
gebildeten Neutralität ſehe ich kein Schutzmittel hiergegen. Ich 
ſetze den Fall, daß es gelingt, außer den vier kriegführenden 
Mächten alle Staaten Europos von Schweden bis Neapel zu einer 
bewaffneten Neutralität zu vereinigen, und frage nun, welche Ver— 
pflichtungen übernähme Preußen in einem ſolchen Falle, und welchen 
Vortheil hätte es zu erwarten, wenn z. B. ein Angriff auf die 
Rheinprovinz erfolgte? Die Antwort liegt nahe. 

Meine Deduktion fließt keineswegs mit der Folgerung, daß 
wir uns nunmehr Alles von den Seemächten gefallen zu lafjen 
hätten, Die richtige Stellung für Preußen ift diejenige, welche 
Em. M. mit dem Ausdrud der fouderänen Neutralität bezeichnen; 
in fortwährendem Verftändnig mit und in freier Anlehnung an 
Dejterreihh (wozu alle Einleitungen jchon getroffen find), in fort- 
währender Kampfbereitichaft und mit dem nichtausgeſprochenen 
aber feſten Borjate, im Moment der Kriſe das ganze übrige 
Deutſchland mit uns fortzuziehen. So haben wir eine wirflid 
große Kraft. Die Zeiten, wo man durch Bündniſſe mit fernen, 
ohnmächtigen Staaten imponiren fönnte, find vorüber; wenn man 
fo nahe den Thatjahhen und Handlungen fteht, wie jet Europa, 
jo werden die Kräfte nad) ihrem wahren Werthe, nicht nad Titeln 
und Namen geihäßt. Immerhin ift auch diefe Stellung eine ſehr 
gefährdete; fie wird es namentlidy dann werden, wenn wir ber- 
geilen mollten, daß die Händel, welche jet die Welt erichüttern, \ 
von Rußland ausgegangen und angefangen find, wenn wir ung | 
prinzipiell von jeder ernten Mahnung und Mahregel gegen Ruß— 
land zurüdziehen, wenn wir den Scemädten von Haufe aus Miß— 
trauen zeigen und eigenfüchtige Abfichten unterlegen, ohne daß 
wir offizielle Kenntniß davon haben. Durch ein folches Verhalten | 
fommen wir vielleidjt etwas jpäter, darum aber nicht minder ficher ' 
in einen Sonflift mit den Seemädten und haben deſſen Folgen 
zu tragen. Einen wahren Dienſt leiften wir damit aber nicht einmal 
dem Saifer von Rußland, tweldyer dadurd) in jeinem Widerjtande 
bejtärft wird, und die Fakultät erlangt, Preußen und Defterreich 
in jedem Nugenblide in Streit mit den weſtlichen Mächten zu ber- 
twideln, wobei diefe Staaten und namentlich Defterreich vielmehr 
erponirt find und viel tiefere Schäden leiden fönnen und werden 
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als Rußland jelbit. Wenn man überhaupt, wie ich es thue, einen 
Werth auf die Erhaltung von Deiterreich eat, fo iſt es Pflicht, das- 
jelbe vor einer Lage zu bewahren, in welder es al Bormauer 
Rußlands ericheint und aljo die Streiche, die diefem zugedacht 
find und die dieſes, ohne feine Erijtenz gefährdet zu ſehen, ertragen 
fann, empfangen muß. Preußen fann durd eine ſelbſtändige und 
unparieitiche Haltung weſentlich dazu beitragen, diefe Gefahren 
bon dem Nachbarſtaate abzuwenden.““) 


Xondon, den 11. Februar 1854. Der Sefandte Bunien 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

Die Königin habe ihm (Bunſen) geitern ganz befonders auf- 
getragen, Manteuffel zu jagen, wie fehr fie erfreut fei über die 
mürdige Rolitif des preußiſchen Kabinets, und zu welchem Danfe 
fie fi) im Belange des Friedens und des Gleichgewichtes Europas 
gegen den Miniſter verpflichtet fühle, 

„Die Entrüftung über die legten Gegenvorjdläge Rußlands 
iſt fo ſtark und fo allgemein, daß allerdings Lord Aberdeens 
Stellung durd) feine gejtrigen Erklärungen gefährdet ijt. Er hätte 
beifer getban, nicht zu fagen, da er doch die Gründe nicht angeben 
fonnte, auf welden feine Hoffnungen rubten. Sedenfall wird 
man fuchen, die Koalition der Whigs und Peeliten zu erhalten. 
Die ſeltſamen Eröffnungen des Grafen Buol erfläre ich mir nur 
jo: Graf Orloff bat ſelbſt gewünfcht, einen Vorſchlag als Wunſch 
des Wiener Kabinet3 mitzubringen, als einziges Mittel, Gehör 
beim Kaifer für ein Aufgeben des jet vorliegenden Gegenprojeft3 
Nußlands. 

Der Wetteifer unter den älteren Offizieren, fich mit der erſten 
Sendung nad Malta einzufchiffen, ift nicht größer als der Zu- 
drang der Matrojen zum Seedienite. 

Mas die Stimmung des Parlaments betrifft, fo genügt der 
Bug, dab die Oppofition darauf drängt, die Bervilligungen für 


*) Am 10. Februar 1854 notirt Gerlach, a. a. O., Bd. II, ©. 107: 
„Manteuffel, bei deſſen Vortrage ich zum Theil zugegen war, fagte, Frankreich 
ſuche auf alle Weife herauszufommen, und wies meine Sorge vor einer ruſſiſch— 
franzöfischen Alliance, auf die der König ſelbſt aufmerkſam madte, ab.“ 
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Heer und Flotte fogleich zu machen, ehe man in die Reformdebatte 
eingebe, damit Fein Tag verloren gebe. 

Das Stidivort (meiner Meinung nad) in der traftatmäßig 
ausgemwechjelten Note über die türfifche Frage liegt in dem Worte 
»particulier«. Es ijt damit, wie mir jcheint, vorbehalten eine 
Uebereinfunft aller an diefer Verabredung theilnehmenden Mächte, 
joldhe Menderungen eintreten zu lajlen, die England und Franf- 
reich nicht mittelbar berührten. Dahin fönnte man gar twohl den 
Austauſch der Donau-Fürftenthümer mit der Lombardei feitens 
Oeſterreichs rechnen, eine Kombination, deren Richtigfeit jegt all- 
gemein anerfannt wird. Aber »Avantage particulier« ift aus- 
geſchloſſen, und das ift ungeheuer viel. 


P. S. Die Form einer Note bei der Webereinfunft ift aus 
Delifatejje gegen die beiden anderen Mächte gewählt, ftatt eines 
Vertrages.“ 


Berlin, den 11. Februar 1854. Handbillet des Prinzen 
von Breußen an Manteuffel: 

„Für die intereffanten Anlagen fowie für die früheren Mit- 
theilungen in diejer Angelegenheit fage ic; Ihnen meinen beiten 
Dank. E3 fcheint allerdings in den Karlsruher Berhältnijien ge 
legen zu haben, dab Herr dv. Bismard nicht etwas entichiedener 
auftreten fonnte, was ich aber doch bedauern muß. 

Indeſſen die preußiſche Oppofition in Karlsruhe und Wies— 
baden wird immer äußerft vortheilhaft gewirkt haben, 

Wird denn nicht endlich etwas über unfere Budbergamie in 
der Zeitung eriheinen? Sch glaube, es ift außerordentlich noth- 
wendig. Glauben Sie nicht, daß in Wien doch etwas Perfönliches 
verabredet fein mag, da man ſich erzählt, Kaifer Franz Sofeph 
babe zu Orloff gefagt: Ihr Kaifer wird mich niemal3 gegen ihn 
die Waffen ergreifen fehen! So erzählt Nojtit. 

Shr Brinzpon Preußen.“ 


St. BPeteröburg, den 13. Februar 1854. Der Gejandte 
vb. Rohomw an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Eine fremde, aber fichere Hand führt die Feder für mid, da 
ich) mich nicht ganz wohl befinde. 
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Em. Ercellenz begleiteten die letzte Couriererpedition dom 
1. Februar durch zwei eigenhändige Zufchriften vom 31. v. Mt3.*) 
und 1. d. Mts.,**) melde ich zu erhalten die Ehre gehabt, und für 
die ich den Dank hiermit auszusprechen mir erlaube. 

Em ‚Ercellenz vertrauliche Neußerungen waren mir, behuf3 
des gehörigen Verftändniffes, der an mich gerichteten Inſtruktionen 
bon der größten Bedeutung; denn der peinlidhe Eindrud, melden 
die ruffiihe Depeſche auf Hochdieſelben gemadt, fpiegelte ſich in 
den amtlidyen Erlaffen ab. Was über die Abficht, in welcher die 
ruſſiſche Kommunikation erfolgte, zu jagen ijt, war ich fo frei, in 
meiner Berichterjtattung anzuführen, nur fo viel muß ich pflicht- 
mäßig hinzufügen, daß es wahrlidy weder im Intereſſe noch in der 
Sintention des Taijerl. KabinetS gelegen hat, die beiden Höfe 
bon Berlin und Wien jet von ſich zu jtoßen, ihnen wehe zu thun, 
ihr Selbjtgefühl zu verlegen oder ihnen zu nahe zu treten. 

Der Saifer, jo oft zu feinem eigenen Nachtheile den erjten 
Eindrüden folgend, erblidt — ganz unredjter und nicht Tluger 
Weiſe — die alte Alliance gelöft und fchiebt der königl. Re 
gierung, namentlid deren leitenden hohen Staat3männern, Ab— 
fihten unter, die ſowohl ihre Gefinnung wie ihre Klugheit gleid)- 
mäßig in ſich laut werden zu laſſen verbietet. Sch Habe ja die 
ganze Sache entitehen ſehen; Graf Neffelrode hat ja mit mir die- 
felbe durdjgefprodhen, und wenn ich ihm aud) abrieth, die Punf- 
tation fortzuſchicken, weil ich es für ganz unmöglid) für Oeſter— 
reih und Preußen hielt, eine Neutralität mit einem der Krieg 
führenden Staaten zu pacisciren;***) weil ich ferner beſtimmt 
dafür fei, ſolche nicht zu vollziehen (wonächſt er auch am Schluffe der 
Depeſche vom 20,/8. v. Mts. dem Baron Meyendorff und Baron 
Budberg Freiheit gab, den Entwurf des Protokolls durd ein jeg- 
liche8 anderes Abkommen zu erfegen) ; jo vermochte ich nichts da- 
‚gegen zu haben, dieje Eröffnung abgehen zu Taffen. 

Der Kaiſer will uns wahrhaftig nicht fommandiren, im Gegen— 
theil it ihm unfere Zuneigung von befonderem Werth, und wenn 
er nad) der Hunde von den in Zondon angefnüpften Verhand- 


*) Baal. oben ©. 298. 
**) Vgl. oben S. 299. 
“) Selbſt Gerlad, a. a. O., Bd. IL, S. 106, hielt einen Neutralitäts: 
vertrag mit einer der Krieg führenden Mächte für unftatthaft. 
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lungen über die Ablehnung ſich aufgeregt zeigt, jo ſcheint mir das 
ein Beweis, einmal, daß es ihn aufrichtig fchmerzt, von Preußen 
mißverftanden zu fein und dann, weil er beforgt, daß Preußen 
ſich den Weftmächten zumenden Eönnte, 

Schon zur Zeit Peters des Großen fidherte Preußen Rußlands 
Grenzen; wenn Rußland Krieg mit Schweden und Polen führte, 
war Preußen ihm ein treuer Wächter. Preußen hat 1829 Lebhaft 
die Partei von Rußland genommen, und es iſt durdhaus fein 
Grund vorhanden, uns zu mißtrauen, Dies fagte ich vor drei 
Boden dem Kanzler und jet dem Kaiſer. Mit Ew. Erxcellenz 
verehre id; die vielen erhabenen Eigenjchaften des Kaiſers, aber 
da ih Se. M. beiler fenne und Allerhöchſtdieſelben feit neun 
Sahren aufmerfjam beobadıte, fo iſt vielleiht meine Berehrung 
getheilter wie die Ihrige; dejfen ungeadjtet ift der Kaifer ſehr viel 
werth und namentlich weit zuverläſſiger als Louis Napoleon und 
da3 ganze englifche Gouvernement. 

Es handelt ſich darum, zu willen, ob Preußen ein jo felb- 
ftändiger Staat ift, dab dasfelbe mit feinen 400 000 bi3 500 000 
Mann ohne alle Verbindung und ganz allein in Europa jtehen 
fonn. Das willen Ew. Erxcellenz bejfer zu beurtheilen wie id). 
Sit dem fo, nun, fo brauchen wir und weder um Norden noch um 
Weiten zu bekümmern, gar feine Alliance zu fuchen, ſondern nad) 
allen Seiten unjere Souveränität zu bertheidigen und uns auf 
unfere eigene Kraft verlajjen. 

Sollte e8 aber deifenungeadhtet einigermaßen wünſchenswerth 
fcheinen, fi) nad) einer Seite hin folide anzulehnen, jo entjteht 
die Frage, welcher von den großen Nachbarn kann uns am meijten 
helfen, kräftig unterjtitgen, und wer ift von ihnen am wenigſten 
geneigt, uns zu ſchaden und uns zu rupfen, Frankreich, England 
oder Nußland? Sch bin gewiß entſchieden für eine Berjtändigung 
und ein Einvernehmen mit Dejterreih, wozu uns Klugheit und 
fogar Bundespflicht, ja endlich die Macht der Verhältniſſe führen; 
aber ich glaube doch unmaßgeblich, daß der einzige Staat, der uns 
im Fall der Noth eine faktiiche Hülfe geben fann und wird, Ruß- 
land iſt und bleibt. 

Troß diejer innigen Weberzeugung fühle ich mid; gar nicht 
zu Rußland in dem Maße hingezogen, wie Ew. Excellenz dies für 
Hochdero Perfon auszusprechen belieben. In diefer Beziehung bitte 
id) um Verzeihung, Ew. Excellenz Sympathien nidjt jo ausgedehnt 
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theilen zu können. Sch befinde mich zu lange hier, um bon foldhen 
Empfindungen vorberrichend bejeelt zu fein; inmitten der Atmo— 
fphäre reiner Willfür, wo Menfchenwürde und Menjchenredhte fo 
wenig berüdiichtigt werden, vermag ich mich nicht an den einzelnen 
Erſcheinungen großartiger Aufwallungen zu erheben; das hält mid) 
aber nicht ab, obgedadyten Betradytungen in mir Raum zu lafien. 

Em. Ercellenz haben vollfommen Nedt, daß man, was man 
für wahr und recht hält, auf die Gefahr feines Kopfes hin gehörig 
ausſprechen muB, und ebenfo, wenn Em. Ercellenz dem Kaiſer 
fagen wollen, dab Se. M. bei aller enormen Macht doch zwingenden 
Umjtänden begegnen farn, gegen tweldye zu kämpfen nur zu jeinem 
Nachtheil ausichlagen wird, und daß etwas um deshalb noch nicht 
recht ijt, weil der Kaiſer e8 dafür hält und gehalten willen will. 
Sch kann betheuern, daß der Kaiſer in der That dies gehört, daß 
man Sr. M. es gejagt hat. 

Se. M. fragt aber nicht gern um Rath und hält den feinigen 
für den richtigften und fich felbjt für den beiten Ausleger feiner 
Abfichten und Intereſſen. Er behauptet, nad) feinem Gewiſſen zu 
handeln, und folgt danad) feinen Entſchlüſſen, die freilich jehr ſchnell 
gefaßt werden. Damit ift allerdings noch nicht erwieſen, daß der 
Kaifer Recht hat, und ich bin vollfommen der Meinung, dab der 
Kaifer in der orientaliichen Frage gegen fein eigenes Intereſſe 
gehandelt bat. 

Er behauptet indefien, daß ſich zu viel Unberufene darin ge 
miſcht, zu viele Köche den Brei verdorben hätten, und daß eine 
unmittelbare Ilnterhandlung zwifchen der Pforte und Rußland 
innerhalb adtundvierzig Stunden zu einem baltbaren Frieden 
geführt haben würde, 

Meiner Menigfeit hat das Schidfal auferlegt, höchft ſchwierige 
Verhandlungen mit dem Kaifer zu führen; ich habe dabei niemals 
gefragt, ob mir mein Freimuth den Kopf Eoften könne oder nicht; 
in Zeiten der höchſten Gefahr für Preußen bin id dem Kaifer mit 
Entichiedenheit entgegengetreten. Als es kaum eine Negierung in 
Berlin gab, der König den Prinzen von Preußen mit einer Aller— 
höchſten Miffion nad) London betraute, wollte der Kaifer in Preußen 
einrüden; als Mieroslawski mit der polniſchen Fahne unter dem 
Subel der Hauptitadt diefelbe durchzog, da wollte der Kaiſer auch 
einfchreiten. Wie damals, fo habe ich auch jet mit aller Offenheit 
und ohne Scheu gefprodhen. Sch weiß nicht, ob ich die Intereſſen 
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Preußens gut ımd in einen allgemein populären Sinne bertrete, 
aber joviel darf id) ohne Anmaßung verfichern, da ich fie mit guten 
preußifchen Prinzipien, mit Ernſt und ohne Rückhalt repräjentire, 

Es kann mid) nun unendlich beglüden, und diefe Verficherung 
fommt aus treudanfbarem Serzen, wenn Em. Excellenz den 
Standpunft, in weldjem ich meine Berichte fchreibe, berüdfichtigen. 
Sc bin mit Leib und Seele, aber auch mit Vernunft ein quter 
Preuße. Mein Standpunkt ift daher ftet3 ein preußifcher, und 
obgleich ich mich ungemein aejdymeichelt fühle, wenn meine Vor— 
gejegten mit meinem Berhalten zufrieden find, ein Ziel, dem ich 
al3 guter Uintergebener immer nadhftreben werde, jo habe ich bei 
meiner Amtsthätigfeit nichtS Anderes im Auge, al3 die Wahrheit un- 
geſchminkt zu berichten, meiner Regierung die Lage der Dinge mög- 
lichſt klar und ſicher aufzudeden, und um diefen Zweck zu erreichen, 
muß es mir dann gleid) gelten, ob ich gefalle oder mißfalle, denn 
man fann nicht Allen zu Recht handeln. Auch find meine Kräfte 
gar nicht von der Art, daß ich mir etwa einbilden dürfte, als 
müßten mein König und mein Chef immer mit mir zufrieden fein. 
Aber das Fann ich Ew. Excellenz betheuern, wie e8 mir zur großen 
Beruhigung dient, von Ihnen jo unummunden zu vernehmen, daß 
Sie meine Zage in Betracht ziehen und mid) in meiner Auffaffung 
nicht verfennen. Darf id) auf jo hohes Verſprechen ficher rechnen, 
fo wird mir da3 meinen Dienjt twefentlich erleichtern.” *) 


Berlin, den 14. Februar 1854. Handbillet de Prinzen 
von Preußen an Manteuffel: 

„Mit meinem bejten Dank für die fchleunige Erfüllung meines 
Wunſches, die vorliegende Piece**) zu Iefen, fende ich fie Ihnen 
zurück. 

Von Prinz Albert habe ich ſeit dem Brief, den Sie kennen, 
keinen erhalten und jenen noch nicht beantwortet. 

Es ſcheint, daß ein neues projet de note entre les 4 hier 
eintrifft, nad; Bunfens Brivatichreiben, worauf ich einzelne Worte 
beziehen muß. Mir ſcheint Preußens Bofition noch immer diefelbe 


*) Manteuffeld Erwiderung findet man S.339, unterm 24, Februar 1854. 
*#) Um welche Piece es fich handelte, läßt fich nicht feſtſtellen; diejelbe bes 
traf jedenfalls die orientalische Frage. 
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zu bleiben, d. h. fich nad) feiner Seite die Hände durch Veto, Kon— 
vention, Traité u. f. w. zu binden, bi$ nicht ein europäijcher Krieg 
uns nöthigt, Partei zu ergreifen, die dann freilih nad Weiten 
neigt. 

Mit Austaufch der Fürſtenthümer gegen die Lombardei, alfo 
Abtretung Savoyens an Frankreich fcheint vor der Hand die Rech— 
rung ohne den Wirth gemadt! Und Preußen? 

Intereſſant ſind Rochows und Bunfens Verfahren oder Ten- 
denzen zu vergleichen! Seder zerrt nad) feinem Hof hin, Seiner 
aber jtellt fi) auf die preußifche Kabinetsbafis, d. h. Erfpeftation. 

Ihr Brinzvon Breußen.“ 


Paris, den 14. Februar 1854. Der Gefandte Graf Hatz - 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Excellenz Privatbriefe vom 4. d. Mts.“) gemäh habe 
id) bis auf Weiteres die mir in den Tepeichen 11 und 13 ertheilten 
Aufträge wegen Mittheilung der preußiichen Obfervations an den 
franzöfifhen Minifter nicht zur Ausführung gebradyt. Sch werde 
aber dod) wohl diefer Tage wenigstens im Sinne der Tepejche 11 
an Drouyn jpredhen, während ich in Bezug auf die Objervations 
demnächſt weitere Injtruftionen abwarten fann. Meine Berichte 
deuten übrigens an, wie ſich Trouyn fchon über diefen Gegenjtand 
geäußert hat. Sch würde nicht für den Abſchluß einer joldhen 
Konvention jein. 

Die Depeiche Nr. 14 habe ich geitern erhalten. Der Gegen— 
ftand derjelben findet fich durch meinen Rapport vom 13. d. Mts. 
erledigt, da Drouyn fchon alles das, worauf ich ihn aufmerkſam 
machen follte, mir gegenüber jelbit hervorgehoben hat. Mit dem 
preußiſchen Kabinet ift man hier jo zufrieden als möglid). 

2er heutige »Moniteur« veröffentlidit unbegreiflicherweife 
den Brief an den Kaiſer von Rußland.**) Em, Ercellenz werden 
fi) erinnern, daß ich Ihnen gleich zu Anfang mittheilte, der hieſige 
Kaiſer beabfichtige, den Brief zu publiziren, wenn die Sadjen zum 


*) Dal. ©. 305. 
** Dal. Anmerk. auf S. 305. 
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Kriege gingen. Sch war geftern und heute unwohl, fonnte nicht 
aus und weiß daher noch nicht, aus welchem Grunde er gerade jett 
veröffentlicht worden iſt.“) 


Xondon, den 14. Februar 1854. Der Gejandte Bunfen 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

Die bon Berlin nad) St. Petersburg gefandten Snjtruftionen 
bom 31. Januar und 1. Februar**) hätten fein (Bunſens) preußi- 
fhes Herz mit Stolz und danfbarer Freude erfüllt. 

„Beide Depeſchen fünnen ihren richtigen Eindrud nirgends 
verfehlen. Die eine ift der Ausdrud des Gefühls des Königs gegen- 
über feinem Eaiferl. Schwager und Freunde und benußt diefes Ver- 
hältniß, um den Paifer, wenn irgend möglid, aus heilloien 
Täuſchungen zu retten, welche ihm den geöffneten Abgrund ver- 
ichleiern. Die andere giebt der Empfindung gerechten Selbitaefühls, 
infolge unfreundlicher, um nicht zu fagen infolenter Anerbietungen 
und Anfinnen, einen angemeffenen Ausdrud. 

Um jo größer war meine Freude, daß Lord Elarendon diejed 
Gefühl durchaus theilte, wie mein amtlicher Bericht meldet. Die 
Leſung war ganz vertraulich, aber unumgänglich nöthig in dieſem 
Nugenblide. 

Ueber den verdädtigen Paragraphen der öſterreichiſchen De- 
pejche habe ich ſowohl mit ihm als mit dem franzöjiichen Bot- 
ihafter (deifen Vertrauen und Offenheit ich nit genug rühmen 
fann) fehr ausführlich verhandelt. Graf Walewski Fannte fie, 
hatte fie jedoch noch nicht ſtudirt. 

Sch jehe diefen Paragraphen als die oftenfible Faſſung ge- 
heimer Berabredungen mit Graf Orloff an. Graf Buol Hat der 
Konferenz nur gejagt, daß er mit dem ruffifhen Bevollmächtigten 
über annehmbare Vorſchläge gejprodhen, über den Inhalt nichts. 
Wer will aber zweifeln, daß man fich darüber, wenn auch nur 
mündlich, verftändigt? 

Außer dem von Em. Excellenz erwähnten Punkte, die Be— 
ſchränkung des Stillitehens auf Europa, find mir noch zwei Punkte 
aufgefallen: 


*) Die Erwiderung Manteuffels findet fih S. 333 unterm 18. Februar 1854. 
**) Näheres hierüber in Manteuffeld „Denkwürdigkeiten“, Bd. II, S. 401. 
Preubens auswärtige Politik 1850 bis 1858. Bd. IT. 21 
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1. Das Stillfehweigen über den Punkt der Konferenzen. Der 
Ausdrud des Grafen Buol: Rußland und die Pforte fönnten ja 
über die »preliminaires de la paix« unter fi) vorher einig werden 
und dann in die Konferenz eintreten (welches eine neue Ausgabe 
der Hübnerſchen Propofitionen in Paris, Anfang Dezember, it), 
gewinnt durch diefe Außlaffung eine größere und jchrverere Be- 
deutung. 

2. Der Sat: de ne demander aucun nouveau droit qui 
ne decoule pas de ses anciens traites präjudizirt gar leicht 
die Hauptfrage, um deren Entideidung es ſich handelt: ſoll Rup- 
land noch fernerhin ein befonderes Verhältniß zur Pforte haben, 
namentlich ſoweit die dhrijtlihen Intereſſen der Bewohner be- 
theiligt find, oder nicht? 

Man verhehle es ſich nicht, Europa verneint diefe Frage und 
damit aber zugleidy die ganze Politik Rußlands der Türfei gegen- 
über feit dem Frieden von Komandiche, und der Kaiſer von Ruß— 
land will diejes Opfer nicht bringen, wenn er gleich e8 aufgiebt, 
jegt ſchon die endlichen Folgen feines Prinzips zu verwirklichen, 
d. h. der ruffiihen SKabinetspolitif jeit Katharina. Die QTürfei 
(und die vier Mächte mit ihr) behauptet, die Verträge zwiſchen 
Rußland und der Pforte haben aufgehört zu erijtiren; Rußland 
behauptet, der Traftat von 1841 habe feine Aenderung erlitten 
durch den Krieg, und es könne von feiner Revifion nicht bie 
Rede fein. 

Endlich, die Türfei ordnet die »Erneuerung der Berträge« ganz 
der »Entwidelung des im Eingange des Vertrags von 1841 ausge— 
ſprochenen Grundjaßes von der Unabhängigkeit der Pforte« unter, 
Rußland beiteht auf der weſentlichen Erhaltung der anftöhigen 
Klaufeln, welche allein nody irgend eine praftiihe Bedeutung in 
den alten Verträgen haben. 

Diefe Punkte müflen zwiichen dem Grafen Buol und dem 
ruſſiſchen Bevollmädtigten zur Sprache gefommen jein. Sollte 
jener Saß nicht andeuten, was das Ergebniß diefer Beiprechungen 
geweſen fei? 

Sch alaube entichieden ja. 

Die Worte erkennen an, daß die Verträge nody Kraft haben. 

Indem fie die Abihwörung des Verlangens neuer Rechte ver- 
langen, geben fie die Aufredhthaltung jener alten Rechte zu, deren 
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ruſſiſche Auslegung wir aftenmäßig fennen. Aljo: Konferenzen 
nad) dem Abfchlujje des Friedens, Verträge unverändert erhalten. 
Lord Elarendon ſowohl als Graf Walewski ftimmten mir in 


diejen Bedenken bei und iverden in diefem Sinne jchreiben. Ruß: | 


land will, was es will, und Dejterreicdy will ihm dabei helfen. 

Es jcheint mir, daß der Grund der Verzögerung offizieller 
Schritte in Berlin darin liegt, dab der Kaiſer Napoleon erft die 
Antwort des Kaiſers Nicolaus auf das an ihn gerichtete Hand- 
icjreiben abwarten will, mit deifen Inhalte man bier ganz und 
gar einverjtanden it. 

sch begreife jedoch nicht recht, weshalb man dem befchloffenen 
Schritte nicht, in Berlin wenigjtens, Folge geben follte, ehe die 
neuen ruſſiſchen Borjchläge anfommen, welche jedenfall den Zweck 
haben, die Konferenz zu fpalten. 

Mit großer Freude habe ich bemerkt, da der Musdrud der 
ölterreichiichen Depeſche: Die abichlägige Antwort des Königs von 
Preußen habe die Annahme der ruffiihen Vorſchläge von vorn— 
herein unmöglic) gemacht, weder hier noch in Paris unbemerft 
geblieben ijt. Ew. Ercellenz erinnern fi, dag ich im Dezember 
dem biefigen Kabinet gefagt, que le chemin à Berlin ne va 
pas par Vienne. 

Es jcheint aber jett jelbit dem Lord Aberdeen bis auf einen 
gewiljen Grad, allen Anderen aber vollitändig klar zu werden, 
que le chemin à Vienne pourrait bien passer par Berlin. — 

Sinfihtlih der Vertragsnote wüßte ich nichts hinzuzufügen. 
Die Garantie ftedt nicht allein darin, ſondern fie findet fich in der 
einzigen Form, welche der Würde Frankreichs und Preußen an- 
gemeſſen ift. 

Es hängt ja nun von Preußen ab, wenn es den Vorſchlag 
(wie ich nicht bezweifle) zum jeinigen madt, einen eigenen Artikel 
hinzuzufügen etwa folgenden Inhalts: »que les hautes parties 
contractantes se garantissent mutuellement l’integritö de leurs 


Etats et possession, garantie dans laquelle la Prusse. 


entend compris tous les Etats de la Confederation germanique 
dont elle fait partie.« 

Eine ſolche »garantie mutuelle« fließt endlich auch noth- 
wendig die von Neufchatel in fich, jelbit ohne da man ein Wort 
darüber fagt. Man ift alsdann die SHeritellung oder eine dom 


21* 
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Könige zu beliebende Territorialentihädigung ſchuldig. Und fo 
ſcheint e8 mir, löfen fich alle Bedenken und erfüllen ſich alle Wünſche 
unferes allergnädigiten Herrn, und zwar in der einzig feiner und 
der großen mweltgefdhichtlichen Bedeutung des Augenblids würdigen 
Meife. 

Der Augenblid fommt nie wieder. Jetzt endlih, und nur 
jegt nod) fann dem Kriege vorgebeugt und der Zweck erreicht werden 
ohne eine Striegserflärung. Doc ich wiederhole ſchon vielfach Ge— 
fagtes.“ 


Paris, den 16, Februar 1854. Der Gejandte Graf Hat: 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz werden aus meinen heutigen Berichten erfehen, 
wie ſich Drouyn über die preußifchen Objervations geäußert hat. 
Sch warte nun auf weitere Snjtruftionen bon Em, Excellenz, ob 
ic) die Obfervations hier mittheilen joll oder nicht. In England 
ſcheint man ganz bejtimmt auf Krieg nun zu rechnen. So tt 
wenigſtens die Sprache Cowleys. 

Der öſterreichiſche Geſandte in Petersburg ſoll ſich in bei 
Weitem günſtigerer Weiſe für Rußland äußern, als Graf Buol 
dies gegen Frankreich und England thut. 

Der Kaiſer der Franzoſen hat an Jemanden geſagt, daß, ſobald 
eine nicht ganz befriedigende Antwort auf ſeinen Brief ſeitens 
des Kaiſers von Rußland eingehe, die Seemächte ſofort den Krieg 
gegen Rußland beginnen und den Verſuch machen müßten, 
Sebaſtopol zu verbrennen. 

In einer für den Kontinent bemerkenswerthen Weiſe wird 
bier bis jeßt nicht gerüftet, und die Land-Armee ift noch immer 
nicht in einer Stärke, die auf Ariegseventualitäten an den Zand- 
arenzen irgend hindeutet.“ 


London, den 16. Februar 1854. Der Gefandte Bunfen 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ich babe Lord Klarendon folgende Punkte vorgelegt als 
meine eigenen Gedanken und Rathſchläge:“) 


*) Die Stelle bis zu den Worten: „in Polen einrüden würde” ift bereits 
abgedrudt in Nippold, a.a.D., Bd. III, ©. 329, jedoch mit Berfchweigung, 
daß es ſich um einen Brief Bunjend an Manteuffel handelt. 
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1. Preußen, welche$ von dem unmittelbaren Kampfplatze an 
der Donau entfernt ift und feine Oftgrenze offen hat gegen Rup- 
land, das mit einem jtarfen Heere fchlagfertig in Polen fteht, 
kann an den erjten Kriegsoperationen nicht theilnehmen und darf 
nicht gedrängt werden, während England und Franfreid) zur See, 
und Dejterreich, wie zu erwarten fteht, an der Donau einfchreiten. 

2. Die beifere Art, vorzugehen, jtatt auf eine Konvention behufs 
folder Mitwirkung zu dringen, würde aljo folgende fein: 


A. Die beiden Seemächte legen ihre Uebereinkunft in Form 
der ausgewechſelten Note vor, als Beweis ihrer Uneigennüpigfeit 
und al3 Garantie gegen jede Abjicht Frankreichs auf irgend einen 
Theil des Deutſchen Bundes, der preußifhen Regierung zunädjit. 


B. Es wird hierauf zunächſt die Fortdauer der Konferenz 
der bier Mächte beichloffen, für einen doppelten Zweck: 

a) als thatfädjlicher Beweis ihres Einverjtändnijjes und ihres 
Entihluffes, den Frieden möglichft bald Herzuftellen, wofür fie 
jeden Augenblick Mittheilungen annehmen fann; 

b) als Mittel, die Pforte von ihrem Zaudern in Erfüllung 
ihrer Verſprechungen hinſichtlich der vollen bürgerlichen Gleich- 
ftellung der Ehriften in Europa, namentlich) auch vor Gericht, und 
Abſtellung der Kopfſteuer abzubringen, und diefen Hauptzweck 
der chriftlichen Mächte, im Sinne Sr. M. des Königs, von vorn— 
herein zu ſichern. Die Pforte wird um jo eher den vier Mächten 
Alles bewilligen, da fie dadurd) zugleich alle Fünftigen Vorwände 
ruſſiſchen Proteftorat® abjchneidet. 


GC. Die Konferenz erklärt aljo zunächſt diefen Zweck und 
zugleid), dab die vier Mächte entichloffen find, bei den in den 
drei Protofollen niedergelegten Grundjägen zu beharren, ins— 
befondere bei dem Protokolle vom 13. v. Mt3. als Bafis des 
Friedens zwiſchen Rußland und der Türkei, und auf alle 
Separatverhandlungen zu verzichten. 


D. Sobald Defterreih an der Donau eingeſchritten ijt, an- 
genommen, dab der Haifer fie überjchreitet (woran nicht zu 
zweifeln), fonzentrirt Preußen, als Demonftration und Beweis 
feines Ernftes, Truppen an der öſtlichen Grenze, bereit, wenn 
Erklärungen gefordert werden, fie im Sinne jene Beſchluſſes 
der Konferenz zu geben. 


326 16. Febr. 1854. Bunfen an Manteuffel. 


E. Erjt wenn Rußland auf alle jolde Schritte nit von 
feinen Forderungen ablaſſen und dabei bebarren jollte, auf die 
Borichläge der Wiener Konferenz bom 13. Januar nidt ein- 
zugehen, fann die Rede von einem Bertrage fein, auf melden 
bin Preußen in Polen einrücden würde. 

Sch glaube Em. Ercellenz verjichern zu fönnen, daß Lord 
Clarendon allen feinen Einfluß auf Frankreich anwenden wird, 
um das Drängen auf eine förmliche Konvention in diefem Augen- 
blide aufzugeben. Er erfennt aufs Bollitändigite Alles an, mas 
Preußen bereit3 gethan. 

Er bleibt jedoch dabei, dab eine ausdrüdlichere Garantie für 
Deutihland, als in der Note liegt, weldye für England und 
Frankreich bindend ift, nur in Form einer Uebereinkunft zu Dreien 
oder Vieren gegeben werden könne, worin eine gegenfeitige Ga— 
rantie ausgeſprochen werden fünnte; eine form, wie fie die Würde 
Preußens allerdings auch nur noch mehr zu fordern jcheint als 
die Frankreichs. Lord Klarendon läßt dabei den Motiven unjeres 
Wunſches, dab eine Garantie ausdrüdlid für ganz Teutichland 
uns gegeben werde, volle Gerechtigfeit widerfahren. Ueberhaupt 
ift er ganz vortrefflich geitimmt und voll Bewunderung der Noten 
an Rußland. 

Alles diejes Habe ich Lord Clarendon al meine eigenen per- 
jönlihen Rathſchläge und Anfichten gegeben, und Ew. Excellenz 
fönnen aljo von dem ihm heute Gejagten fo viel oder jo wenig 
Kenntniß nehmen, ala Ihnen beliebt. Sch habe jedoch geglaubt, 
im Sinne Ew. Excellenz geſprochen und gewirkt zu haben. 

Dem Prinzen Albert, bei weldhem id; um 6 Uhr ganz in der 
Stille eine Andienz babe, werde ich in demjelben Sinne reden.” 


London, den 16. Februar 1854. Der Gefandte Bunjen 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Man verheblt jekt nicht, daß man dem Kaiſer Napoleon die 
Abfendung des Schreiben? an den Kaiſer Nicolaus abgerathen, 
man bat jidy jedody überzeugt, daß der Brief für die Franzosen 
gefchrieben jei und — für die Börſe, bei weldher man einen plöß- 
lihen Fall vermeiden till. 

Niemand zweifelt, daß der Kaiſer von der ungünftigen Natur 
der Antwort des Kaiſers“) unterrichtet fei durch den Telegraphen. 





*) seil. Nicolaus. 
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Oeſterreich jchiebt die indisfreten Mittheilungen aus dem Schreiben 
auf Deutjichland. 

Was die orientalifche Frage felbft betrifft,*) jo nimmt man 
an, der Kaifer Nicolaus ſei entichloffen, auf jeden Fall Krieg zu 
machen. 

Bei dieſer Ueberzeugung und dem entſchiedenen Argwohn 
gegen Oeſterreich hat die heutige Mittheilung des Grafen Collo— 
redo: »Oeſterreich verſpreche ſich einen großen Erfolg von den Vor— 
ſtellungen, welche der Graf Orloff in Petersburg machen werde, 
und beſchwöre England, die von dort bevorſtehende Antwort ab— 
zuwarten, ehe entſcheidende Schritte geſchehen,« keinen Eindruck 
gemacht. Die Einſchiffungen und Rüſtungen gehen fort, und die 
Inſtruktionen nad) Berlin und Wien werden morgen oder ſpäteſtens 
Sonnabend abgefertigt twerden. 

Die nächſte Woche ift aljo eine Woche der Entfcheidung. Gott 
gebe dabei feinen Segen für Alles, was in, von und für Preußen 
geichieht!” 


Xondon, den 16. Februar 1854. Der Gefandte Bunjen 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Der Brinz Albert beſchwört Ew. Excellenz, nicht auf dem Aus- 
drud Garantie zu bejtehen, England könne nie einen ſolchen Aus— | 
drud gebrauchen, nod) auch fich feine Befigungen garantiren laſſen. 

Es werde ja für den Zweck genügen, wenn man etiva jo jage: 
»les hautes parties contraetantes (oder aud in Form einer Note 
les eabinets oder les cours) renoncent explicitement entre elles 
a tout avantage particulier et a tout projet d’agrandissement«, 

Etwas der Art. Die Formulirung wird fich leicht finden. 

Endlich legt er den größten Werth auf das Verzichten auf jede 
Separatverhandlung, e8 werde fonft das Vertrauen hier nicht völlig 
weden. Es find große Dperationspläne beſchloſſen für die 
Zandungdtruppen. 

Der Herzog von Cambridge wird eine der beiden Divifionen 
(12500 Mann) befehligen.” 


* Die folgende Etelle bis zu dem letzten Abſatz, beginnend mit den 
Morten: „Die nächſte Woche”, ift bereitö abgebrudt in Nippold, a. a. D., 
3b. III, ©. 329, jedoch mit Berfchweigung, dak es fih um einen Brief Bunfens 
an Manteuffel handelt. 
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Berlin, den 16. Februar 1854. Handbillet des Königs 
on Manteuffel: 


„Beſter Manteuffell Indem mir Onfel Georg*) das an— 
liegende Aktenpaket zurüdjendet, bittet er um Mittheilung der 
Vorſchläge aus Wien nad Petersburg. ch veritehe darunter die 
Conferenz-Bejchhlüffe und vermeine, dab diefelben jchon in diefem 
Paket enthalten waren. Inwieweit die durch Orloff zurüd. 
gebrachten Vorſchläge in Arnim Depeſchen deutlich zu lejen find, 
werden Sie bejler beurtheilen. Iſt Alles deutlich darin, dann bitt’ 
ih um deren Weberjendung. Valel 

Friedrich Wilhelm.“ 


Zondon, den 17. Februar 1854. Der Gejandte Bunjen 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Em. Ercellenz habe id; gejtern bereit$ von der Sonferenz 
zwiſchen Lord Clarendon und dem Grafen Eolloredo im Al. 
gemeinen Meldung gemadt. Ic trage Näheres nad). 

Lord Elarendon hat dem öjterreihifchen Gefandten gefagt:**) 

»Er begreife durchaus nicht das vom Grafen Buol eingeſchla— 
gene Verfahren. Seiner Anficht nad) ſei ein Monarch nie fo infultirt 
worden, wie der Kaiſer von Deiterreidh vom Kaiſer von Rußland. 
Der Graf DOrloff jei mit dem Entwurfe einer Uebereinfunft von 
Petersburg nad) Wien gejandt, mit dem Befehle, zu erflären, er 
habe nicht die Macht und Erlaubnik, ein Wort daran zu ändern, 
überhaupt nur den Vertrag zu disfutiren. Er habe bloß ein Fa 
oder Nein zu empfangen. Das habe der Graf Buol felbjt dem 
englifchen Gefandten gefagt. So jende man einen Feldjäger an 
einen Gejandten, nicht den höchſten Beamten und nächſten Freund 
an einen felbjtändigen Monarden. Statt diefe Beleidigung zu 
ahnden durch würdiges, ftarfes Abweifen und durch Nichteingehen 
auf irgend welde Verhandlungen, habe Graf Buol die Initiative 
ergriffen und Vorſchläge gemacht, die durchaus feinen Erfolg haben 
fönnten. Nicht zu erivarten ſtehe, dab der Kaifer, nachdem er dem, 


*) Der Großherzog von Medlenburg-Strelig. 

**) Von bier ab bereits abgedrudt bei Nippold, a. a. D., Bd. III, S. 382, 
jedoch mit Verſchweigung, daß es fi um einen Brief Bunfens an Manteuffel 
handelt. 
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auf jeine eigenen Andeutungen hin berathenden Europa aufs Rück— 
ſichtsloſeſte, Inſultirendſte den Fehdehandihuh hingeworfen, jet 
das gerade Gegentheil vorſchlagen ſollte, nämlich das, was er ſo 
übermüthig verworfen. Wozu das dienen ſolle? 

Der Kaiſer rüſte, und ſo thue England und Frankreich. 

Die Antwort des Kaiſers müſſe in acht Tagen bekannt ſein, 
wie auch Graf Colloredo bemerke; ſei fie identiſch mit den Kon— 
ferenzbeſchlüſſen, ſo werde die Konferenz ſie mit Freuden annehmen, 
auch noch im letzten Augenblicke, ſonſt aber ſie auch nicht einmal 
berathen können, ohne mit ſich ſelbſt in Widerſpruch zu gerathen 
und ihre Ehre aufzuopfern. Dennoch ſei Graf Weſtmoreland an— 
gewieſen, zu ſprechen und zu handeln, und dabei müſſe es ſein Be— 
wenden haben. 

An Oeſterreich ſei es jetzt, zu handeln. Wenn es den Ueber— 
gang über die Donau als einen Angriff auf den Weltfrieden und 
als eine unmittelbare Bedrohung ſeiner eigenen Unabhängigkeit 
anſehe und die ruſſiſchen Kommunikationslinien durch Vorrücken 
nach und aus Siebenbürgen durchſchneide, ſo durchſchneide es 
Rußland die Nerven des Krieges und rette den Frieden Europas, 
wahrſcheinlich ohne Schwertſtreich. Die Seemächte werden handeln, 
Rußland wolle Zeit gewinnen. Europa dürfe aber feine Zeit ver- 
lieren. England und Franfreic) würden ihre Schuldigfeit thun.« 

Sch jah Graf Eolloredo, al3 er aus der Konferenz in Warte- 
zimmer kam. Er fagte mir nur, man fei hier gar zu higig und 
wolle nidyt warten. Orloff habe heilig verfichert, er hoffe allen 
billigen Erwartungen zu genügen. Sch bemerkte ihm: Der Krieg 
fönne doch noch dor Mitte März beginnen, bis dahin werde man 
fängft die Entſcheidung von Peteröburg erhalten haben, und es 
fei alfo Zeit genug, die VBorfchläge zu berathen, wenn fie mit den 
in Konſtantinopel angenommenen Beihlüffen und Vorſchlägen ſich 
in Webereinftimmung bringen laſſen. 

Dies aber glaube id; nimmermehr. Der Saifer, indem er Un- 
rechte gewollt, hat den Krieg gewollt, er wird ihn haben.” 
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Zondon, den 17. Februar 1854. Der Gejandte Bunjen 
an Manteuffel eigenhändig privat:*) 

„Was den Brief des Kaiſers Napoleon betrifft, fo iſt man über 
die Bekanntmachung desjelben, ehe die Antwort eingegangen, fehr 
betroffen. Der Entwurf des Briefes wurde bier zweimal vorgelegt 
und zweimal mit Abänderungen zurücdgegeben, die aud) angenom- 
men wurden. So ilt allerdings der Inhalt gebilligt als überein- 
ftimmend mit den Wiener Protofollen. Daß ein ſolcher Brief aber 
überhaupt bei dem bevorstehenden Abbrechen der diplomatifchen 
Verbindungen gejchrieben und gejandt werde, darüber wichen die 
hiefigen Bedenken nur der entichiedenen Erflärung des Kaiſers, 
er jei für Frankreich nothwendig. Zugleich verhehlte er feine Hoff- 
nung nicht, der Brief werde die gewünſchte Wirfung haben. Ya, 
dieje Hoffnung hat er noch oder hatte fie wenigſtens noch vorgeitern. 
Die Depeſche Eaitel-Bajac durd; Telegraphen wird abgeleugnet. 
Etwas periönlicdhe Stofetterie der beiden Kaiſer ijt wohl dabei. Was 
die Andisfretionen betrifft, jo find fie vom Saifer ſelbſt veranlaßt, 
der diejes jein Werf miehreren, unter Anderen auch dem taftlofeiten 
aller Menſchen, Lord Broughanı, zu lefen gegeben. Der »Moniteur« 
erwähnt jedoch aud; fremde Indiskretionen, und dies wird von 
Oeſterreich anzüglich twiederholt. 

Es ſcheint mir, daß dergleichen Napoleonsſtreiche jetzt nicht 
mehr an der Zeit ſind. Man kann nichts ſo fein weben, daß die 
Völker nicht ſogleich die Fäden erkennen, vor Allem die Franzoſen, 
wenn ſie wollen, und hierbei wollen es gar Viele! Die Zeit iſt 
vorbei, wo perſönliche außergeſchäftliche Schreiben von Fürſten zu 
Fürſten eine Löſung bringen können. Dieſe kann nur erlangt 
werden durch eine mit aller Würde und Sorgſamkeit förmlicher, 
miniſterieller Berathung umgebene amtliche Neuerung, in folge 
rihtig durchgeführtem Gefchäftsgang. Was hat Kaiſer Nicolaus 
mit feinen zwei Sandjchreiben an die Königin Viktoria anders 
berborgebradyt als ein erwiges Denkmal feiner feit Napoleons Fall 
im Sabre 1812 (jiehe Narbonnes Mittheilungen an Billemain) 
beifpiellofen, an Wahnfinn grenzenden Phantafterei? Wo it ein 
ftärferer Beweis für die Nachwelt, daß beide große Herrſcher dem 


*) Der folgende Brief iſt bis auf den Schlußſatz bereits gebrudt bei 
Nippold, a. a. D., Bd. IH, ©. 330f., jedoch mit Verſchweigung, daß es ſich 
um einen Brief Bunſens an Manteuffel handelt. 
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Untergange geweiht waren, als fie der jtrafenden Gerechtigkeit 
Gottes dadurch verfielen, daß fie die gottgegebene Wirklichkeit nicht 
fo fahen, tie fie fie ſehen follten, wie fie ift, fjondern nur, wie fie e8 
wünſchten und wollten, und deshalb zuerft Andere glauben machen 
wollten, dann jelbjt glaubten. Dieſe Verwirrung fängt an mit 
Verwirrung der politifchen Thatſachen: Der Kaifer fieht nicht, was 
die einzelnen Mächte thun werden, weil fie müſſen oder wollen, 
fondern das gerade Gegentheil, wenn er es jo wünſcht und will! 
Es endigt aber diefe Verwirrung durd ein ewiged Strafgericht 
Gottes damit, daß ſolche dem Uebermuthe ſich hingebende Geiſter 
dern Frevel verfallen und fich das eigene Gewiljen fo vermwirren, 
daß fie glauben, »in ihrem guten Rechte« zu fein, wenn fie, auf 
Einbildungen bauend, die größten Lügen ausfprehen. Und da- 
durch erfüllt fi die Welt mit Blut und Mord und Sammer! 

Sch bin durd; das Tragiſche und Ungeheure des Schickſals, 
deſſen Erfüllung ich vor jett vierzig Jahren als Süngling erlebte 
und deſſen gleichartige Erfüllung ich jegt als Greis mit der Sicher- 
heit de3 Glauben? an die ewigen Geſetze der göttlichen, alfo fitt- 
lihen Weltordnung vorherjehe, ganz ins Tragifche gerathen und 
bon dem unmittelbaren Gegenitande abgefommen. Der Kaiſer 
Napoleon ift, wie fein Obeim, auch zur Phantaſterei geneigt; aber 
die Ungunſt der öffentlichen Meinung der höheren Klaſſen feines 
Volkes und das engliihe Bündniß Halten dieſes phantajtifche 
Gelüſt und diefen unfittlihen Uebermuth eines unbeſchränkten 
Herrſchers im Zaum, zu feinem Heile! 

Man tjt nicht irre an ihm geivorden, allein man ijt daran 
gemahnt, wie wahr es jei, was ein erhabener Staatsmann einmal 
bon dem Bündniffe mit ihm jagte: »England folle dem Kaiſer ver- 
trauen, aber ſich ihm nicht anvertrauen.« 

Der franzöfifche Botſchafter iſt etwas verblüfft; er weiß, daB 
der Kaiſer in feinen Brief verliebt war und ift, und er ſieht das 
Unpaffende feiner Befanntmahung, um nicht zu fagen, das Arg- 
wohn Erregende einiger Wendungen ein.” 


London, den 18, Februar 1854. Der Gejandte Bunſen 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

Die englifche Regierung glaube auf die zu erivartenden Vor— 
ſchläge Rußlands gar nicht eingehen zu können, fie müßten denn 
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identiſch mit dem Stonferenzprotofolle vom 13. v. Mts. fein. Da 
nun die »Eröffnungen« des Grafen Buol felbft nicht identiſch feien 
mit dem gedachten Protokolle, jo jcheine von diefem Standpunfte 
aus jede weitere Unterhandlung in Wien abgejhnitten. 

„Die franzöfiihe Regierung fcheint einen anderen Standpunft 
einnehmen zu wollen. Sie erfennt einige der jieben Artifel der 
Eröffnungen des Grafen Buol (nad) den vorgeftern erjt hier an- 
gefommenen Mittheilungen des franzöfiihen Kabinets) als an- 
nehmbar an, findet aber in folgenden Punkten einen unübermwind- 
lien Anſtoß, ſelbſt wenn Artifel 1 ganz vollitändig im Sinne 
des öjterreichiichen Vorſchlages erledigt werden jollte, 

1. Die in Artikel 2 angenommene einfeitige Zulafjung des 
ruffiihen Gefandten zur Konferenz; Frankreich befteht auf der Zu- 
lafiung des türkiſchen gleihmäßig. 

2. Mit Unterzeihnung der Einmwürfe gegen die bejondere 
Stellung Oeſterreichs als Vermittler (durdy feine außerordentliche 
Sendung) und der Gleichjtelung der Räumung des Schwarzen 
Meeres mit der der Fürftenthümer im Prinzip, findet Frankreich 
unzuläfjig die gleichzeitige Räumung de8 Bosporus und der Dar- 
danellen. Es jtreicht aljo diefe Worte, 

3. Es proteftirt gegen den Ausdruck: 

Die Räumung der Fürſtenthümer muß vollftändig ausgeführt fein, 
wenn dad Schwarze Meer vollitändig geräumt ijt. 

4. Es findet ganz unzuläffig, dab der Friede abgeſchloſſen 
wird ohne Mitwirkung der vier Bevollmächtigten, was natürlich die 
Pforte weder will, noch nad) der neuejten Webereinfunft Fann. 

5. Es proteftirt gegen den Ausdrud: »renouvellement du 
traite de 1841« und fordert den Zujag: »et d6veloppement de 
son prineipe«, i 

Alles diejes, angenommen, daß Rußland die Buolſchen »Er- 
öffnungen« ganz annimmt. Man fcheint dies in Paris noch zu 
alauben (obwohl man die jchlecdhte Aufnahme des Briefe des 
Kaiſers fhon Fennt), weil man weiß, daß die Vorſchläge das Werf 
des Frhrn. v. Meyendorff find. Sonst aber ift der Standpunft 
beider Kabinette derfelbe; man geht nicht darauf ein. 

Sm eriten Falle bieten fich zwei Fragen dar, 1. Wird Defter- 
reich Freiheit und Willen haben, den fünf beſchloſſenen Einwen- 
dungen Frankreichs Rechnung zu tragen und diefe zu den feinigen 
nahen? 2. Wenn Oeſterreich das nicht kann oder will, wird 
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Preußen fi auf die Seite Oeſterreichs fchlagen oder auf die der 
beiden Seemädte? Eine Weußerung des Kaifer8 beim Fürften 
Liechtenstein gegen Herrn dv. Bourqueney am 18, giebt Ausficht, daß 
Deiterreich eine jcharfe Stellung gegen Rußland nehmen tolle, 
Die Er. Excellenz befannte lebhafte Neußerung des Herrn Grafen 
Thun gegen Herr vd. Mouftier führt auf eine andere Spur.” 


Berlin, den 18. Februar 1854. Manteuffel an den 
Sefandten Grafen Hatfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz habe ich für Ihr gütige® Schreiben vom 
14. d. Mt3.*) zu danken. Die Dinge geftalten ſich allerdings immer 
ſchwieriger, nicht nur in der großen europäiſchen Familie, fondern 
auch bier an den bejtimmenden Stellen. Zuweilen fange ih an 
zu berzagen, daß die Sache noch glücklich durchzuführen fei, denn es 
wird bon verſchiedenen Seiten an ung gezerrt und an mir fpesiell. 
Die legten ruffifhen Vorſchläge waren nach meiner pflihtmäßigen 
Ueberzeugung forvohl ihres Inhalts als auch des proteftor- 
artigen Tones tvegen, in dem fie ums gebradt wurden, nicht an- 
zunehmen, fie mußten bejtimmt und derb zurüdgewiejen werden, 
wie es gefchehen ift. Darüber ift nun die ruffiihe Partei ſehr un- 
gehalten und verlangt ein Einlenfen, einer anderen Partei ift das 
aber noch nicht genug. Sie erfennt in dem, was gejchehen, einen 
Syſtemwechſel und verlangt nun, daß man nicht auf halbem Wege 
jtehen bleibe. Beide Parteien find an Allerhöchſter Stelle, letztere 
namentlid; an der Ede der Linden und de3 Opernplaßes**) ver- 
treten. Für feine von beiden bin ich brauchbar. In Allen, was bi3- 
ber geſchehen ift, glaube id} vollfommen im Einflange mit des Königs 
Majeftät gehandelt zu haben. Wenn man aber meinen Weg auf- 
geben und zu ertremen Schritten drängen follte, fo bin ih un- 
braudbar und werde wiſſen, was id) zu thun, nicht aber, wen ich 
als meinen Nachfolger vorzufchlagen habe. Dieſes Parteitreiben, 
welches ſich bei uns mehr und mehr einniftet, ſei Gott geflagt, 
bat aber jo tiefe Wurzeln, daß es ich nicht außrotten Täßt. 

Einer Stonvention, wie Marquis Mouftier fie uns vorgeſchlagen, 
bin ich nad) wie dor abgeneigt. Mir fcheint die Kunſt zu fein, 


*) Val. ©. 820. 
**) Valais des Prinzen von Preußen. 
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fid) möglichſt aus den bevorstehenden Händeln herauszuhalten, 
felbft auf die Gefahr bin, für ſchwächlich gehalten und gering 
geihägt zu werden. Kommt dann die Welt wieder in Ordnung 
ohne große Katastrophen, jo hat man Menſchen und Geld gejpart, 
treten aber leßtere ein, jo wird man immer nod) zeitig genug 
bineingezogen, und die Gelegenheit, fid) geltend zu machen, wird 
nicht fehlen. Dann erit werden die Opfer, die gebracht werden, 
Anerfennung finden, und man wird deutlidy überjehen und ftipu- 
liren fönnen, wofür man fie bringt. 

Sch bin vielfady beim Schreiben diefer Zeilen gejtört, deshalb 
fann ich nicht in Detaild eingehen. 

Die Obfervations find wohl jegt ins Wafler gefallen, da man 
uns ein anderes Projeft bringen will.“ *) 


London, den 20, Februar 1854. Der Gefandte Bunfen 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

Er (Bunfen) ſehe voraus, der Miniiter Manteuffel merde 
die kürzlich abgegangenen Inſtruktionen hinſichtlich des Bor- 
fchlages näherer Berjtändigung über die zur Aufredthaltung der 
PBrotofolle und Friedensbeſchlüſſe der Konferenz zu treffenden ener- 
giihen Mabregeln kennen zu lernen Gelegenheit gehabt haben. 

„Die Zuftimmung der franzöfiichen Regierung zu der Freitags 
dorthin mitgetheilten Depejche ging Sonnabends bereit3 ein, wo— 
rauf die Abfertigung erfolgte. 

Ueber die Buolfchen Eröffnungen herrſcht fortgejegt diejelbe 
Stimmung. Lord Clarendon bleibt dabei, dab, follte Rußland 
fie annehmen, ſelbſt ohne Veränderung eines Wortes, die Konferenz 
dent Grafen Buol nur erklären könne, daß fie das der Pforte vor- 
gelegte und bon ihr angenommene Friedenswerk gänzlich in den 
weſentlichſten Punkten aufheben und vernichten und deshalb der 
Pforte nicht einmal werde mittheilen können. 

Die franzöfiiche Negierung fcheint fich, nad) Eingang der ab- 
weifenden Antwort auf das Schreiben des Kaiſers Napoleon, aud) 
ganz diefer Anſicht zuzuwenden. 


* Die Erwiderung des Grafen Hapfeldt findet ſich S. 338 unterm 23. Fe: 
bruar 1854. 
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Was nun, fragt man fi, wird und kann Defterreicdh in einem 
ſolchen Falle thun? Beſchränkt fi) Graf Buol darauf, die fieben 
Artikel der Konferenz vorzulegen und die darauf zu eriwartende 
ablehnende Antwort dem ruſſiſchen Gefandten mitzutheilen, fo hat 
er Rußland zum Beiten gehabt oder nicht gewußt, was er that, 
als er jene fein ausgedadhten und formulirten Artikel in Graf 
Orloffs Hände legte. 

Empfiehlt er fie und erklärt ſich für ihre Annahme, jo hat 
er die Konferenz zum Belten gehabt und hat die Folgen zu ge 
wärtigen, die ihm bereit3 angedeutet find. 

Man jcheint in Paris zu glauben, er werde bei diejer Alter- 
native abtreten, und Defterreich die Borjchläge als »non avenus« 
fallen laſſen. 

Der Argwohn gegen Dejterreich wird vermehrt durch daS Ge- 
rücht einer beabjichtigten Beſetzung Serbien; man würde eine 


— — 


ſolche Maßregel für gänzlich unberechtigt und in ihrer Abſicht mehr 


als verdächtig halten. Will Oeſterreich eine wirkſame Demonftra- 
tion machen, fo hat es nur von Siebenbürgen aus in die Moldau 
zu marfchiren und die Verbindungen mit dem Norden zu zer- 
fchneiden. Mit dem Vorwande einer Bejorgniß im alle einer 
rufjifch-ferbifchen Bervegung würde man weder hier noch in Paris 
irgend etwas ausrichten. 

Allein man mißt diefem Gerüchte feinen Glauben bei, weder 
bier nody in Paris.” 


London, den 20, Februar 1854. Der Gefandte Bunjen 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

Er (Bunfen) habe aus mehreren Rüdfichten dem großbritan- 
nijchen Staatsjefretär die zum Schuße der hriftlichen Bebölferungen, 
in der europäifchen Türkei insbefondere und zur Vermeidung bon 
Aufftänden und blutigen Mordjcenen zu treffenden Maßregeln in 
aller Dringlichkeit empfohlen. 

„Eritlich meil des Königs Meajeftät nach Allerhöchſtdeſſen 
wiederholten Weifungen hierauf das größte Gewicht legt und 
daraus eine Sauptbedingung der aktiven Mitwirfung zur Sicherung 
des Weltfrieden? madt. Zweitens, weil die Türfet ſonſt rettung$- 
los verloren tft, ihre chrijtlichen Bevölferungen werden ruſſiſch ge- 
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finnt bleiben, bi$ man ihnen in Namen des driftliden Europas 
Schuß und bürgerlide Gleichberechtigung zufichert. 

Bon diefen beiden Erwägungen ausgehend, habe ich geglaubt, 
die borgeftern und heut früh eingegangenen Nadırichten über die 
Aufftände in Theffalien und Epirus fowie in Samos benußen zu 

' müffen, um dem Lord Elarendon einige, aus jenen Erwägungen 
fließende Borfjchläge, al5 in meinem Namen, ganz vertraulich 
aber dringend borzutragen. 

Die Punkte find kurz folgende: 

1. €3 iſt ein faſt allgemein chriftlicher Aufjtand zu eriwarten. 
2. Dämpfung desjelben durch Gewalt ift kaum möglich; außerdem 
würden fid) die Gräuel von Candia wiederholen und der Ein- 

‚drud nur Rußland günftig fein. 3. Es ijt zu jpät für all 
gemeine legislative Maßregeln und Verſprechungen; Niemand 
"glaubt an die Ausführung, folange diefe in den Händen der Paſchas 
ift. 4. Die Pforte Fann ihren Zweck nur dadurd erreichen, dab 
‚fie für die ausſchließlich oder fait ausſchließlich chriſtlichen Bezirke 
die Wirkfjamfeit der Paſchas und ihrer türfifhen Beamten auf- 
hebt und chriſtliche Mdminiftrationsräthe bilden läßt, deren Präfi- 
denten fie aus Ehrijten ernennt. Diefe verbürgen die Zahlung 
des bis jet an die Pforte abgelieferten reinen Ertrag und ver— 
ſprechen, dem Aufftande gegen die Pforte Einhalt zu thun. 5. Die 
chriſtlichen Einwohner werden alsdann nicht länger nad) Rußland 
bliden, um die von ihnen verlangte bürgerliche Gleichitellung zu 
erlangen. 

&3 bedarf feiner Wiederholung des von mir früher Gefagten, 
daß hierbei von Feiner Aufhebung der Förperichaftlichen Rechte der 
Ehriften die Rede iſt. Das Edift von Gülhaneh hat bereit eine 
Reform der dejpotiichen, bürgerliden und (im Weſen) Ariminal- 
gerichtsbarfeit und Gewalt der Biſchöfe angebahnt, indem e8 den 
Notabeln die Leitung der Propinzialräthe in die Hände gab, und 
das ift die Bedingung aller Reform, denn die Biihöfe find die 
eigentlihen Torannen und Blutfauger jener Ränder und zugleid) 

| die eigentlichen Werkzeuge der auswärtigen Politik; der Klerus 
‚im Allgemeinen zeigt fi allenthalben mehr national als hierar- 
chiſch, wenn er fieht, daß die Laienſchaft die Gewalt erhält. 

Ebenfo wenig ift e8 nöthig, zu bemerfen, daß es ſich hierbei 
nit um politiſche Konftitutionen oder Unabhängigkeitspläne 
handelt. Lord Elarendon fieht große Schwierigkeiten in Konftan- 
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tinopel voraus, findet jedod) die Idee im Allgemeinen zeitgemäß 
und wird fie in reiflihe Erwägung ziehen.” 


London, den 21. Februar 1854. Der Gefandte Bunſen 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

Nach dem, was ihm Lord Klarendon und Graf Walewski ge- 
jagt, jei der Krieg da. 

„Es wird gegen Mitte März ein großer Schlag erfolgen, wo 
man ihn vielleicht nicht vermuthet. Die Zahl von Bomben, welche 
man einjschifft, ijt ungeheuer. 

Sc meinerfeitö fahre fort zu erklären, da Handeln für die 
Sicherung der Ehrijten in der Türkei die einzige Bedingung fei, 
unter welcher der König in irgend welche Vorſchläge eingehen 
werde, und zweitens, daß wir wegen der ſchutzloſen Natur unjerer 
öftlihen Grenzen erjt in zweiter Zinie handeln können. 

Herr Sidney Herbert hat in feiner gejtrigen Nede Ew. Er- 
cellenz namentlich; mit großen Ehren genannt. Er jprad) aber den 
Namen fo leife aus, daß nur Wenige ihn verjtanden. 

Man ift hier unterrichtet von der hannoverſchen Wuth über 
den Jade Buſen, man weiß das hier zu beurtheilen. Der englifche 
Gejandte taugt aber nichts in Hannover. 

Prinz Albert hat mir den lebhaften Wunſch ausgefprodhen, 
für feine PBrivatdepefchen und Urfundenfammlung ein Eremplar 
der Denkſchrift über den Sade-Hafen mit Karte zu bejiten, er fürdhtet 
nur, wir hätten uns nicht genug mit Zand bedadt und könnten 
den Hafen nicht von der Zandjeite befeftigen.” 


Berlin, den 21. Februar 1854. Handbillet des König 
an Manteuffel: 

„sch bitte dringend um die Ueberfendung des »„Examen 
eritique« (vd. Nejfelrode), welches ich durch den Generallieutenant 
v. Gerlach bereit zweimal eingefordert habe und deſſen ich zu 
meinem Briefe an Prinz Albert nad) London nothwendig bedarf. 
Vale! Sriedrih Wilhelm.“ 
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Baris, den 23. Februar 1854. Der Gejandte Graf Hap- 
jeldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Erw. Ercellenz eigenhändige Zeilen vom 18. d. Mts.“) 
waren ebenjo interejlant, als fie mid) zu aufrihtigem Danf ver- 
pflihten. Sie geben mir ein flares, aber unerfreulidies Bild 
dortiger Zuftände. Das Barteitreiben, was jede fonfequente, feite 
Haltung unmöglich madt, und wodurd) die Individuen verleumdet 
und angefeindet werden, das ift der Fluch, der über uns Lajtet. 
Die Hrifi$ wird immer drohender, und ich bin voller Beforgnik 
über das, was fie an Preußen bringen fann. Bei unferen jegigen 
inneren Zujtänden war es mein Saupttradhten, nur ftets jede ge- 
waltige Kriſis momöglid) zu vermeiden. Ich wäre zufrieden ge- 
wefen, nur das zu erhalten, was wir befeifen haben. Ich fürchte 
ober, daß jet Alles ſchon zu verwickelt ift und die Stellungen zu 
engagirt, als dab wir nicht ſchließlich auch in den Strudel hin— 
eingezogen werden fünnten. Gott gebe dann, daß wir fonjequent 
und fräftig auf der Bahn, die wir alddann wählen, ung erhalten. 

Bei unjeren eigenthümlidhen augenblidliden Verhältniſſen 
liebe ich die gewagten Spiele nidyt, aber wir können vielleiht nun 
früber oder jpäter dazu gezwungen werden. Wenn ich nicht irre, 
fo hätten wir vielleicht, ſelbſt noch in neuerer Zeit, durch Einver- 
ftändni mit Defterreich die Ereignifje dominiren fönnen und gleid)- 
mäßig den Dften und Meften VPedingungen annehmen maden. 
Ew. Ercellenz bitte ich jegt, recht aufmerffam auf die Haltung 
Deiterreichs zu fein. Es wird von hier aus von verjchiedenen Seiten 
jtarf daran gearbeitet, Oeſterreich in intimes Einvernehmen mit 
Frankreich zu jegen und es zum Kriege gegen Rubland zu bringen. 
sd) perjönli kann mir ſchwer ein Urtheil über die Chancen, die 
ſolches hat, bilden, da ich gar feine Notizen von Berlin über 
Wiener Berhältniiie erhalte. Aus guter Quelle habe ich vernom- 
men, daß jchon vor längerer Zeit Andeutungen wegen eventueller 
Garantien des Befigftandes in Italien zwiſchen beiden Regierungen 
gewechſelt worden find. Deiterreich hat offenbar in der orientalifchen 
‚stage viel größere und direftere Intereſſen zu wahren, als Breußen, 
ich bin daher auch ftets der Anficht geweien, daß man möglichſt 
dem Miener Habinette es überlaffen müßte, ſich zuerst auszu— 
ſprechen.“ 


*) Bol. S. 333. 
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Berlin, den 24. Februar 1854. Manteuffel an den 
Gejandten v. Rochow in Peteröburg eigenhändig privat: 


„Ev. Ercellenz habe id) für das Schreiben vom 14, d. Mts.,*) 
welches mir gejtern Abend zugegangen tft, meinen verbindlichen 
Dank zu jagen. Daß die letten diesjeitigen Mittheilungen Ew. 
Ercellenz ſchwere Stunden gemadyt haben, glaube ich wohl und 
bedaure ih um fo mehr von ganzem Herzen, als id) zu meiner 
wahren Betrübnig wiederum Kunde von Ihrem fortdauernden 
Unwohlſein erhalten. Auch mir find die Entfchließungen, welche 
Ew. Ercellenz jene Unannehmlichfeiten bereitet haben, nicht leicht 
geworden, und id) kann verfichern, daß fie einen ſchweren Kampf 
gefojtet haben; indeß Fonnten fie meiner innigiten Weberzeugung 
nad) nicht anders ausfallen. Daß man in Petersburg die Abficht 
gehabt, uns durch die Art, wie jene PBropofition hierherfam, zu 
beleidigen oder wehe zu thun, habe ich in der That auch nicht an- 
genommen. Da3 würde auch der Klugheit in einem Momente 
nicht entiprochen haben, wo man Etwas und zwar jehr Wefentliches 
und nicht fo Unbedeutendes wie die ruſſiſche Depeiche e8 darftellte, 
von uns verlangt. Allein ich finde es noch jchlimmer, wenn man, 
ohne uns beleidigen zu wollen, diefer Sprade ftatt der uns ge 
bührenden ſich bedient. 

Baron Budberg war heut bei mir, und als ich ihm im Sinne 
der vorliegenden Depeſche ſprach, war er ganz außerordentlich 
leidenichaftlih.**) Sch Halte es für meine Pflicht und auch für klug, 
ihm unſere Lage, wie fie ift, und unfere darausfolgenden Motive 
offen zu jagen. Wir fünnen uns bier ja jehr irren und Unrecht 
haben, allein wir find doch für unjere Entihliegungen nur uns 
berantwortlih, und wenn wir uns darüber offen ausſprechen, fo 
follte man uns dies danken, aber darüber nicht Scenen maden. 
Ich habe feinen Beruf, mid) dergleichen auszufegen und werde 
daher fortan gegen Herrn dv. Budberg jehr jchtveigjam fein. 


*) Ein Brivatichreiben Rochows vom 14. Februar 1854 findet fich nicht 
unter den Manteuffelichen Papieren. Augenſcheinlich ift das S. 315 mitgetheilte 
Schreiben Rochows vom 13. Februar 1854 gemeint. 

**) Gerlach, a. a. O., BD. II, S. 114, jchreibt am 26. Februar: „Budberg 
und Manteuffel haben fich heftig geftritten bei Gelegenheit der Depeſche von 
Petersburg, in der man fich lediglih an den königl. Brief gehalten. Formel! 
bat Manteuffel Recht, und die Inftruftion, welche der König ihm gegeben, war 
ganz gut.” 
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Sch habe daher auch heute Herrn dv. Budberg von einer Sadye 
nicht gejagt, welche id ihm unter anderen Umftänden würde mit- 
getheilt haben, und welche id; Ew. Ercellenz jchreibe in der gewiſſen 
Borausjeßung, daß diejelben davon feinen Gebraud; maden werden, 
der mid; fompromittiren fönnte, Heute früh erhielt ich von Bunjen 


N eine telegraphiiche Depeiche, welche jagt, daß Defterreich ſich bereit 


| 


erklärt habe, Rußland einen furzen Termin zur Räumung der 
Donau-Fürſtenthümer zu jtellen unter der Androhung, daß im 


Fall feiner oder einer ablehnenden Antwort, Oeſterreich den Krieg 


an Rußland erklären werde.) Mir fcheint diefe Nachricht ver- 
dächtig, zumal id) davon aus Wien gar nichts wußte, Sch erhielt 
aud; bald darauf von Arnim einen Beriht aus Wien vom 
21. d. Mts. worin Arnim mir davon nicht ſprach, aber anführte, 
da Dejterreich jein Obfervationsforps auf 60 000 Mann bringe, 
und nicht nur alle Beurlaubten einziehe, ſondern auch eine große 
Refrutenaushebung angeordnet habe, Um 4 Uhr aber fam Lord 
Bloomfield zu mir und fragte mich, ob id) die große Nachricht aus 
Wien noch nicht fenne. Ich verneinte dies, darauf fagte er mir: 
Deiterreid; macht Rußland den Krieg! Ich fragte, woher diefe Kunde 
ihm fomme, er erividerte, aus London durd den Telegrapben, aber 
aud) durch ausführliche Briefe von Xord Weitmoreland. Die Sache 
müfje zur Seit noch jehr geheim gehalten werden, es fei aber ganz 
beitimmt, daß nicht nur Graf Buol jondern auch der Kaifer aus— 
drüdlidy erflärt hätten, wenn binnen einer gewiſſen kurzen Frift 
die Donau-Fürſtenthümer nicht geräumt jeien, wolle Dejterreich den 
Krieg mit allen Kräften madyen und dazu fchon jegt feine Vor- 
bereitungen treffen. Das ift, was id) von der Sache weiß. An 
der Nichtigfeit kann id) kaum zweifeln, denn für jo fonfus fann 
id; den alten Weftmoreland nicht halten, daß hierüber eine Irrung 
möglid; wäre. Von uns wird man verlangen, wir haben hierüber 
natürlidy noch nichts Offizielles, dab wir an der Grenze von Polen 
ein Korps aufitellen. 

Wie genau trifft Alles ein, was ih dem Grafen Neffelrode 
jeiner Zeit vorausgefchrieben habe! Ich freue mich darüber nicht, 

*) Serlad fchreibt, a. a. D., Bd. III, S. 114, übereinstimmend: „Sonder: 
bare Nachrichten aus Defterreih,. Nah Arnims Beriht werden 60000 Mann 
jufanmengezogen. Nach den Londoner Nadrichten fordert Defterreich die Eva: 
cuation der Fürftentbümer. Dieſe Nachricht bat keinen Sinn, denn diejer For: 
derung muß eine andere an die Weftmächte und die Pforte entiprechen." 
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ich beflage es. Damals in der zwölften Stunde war noch eine 
Löſung möglich), heute ſehe ich wenigjtens Feine mehr. Nur ein 
dunkles Meer von Eventualitäten liegt vor mir, auf dem ich ver: 
geblich nad) einem Leuchtfeuer jpähe. Können Ew. Excellenz mir 
ein ſolches anzünden, jo bitte id darum und werde dafür jehr 
danfbar jein. 

Wenn man die hiefige mit ſehr wenigen Ausnahmen gegen 
Rußland gewandte Stimmung als eine gemachte anfieht, jo irrt 
man fih. Die Beitungsartifel find nicht wedende Urjachen, jondern 
Symptome der vorhandenen Stimmung, und das Steuern dagegen 
iſt ganz unmöglid. Sch bin ein Feind aller foldher Aufregung und 
juche ihr entgegenzutreten, wo ich fann; allein bei der fo heftigen 
und feiten Strömung der öffentlien Meinung ijt dies namentlich 
unter unferer Preßgejeggebung gar nicht möglid. Zum Monat 
April wird die fombinirte Flotte in der Dftjee erwartet. Schon 
jett faufen die Danziger Fleifcher hier für die Verpflegung das 
Vieh auf. Mit dem äußerſten Mißbehagen fehe ih dem Erjcheinen 
diejer Flotte entgegen, denn dann find wir in der That unter dem 
Drude derjelben. Sie fann in jedem Augenblid den Wohlitand 
unfere Zandes auf lange Jahre hinaus zerjtören, denn Dank der 
ruffiijhen Grenziperre find unfere Oſtprovinzen Iediglih auf den 
Seehandel angetwviejen, den fie auf etwa taufend großen Seejdiffen 
vermitteln. Das ijt ein wahres Butterbrot für die Engländer. 

Dennod wird das viel gejchmähte Preußen, folange ich nod) 
einigen Einfluß habe, mehr Kraft, Selbjtändigfeit und auch Freund- 
ihaft für Rußland beweifen, al3 man ihm zutraut, troß aller 
Klatichereien und auch Zuträgereien, von denen die Atmojphäre 
voll ift. 

Sott beilere es! Wie er daS maden foll, fehe ich freilic) 
nicht.“ *) 


Berlin, den 24. Februar 1854 abends. SHandbillet des 
Königs an Manteuffel: 

„Ich habe mich ſoeben in der Unterhaltung mit Ihnen unter— 
brochen (bei der Reiſe des Herzogs von Coburg) und finde erſt 
jetzt den Faden wieder, wo Sie das Schloß verlaſſen haben. Ich 
wollte Ihre Meinung hören, ob Pourtalès während jeiner Ab— 


* Rochows Erwiderung findet ſich S. 343, unterm 2. März 1854. 
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mefenheit in England nit gut und bequem für Sie felbit, bejter 
Manteuffel, durch Ufjedom*) vertreten werden fünnte. Sch babe 
in legter Woche eine ziemlich ausführliche Unterhaltung mit ihm 
aehabt, die mir zu großer Befriedigung gereiht und den unan- 
genehmen Eindrud feines früheren Excellenz-Begehrens dody in- 
fomweit verwiſcht bat, dab ich ein Gebrauchen feiner jchönen 
Gaben bis zu feiner Rüdfehr nah Rom redt wünſchenswerth 
finden würde. Das Bertreten Rourtales’**) ift ein Vorſchlag dazu. 
Willen Sie beſſere Gelegenheit feiner Nützlichmachung, jo erwarte 
ich Ihre Vorſchläge. Ich babe ihn übrigens heut Abend nicht 
empfangen. Vale! Friedrich Wilhelm.“ 


Paris, den 24. Februar 1854. Der Gejandte Graf Hatz— 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Erw. Ercellenz werden ſich jeit Empfang meiner legten Mit- 
theilungen überzeugt haben, dab ich bier nicht zu rafch vorgehe. 
Wenn ich mid nicht täufche, jo wird ſich Alles wohl wieder in Wohl- 
gefallen auflöjen und fein Nejultat haben. Etwas jchlechter wie 
bor den neueſten Miflionen dürften wir aber dann noch zu ſtehen 
kommen. 

Zu Em. Excellenz privativen Informationen bemerke ich, daß 
Lord John Ruſſell Vollmachten in der Taſche hat, um mit Preußen 
etwas abzuſchließen, wenn dies überhaupt möglich. 

Die Weſtkabinette wollen Notizen haben, wonach Ew. Excellenz 
ſich ganz neuerlich dahin geäußert, Sie wollten für jetzt gar keinen 
Abſchluß eines Vertrages mit den Weſtmächten.“ 


London, den 2. Februar 1854. Der Geſandte Bunſen 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz erlaube ich mir zuvörderſt al3 Nachtrag zu 
den heute abgefandten Berichte iiber Maftricht***) zu bemerken, 


*, Eine Charakteriftil dieſes Politilers bei Alfred v. Reumont, a. a. O,, 
S. 306. 

**) Weber die Theilnahme von Pourtales und Ufedom an der damaligen 
Politik vgl. die Erinnerungen von Juftus v. Gruner im Maiheft der „Deutfchen 
Revue” 101, S. 188. 

”**) Es liegt hier ein amtliches Aftenftüd vor, worüber fein Aufſchluß er: 
theilt werben kann. 
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daB es mir jet ein höchſt ungeeigneter Zeitpunkt zu fein jcheint, 
um mit Erfolg hier etwas in diefer Angelegenheit zu verhandeln. 
Die Gründe der belgifchen Regierung, die id; andeute, find 
geradezu die der engliihen. Die fraglide Unterhandlung fommt 
jegt zu jpät oder zu früh. Bor einem Jahre, noch beſſer vor zwei 
Sahren, wäre England gern darauf eingegangen, jeßt hat es weder 
Zeit noch Luft. Sch möchte anheimgeben, den Ausgang des großen | 
Dftfampfes abzuwarten. Diefer Ausgang wird alle politiichen 
Fragen zur Entſcheidung bringen, wie von felber als natürliche 
Folgen, oder wenigitens Raum für andere Erwägungen bereiten. / 
Jetzt rathe ich, die Sache nicht in Anregung zu bringen.“ 


St. Betersburg, den 2. März; 1854. Der Gefandte 
v. Rohomw an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Erw. Ercellenz Couriererpedition vom 24, v. Mt3.*) iſt mir 
geitern Nacdmittag 4 Uhr richtig zugefommen. Da heut ein 
ruffiiher Feldjäger abgeht und Berlin paffirt, jo beeile ich mich, 
von diejer Gelegenheit Gebraudy zu machen, um Hocdenjelben 
für die eigenhändige Zujchrift vom 24. v. Mt3.**) zu danfen. Die 
vertrauliche Nachricht, welche Ew. Excellenz mir darin geben, und 
jo Sie aus London durd den Telegraphen erhalten hatten, ift von 
der höchſten Bedeutung, wenn man auf deren Ridhtigfeit ficher 
bauen könnte, denn trog der Beftätigung durch Lord Bloomfield 
erlaube ich mir immer nod) daran zu zweifeln. 

Es jcheint mir nämlich nicht möglich, daß Defterreich in einen 
Yugenblid, two e$ unter dem 10. v. Mts. mit Rußland wegen der 
Entwerfung von Friedens-Präliminarien in Verhandlung getreten 
und eine Antwort darauf von St. Petersburg noch gar nicht ein- 
getroffen jein fonnte, ein definitives Abkommen mit den Weit- 
mäcten gegen Rußland geſchloſſen haben jollte! Demnädjt iſt 
es ein Faktum, dad, wie Baron Meyendorff unter dem 21. v. Mits. 
hierher berichtet, der Kaiſer Franz Joſeph dem kaiſerl. ruſſiſchen 
Sefandten am 20. Februar auf einem Balle beim Fürften Adolf 
Schwarzenberg ausdrücklich erflärt, daß Allerhödjitderjelbe weder 
mit Franfreid; noch mit Großbritannien in irgend eine Verbind- 


*, Ein amtliher Erlaß. 
**) Val. S. 339. 
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lichkeit getreten fei, viel weniger einen Traftat mit ihnen geſchloſſen 
habe. Diejes Faiferl. Wort fpricht entjchieden gegen die Nachricht 
aus London. Sch Fannn mir nicht vorftellen, daß Oeſterreich ſich 
hätte zu ſolchem Schritt verleiten lafjen; ich würde ihn für ebenjo 
ſchlecht als unflug halten. 

Der Schluß von Ew. Excellenz Schreiben beruhigt mid) voll- 
fommen. Sch habe an folder Gefinnung bei meinem erhabenen 
Chef nie gezweifelt und betrachte es für ebenjo nützlich als loyal 
und ehrenbaft, daß Preußen Kraft und Selbjtändigfeit bewahre 
und auch Freundichaft für Rußland bemeife. 

Hiermit jtimmen auch Sr. M. des Königs Gefühle überein, 
die von dem Augenblid der Annahme der Wiener Note von Seiten 
Rußlands den Kaiſer Nicolaus in feinem guten Recht halten. Neben- 
ber vergißt weder der König nody Sr. M. alter Diener die Ber- 
gangenheit,. Mit Treue hängt man an den Kampfgenoſſen von 
1813/1815 und an unjerm Freundichaftseid von 1812, Dagegen 
fann das Berfahren der Seemädte Niemandem, am wenigjten 
dem König, Vertrauen einflößen, im Gegentbeil, von dem Moment 
an, wo uns England und Franfreih in der Wiener Konferenz 
fejthielten und hinter unferm Rüden ihre Geichwader ins Schwarze 
Meer jchidten, darf man fich Feiner Täuſchung bingeben. 

Wie jollte Deiterreich jett fchon einen Bertrag mit den Weit- 
mächten abjchliegen? Es müßten doch an die Pforte, an Frank: 
reih und Großbritannien Gegenforderungen geitellt werden? 
Kann man es für möglich halten, da England Sebaftopol und 
Kronftadt belagert, dab die Pforte Truppen nad Aften ſchickt und 
Oeſterreich fordert, Rußland follte die Fürſtenthümer verlaffen? 
Darin liegt zu wenig Logik, um allen gefunden Menfchenverftand 
fich gefangen nehmen zu laſſen. 

Es iſt überall fchmerzlich bedauert, dat Preußen ſich auf Ver— 
bandlungen mit England einfeitig eingelaffen, um die Grenzen 
Deutichlands garantirt erhalten zu jehben. Darüber hat der Kaiſer 
bon Defterreich noch jüngjt geflagt und, wie ich höre, auch unferm 
Allergnädigften König darüber gejchrieben. ch bin überzeugt, 
daß derartige Verhandlungen ohne Ew. Ercellenz Vorwiſſen ftatt- 
gefunden und Sie ihnen Hochdero Zuftimmung niemals ertheilt 
haben. 

Ew. Erxcellenz ſchicke ich amtlich eine ruffiihe Erklärung gegen 
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die Rede von Lord Kohn Ruſſell die bedeutend iſt und welche ich 
Hochdero befonderer Aufmerffamfeit empfehle. 

Dem Baron vd. Budberg gehen heut gedrudte Aftenjtüde zu, 
welche die Publikation zu beiden Seiten des Kanals widerlegen 
und ergänzen. Gie find von großer Wichtigkeit. Rußland befitt 
aber nod) fchlagendere Mittel, um England preiszugeben; e8 wird 
jpäter davon Gebrauch maden. 

Bon ganzem Herzen wünſche ih Em. Ercellenz gute Gefund- 
heit und Geduld. Mein Befinden ift noch ſchwankend, aber Muth 
und Zuverſicht verlaffen mich nicht.“ 


An demjelben Tage jette der Geſandte v. Bunjen feine Beſtre— 
bungen, den Minifter Manteuffel für die Weftmächte zu gewinnen, mit 
erhöhter Dringlichleit*) fort. 


Xondon, den 2. März 1854. Der Gefandte Bunjen an 
Manteuffel eigenhändig privat und ganz vertraulicdh:**) 

„sch fchreibe heute mit ſchwerem Herzen. Meine Befürdhtungen 
haben ſich bejtätigt. Oeſterreich hat die Stellung eingenommen, 
der Preußen zugeeilt war, — um fie nicht einzunehmen. Wo bleibt 
unjere Stellung in Europa, in Deutihland? Meine franzöfiiche 
Depefche***) giebt einen jehr ſchwachen Ausdrud der Klagen und 
Meußerungen Lord Clarendons, der übrigens als Freund und auıf- 
richtiger Berehrer Ew. Erxcellenz jpridt. Er fagt:f) Das An- 
erbieten, ji) anzujchliegen, um die Aufforderung zu machen, er- 
icheine als ein Spott oder vielmehr als Selbjtmord, durch die 
Klaufel: Die Abweifung der Aufforderung nicht (mie Defterreich) 
mit England und Frankreich al3 Sriegserflärung zu nehmen. Auch 
fönne er meine Einmwendung nicht annehmen, daß wir feine Grenzen 
gegen Rußland befäßen; unfer Heer, daS wiſſe man, fönne in 


) Auch Leopold v. Rante („Briefmechjel Friedrih Wilhelms IV. mit 
Bunſen“, S. 324) erfennt an, Bunfens Haltung ſei mit der Direktion, die das 
preußiiche Habinet genommen hatte, nicht mehr zu vereinigen geweſen. 

**) Der Anfang des Bunjenfchen Briefes bis zu den Worten „in Deutſch— 
land?” ift bereits abgedrudt bei Nippold, a. a. O., Bd. III, ©. 336, jedoch 
mit Verichweigung, daß es fih um einen Brief Bunſens an Manteuffel handelt. 

** Gin amtliches Aktenftüd, worüber fein Auffchluß ertheilt werden kann, 

y) Von bier bis zu den Worten „eine preufiihe Frage”, abgedrudt bei 

Nippold, aa. O. Bd. III, ©. 336. 
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vierzehn Tagen jeden Einfall unmöglich maden. Außerdem ride 
jett Defterreihh mit 150000 Mann heran, an der Donau-kinie. 
Am meiiten aber habe ihn betrübt, aus der (in meinem Beifein 
angefommenen und mir bvorgelejenen) Depeiche Lord Bloomfields 
zu bernehmen, dab Ew. Ercellenz noch von der »türfiihen Frage« 
und bon »fernliegenden Intereſſen« jpräden. Er wolle jagen, es 
jei nicht allein eine europäifche Frage, jondern ganz bejonders eine 
deutfche, und wieder insbefondere eine preußiihe Frage. Preußen 
folle fidy nicht verhehlen, daß feine Freunde für es zitterten; jeine 
politiihe Bedeutung als erjte deutihe und größte proteitantijche 
Macht des Feitlandes jtehe auf dem Spiele.*) Er fprecdhe als Eng- 
länder, als PBroteitant, als Freund; Defterreich Habe Preußen über- 
flügelt. Noch ſei es Zeit, anzukämpfen an alles bisher Gethane. 
Der Krieg könne nicht lange dauern. Es ſei thöricht, von einer 
Reſerve zu reden, es werde nicht eimmal zweier Feldzüge bedürfen. 

Sch lege die Denkſchrift von geftern als mein politisches 
Slaubensbefenntniß, auf welches ich bereit bin zu fterben, in Ihre 
Sände.**) Laſſen fih Ew. Ercellenz durd) feine perſönlichen Rüd- 
fichten fiir mic) abhalten, es, jo wie es ift, vor die Augen des Königs 
zu bringen. ch hoffe, eg Fommt weder zu jpät noch Ew. Ercellenz 
in den Weg. 

Dem Könige habe ich in dem einliegenden PBrivatichreiben in 
demfelben Sinne in? Gewiſſen geredet.***) 


*) Der folgende Sat bis zu den Worten: „Feldzüge bebürfen“, ift auch 
bei Nippold, a. a. O. Bd. III, ©. 336, abgedrudt. 

**), Bunſen ſchlug vor, das Königreih Polen wieder zu errichten und es 
dem Könige von Sachſen, das Königreih Sachſen aber der Erneftiniichen Linie 
(d. 5. Koburg) zu geben; Preußen follte dafür erhalten Oeſterreichiſch-Schleſien 
und Mähren; Dejterreih follte die Lombardei gegen die Moldau, Wallachei und 
Beffarabien abtreten. Leopold v. Ranke fannte die in dem vorftehenden Briefe 
erwähnte Bunfenjche Dentichrift bei Abfaffung feines Buches: „Aus dem Brief: 
mwechjel Friedrih Wilhelms IV. mit Bunfen“, Leipzig 1873, dem ganzen Wort: 
laute nad) nidt. Ein Brucftüd desjelben, mit dem Anfchein, als ob fie gan 
gegeben, ift in dem von feiner Wittwe zuerft enaliih im Jahre 1868 heraus: 
gegebenen und in den folgenden Jahren von Friedrich Nippold, a. a. O., 
Bd. III, S. 337, ins Deutfche übertragenen Werte abgedrudt. Erft 2. Bucher 
hat den vollen Wortlaut auf Grund der Alten des Auswärtigen Amtes ver: 
öffentlicht (anonym unter dem Namen Bogislamw) in der „Deutichen Revue”, 
Februarheft 1882, S. 152 ff. 

“**) Das betr. Privatichreiben iſt abgedrudt in dem Nippoldſchen Werke, 
Bd. III, ©. 343. 
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Graf Eolloredo ijt feit dem Empfange feines Couriers ein 
ganz anderer Menſch geworden und giebt feinen Gefühlen freien 
Lauf. »Ich begreife, daß Rußlands Macht und innere Stärke die- 
jenigen täufchen fann, welche nicht dort waren, allein wer es gejehen 
bat, weiß, wie Alles verfault und eine Züge ift. Sch danke Gott 
für den Entihluß des Kaiſers; meine Liebe zu Defterreich hindert 
mid; nicht, im allgemeinen Belange zu wünſchen, daß der König 
denjelben Entihluß faßt. Er iſt ja uns borangegangen. ch 
wünjche und hoffe &, zum Beſten Breußens, Oeſterreichs, Deutich- 
lands.« 

Wir haben hier viele Mißgünſtige, des Königs guter Name 
ſteht auf dem Spiele! Es handelt ſich darum, ein noch ſehr 
ſchwaches Vertrauen zu befeftigen; Gott wolle den edlen Herrn 
leiten und ftärfen! Aller Augen find auf ihn und Em, Ercellenz 
gerichtet. 

P. 8. Sch geitehe Ew. Excellenz, dab der Borjchlag wegen 
Sendung des Herrn v. W.... mid in Beitürzung geiett bat. 
Rußland wünscht ſich direft mit der Pforte zu veritändigen, dazu 
joll Preußen mitwirken (mas dod) nicht mehr direkte Verſtändigung 
fein würde), und die beiden Seemächte jollen ſich damit einver- 
ftanden erflären, aljo ihre ganze Stellung, ihr ganzes Werf auf- 
geben, fich ſelbſt nullifiziren! Ich Habe deshalb die Sache hier nur 
ganz leicht, als einen etwa ſich darbietenden Gedanken erwähnt, 
worüber nıan vertraulich die Anficht des engliihen Kabinets zu 
willen wünjchte, und fie dann fallen laſſen. Meine beiden tele- 
graphiihen Depeſchen werden Ew. Ercellenz hierauf vollkommen 
vorbereitet haben. Sie haben auch ſicherlich nicht3 Anderes er- 
wartet. Sch glaube, der jegt hier gejtellte Vorſchlag führt jo weit, 
al3 Preußen vorerft gehen muß. Es muß auf feine Weiſe ſich 
vor der Zeit anbieten, man würde fonjt es als Aufdrängen an- 
jehben! Und dann muß man feſt entſchloſſen jein, bei der einmal 
genommenen Linie zu bleiben. Es handelt ſich darum, Vertrauen ı 
für Feftigfeit zu ftärfen, twiederzugeivinnen. Man weiß nur zu |. 
qut bier, wie am Könige gearbeitet wird. Herr dv. Gerlach iſt 
bier vollkommen befannt und verjtanden; man weiß, wo er feine 
Inſpirationen Holt. 

E3 muß alfo auch jedes Auffehen vermieden werden. Deshalb 
bin ich auch entichieden dagegen, daß Em. Ercellenz in der jegigen 
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Bhafe hierher fonımen. Schon find die engliſchen und franzöfiichen 
Beitungen damit beſchäftigt (3. B. die heutige »Timed«-Storrejpon- 
denz), auszufinden und mitzutheilen, worin denn die »vermittelnde 
Thätigkeit« Preußens beitehen würde, die e8 zu nehmen entſchloſſen 
jei u.j.w. Geheimniß in politiihen Dingen in Berlin ſcheint un- 
möglidy; um fo mehr muß alles Aufſehen vermieden werden. Sc 
habe daher aud) diefen Punkt nicht gegen Lord Elarendon erwähnt. 
Was fi) hier erreichen läßt, ift immer mit Gewißheit vorherzu- 
wiſſen.“ 


Paris, den 3. März 1854. Der Geſandte Graf Hatzfeldt 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz glaube ich privatim mittheilen zu jollen, wie 
ih aus guter Quelle erfahren, daß man namentlich in London jehr 
unzufrieden mit uns jein fol. Das engliihe Kabinet glaubt, wir 
wollen freie Hand behalten, um in einem gimftigen Momente unjere 
Bedingungen zu machen, indem wir mit friichen Kräften aladann 
drohten, uns gegen den einen oder anderen jtreitenden Theil zu 
wenden, um unſere Alliance theuer erfaufen zu laffen. Bloom- 
field ſoll durch feine legten Unterredungen mit Ew. Ercellenz gar 
nicht befriedigt fein. Unſere Lage wird nun bei Weiten ſchwie— 
riger, wenn Oeſterreich wirklich zu einer Alliance mit den Weit- 
mächten neigt. Die fönigl. Negierung wird dann eine wichtige 
Frage zu entjcheiden haben, nämlich die, ob wir einem Bündniſſe 
beitreten wollen oder ob wir bei unjerer Weigerung, eine Konven— 
tion zu unterzeichnen, beharren und unjere Freiheit des Handelns 
behaupten wollen, Beides fann feine üblen und guten Folgen 
haben.“ 


Mährend der lebten Tage des Monats Februar trat in die orien- 
talifche Frage in Berlin wieder ein fritifches Moment ein durd die 
Forderung des öſterreichiſchen Kabinets, die preußiihe Negierung möge 
den Entwurf einer zwifchen den vier in der Wiener Stonferenz vertretenen 
Mächten abzufchliegenden Konvention unterzeichnen. Darob entbrannte 
in Berlin ein ungemein heftiger Kampf zmwifchen den Vertretern der 
ruffiihen und weſtmächtlichen Bolitif; die eriteren,*) Senfft an der 
Spite, verlangten ohne Weiteres die Verabſchiedung Manteuffeld, der 


*) Hauptvertreter waren noch Bismard und Gerlach, 
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anfänglich geneigt war, die Konvention zu unterzeichnen.*) Auch der 
Prinz von Preußen wollte diefen Schritt. 


Berlin, den 4 März 1854. Handbillet de Prinzen 
von Preußen an Manteuffel: 

„Durch Pourtalès bin ich von Allem in Kenntniß geſetzt, 
was Heillojes in der orientaliihen Frage los ift! Auch jprad) ich 
Bismard ausführlid, deſſen Auffaffung einem Gymnafiaften 
gleicht!**) Da Sie, gewöhnlid um 6 Uhr, zum König fahren, 
fönnten Sie heute nicht eine halbe Stunde vorher zu mir fommen, 
um einige Worte auszutauſchen, obgleid) ich jehr matt bin?“ 


Berlin, den 4. März 1854. Manteuffel an den Ge- 
fandten vd. Rochow in Petersburg privat: 

„Erw. Excellenz Schreiben vom 26. vd. Mt3.***) habe ich heut 
erhalten und danfe verbindlichit dafür. Sch theile Ew. Ercellenz 
Anficht, daß von dem neuen Vergleichsprojekt, welches als Friedens- 
Präliminarien ausgearbeitet worden, wenig zu hoffen ift. Indeß 
bildet dasjelbe doch einen neuen Abſchnitt und Fönnte möglicher- 
mweife al3 ein Aufbalten und momentane Retardiren der rollenden 
Bewegung betradjtet werden, Man darf aber nicht vergefjen, daß 
jet das eigentlich treibende und bejchleunigende Motiv von den 
Weſtmächten ausgeht, dab diefe fi und Anderen fagen, e8 fomme 
Alles darauf an, Zeitverlufte zu vermeiden, und daß daher das, 
was auf jener Seite gejchieht, ſchwerlich von Erfolg fein dürfte. 
Die Dinge gehen vielmehr ihrer rapiden Entwidelung entgegen 
und werden faum aufzuhalten fein. 

Ew. Ercellenz erhalten mit diefem Punkte eine Unterftügung 
der Aufforderung der Weitmächte zur Räumung der Donau-Fürſten- 
thümer. Man wird uns diejelbe übel nehmen und fie voraus- 


*, Näheres über diefes Stadium bei Gerlad, a. a. O., Bd. II, S. 116}. 
**) Gerlach; a.a. D., Bd. II, S. 117, erwähnt diejes Billet: „Er (Man: 
teuffel) zeigte mir ein ſehr aufgeregtes Billet des Prinzen von Preußen, der 
Bismards Politik (er hatte ihn den Vormittag zu fih fommen lafjen) die Politik 
eines Gymnafiaften nannte.” Wie verzweifelt Rourtales die Sache fchilderte als 
einen Sieg der Baſſermannſchen Geftalten der Reaktion, Senfft Pilſach, Kleift 
Retzow, Kraſſow, Oberft Manteuffel, eriehen wir aus einem Brief desjelben an 
Bunjen, d. d. 8. März 1854, bei Nippold, a. a. O. Bd. III, S. 344. 
**#), In den Manteuffelichen Papieren nicht erhalten. 
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ſichtlich zurückweiſen. Das mag man thun. Ich bin an jchlechte 
Behandlung von daher gewöhnt, dieje hat aber nicht den mindejten 
Einfluß auf meine politiihen Entichliegungen, und während wir 
dort mit fchärfiten Worten werden reftifizirt werden, leijte ich hier 
dem ruffiichen Kabinet einen Dienst, den man dort wahrſcheinlich 
nicht anerfennen wird, der doch aber viel weſentlicher fein dürfte, 
als man glaubt. Wir werden hier die von Frankreich proponirte 
und bon Oeſterreich unzweifelhaft fonforcirte Konvention gegen 
Rußland wenigjtens vorläufig und jo lange zurückweiſen, als Letz 
tere uns nicht durch Drohungen oder Angriffe jelbjt zwingt, uns 
zu feinen Gegnern zu ftellen. Mit melden Schwierigfeiten dies 
zu effeftuiren gewejen, nachdem Leute von entſchieden anderer Ge- 
finnung auf Sr. M. Befehl in die Gefchäfte gezogen werden, Leute, 
von welden man in Petersburg laut gejagt, daß fie mich ganz 
beberrjchten, werden Ew. Ercellenz ohne weiteren Kommentar er- 
meſſen. 

Wenn die Sache aber durchgeführt werden ſoll, ſo darf man 
ſie von dort aus nicht unmöglich machen, man darf darauf nicht 
pochen, man muß überhaupt in den Formen mild ſein, möge man 
in den Dingen, die ohnehin bald genug in den Vordergrund treten 
werden, noch ſo ſcharf auftreten. 

Sir Hamilton Seymour habe ich bier geſehen, General 
Eajtel-Bajac nit. Beide betrachten den Krieg als undermeidlid. 
Sc) theile dieſe Anficht, verfenne aber deshalb doch nicht den Werth 
jeder mildernden Modalität. Gott gebe, daß ich mich in meinen 
Borausfichten irre, und dab Alles beifer endet, als ich glaube. 


Leben Em. Ercellenz wohl.“ 


Am 5. März 1854 fielen in Berlin die Würfel hinfichtlid der 
von Deiterreich vorgefchlagenen Konvention. Eine an den Grafen Arnim 
erlafjene Depeche enthielt die Motive, aus melden Manteuffel diefen 
Vorſchlag ablehnen zu müfjen glaubte.*) An demjelben Tage erklärt 
Manteuffel auch nad London feine Unzufriedenheit mit den Bunfenfchen 


*) Eine Analyje dieſer Depefche findet fih in Manteuffels „Dent: 
würdigfeiten”, Bd. II, ©. 401 f. 
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Verhandlungen mit Lord Clarendon, welde darauf hinausliefen, Preußen 
mitteljt einer Konvention in einen Krieg mit Rußland zu verwideln.*) 


Berlin, den 5. März 1854. Amtliches Telegramm Man- 
teuffels an den Gejandten Bunfen in London:**) 

„Se. M. billigen das vorgejdylagene Abkommen nicht und 
wollen unter feinen Umjtänden die Verpflidtung, Rußland den 
Krieg zu machen, jet auf fi nehmen. Se. M. beauftragen Ew. 
Hochwohlgeboren, dies unverzüglich und beftimmt Lord Clarendon 
zu erflären.”***) 


Am 5. März betraut der König den Fürften von Hohenzollern: 
Sigmaringen mit einer Miffion bei dem Kaifer Napoleon unter Ueber: 
reihung eines Briefed des Königs an den Kaifer. 


Berlin, den 5. März 1854. Handbillet des Königs an 
Manteuffel: 

„Beiter Manteuffel! Ich bitte, diefen Zettelf) jobald als 
möglich durdy den Telegraphen zu expediren, falls Sie nicht 
fett unferm Geſpräch anderer Meinung geworden find. Vale! 

Friedrich Wilhelm. 

P. S. Verzeihen Sie die unjhidlihe Form.”Tf) 


*, Bol. oben ©. 346. Näheres über dieſe Verhandlungen ergeben zwei 
amtlihe Telegramme Bunjens an Manteuffel, d. d. 4. März 1854, veröffentlicht 
in der 2. Buch erſchen Publifation „Der Nüdtritt Bunjens von dem Londoner 
Poften“, „Deutjche Neue”, Februarheft 1882, S. 162. 

**, Bereits veröffentlicht durch die in der vorigen Note erwähnte Bucherfche 
Bublifation. 

*** Am 6. März 1854 ſchreibt Gerlach, a.a. O., Bd. Il, S. 119, er habe 
dieſes berüchtigte Bunſenſche Projeft mit Manteuffel überlegt. Bunjens jchnelle 
Bejeitigung fei dringend nöthig und zunächit feine völlige Desavouirung. 


— — 


— 


Vgl. über den Sturz von Bunſen auch Bismarcks „Gedanken und Erinnerungen”, . 


BD. I, S. 1127. 

7) Gemeint ift das Telegramm des Hönigs an feinen Better, den Fürften 
von Hohenzollern-Sigmaringen, worin er ihn erjuchte, jo bald als möglich nad 
Berlin zu fommen, da er ihn mit einer furzen Miſſion betrauen wolle. 

Tr) Die vorerwähnte telegraphiiche Depeihe des Königs war auf der ab 
geriffenen Hälfte eines Dftavblattes gejchrieben; auf der zweiten Hälfte, welche 
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Außer der Sendung des Fürften von Hohenzollern nad Paris war 
auch eine ſolche des Grafen Nojtig nah London geplant.*) 


Berlin, den 6. März 1854. SHandbillet des Köniasan 
Manteuffel: 

„Die üble Nachricht über die Aufnahme der ruffiichen Prälimi- 
narien bei der Wiener Conferenz bricht meine Abſichten nicht. 
Sie drüdt nur die mehr al3 ſchwache Hoffnung des Erfolges der 
Demonstrazion ganz nieder, Die Demonstrazion aber ift hier 
die Sauptjade und die mädıtigen Gründe für die Annahme 
der rujjiihen Propositionen jind jelbftredend nicht gebroden. 

Hohenzollern fommt im Laufe des Tages und Noftig muß 
bald fort, jo gut wie er. Eine Hauptſache find zwei autographe 
Briefe (d. h. die ich zeichne, und im befannten Stil gefchrieben) an 
die Königin und Napoleon. Für erjtere geb’ ich Noſtitz 
ein confidenzielles Schreiben mit, und dem Better trag’ ich Dinge 
bom Mund ins Ohr A mon cher frere auf, 

Sch will, dab jobald als irgend möglid) ein Credit von dreißig 
bis vierzig Millionen vom Landtag begehrt wird, ohne allen Zu- 
fat alö den: »Bur nadhdrüdliden Mufredterhal- 
tung der fejitbeihlofienen Neutralität.« Vale! 

Friedrich Wilhelm.“ 


Berlin, den 6. März 1854, 11 Uhr nachts. SHandbillet des 
Königs an Manteuffel: 

„Beiter Manteuffell Da ich Sie morgen bvormittag nicht jehen 
fann, fo muß der Entihluß über die Sendung Noftig’ und des 
Fürften**) gefaßt werden, und jo beitimme id) denn, daß die Reiſe 
morgen angetreten werde. Ich werde Beide noch zubor — id 
denfe zur Tafel — jeben. Schaffen Sie mir nur bei guter Seit 
die beiden autographen Briefe zur Durchſicht und Genehmigung. 
Vale! sriedrid Wilhelm.“ 


durch Siegellad mit der oberen Hälfte verbunden war, fand ſich die eigenhändige 
Beftimmung des Königs für Manteuffel. 

*) Noftig hatte anfänglih angenommen und zur Bedingung gemacht, 
Bunjen müſſe vorher Urlaub nehmen, denn er könne nicht mit diefem zufammen 
auftreten. Bal. Gerlach, a. a. O. Bd. II, ©. 1%. 

*) scil. von Hohenzollern, 
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Berlin, den 6, März 1554. Handbillet de$ Prinzen 
bon Preußen an Manteuffel: 


„sn diefem Momente jagt man mir, daß Bunſen abberufen 
jeit Sch bitte Sie, welch ein Eklat! Nachdem er angejchen! . 
in London Steht, jet momentan den Durchgänger madıt, möge 
man ihn desavouiren und mopfen, aber nur nidt abberufen!! 
Dann muß ja Europa unfere Umfattlung ins ruſſiſche Lager ſehen. 
Da fei Gott vor! Und dagegen habe ih Shren Handſchlag. 
Sohenzollerns Sendung ijt der Perſon nad) aut. Was foll er aber 
in Paris? 

Dagegen jagten mir im vorigen Sommer Königin Biftoria 
und Prinz Albert, fo intereſſant die Bekanntſchaft Nojtig’ für fie 
gervefen jei, jo wäre er ihnen doch viel zu alt für diefen Poſten 
erjchienen. Und der Mann fol in dieſem Moment Preußen 
in England repräjentiren! Das iſt nicht möglich, und müſſen Sie 
Alles dagegen anwenden! 


Shr Prinz don Preußen.“ 


Berlin, den 6. März 18554. Manteuffel an den Ge. 
fandten v. Rochow in Petersburg privat: 

„Erw. Excellenz habe idy die Ehre in großer Eile zu benad)- 
richtigen, daß heute die Depeſche, durch welche wir die Zeichnung 
einer gegen Rußland zu madyenden Konvention ablehnen, nad) 
Wien abgeht. 

Wir wollen uns an den Bejtrebungen der vier Mächte, den 
Frieden herbeizuführen, nad) wie vor betheiligen, wenn man uns 
noch zulafien will, wir mollen uns nicht Rußland in die Arme 
werfen, aber wir wollen auf unjeren eigenen Füßen ftehen und 
in jeder Phaſe der Sache den Fsriedensboden, dejien man doch wohl 
bedürfen wird, abgeben. Nur dem, der uns Gewalt anthun will, 
werden wir die Zähne zeigen und beiben. 

Eine unangenehme Geſchichte melde ich vertraulid), da— 
mit Em. Excellenz etwaigen Gerücdten entgegenzutreten im 
Stande find. Herr Bunfen hat ohne alle Anweijung fid) auf Unter- 
bandlungen eingelajien über die Bedingungen, unter denen wir 

Preukens auswärtige Politik 1850 bis 1858. Bb. IT. 23 
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Rußland den Krieg madyen würden. Sobald er hierüber telegra- 
phiſche Meldung gemadıt, ift er von bier aus förmlich desavouirt 
worden. Soeben telegraphirt er mir, daß er diejfen desaveu bereits 
dem englijhen Minifterium mitgetbeilt, aljo jeine ganze Verhand- 
lung abgebrodyen hat. Dennoch joll e& dabei nicht bemenden. Es 
müſſen in feiner dienftlihen Stellung weſentliche Aenderungen 
eintreten, über weldye man in diefen Mugenblid noch nicht ganz 
im Stlaren iſt. So geheim die ganze Angelegenheit aud) zu halten 
iit, jo nehme ich doch feinen Anftand, Ew. Ercellenz zu ermädtigen, 
darüber dem Herrn Reichsfanzler in allgemeinen Umriffen zu 
jprecdhen, um falſchen Gerüchten vorzubeugen. Die einzige Madıt, 
welche im Stande iſt, uns in die Stellung zu bringen, die vielleicht 
Herr Bunfen wünjcht, die der König ebenfo wie ich nur mit tiefftem 
Scmerze acceptiren würde, iſt Rußland felbit, wenn e8 uns drohen, 
zwingen oder beleidigen möchte. Geſchieht dies nicht, jo Fann 
man unferer Haltung gewiß fein. Wir werden in jeder Phaſe 
der Entwidelung diejer deplorablen Sade uns bemühen, den 
Friedensboden abzugeben, wozu wir injofern geeignet find, als wir 
bei der Sache ſelbſt nicht intereffirt find, und es des Königs feiter 
Wille ift, nicht auf irgend einen Bortheil zu ſpekuliren.“ 


Berlin, den 7. März 1854. Handbillet des Königs an 
Manteuffel: 

„Belter Manteuffel! Noftig iſt Frank und reift nicht. ch ſende 
alſo General Graf Groeben jtatt feiner. Ich veranlaffe Sie, das 
Nöthige alsbald zu beforgen. Beide Botichafter müſſen heut abend 
oder morgen früh fort. Jede Minute iſt verlorene Zeit. Vale! 

Friedrich Wilhelm.“ 


Berlin, den 7. März 1854. Der General v. Gerlad an 
Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Erxcellenz überfende ich anbei den diesmal in Wahrheit 
höchſt intereffanten Bericht Olbergs. Der projeftirte Angriff auf 
Deutichland zwiſchen Straßburg und Mainz und die Pläne mit 
Italien find gewiß fehr wahrſcheinlich. Wollen Em. Excellenz ſich 
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nicht daS blue book von England jdiden laſſen, es enthält die 
interejjanteften noch unbefannten Aktenſtücke. 

Eben ſchickt mir Budberg einen Brief von Rochow; er hat aljo 
einen Courier erhalten, wahrſcheinlich mit den Präliminarien. 

Mie kann der König daran denken, und wie fönnen Ew, Er- 
cellenz es dulden, daß Bunfen definitiv im Amte bleibt. Die Folge | 
dabon würde fein, dab der Kaiſer von Rußland, wobei er boll- \ 
fommen im Redte wäre, auf feiner Abberufung beftände,” 


Von den beiden Briefen, welchen die Friedensgefandten Fürjt von 
Hohenzollern und Graf v. der Groeben den Höfen von Paris und London 
zu überbringen hatten, liegt der Entwurf vor. Derfelbe datirt vom 
7. März 1854, trägt zwar nicht die Unterfchrift des Königs, enthält 
aber viele Abänderungen und Zufähe von der Sand des Königs. Die 
legteren find hier durch gefperrten Drud gekennzeichnet. 


»Monsieur mon frere, Madame ma soeur! Mon cousin le 
Prince de Hohenzollern-Sigmaringen (Mon aide-de-camp-gene- 
ral le General de cavalerie Comte de Groeben) sollicitera 
’honneur de remettre cette lettre entre les mains de V. M. 
Penetre de l’immense portee des malheurs dont une guerre 
de plus en plus imminente menace l’Europe, et place par la 
Providence divine sur le tröne d’un pays, appele, par sa situa- 
tion et ses interets A rester etranger a une lutte, dont les 
consequences seront hors de toute proportion avec le differend 
qui l’aura provoquee, je n’ai pu resister au besoin de m’adresser 
a cette derniere heure directement a V. M. Je ne Vous ra- 
pellerai pas, Sire (Madame) la marche politique que j’ai suivie 
pendant le cours de cette deplorable complication et tout le 
prix, que jJaattache et que j’attacherai toujours à cet heureux 
accord qui s’est manifeste dans la conference de Vienne entre 
mon Cabinet et ceux de l’Autriche, de la France et de la 
Grande-Bretagne. Ce que j’ai toujours en vue et ce qui, 
meme quand les hostilites entre V. M. et ’Empereur de Russie 
auront commence, ne cessera pas d’etre l’objet de tous mes 
voeux et le but de tous mes efforts, c'est l’acheminement d’un 
arrangement base sur les traites, le droit et l’equilibre Euro- 
peen, et par cela m&eme acceptable et honorable pour toutes 
les parties; voila pourquoi je me suis associe dans les phases 
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passees de la negociation, à toute demarche et & toute propo- 
sition, dont on etait en droit d’attendre ce resultat. L’infruc- 
tuosite de tous ces essais me remplit de justes et de pro- 
fonds regrets, mais elle ne me decourage pas ni ne m’engage 
ä renoncer à mes efforts pacificateurs. la reponse que le 
Cabinet de St. Petersbourg vient de faire parvenir à Vienne 
aux dernieres propositions confidentielles que le Comte Orloff 
avait rapportees, n’a malheureusement pu £tre jugee ad- 
missible par la conference, Sans connaitre les details 
des preliminaires de paix entre la Russie et la Porte, 
jeen sais assez pour m’abandonner à l’espoir, que 
leur examen dans un esprit de coneiliation et d’amour 
de la paix que je connais à V. M. pourrait frayer le 
chemin d’une entente entre la France, la Grande-Bre- 
tagne et la Russie. Il preserverait cette partie du 
monde de ealamites d’une portee incalculable et qui 
font fremir tout coeur humain et chretien. Je n’aban- 
donne pas l’espoir que les propositions de l’Empereur 
Nicolaus renfermeront des elemens, qui, en mesure de la 
marche des evenemens pourront servir de point de depart et 
de base a un denonement qui fera benir a jamais lenom 
de V.M. Le seul but de cette lettre est de prier V.M. 
du fond de mon eoeur et de ma conscience de ne pas 
refuser d’avance l’examen à ce sujet et de me seconder dans 
la recherche conseieneieuse et toujours renouvelee, à laquelle 
je erois de mon devoir de me livrer, pour trouver et faire 
valoir au milieu des vieissitudes de la guerre, des propositions 
de paix et de conciliation. En confiant cette lettre a mon 
cousin le Prince de Hohenzollern-Sigmaringen (au Comte 
de Groeben) je l’ai charge d’etre pres de V. M. Vinterprete 
du haut et invariable prix que j’attache au concert intime de 
mon Cabinet avec le Sien, et des sentimens de haute estime 
et d’inalterable amitie avec lesquels je suis, Sire (Madame ma 
soeur) de V. M. le bon frere Frederie Guillaume.« 


In der vorftehenden Faſſung zeichnete der König am 7. März ben 
Brief, welder an den Kaifer Napoleon abging. Es ift nit anzu: 
nehmen, dat an der Faljung des für die Konıgin von England be: 
ftinımten Briefes Abänderungen erfolgten. 
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Am 8. März wurden die beiden riedensgefandten, der Fürft von 
Sohenzollern und Graf v. der Groeben, abgefertigt. 


Berlin, den 8 März 1854. Handbillet des Königs an 
Manteuffel: 

„Theuerſter Manteuffel! Hier ift mein Brief an die Königin 
Victoria. Laffen Sie Copie für fid dabon nehmen und jchiden 
Sie mir die Originaleopie bald zurück. 

Dann trage ich Ihnen auf, das Staat3minifterrum um mid) 
zu berufen heut nad Tiſch 456 Uhr. Sch werde Nehenihaft von 
meinem Thun und Laſſen geben und feine Zuftimmung fordern. 
Dann auch die Fönigl. Botihaft zur Spradye bringen, in der ich 
vom Landtage dreißig bis vierzig Millionen Credit fordere und 
meine volle Neutralität erkläre, 

E8 gilt frifchen Muth. Gedenken Sie der Novembertage 1848 
und Ihres Sieges zu Olmütz 1850.*) Gott jteht uns bei. Vale! 

Friedrich Wilhelm.“ 


Berlin, den 8. März 1854. SHandbillet des Prinzen 
von Preußen on Manteuffel: 

„Bas ich Ihnen bereit3 geftern durch Balan**) jagen ließ, 
fann ich nur hiermit bejtätigen, daß id nämlih unterdenge- 
ebenen Verhältniſſen mid mit der Expedition nad) 
Nien***) nur einverjtanden erklären fann. Die ganze Angelegen- 
heit, die Sie und ich anders in diefem Moment aufgefaßt zu jehen 
gewünscht hätten, ift mit einem verlorenen Gefecht zu vergleichen, 
und das it immer eine große Unannehmlichkeit, wenn die 
Hauptſchlacht bevorfteht. Daß diefe nun nidt aud ver— 
loren geht, das iſt Ihre Aufgabe. Bor der Hand ift die Sache 
abgemadjt, bis zu den Antworten aus Wien, Zondon, Paris, 

Ihr Prinz von Breußen.“ 


*) Es iſt ſehr bezeichnend, daß der König Olmütz nicht als eine Niederlage, 
ſondern als einen Sieg Manteuffels bezeichnete. 
**) Hermann Ludwig v. Balan, Wirkl. Geh. Legationsrath, ſeit Oftober 1851 
mit Leitung der erſten Abtheilung des auswärtigen Miniſteriums beiraut. 
***) Gemeint iſt die Manteuffelſche Depeſche vom 5. März, durch melde 
Preußen den öfterreichiichen Konventionsentwurf ablehnte. Pal. S. 350. 
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Berlin, den 8. März 18554. Manteuffel an den Ge— 
jandten Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat und 
ganz vertraulich: 


„Ew. Ercellenz jind durch meine telegraphiſche Depeſche von 
heute benadridhtigt, dab Fürſt Hohenzollern - Sigmaringen mit 
einer außerordentlihen Sendung an den Kaiſer der Franzoſen 
nad) Baris fommt. Derjelbe überbringt Ew. Ercellenz dieje Zeilen, 
indem ich, fo gut e$ meine bejchränfte Zeit erlaubt, den Zweck und 
die Veranlaſſung jeiner Miffion angeben will. 

Die legten Tage find hier mit verjchiedenen und mannigfacen 
Erregungen und Kämpfen angefüllt gewejen. Es handelte fid 
um die frage der Unterzeichnung der Konvention. Sie ift in einer 
Depefche, von welder Em. Ercellenz Abichrift erhalten, in ein- 
gehender und freundlicher Weife abgelehnt worden. Da fam eine 
Depeſche von Bunfen der wunderlichſten Art; fie enthielt Projekte 
zur Spoliation Rußlands in Verbindung mit einer volljtändigen 
Umgejtaltung der Karte von Europa und empörte den König. Als 
aber endlich vorgeitern Bunſen telegraphirte, er habe über dieſe 
Dinge ſich bereit in Unterhandlungen eingelaffen, da lief das 
Maß über. Der König lieh ihn ſogleich durch den Telegraphen 
desabouiren und beſchloß hiernädjit, nad) London und Paris be- 
fondere Miffionen zu entienden. Was der Fürſt Hohenzollern 
bringt, werden Ew. Ercellenz aus der Anlage entnehmen. Ich 
bin ganz gegen diefe Sendung geweſen, weil ich vorausfehe, dab 
fie erfolglos fein muß und wird. Der König behauptete aber, dab 
fie erforderlich jei, un fein Gewiſſen zu beruhigen und um ver- 
möge einer, wenn auch erfolglofen Demonjtration die Rolle zu 
bezeichnen und zu ſichern, welche er in der Komplikation vorerit 
zu übernehmen gedenfe. Den zweiten Grund halte ich nicht fiir 
richtig, gegen den eriten läßt ſich ſchwer etwas jagen. So iſt 
denn die Sadıe in die Welt gegangen. Em. Ercellenz werden bier- 
aus erfehen, daß nichts weniger als irgend ein Mibtrauen oder 
Mikbilligung gegen Sie, Herr Graf, dabei im Spiele ift. Die 
Sendung iſt in der That gegen Bunfen gerichtet, und nur des 
Barallelismus wegen geht der Fürit auch nad) Paris, wo jeine 
Anmejenheit, namentlid; bei dem berftändigen und angenehmen 
Weſen diefes Herrn an fich nicht Schaden wird. Die Dauer feines 
Aufenthalts wird eine fehr Furze fein, und mit dem Empfange der 


11. März 1854. Handbillet des Königs an Manteuffel. 3549 


Antwort wird er wieder verſchwinden. Dies iſt e8, was ich 
etwa zur Sade zu fagen Habe, mehr Fann ich aber nicht 
fchreiben.“ *) 


Der König entfaltete in jenen Tagen eine fieberhafte Thätigfeit zur 
Erhaltung des Friedens, die Leitung der Politif immer mehr ſelbſt in 
die Hand nehmend. Gegen den Willen des Minifters Manteuffel er- 
folgte am 11. März auch die Abreife des Oberftlieutenants Edwin 
v. Manteuffel nah Münden und Wien.**) 


Berlin, den 11. März 1854, gegen Mitternadt. Hand- 
billet des Königs an Mantceuffel: 

„Hier jend’ ich Ihnen, bejter Manteuffel, die Copie eines 
Briefes an Caeſar Auguftus, den Ihr Vetter nah Müncden***) 
bringen joll. Sch bitte, mir das Blatt zurückzuſchicken, ſobald Sie 
Copie dabon genommen. 

Ihr Vetter muß morgen Abend abreifen. Er geht von München 
nad Wien und bleibt wohl die nächſten Wochen da. Gute Nacht. 

Friedrih Wilhelm.” 


Der vorjtehend erwähnte Brief Friedrih Wilhelms IV. an den 
Kaifer Franz Zofeph +) beginnt mit dem Hinweis auf den Brief, welchen 
der König der Königin BVBictoria geichrieben hatte; diefen Schritt habe 
er, der König, zwar ſehr oftenfibel, aber ohne alle vernünftige Hoffnung 
auf Erfolg gethan. „Em. Majeftät“, erläuterte er, „werden verjtehen, wie 
der Brief an die Königin, id möchte jagen, mit meinem Gewiſſen ge: 


*) Unterm 9. März notirt Gerlad, a. a. O., Bd. II, ©. 120, er habe 
den Minifter Manteuffel höchſt ärgerlich und unzufrieden gefunden, Manteuffel 
wolle feinen Abjchied nehmen: „ch werde noch heut dem König die Ordre vor: 
legen, und ich rechne darauf, daß er fie unterzeichnet.” Gerlach bat den Minifter, 
ſich den Schritt nicht einmal jondern zehnmal zu überlegen. Darauf änderte 
Manteuffel jeinen Entſchluß. 

**) Bol, Gerlad, a. a. O., Bd. II, ©. 121f.: „Manteuffel jagt zu feinem 
beut abreifenden Better, man müſſe es aufgeben, Defterreihh von den Weſtmächten 
zu trennen.“ 

*##), Der Kaifer von Defterreich hielt fi) eben bei feiner Braut in 
Münden auf. 

7) Sybel, a. a. O., Bd. II, S. 189, giebt demjelben irrthümlich das 
Datum des 11. März. Aus Gerlad, a. a. O., Bd. II, ©. 132, wifjen wir, 
daß der Brief das Datum des 14. März erhielt. 
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Ichrieben ift. Er foll einſt Zeugniß von der Wahrheit ablegen, daß ich 
den Beruf erfannt habe, den die göttlihe Vorſehung auf mich gelegt 
hat, nämlid der Mann und Fürſprecher des Friedens zu fein, es fei 
Zeit oder Unzeit, gutes oder jchlechtes Wetter. Ih muß den Leuten 
die Wahrheit fagen, die Gefahren jchildern, die Furchtbarkeit der Ver: 
antwortung vormalen, mag das Alles Erfolg haben oder feinen. Ich 
will eben meine erfannte Schuldigkeit gethan haben. Gott der Herr wird 
eö lenten. Am Ende des Briefes erkläre ich mein Vorhaben der ab- 
foluten Neutralität und meinen feiten Entihluß, mit derjelben die 
Unabhängigfeit Preußens gegen jeden, der unfern Zmwingherrn fpielen 
wollte, zu vertheidigen mit allen Heereskräften, über die ich gebieten kann.“ 

Er gab dann der Freude über eine Nahricht Ausdrud, daß Defter: 
reich jene Konvention mit den Seemächten nur zu Vieren, d. h. nicht 
ohne Preußen, eingehen wolle. „Vorausgeſetzt“, fuhr er fort, „daß dieſer 
Zabetrunf feine Täuſchung iſt, erfuhe ih Ew. Majeität, uns bald 
Nachricht von dem Begehren zulommen laſſen zu wollen, welde Sie 
ohne Zweifel an dieſe gejegneten Entſchlüſſe Inüpfen wollen. Mir 
ſcheint ein, in rechter, lebendiger Vereinigung Dejterreihs und Preußens 
zu erlaffender Antrag an alle deutihen Staaten dringend nöthig, und 
augenblidlih damit and Werk zu gehen. Die Form mögen die Diplo= 
maten beitimmen; der Kern aber muß — fo däucht mir — eine Offenfiv: 
und Defenfivalliance der drei großen zentraleuropäijchen Ländermaſſen 
fein, geſchloſſen auf die Zeit des bevorftehenden ſcheußlichen Krieges, 
und jo für feine ganze Dauer gegenleitige integrale Garantie aller 
unferer Grenzen.” 

Er Schloß mit den Worten: „Unfere Lage ift nicht ohne große und 
ernjte Gefahren, aber ich habe frifhen Muth und Gottvertrauen. 
Em. Majeftät wird das mit jugendlihem Muthe noch viel leichter als 
mir. Ich empfehle mich nun von ganzem Herzen und von ganzer Seele 
Ihrer belebenden Freundſchaft und Güte.“ 


Am 10. März war der General Graf v. der Groeben in befonderer 
Miffton in London eingetroffen. In der Wahl der Berfönlichkeit war viel- 
leicht eine ſchonende Rückſicht auf Bunfen zu erkennen, der mit Groeben wohl 
befannt und befreundet war von der Zeit her, wo Beide den König, 
damaligen Kronprinzen, auf feiner italienischen Reife begleitet hatten. 
Der General hatte den Auftrag, der Königin Victoria das ©. 355 erwähnte 
Handſchreiben des Königs zu überreichen und zu erläutern, in welchem noch 
ein Verſuch zur Friedensftiftung gemacht war, und eine Auseinanderjegung 
mit Zord Glarendon zu haben. Die Anrede, die er dem Letzteren in Osborne— 
houfe hielt, behandelt furz gejagt das Thema: Die Weſtmächte haben 
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gut reden, fie find ſicher, daß ihr Gebiet nicht Kriegsſchauplatz wird. 
Am Schluſſe fagte er*): 

»Ou a fait dernierement, je ne sais de quel cöte, des proposi- 
tions au Roi, qui faisaient entrevoir de promesses d'agrandissement 
pour la Prusse ou d’avantage quelconques en cas que la Prusse se 
joignit & la guerre contre la Russie. Je n’ai pas besoin de dire avec 
quel degoüt le Roi a repoussé loin de lui de pareilles propositions.« 

Darauf antwortete Glarendon: 

»Si le Roi de Prusse a entr’autres motifs été retenu de signer 
la conveutiou par la raison que d’un cöt& quelcouque on luit aurait 
fait entrevoir des avantages à gagner ou un agrandissement & obteuir 
pour son pays par suite de la participation & une guerre contre 
la Russie, le gouvernement anglais ne peut que partager entierement 
le degoüt et Vindignation avec lesquelles le Roi a repousse loin de 
lui de pareille intention. Mais le gouvernemeut anglais repousse 
egalement avec autant d’energie qu’il en est capable la supposition 
que cette proposition serait @mance de lui ou du gouvernement 
frangaise. Il a trop de veneration pour Sa Majestè pour ne pas 
comprendre ses sentiments, mais le gouvernement britannique croit 
aussi meriter tant d’estime qu’on le croie incapable de faire de 
semblables propositions.* 


Zondon, den 11. März 1854. Der Gefandte Bunjen 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

Die Eröffnungen des Grafen Groeben, eines langjährigen 
Freundes, hätten ihm gezeigt, wie die arglojeiten Dinge mihver- 
ſtanden twerden können, und wie e3 daher feine (Bunfens) Pflicht 
fei, nicht bloß gegen fich felbft, fondern aud) gegen den Minifter 
Manteuffel, denjelben in den Stand zu feßen, jedem Mihverjtänd- 
nilfe vorzubeugen. 

„Sraf Groeben alfo hat mir erflärt, mein telegraphiicher Be- 
richt vom 4, d. Wits.**) fer jo verftanden worden: »Ich hätte hier 
einen Plan zur Gebiet3vergrößerung Preußens auf Koſten Ruß—-— 
lands zur Sprade gebradt, daraufhin Anträge geftellt, weldde im 
Minijterrathe berathen worden jeien, und daraufhin fei ein Ab- 
fommen getroffen.« 

Megen des Abfommens habe id) fogleich meinen Proteſt vor- 
gelegt, den ich ehrerbietig aber fejt wiederholen muß. 


*) Nach der in der Anmerk. auf S.346 erwähnten 2. Bucherſchen Publikation. 
“r, Val. Anmerk. auf S. 351. 
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Da das Mißverſtändniß aber noch tiefer liegt, jo muß ich 
Folgendes hinzufügen. 

Der Zwed und Inhalt meines Auftreten? am 4. d Mts. 
war einfach der, meinen Unwillen zu zeigen, daß ein ald Organ 
der Regierung geltendes Blatt an dem Morgen einen jo ſchmäh— 
lihen Ausfall gegen Preußen, defjen Staatsmänner, Prinzen und 
König gemadt.*) Dergleichen »bullying« werde feine Zwecke ver- 
fehlen. Der Minifter antivortete darauf, er habe den Artikel nicht 
gelejen, allein allerdings fei die öffentlide Stimmung in Eng- 
land fo angethan. Er mwundere fi nur, dab ich ihm in diefem 
Sinne rede, da er jid; immer als Freund Preußens gezeigt habe; 
nun, ivenn er jet dränge, jo geſchehe e8 im Intereſſe des An- 
fehens und Einfluffes Preußens, weil es ibm und feinen Kollegen 
zu fchmerzlich fein würde, Zeugen zu fein, wie Preußen fi von 
jedem foldyen Einjluffe durch Iſolirung ausichliege, während Oeſter— 
reich borangehe. 

Sc ermwiderte ihm darauf, ſelbſt das Drängen fände ich weder 
gerecht nod) politiih. Lord Klarendon habe in feiner Nede vom 
24. Februar dem Kriege eine ganz andere Tragweite gegeben, und 
darüber habe man, jo viel ich wiſſe, Preußen nichts gejagt. Sa, 
der Krieg ſei noch nicht einmal erklärt, noch fei eine Beilegung 
möglid. Welchen lebendigen Antheil der König an der orien- 
taliihen Angelegenheit nehme, gehe daraus hervor, daß er bon 
Anfang an Berathungen über das Los der Chriften verlangt habe. 
Gehe die Sadje aber weiter, jtehen größere Pläne in Ausficht (mie 
er fie angedeutet zu haben nicht in Abrede ftelle, jo fei es doch nur 
billig, dab man in Berlin darüber Eröffnungen made und Breußen 
Garantien gebe, dat; nicht3 ohne feine Zuftimmung und Beachtung 
beichloffen werde. 

Diejes erflärte ic) nun auch feinen Kollegen, die ich gerade 
zu ſprechen befam. Zugleich erfuchte ih den Grafen Walewski, 
dahin zu wirken, daß man nidyt dränge zur Unterzeichnung der 
Konvention, ohne fidy über den Zweck der Politif, im Falle des 
Krieges, in Berlin offen auszusprechen. 


*” Am 7. März erfchien in der Times ein Artifel, in dem nicht allein 
Preußen, jondern der König perfönlih aufs Hämiſchſte angegriffen und der 
Feigbeit und Unaufrichtigteit befchuldigt, dagegen Defterreich und fein Kaiſer in 
den Hinmel gehoben werden. Näheres hierüber bei Nippold, a.a. D., Bo. III, 
©. 355. 
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Als man darauf mir den Winf gab, Preußen möge in Berlin 
Vorſchläge machen, erflärte ich, es jei nit an Preußen, jondern 
an England und Frankreich, zu Sprechen, notabene Preußen wolle 
nichts für ſich und verlange nichts fiir ich. 

Sch geitehe nun Ew. Excellenz gern zu, dab es beſſer gemefen 
wäre, id hätte am folgenden Tage einen Courier abgejandt zur 
bejferen Erklärung, um vorzubeugen, man jolle dody ja nicht 
glauben, ic; fei hier mit ſolchen Anträgen vorgegangen. Allein 
ich geftehe aufrichtig, daß ich auf eine ſolche Auslegung nicht gefaßt 
war. Bon Anträgen ijt überhaupt hier gar feine Rede getvejen. 

Dies ift, was id; dem Grafen Groeben erklärt habe. ‘sch habe, 
ihn gebeten, zwei Dinge zu unterfcheiden: 1. Die geichichtliche \ 
Thatfache, was ich gefagt und was ich gemeint, mit dem, was id) | 
geichrieben, und 2. meine perjönliche politifhe Anficht über Even- 
tualitäten. Dieje Eventualitäten feien nicht die Ausgeburt meines 
Sehirns,*) überhaupt feines Menfchen voraus angelegter Plan, 
aber die Madjt der Berhältnijie habe, nad) meiner Ueberzeugung, 
die beiden Kabinette von London und Paris in diejes Geleije ge- 
führt (mie ſchon vor ſechs Monaten der Prinz Albert in feinem 
Briefe an den Prinzen von Preußen angedeutet, daß es gejchehen 
würde gegen Wunſch und Abficht), und meine Pflicht fei, was id 
wiſſe, meiner Regierung zu melden und, vom hiefigen Standpunfte 
aus, meine Meinung darüber zu jagen. 

Natürlich) glaubt der Graf meinen feierlichen Verſicherungen, 
wirflih macht aud der Zufammenhang meiner Berichte und 
Schreiben mit den telegraphiichen Depejchen, wie mir fcheint, eine 
andere Auffaffung unmöglid). 

Solange die Wahrheit diefer thatfählihen Darjtellung nicht 
anerfannt ift und diefe Anerfennung mir durch Ew. Erxcellenz 
nicht mitgetheilt, fann ich natürlid nur um Unterſuchung der 
Sadıe bitten und muß eriwarten, was man bejdließt. 

Wenn jedoch dieſe thatiächlihe Darftellung anerkannt wird, 
und ich aljo vor dem Vorwurfe fträflicher Uebertretung meiner 
Ssnftruftionen gefichert bin, und wenn alsdann der König nod) 
glaubt, daß meine perjönlide Gejchäftsführung in der gegenmwär- 
tigen Kriſe feine Lage fompromittire, jo bin ich jehr gern bereit, 


*) Seltjamermweije find die folgenden Sätze von Bunjen abwechielnd mit 
deuffchen und lateiniſchen Buchftaben geichrieben. 
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unverzüglich mich an die Küſte von Suffer zu begeben, meiner 
Sefundheit wegen, und den Grafen Hendel, der vollfommen dazu 
geeignet ilt, während meiner Abwefenheit als interimiſtiſchen Ge- 
fhäftsträger zu affreditiren, wie dies bei UrlaubSreijen von Ge- 
jandten immer geſchieht. 

Der Graf iſt hiermit ganz einverstanden und wird in dem- 
felben Sinne ſprechen, wenn er zurüdfommt (wahrſcheinlich wird 
er Dienstag abend abreifen fönnen). In Em. Exceellenz Hände 
lege ich mit völligem Bertrauen die Entidyeidung, ob Sie dieje 
meine Erflärung vorher oder erjt nad) feiner Ankunft des Königs 
Majeität vortragen wollen. 

P. 8. Wie es hier mit der öffentlichen Meinung Steht, zeigen 
die beiden beigefchlojienen Artikel. Der der »Timesä« iſt ftarf 
genug, um daraufhin eine gewiſſe Abkühlung in den Berhält- 
nijjen eintreten zu laſſen. Er ijt zugleich eine Rechtfertigung 
meines ftarfen Auftretens am 4. d. Mts. gegen dergleichen Herab- 
mwürdigungen.” 


Berlin, den 12, März 1854. SHandbillet des Königs an 
Manteuffel: 

„sndem ic; Ihnen, beiter Manteuffel, die telegraphische 
Depesche Arnim zurüdfende, bemerfe id) zu der morgenden An- 
gelegenheit (Interpellazion)*), dab es stricte bet unferer Ab- 
rede verbleibt. Sie gehen mit feinem Worte auf die Inter- 
pellazion ein, fondern jagen, dab die Vorbereitung einer Fönigl. 
Botichaft Ihnen jede Antivort verböte. Vale! 

Friedrich Wilhelm.” 


London, den 13. März 1854. Der Gefandte Bunſen 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

Graf Groeben ſei überaus freundlich in Yondon aufgenommen 
worden. 

*, Am 13. März beantwortete Manteuffel in der amweiten Kammer Die 
Interpellation des Grafen Schwerin, betreffend die Stellung der Negierung in 
der orientalijchen Frage; die demnächſt der Volfsvertretung unterbreitete Vorlage 
würde Gelegenheit geben, ſich über die politische Yaqe auszuiprechen. Die in 


13. März 1864. Bunfen an Manteufjel. 365 


„Der Graf ſelbſt jendet heute mit dem Courier eine Abjchrift 
der bon ihm dem Lord Elarendon bvorgelefenen und mit ihm er- 
örterten Nede an des Königs Majejtät ein. Graf Hendel hat fie 
nur Stilifirt. Sch Habe eine zweite Abjchrift anfertigen laflen, damit 
der Graf fie morgen in Osborne Houfe dem Prinzen Albert vor- 
legen fann. Die Unterredung mit diefem wird von Wichtigkeit fein. 

Ich habe allen Grund anzunehmen, daß der Empfang in 
Dsborne Houje dem Ganzen die Sirone aufjegen wird. Seine edle 
Perſönlichkeit hat viel dazu beigetragen. 

Der Graf ift offenbar iberrajcht, zu finden, dab man hier 
fehr ruhig, aber feit ijt, daß Königin und Minijter unter feinem 
Drude fpredyen oder handeln, daB aber ein tiefer Ernft im Bolfe 
wie in der Negierung ſich durch Alles durchzieht, ein Gefühl des 
Rechtes, und dabei ſich eine Nachhaltigkeit der Kriegsmittel Fund 
thut, welche jenem Ernte entjpridht. 

Natürlich thut ſich dabei auch oft eine bedeutende Berjchieden- 
heit feiner Anjchauung mit der hier herrſchenden fund, Er hat 
aber fogar bei Herrjchaften, wie der Frau Herzogin von Cam— 
bridge, eine große Kenntniß von Thatſachen gefunden, deren Zu- 
ſammenhang ihm Lord Elarendon heut mit großer Ausführlichkeit 
auseinandergejegt bat. 

Sc habe allenthalben es jo eingerichtet, daß er mit eigenen 
Augen und Ohren jah und hörte und nicht einmal in meiner 
Gegenwart auftrat, und jo auch heute, wo Graf Hendel, den ich 
vorher bei Lord Glarendon angemeldet, ihn nur als Dolmetjcher 
im Nothfalle begleitete. 

Er hat nirgends etwas bon »Nbfommen« oder don »Vor— 
fhlägen von Gebieterweiterung« vernehmen fönnen, und was er 
gejagt und gehört, ift im Wefentlichen, was ic jeit Monaten gejagt 
und gehört und berichtet habe, daß der Krieg möglichſt vermieden, 
aber nicht gefürdytet worden, daß des Kaifers Starrlinn ihn aber 
unvermeidlich gemad)t. 

Graf Eolloredo und Graf Kielmannsegge*) haben Beide ihm 
in demfelben Sinne gejprodyen und binzugefügt, »es wäre jchade, 
wenn Europa jeßt nicht durch die That fehen follte, es gebe fünf 


den nächſten Tagen in die Oſtſee einlaufende Flotte (seil. Englands und Frank— 
reichs) gehörte Staaten an, mit denen Preußen in qutem Einvernehmen ſtände. 
*) Graf Eduard v. Kielmannsegge, hannoverfjher Bundestagsgejandter. 
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Großmächte und nicht drei, und Deutſchland dürfe mitjprecdhen in 
Europa«, 

Beide Gefandten äußern fi) in der Gejellfhaft wie beim 
Minifterium in diefem Sinne; dab Bayern und Sadjen (Iegteres 
durch einen des Herren v. Beuft würdigen Politiker, Graf Vitzthum, 
repräjentirt) jegt ganz antiruſſiſch ſprechen, nachdem fie bis dahin 
(der zweite mit Anbetung der ruffiichen llebermadt) fi in gerade 
entgegengejegtem Sinne ausgeſprochen, verfteht fid) zwar von felbit, 
muß aber dody auch al3 Thatſache gemeldet werden. Colloredo 
und Sielmannsegge betragen fi) würdig, die beiden Anderen un- 
würdig.“ 


Zondon, den 13. März 1854. Der Gefandte Bunjen 
an Manteıffel eigenhändig privat: 

Die Königin und der Prinz hätten fortdauernd Alles gethan, 
um das Ungewitter in der öffentliden Meinung gegen Preußen 
zu bejchwören. 

„Shaftesburys Rede ijt ein wahrer Segen. Sie hat die ein- 
geſchlafenen Gefühle des engliſchen Volfes für den erjten proteftan- 
tifchen König und feine Stiftung in Serujalem wieder aufgefrifcht. 

HSinfichtlih der Konvention jagen Lord Aberdeen und die 
Gemäßigten: Preußen wähle feine Form! Nur nicht zwei Lager 
ftatt des einen, durch die Konferenz dargejtellten! 

Ich erwidere: Ein Zager, aber in zwei Linien, die Form dafür 
muß fich finden. 

Dabei fommen mir Jdeen entgegen, wie die einer Unterzeich- 
nung der Konvention (mit oder ohne Modififation) und daneben 
Referven. 

Diefe dee iſt in der ſchön gejchriebenen Inſtruktion nad) 
Wien vom 5. d. Mts. erwähnt*) und ihre Schwierigfeit beleuchtet. 
Sc kann natürlich von bier aus nicht mir anmaßen, zu fagen, ob 
die Idee nicht unter gewiſſen Modififationen noch praktiſch fei; 
gewiß iſt das Feithalten der Konferenztheilnehmer die Bedingung 
alles weiteren Einflufies Preußens. Ich bin überzeugt, der König 
fann Alles für den Schuß, namentlid der nicht griedyifch- oder 
römijch-Fatholiichen Christen durchfegen, wenn das Mißtrauen be- 


* Bel. S. 350. 
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jeitigt ift und die üble Laune über das Verjagen in dieſem Augen- 
blide. 

Eine der unglaublidften SHerausforderungen des »Journal 
de St. Petersbourg«: »que Lord John Russell relise la cor- 
respondance etc.« (wörtlich, mit veränderten Namen, was der 
Kaiſer im Herbite an die Königin Victoria fchrieb, wie ich damals 
berichtet) wird zur PVeröffentlihung des Fonfidentiellen Bricf- 
wechſels vom Januar und Februar 1853 führen, vielleicht jelbft der 
Briefe der Monarchen (auf welche angefpielt wird im »Journal 
de St. P&tersbourg«). In beiden Häufern wird die Anforderung 
an die Minifter in diefem Augenblid geftellt; Lord Aberdeen wird 
die Mittheilung bewvilligen, eben wie im Unterhaufe Lord Sohn 
jelbft. 

Unter den ganz geheimen Mittheilungen fol fi) das Anerbieten 
befinden, daß England jid die Inſel Kandia nehmen möge. Kon— 
itantinopel follte eine freie Stadt werden (ohne Gebiet, A la 
Cracow) und dergl.; England iſt auf Nichts eingegangen. Man 
begreift da8 Motiv einer foldhen Herausforderung nicht anders, 
al3 daß man annimmt, der Kaifer bilde fid allen Ernſtes ein, 
der Briefmwechjel enthalte, was er will, daß er enthalte. 

Das Einlaufen der Dftfeeflotte wird mit dem fiebenten Tage 
nad) der Aufforderung zufammenfallen, und man nimmt an, daß 
Sir Charles Napier den Krieg nächſten Sonntag oder Montag 
eröffnen werde, falls ihm nicht von Petersburg bis dahin unbedingte 
Annahme in beglaubigter Form angefündigt werde, was natürlid) 
nicht geichieht. 

Der jeiner Natur und Gewohnheit nad) faugrobe Mann, deſſen 
Admiralswort jedody große Achtung hier gebietet, hat die Offiziere 
bor dem Einfhiffen verſammelt und ihnen gejagt, ſtatt aller 
Reden: 

»Gentlemen! We will go to St. Petersbourg or to Hell.« 

Sch glaube jedody nicht, da5 man den tollfühnen Gedanken 
habe, Kronftadt anzugreifen, und ſehe Petersburg als ganz jicher 
an. Iſt's menſchenmöglich, jo geſchieht's. 

Kaufmänniſche, ſehr achtungswerthe Briefe aus Petersburg 
ſagen, ſtatt der jährlich im voraus für Hanf, Talg u. ſ. w. von 
England an Rußland bar gezahlten dreißig Millionen Silberrubel 
feien diesmal nur einhundertziwanzig Taujend Rubel vorausbezahlt. 
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Sn Betersburg jtode aller Verkehr, und die Kaufleute in Moskau 
fehen ſich ſchon an den Betteljtab gebradt. Bom Innern Rup- 
lands aus könnte gar leidyt eine entſcheidende Rückwirkung aus- 
gehen, tweldye dem Siriege ein plöglicdyes Ende madjen würde. Jene 
ftatijtiihen Angaben halte ih für wahr.“ 


London, den 13. März 1854. Der Gefandte Bunjen 
on Manteuffel eigenhändig privat:*) 

Sein (Bunjens) Sohn, Lieutenant Ernft, überbringe jeine 
heutige Depejcdyenjendung, und er bitte für denjelben um eine 
Audienz. 

„Er iſt im Befige aller Thatſachen und Papiere, um Mißver— 
ftändnilje aufzuklären. Em, Excellenz edlen Eharafter und feltes 
Wohlwollen habe idy aud) bei dieſer Gelegenbeit dankbar erfannt. 

Sh Habe dem Grafen**) nad) langen, mündlidyen Be— 
ſprechungen jchriftli die Hauptpunfte mitgetheilt, worauf es an- 
fommt, um die abenteuerlidjiten aller Beſchuldigungen, von »einem 
Abfommen«, von bier gemaditen oder angenommenen »Bor- 
ihlägen«, von Verhandlungen über Gebietserweiterung, auf den 
Grund zu kommen. 

Wenn geheime Papiere, die id” Ew. Excellenz in der vertrau- 
lichſten Form zuſende, und worüber id) dem Könige nidyt ein Wort 
geſchrieben, die endlid; von Ew. Excellenz nur in ähnlidyer Form 
dem Könige perjönlid; mitgetheilt worden, vom Kabinette aus an 
die rufjische Gejandtichaft verrathen worden,***) fo ijt das eine 
ſchmähliche Beſtätigung von dem, was von Berlin hierher mehr- 
mals gejdrieben if. Daß der Gejandte aber für den Berrath 
Anderer gejtraft werden joll, ift neu. 

Meine Bilidyt iit, zu erfahren, was die beiden Slabinette im 
äußeriten Falle zu thun ſich gepvungen finden. Sch habe im 
Dftober das Aktenſtück im Sclojie Windſor gelefen, worin der 
Plan von dem Austauſche der Lombardei gegen die Fürſtenthümer 
bon Lord Balmerjton beſprochen wird, und berichtet. 


*) Es ift dies der dritte Brief Bunjens an dieſem Tage. 

**, geil. Grafen v. der Grochen. 

***, Die von Bunfen Manteuffel und von diefem dem König vorgelegte 
Denkſchrijt Kunſens, betr. Gebietsperarößerungen Breußens, gelangte aus dem 
fönigl. Kabinet iofort in die Hände dis ruſſiſchen Geſandten. Bat. Rippold, 
a. a. O. BD. III, S. 343. 
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Sc habe mehr Einzelheiten darüber in vertraulichen Worten 
gehört, als ich gejchrieben, aber gemeldet habe id) am 16. Februar, 
dab an demjelben Tage Prinz Albert mir anvertraut, daß derjelbe 
Blan, weiter ausgebildet, von Paris aus in Anregung gebradıt 
werde, und daß der Grundgedanke als einzig richtig von allen 
Miniltern anerfannt werde, 

Natürlich leitete auch das auf die Spur. Lord Klarendons 
Rede vom 24. Februar gab mir Beranlaflung, zu verſuchen, ob ich 
Näheres hören könnte. Ic hörte mehr, als ich gejchrieben, 

Konnte, durfte ic, zweifeln an der Wirflichfeit eines jolchen 
eventuellen Planes? Durfte ich fein Dajein verfchtveigen, weil die 
Sadje ebenjo gut mißdeutet werden fonnte, wie Prinz Alberts 
brüderlid) » freundichaftliches Schreiben an den Wrinzen von 
Breußen? 

Der Plan war gemadt, ohne daß man an Preußen auch mur 
gedacht hatte. ch entdedte aber, daß für gewiſſe Eventualitäten 
Anerbietungen jeiner Zeit an Preußen heranireten würden, nämlich 
falls es zur Territorialveränderung im Intereſſe des Gleichgewichts 
kommen jollte, 

Meine Denkichrift ftellt dar, welche Gedanken dabei zur 
Spradye fommen fönnten. Ob der König auch nur entfernt auf 
dergleichen eingehen würde, fommt für den Gejandten nicht zur 
Sprade; er jieht vom Majtforbe, was von der See heranfommt; 
der Steuermann fegelt feinen Weg. 

Eine Verbindung diejer Zujammenftellung mit den unglüd- 
jeligen telegraphiichen Depefchen vom 4. bis 6. März*) iſt ein 
reines Mißverſtändniß. 

Daß ic) zu Allem bereit bin, was der gnädigſte und edeljte aller 
Könige verlangt, verjteht fid) von felbit. Nur bitte ich, daß dies 
erwogen werden möge nad) den mir angekündigten Grundjäßen: 
1. Der König will mid) nidyt abberufen. 2. Der König will meine 
Stellung bier nicht zerjtören. 

Alles Einzelne fann mein Sohn vorzeigen. 

In Em. Excellenz Hände lege ich Alles.” 


* Bgl. Anmerf. auf S.351. 
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Berlin, den 15. März 1854. Mantceuffelan den Ge— 
jandten v. Rochow in Petersburg eigenhändig privat und ganz 
vertraulich: 

„Erw. Ercellenz babe ich heute nur wenige Worte zu fagen. 

Die große Entiheidung rückt immer näher, und wahrjcheinlid 
wird fie getroffen fein, bevor Ew. Excellenz dieſe Zeilen erhalten. 
sch fürchte, daß Faum ein Zweifel darüber, wie fie ausfallen fann, 
Pla greift, wennſchon die heut hier eingegangene Nachricht, daß 
die engliihe Dftfeeflotte den Befehl hat, vorläufig und bis zur er- 
folgten SKtriegserflärung die bereit® begonnene Bewegung anzu- 
halten, ſchließen läßt, daß man an diefer höchſt aufgeregten Stelle 
doch noch nicht alle Hoffnung einer Verftändigung aufgegeben hat, 
Sollte dort, wider mein Verhoffen, irgend ein einlenfender Schritt 
beichloffen werden, fo wollen Ew. Excellenz mir davon underzüglid) 
RNachricht geben, und zwar mittelit Schreibens, weldyes der Ober- 
präfident Eicdymann*) mir durd den Telegraphen hierher zu be 
fördern bat, damit ich in der Möglichfeit mich befinde, von bier aus 
jeden Friedensfunfen mit möglihiter Anfahung nad) London, 
Bari? und Wien weiterzugeben. Der Kaijer von Dejterreidy hat 
fih, nah einem Berichte von Herrn dv. Bodelberg,**) der eine 
längere Audienz bei ihm gehabt, jehr entichieden gegen Rußland 
ausgeſprochen. Er faate, daß er die größte Ehrfurdt vor dem 
Kaiſer und deifen perjfönlihem Charakter hege, daß er aber nicht 
umbin könne, anzuerfennen, daß Rußland in der That meit- 
greifende und unzuläſſige Zwecke verfolge, fie bei allen folgenden 
Anerbietungen und Erflärungen umvandelbar fefihalte und, wenn 
auch anders, doch immer jchärfer formulire. Ber Kaiſer Franz 
Joſeph müſſe daher annehmen, daß der Kaiſer Nicolaus in der 
That Unzuläffiges wolle, und man daher die Sadje nicht anders 
al3 mit den Waffen werde zum Austrag bringen fönnen. 

Soeben erhalte ich Erw. Ercellenz Depeihen und Privatbriefe, 
fiir welche ich meinen verbindlichen Dank fage. Leider geht damit 
jede Hoffnung auf eine möglicherweife friedliche Ausgleichung ver— 
loren. 


*) Oberpräfident in Königsberg. 
) Der preußifhe Gejandte in Münden. Gerlad, a. a. D., Bd. II, 
S. 123, erwähnt die obige Nachricht von Bodelberg. 
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Vielleicht, daß man ſich beruhigt, wenn das traurige Geſchäft 
des Blutvergießens erſt eine Weile gedauert hat. Wir werden, 
ohne eine formelle Neutralität zu proklamiren, ſo lange als mög— 
lich in einer neutralen Stellung verharren und auf dieſe Weiſe 
einen Damm für Rußland bilden; nur möchte ich im dortigen 
Intereſſe rathen, daß man uns dieſe Stellung nicht zu ſchwer oder 
unmöglich macht, ſei es durch Forderung von Erklärungen, die 
wir nicht geben können, ſei es durch Demonſtrationen an unſeren 
Grenzen, welche wir nicht unerwidert laſſen können. 

Gott ſtärke und ſchütze Sie, verehrter General, auf Ihrem 
ſchweren Poſten und lenke des Kaiſers Herz und Entſchlüſſe. 

Leider kann ich Ihnen nichts Beſſeres geben als dieſe frommen 
Wünſche, denen ich die Verſicherung der ausgezeichneten Hochachtung 
hinzufüge, womit ich unberändert verharre u. ſ. m.” 


Potsdam, den 16. März 1854. Handbillet des Königs 
on Mantenffel: 

„Berzeihen Sie die jpäte Antwort. Ich habe Ihren Better*) 
telegraphiſch anweiſen lafien (da er über Dresden nad) Wien will), 
von Leipzig nad) Berlin zu fommen und ſich jogleid bei 
Ihnen zu melden. Nach dem, was er bringt, nad) den mehr 
oder weniger Schwierigfeiten, die des Kaiſers Unterredung durd)- 
bliden läßt, werden Sie ermefien, ob mit den Serren Collegen 
Sonnabend vorgejchhritten werden fann. Ich hoffe, den Oberit- 
lieutenant au) morgen, und zwar zum dine in Charlotten- 
burg zu ſehen. Es fteht Ihnen frei, fall Sie e8 für gut halten, 
aud; daS dine mitzumadhen. Wir werden ganz unter uns fein. 
Abends muß der Better dann nad Wien eilen. Valel 

Friedrih Wilhelm.“ 


Der Minifter Manteuffel erwiderte noch am gleichen Tage, es 
jei ihm am kommenden Tage (17. März) wohl nicht möglich, einen Plat 
an der fönigl. Tafel einzunehmen, weil er an diefem Tage ſelbſt für 
Bismard ein Kleines diplomatifches Diner gäbe. 

„Ueberdies vernehme ih, daß Em. M. morgen erft am Abend 
Potsdam verlafien. Sobald der Oberitlieutenant v. Manteuffel kommt, 
werde ich ihn fprechen und, falls e8 mir nothwendig eriheint, Em. M. 
ſogleich aufſuchen. Sehr wünfchenswerth für mich wäre es, zu wiſſen, wo 


*) Oberftlieutenant Edwin v. Manteuffel. 
24* 
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ih Allerhöchſtdieſelben zu jeder Zeit in den nächſten Tagen finden kann. 
Ew. M. haben vielleicht die hohe Gnade, mir hierüber durch den Flügel: 
adjutanten eine Notiz zugehen zu laſſen.“ 


Potsdam, den 16. März 1854. Handbillet des Königs 
an Manteuffel (auf die Nücdjeite des vorjtehenden Brivat- 
briefes des Miniiterpräfidenten gefchrieben) : 

„Ich gedenfe Potsdam morgen um die Mittagsitunde zu ver: 
lafjen. Auf dem Bahnhof in Berlin erwarte ich Notiz von Ahnen, 
ob Sie mid) in Berlin im Schlo5 um 1 Uhr erivarten, oder ob 
id) erjt am Abend (6 oder 7 ihr) Sie in Charlottenburg jehen 
fann. Kommt hr Better, jo ertvart’ id; denjelben zur Mittags- 
tafel 3 Uhr in Charlottenburg.*) Bon morgen 1 Uhr an bleib’ 
ich vor der Hand ruhig zu Eharlottenburg. 

Sie wiljen aber, daß ich mich jelbjt erboten habe, unter ge- 
willen Umftänden tägli von 11 Uhr an bis gegen 3 Uhr zu: 
Bellevue zu verweilen. Bon Ihnen, beiter Manteuffel, erwart' 
ih daS Zeichen zum Beginn und Aufhören befagter Maßregel, 
mit welcher ich verhbarre. sriedrid Wilhelm.“ 


Berlin, den 16. März 1854. Sandbillet de$ Brinzen 
von Breugenan Manteuffel: 

„Bei der Achtung und dem Bertrauen, welches ich bisher dent 
Grafen A. Bourtales jchenkte, kann es mir nicht gleihgültig fein, 
flar über jeine Verſehen in den letten drei Monaten, während 
welcher er auf Befehl des Königs von Ihnen im auswärtigen 
Minijterium gebraucht wurde, zu fehen, indem mir Infinuationen 
zufommen, die ihn mir verdächtigen jollen. Ich eriuche Sie alfo, 
mir die folgenden Fragen mit einigen Worten beantworten zu 
wollen. 

1. Ob es wahr iſt, da Graf Pourtaleès bei feiner Miffion im 
England jeine Inſtrnuktionen überſchritten und namentlich 


*) Edwin v. Manteuffel traf am 17. in Berlin ein. „Seine Unterredung mit 
dem Kaiſer Franz Joſeph machte einen befferen Eindrud als das, was man 
bisher von dort gehört hat, obichon das Verhältniß zu Defterreih ein fehr 
ſchwieriges iſt.“ Gerlad, a. a. O. Bd. II, ©. 125. 


16. März 1854. Manteuffel an Hatzfeldt. 373 


Englands Drohungen hierher als Einſchüchterungsmittel benutzt 
habe, daß e8 unjere Häfen blodiren werde, wir deshalb ihm unjere 
Armee zur Dispofition ftellen müßten und einer franzöfifchen 
Armee den Durchmarſch nad) Rußland gejtatten müßten? Daß 
Graf Pourtalès dies Alles vom König verlangt habe? 

2. Ob der famoje Leitartikel der »Kreuzzeitung« Nr. 59*) nicht 
auf falichen, ja verleumderiſchen VBorausjegungen beruht? 

Wenn Sie diefe Beichuldigungen mir als unmwahr bezeichnen 
fönnen, fo follte ich glauben, Fönnten Sie mir bei diefer Gelegenheit 
nur wiederholen, daß Sie mit Graf Pourtales’ Dienftleiftungen 
völlig zufrieden gewefen find, wie Sie mir dies in Ihrem letzten 
Schreiben ſchon ausgeſprochen, und daß alle jene VBerleumdungen 
erfunden find, jo dat Sie auch Ihren Danf gegen ihn mir wieder: 
holen Fönnten. 

Die Konventionsfrage bleibt hierbei außer Spiel. Ich bitte 
um eilige Antwort. Shr Prinz von Breußen.“ 


Die Antwort des Miniſters Manteuffel ift nicht erhalten; man weiß; 
aber, daf er den Grafen Pourtales in Schub genommen hat, ohne jedod) 
hiermit dem Widermillen des Königs gegenüber etwas auögerichtet zu 
f 
haben. 


Berlin, den 16. März 1854. Manteuffel an den Ge— 
iandten Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat und 
ganz bertraulid: 

„Erw. Ercelienz babe ich für heute nichts wejentlic Neues zu 
melden. Wir mwarten auf die Nadrichten, welche Fürjt Hohen- 
‚ollern und Graf $roeben mitbringen werden. 


*, Gemeint ift der „Neutralität Preußens“ überfchriebene Leitartikel, worin 
die Preußen gegenuber angemwendeten Einfchüchterungsverjuhe Englands und 
Frankreichs ins Lächerliche gezogen wurden. Zum Scluffe heißt es: „Aller: 
dings hat ſich demnächſt herausgeftellt, Daß es nicht die englifchen und franzöftichen 
Nabinets geweſen, welche Preußen ſolche Zumuthungen geftellt, ſondern daß es 
vreußijche Staatsbürger waren, die ihrem Baterlande fo etwas zu bieten wagten. 
ern verzeihen wir diefen Leuten, wenn fie ihrem Baterlande nicht beſſer dienen 
su fönnen meinten, als dadurch, daß jie ſelbſt die Zeitung der Gejchide in die 
Hand nähmen; was wir ihnen aber nicht verzeihen, ift ver Malel, den fie auf 
Preußen geworfen, und die Doppelzüngigfeit, mit welcher fie Preußens Ehre mit 
ihrer eigenen vertaujcht und verwechſelt.“ 


— 
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Wahrſcheinlich werde ih am Montag mit einer Kredit— 
forderung vor die Kammer treten. Dieſe wird indeß nur eine even: 
tuelle fein. Sch werde jagen, dab wir an dem Wiener Brotofol 
fejthalten, die Aktion aber dann erjt eintreten laſſen, wenn es 
und durch unjere Intereſſen geboten erſcheint, daß wir vor der 
Sand noch glauben Frieden halten zu fönnen, dab wir deshalb 
aber gerüjtet fein müßten, um jeden Zwang abweijen zu können. 
Wenn diefer einträte, würden wir jedenfalls losſchlagen. 

An den Kaiſer von Oeſterreich hat der König Edwin Man- 
teuffel gejchict, weldyer heute zurüderwartet wird und demnädhft 
nah Wien gehen jol. Wir erfennen die Verfchiedenheit der 
Stellung Oeſterreichs von der unferigen an, wollen ihm feine 
Vorſchrift machen, aber jagen ihm nur, daß es ſich auf ung verlafien 
fönne, namentlich dann, wenn es ſich in Verlegenheit befände, und 
auch, wenn es deutſche Intereſſen zu vertreten babe. 

Abjchriften der Eirfulare, welche wir an die deutſchen Staaten 
erlafien haben, lege ich zu Shrer Kenntnißnahme bei. 

Ein unangenehmer Incidenzfall bat neulich jtattgefunden. 
Ein Transport in Belgien gefaufter, für Rußland beitimmter 
Baffen ift auf der Eifenbahn angehalten worden. Die Zeitungen 
haben darüber Lärm geicylagen, und die Gejandten mir heute da- 
rauf Noten geichidt, mit dem Verlangen, die Waffen zu filtiren. 
Sch werde dies ablehnen, weil wir fein Gejeg haben, welches dies 
rechtfertigen könnte und iiberdies der Krieg noch nicht ausgebrochen 
ſei. Ich werde aber Bedacht nehmen, ein allgemeines Aus- und 
Durdfuhrverbot für Waffen zu erlaſſen. 

Sc habe in legter Zeit ſehr ſchwere Tage gehabt; wann hätte 
ich aber wohl leichte?” *) 


London, den 16. März 1854. Der Gefandte Bunſen 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

Bunjen will feinem Chef nicht verjchweigen, daß man dein 
Grafen v. der Groeben**) zwar hinfichtlich feiner edlen Geſinnung 


*) Die Erwiderung des Gefandten Hapfeldt findet fih ©. 380, unterm 
18. März 1854. 

““) Am 20. März notirt Gerlach, a. a. O. ©. 125: „Groeben hat fid in 
England wie ein nobler und ehrlicher Mann benommen, während Bunfen in 
feiner ganzen Blöße erfchienen iſt. Dieſer Mann ift nicht in dem Intereſſe 
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und warmen Begeijterung für des Königs Perfon alle Geredjtigfeit 
widerfahren läßt, daß man es jedoch jehr ſchwer gefunden, Hoben-, 
Höchſten- und Allerhödjitenort3 fich mit ihm über Geſchäfte zu ver— 
ftändigen. 

„Man Elagt, daß er die Thatfachen deifen, was jeit Jahr und 
Tag geſchehen, geſagt, geichrieben, aethan jei, ganz und gar nicht 
fenne und die Fragen nicht verjtehe, auf welche e8 ankomme. 

So habe er geftanden, er begreife nicht, weshalb man denn 
jegt noch Krieg machen wolle, da die Pforte den Mächten nod) viel 
mehr zugeftanden, als Rußland gefordert. Rußland Habe mur 
darin Unrecht, daß es ein einjeitiges PBroteftorat für ſich gefordert. 
Nun folle daraus ein allgemeines werden. Wie könne man mit 
einem foldien Manne argumentiren. 

Sch weiß, daß der Graf ein Mann von chrijtlihen Grund-\ 
ſätzen und edler Gefinnung ift, und nehme ihm alfo nit übel, 
dab er mir Dinge zumuthet, die id mit Ehren nit thun kann, 
und dab er feinerfeits Sich ein Urtheil zufpricht über Dinge, die 
er theil3 nicht veriteht, theils gar nicht weiß. 

Abfichtlich wird er mir gewiß nichts Böſes anthun, allein ohne 
alle Abficht fann er Gott weiß was behaupten, von mir gehört 
zu haben, wa3 ich würde in Abrede jtellen müſſen. 

Sch babe ihm übrigens, nad) der eriten vierftündigen Unter: 
redung, die mich zur Verzweiflung bradte, nichts weiter gejagt, _ 
wa3 die Konfufion noch vermehren Fönnte, übrigens Alles aethan, 
feinen Aufenthalt ihm möglidft angenehm und dem Könige nüt- 
lid) zu machen. 

Offenbar aber ift er ein ganz Anderer, al3 er nod) vor falt | 
zwei Sahren war, als er England und mid) beſuchte. Er ift offen- | 
bar von der Sfreuzzeitungspartei, welcher auch der ihn begleitende 
Sohn angehört, bearbeitet und umfponnen.“ 


Am 16. März brachte Ernft Bunfen, der Sohn des Gefandten in 
Zondon, dem Minifter Manteuffel perfönlih auftragsgemäh das fol: 
gende, den Fall Bunfen betreffende Memoire. 


feines Herrn, nicht einmal im Sinne einer beftimmten Partei, fondern ganz allein 
im foburgifchen Intereſſe . . . Groeben babe ich heute nad) dem Vortrag ein: 
gefchärft, auf Bunjens Entfernung zu dringen. Bunfen hat fih auch gegen 
Groeben perfönlich fchleht benommen und an Manteuffel geichrieben, Groeben ver: 
ftände nichts von Diplomatie und fei halb verrüdt.” 


376 16. März 1854. Memoire des Gefandten Bunjen, 


London, den 16. März 1854. Memoire des Gejandten 
Bunſen zur Rechtfertigung feines Berhaltens:*) 

„sm November v. Is. überreichte Brinz Albert dem Gefandten 
Sr. M. im Scloffe von Windfor, im ftrengiten Vertrauen, bier 
Denfichriften über die orientaliiche Frage, weldhe beziehungsweiſe 
von dem Prinzen Albert, Lord Mberdeen, Lord Kohn Ruſſell und 
Lord Palmerfton verfaht waren. 

Das Memoire von Lord Palmeriton entwidelte und befür- 
wortete die Idee eines Nustaufches der Lombardei gegen die 
Fürſtenthümer. 

Ueber dieſe konfidenziellen Mittheilungen wurde ſofort an 
Sr. M. Regierung berichtet. Am 16. Februar erging an den 
Geſandten Seiner Majeität die geheime Mittheilung des Prinzen 


‚ Albert, der urfprünglic von Lord Palmerſton vorgeſchlagene lom— 


| Bardifc-wallachiiche Plan fer von dem englifhen Minifterrum er 
wogen und vorläufig angenommen worden. Nun aber werde diefer 
Plan bon Baris aus dringend vorgejchlagen, und es feien alle 
Minifter einig iiber die Notbiwendigfeit feiner Annahme und Aus— 
fiihren. 

Am 24, Februar hielt Lord Elarendon eine merfwitrdige Rede, 
worin er fagte, c3 ſei jegt der Augenblick aefommen, eine große 
enropäiiche Frage zur Entfcheidung zu bringen, die feit geraumer 
Beit ihre Löſung gefordert habe. 

Am 25. Februar erfuchte der Gefandte Sr. M. Lord Elaren: 


' don um einen vertraulichen Kommentar zu diefer Rede, worauf 


Zord Glarendon ſich ohne Rüdhalt außerte iiber die Grundidee des 
Operationsplanes, den man beichloffen habe, falls es zum Aeußerſten 
kommen jollte. 

Sierüber bat der königl. Gefandte an demjelben Tage berichtet 
nit Weglaffung der jtärfjten Musdrüde Lord Clarendons. 

Als Thatfache fteht alfo feit: Der Beſchluß der Weſtmächte, 
im Intereſſe europäifchen Gleichgewichts eventuell zu einer Ge- 
bietöverringerung Rußlands alle Kräfte aufzubieten. 

Angeſichts diefer Thatfachen durfte der königl. Gefandte fich nicht 


*) Bereinzelte Säbe aus dieſem Memoire finden wir bereits in der Bunfenfchen 
Grflärung vom 11. März 1854 bei Nippold, a. a. D,, Bd. III, S.355. Sp 
%. B. den vierten, mit ven Worten „Am 24. Febr.” beginnenden Abjak, ebenſo 
theilweife den fünften, mit den Worten „Am 25. Febr.” beginnenden Sat. 
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begnügen, die fogenannten »Eroberungspläne« der Weſtmächte 
jeit dem November entdeft und wiederholt gemeldet zu haben, 
er mußte vielmehr wünſchen, daß Sr. M. dem Könige in ver— 
traulicher Form von der englifchen Regierung erklärt werde, welches 
die Pläne jeien, die fie im Verein mit Franfreich und, wie es 
icheint, auch mit Deiterreicdh gegen Rußland eventuell auszuführen 
beabiicdhtige. 

Nord Clarendon erflärte, die vier Mächte würden ſich nad) 
Unterzeihnung der Konvention und danadı unmittelbar folgenden 
Berathungen über den Operationsplan einigen und in dieſem Falle 
nichts ohne Preußens Einwilligung thım. 

Anfnüpfend an die von dem Grafen Pourtalès der englischen 
Regierung gemachten Vorstellungen fonnte Zord Klarendon feinen 
Anftand nehmen, diefe Tonfidentielle Erflärung abzugeben. 

Durfte der Gefandte Sr. M. das Auftreten diejer Pläne im 
November nicht verheinlichen, jo war es feine Pflicht, das Fort— 
beitehen derjelben und den Beſchluß der Weſtmächte, diejelben even- 
tuell auszuführen, förmlich zu erflären, zur Seit, wo von allen 
Seiten auf Preußens Beitritt zur Konvention gedrungen wurde. 

Er hat alfo die Pläne der Weitmächte weder erfunden nod), 
errathen noch verrathen. Er bat fein »Abkommen« getroffen, 
jondern in vertraulicher Form den »Borfchlag« gemacht, England 
möge ſich ungefäaumt über den etwaigen Zweck des Krieges aus: 
iprechen, oder es folle nicht fortfahren, auf Unterzeichnung der 
stonvention zu drängen. 

Dieje »Vorſchläge« formulirte er, wie folgt: 

»Preußen, welches dem unmittelbaren Sampfplage an der 
Donau entfernt ift und feine Dftgrenze offen hat gegen Rußland, 
das mit einem jtarfen Heere fchlagfertig in Polen fteht, Fann an 
den eriten Kriegsoperationen nicht theilnehmen und darf nicht ge- 
drängt werden, während England und Frankreich zur See und 
Defterreich, Ivie angenommen wird, an der Donau einjchreiten.« 

Der Zweck dieſes Vorgehens iſt erreiht worden. England 
erfennt an, man müſſe die befondere ausgejegte Lage Preußens 
berüdjihtigen, und es gewähre Preußens Unterftügung des Ulti— 
matums in Betersburg ſowie die Unterzeichnung des Tegten Wiener 
Brotofolles neue Anfnüpfungspunfte zu den ferneren Unterhand- 
(ungen der vier Mächte.“ 
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Xondon, den 17. Mär; 1854. Der Geſandte Bunſen 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

Die engliihe Regierung laffe, wie bereitS früher gemeldet, 
die Häupter der politiihen Flüchtlinge ohne alles Auffehen, aber 
fehr wirffam überwachen. Der legte Bericht laute: 

„Die legten Nachrichten aus Berlin haben ihnen (Mazzint, 
Koffuth, Kinkel u. 9.) neuen Muth gegeben. Sie beginnen wieder 
au hoffen. 

Die vorlegte ſagte: Die Nachricht, daß Oeſterreich mit Frank— 
reich ſich über die Orientfrage und bezüglich Italiens verſtändigt 
haben, hat Beſtürzung bei den Führern erregt. Koſſuth hat gejagt: 
»Es giebt feine Hoffnung auf Revolutionen mehr, jelbit fir 
Ungarn«.“ 

Er (Bunſen) bemerkt dazu, er halte die Nachrichten für un— 
bezweifelt ſicher und richtig und bitte ſeinen Chef, die tags vor— 
her angedeutete Idee, England und Frankreich zum Aufgeben der 
von ihnen eingegangenen und bedingungsweiſe von Oeſterreich 
angenommenen Konvention zu bewegen, alſo vorläufig zu er— 
fahren, ob England dazu etwa zu bringen ſein möchte, etwas näher 
entwickeln zu dürfen. 

„Die mir vorſchwebende politiſche Anſchauung iſt dieſe: 

J. Der König will einerſeits von der Konvention nichts wiſſen, 
andererſeits aber weder die Baſis der Wiener Konferenzprotokolle 
verlaſſen, noch für die Zukunft ſich von der Theilnahme an den 
Berathungen und Großmachtbeſchlüſſen einer Konferenz ausſchließen. 
Insbeſondere iſt Sr. M. dieſe Theilnahme wichtig: 1. Hinſichtlich 
der Stellung der Chriſten in der Türkei, vorzüglich auch der evan— 
gelifchen. 2. HSinfichtlic der Einhegung des Brandes in Europa 
innerhalb der möglichſt engen Grenzen. 

Diefer Fönigl. Wille muß alfo ausſchließlich ins Auge gefaßt 
werden. 

II. Die beiden Seemächte haben nun die Konvention für ſich 
zur ausſchließlichen Baſis aller künftigen Friedensberathungen 
gemacht. Seit Oeſterreich ſich bedingungsweiſe angeſchloſſen, 
Preußen aber den Beitritt verweigert, ſteht die Gefahr bevor, daß 
Europa ſich dem türkiſch-ruſſiſchen Kampfe gegenüber in zwei, ja 
in drei getrennte Lager ſondere. Wie ſich nun das Weitere auch 
geſtalte, ſo wiirde doch auf dieſem Wege jener königl. Wille nicht 
verwirklicht werden können. 
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III. Da, jolange die Konvention nod) feitgehalten wird, eine 
gemeinfhaftlihe Baſis für jene erjpriegliden Ziele der königl. 
Politik fehlt, jo bliebe nichts übrig als dahin zu wirken, daß 
die Seemächte jene Konvention aud) für fic) ſelbſt fallen laſſen. 

IV. Alfo muß eine dem fönigl. Willen gemäße andere Form 
der Berftändigung an die Stelle der Konpention gejegt werden. 

V. Dies kann nur die Form der Fortjegung der Wiener 
Protofolle fein als einzige Baſis fernerer Berathungen und Be- 
ſchlüſſe. 

VI. Dieſe Form ſchließt nicht eine Sonderſtellung mit Oeſter— 
reich aus, wird aber auch durch dieſe nicht ausgeſchloſſen. 

Man kann ſich nun nicht verhehlen, daß das Aufgeben der 
Konvention in irgend einer Faſſung ſeitens der beiden Seemächte 
eine große Selbſtentäußerung und Entſagung vorausſetzt. Seit 
ſechs Wochen haben ſich die ausgezeichnetſten Staatsmänner mit 
dieſer Idee beſchäftigt, die beiden Regierungen ſind feierlich darüber 
untereinander einig geworden, Oeſterreich ſelbſt hat Form und 
Inhalt genehmigt, und jene Mächte haben deſſen Faſſung ange: 
nommen. 

Es läßt ſich alſo nicht ohne Weiteres annehmen, daß fie geneigt 
ſein ſollten, anſtatt jener oder irgend einer in der Faſſung modi— 
fizirten Konvention die Konferenzberathungen und Beſchlüſſe in 
Wien als Baſis und als auch für ſie maßgebend anzunehmen, ſo— 
wohl die bisherigen Protokolle als die künftigen. 

Soweit das alſo ohne irgend einen Vorſchlag, oder auch nur 
die Andeutung eines Vorſchlags ſeitens Preußens geſchehen 
konnte, habe ich darauf zu wirken geſucht, mittelbar und unmittel— 
bar, daß man ſich die bisher gänzlich bei Seite geſchobene Idee 
ernſtlich überlege. (Hinſichtlich Oeſterreichs habe ich jedes Geſpräch 
darüber mit Graf Colloredo vermieden.) 

Sit alaube fagen zu Fönnen, daß man diejes thun wird, und 
wenn Oeſterreich und Preußen hierfür fich enticheiden, würde ſich, 
glaube ich, ein ſolcher Vorſchlag durdiegen laſſen. Hier kann 
man immer auf den beiten Willen rechnen, wenn es ſich um Fried— 
liches handelt. 

Auf diefer Bafis, und auf diefer Bafis allein, kann, vom 
hiefigen Standpunfte angejehen, jenes dom Könige aufgeitedte 
Ziel erreicht werden. Jeder Tag erjcheint dabei als Föftlicher 
Gewinn.“ 


380 18. März 1854. Hatzfeldt an Manteuffel. 


Baris, den 18. März 1854. Der Gejandte Graf Hat: 
jeldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Er, Ercellenz haben vielleicht geglaubt,*) dab ich die Sen- 
dung de Kürften von Hohenzollern als ein Beiden von Miß— 
trauen oder Mikbilligung auffaffen könnte. Schon der Berfjön- 
lichkeit wegen, die feine rein geichäftliche, hätte ich eine ſolche Idee 
nie begen fünnen. Im Uebrigen iſt die jegige politifche Kriſis 
eine fo gefährliche und fcheinen mir ſämmtliche Wege, die man 
jet einſchlagen kann, fo wenig gute, daß es mir gar nicht un- 
angenehm ift, wenn auch nod) andere Augen als die meinigen hie— 
ige Berhältniffe für Preußen zu beobachten haben. Dies vermin- 
dert meine Verantiwortlichkeit. 

Die Sendung des Fürften bat befonders der Berjönlichkeit 
wegen bier eher einen guten Eindrud hervorgebracht, wenn fie 
auch eigentlid an der Sachlage nichts ändert. Er wird jelbit 
darüber Auskunft geben.**) 

Kurz zufammengefaßt ſcheinen mir die Sachen jetzt folgender: 
maßen zu Stehen. Die Färbung einiger unferer früheren Ent- 
ihlüffe und die Wortfaffung einiger unferer Depejchen batte den 
Slabinetten von London und Paris die Meinung eingeflößt, wir 
wären jelbjt bis zum Siriege gegen Rußland beftimmt mit ihnen. 
Als ſich dies Firrzlich nicht fo zeigte, wurde man unzufrieden. In 
London noch unmutbiger als bier, weil man dort jest heftiger 
für Krieg it. Die Seemäd)te werden uns aber jet nicht un- 
angenehm drängen, Bartei zu nehmen, weil fie fürchten, uns durch 
Drohungen Rußland in die Arme zu werfen. Xetteres habe id 
hier bejonders begreiflich zu machen geſucht, und es bat gewirkt. 
Natürlich wünfcht die hiefiae Negierung, dak wir am Kriege gegen 
Rußland teilnehmen. Im Publikum erwartet man aber von 
Preußen nur Felthalten an den früher ausgefprocdhenen Meinungen 
und materiell abiwartende und möglichſt bermittelnde Stellung. 


*Graf Hasfeldt ſchloß Dies aus dem ©. 358 abaedrudten Briefe Manteuffels 
vom 8. März 1854. 

”* Nah Gerlach, a. a, DO. Bd. II, S. 126, hatte Napoleon dem Fürften 
Hohenzollern jehr imponirt. „Es handle fich nicht mehr um die orientalische 
Frage, fondern um die Demüthigung von Rufland, welches in feine Grenzen 
verwieſen werden müffe.... SHobenzollern nahm für fich das Berdienft in Anſpruch, 
bei Bonaparte aufgehalten zu haben; er war aber überzeugt, daß die Scemädte 
die preußifche Neutralität nicht rejpektiren würden.” 
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Hierher gehört nicht die Frage, was die preußiſchen Intereſſen 
unferer Regierung jegt und in jpäteren Stadien zu thun rathen. 
Möglichſte Einigkeit unter den deutſchen Staaten wäre mir jtets 
wünſchenswerth erjcjienen. 

Nachdem man vor zehn Tagen hier glaubte, wir jchlöllen 
striegsalliance mit Rußland, glaubt man feit geitern wieder das 
vollig Entgegengejegte, d. 5. unjere Truppen ftänden auf dem 
Punkte, jid) gegen Nußland in Bewegung zu jegen. Mit allen 
diefen Gerüchten über das, was in Berlin vorgehen joll, werde 
ich) zumeilen ganz wirr. Es wird hier nad) Nachrichten aus Eng: 
land erzählt, da am 14. wieder ein völliger Umſchwung in Berlin 
eingetreten je. Em. Ercellenz jollten ganz vertraulid; an Lord 
Bloomfield gejagt haben, der König wolle an 100000 Mann 
an der polnifchen Grenze gegen Rußland aufftellen. Wenn man 
nur immer den ruhigen Weg gehen fünnte und die Umſchwünge 
zu bermeiden wären. 

Die Interpellation, welche in der Kammerjigung vom 13. in 
Berlin an das Minijterium gerichtet wurde, mißfällt mir un- 
gemein. Die darin fortwährend vorkommenden Ausdrüde von 
Bolfsvertretung u. ſ. w. erinnern an höchſt unangenehme Seiten, 
und die ganze Wortfaffung jcheint mir nicht in Uebereinſtimmung 
mit den Berhältnijien Preußens, die im Innern möglidjt 
monardijch bleiben müffen. Ich dadıte auch, daß nad) den früher 
von der Regierung aufgeitellten Grundfägen die auswärtigen 
Angelegenheiten bei uns nicht vor den NRichterftuhl der Kammer 
gehörten. 

Melde Bedeutung hat dann die Mijfion von Edwin Man- 
teuffel zum Kaiſer von Dejterreid).”*) 

Das türfifche Reich, welches man allgemein jehügen mollte, 
icheint mir jett erft recht zu Grabe zu gehen. Die Ausdehnung, 
welche der Trage jegt durd) die Seemächte gegeben wird, und wo— 
nad) es ihnen überhaupt auf Schwächung der ruſſiſchen Madıt 
anfommt, fann weit führen. Sch jchaue mit großer Beſorgniß in 
die Zukunft.“ 


*) Bol. S. 359, 3711. 
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Parallel mit den Sendungen von Hohenzollern, Groeben und Man: 
teuffel nad Paris, London und Wien, faßte der König bereitö um den 
13. März eine Sendung Gerlahs nad St. Petersburg ins Auge, als 
Ueberbringer eines Tönigl. Sandichreibens an den Kaiſer von Rußland. 
An Stelle Gerlachs wurde demnädjt der Seneraladjutant v. Lindheim 
mit diefer Miffion betraut.*) Derfelbe war der Ueberbringer des 
nachſtehenden Briefed des Königs.**) 


Charlottenburg, im März 1854. Brief des Königs 
FSriedrih Wilhelm IV, an den Kaiſer Nicolauß 
von Rußland: 

„Cher et bien aime frere et ami! Il vient de s’operer 
un changement dans l’Empire ture sur lequel je trouve de mon 
devoir le plus sacre d’attirer toute Votre attention. Le Sultan 
a affranchi ses sujets chretiens. C'est contre les lois fonda- 
mentales de sa domination, c’est même contre le Coran; mais 
e’est fait! Il n’y aura dorenavant entre eux et les musulmans 
qu’une seule difference, savoir le payement du Caratch, et 
cela parcequ’ils restent liberes de la conseription. Ü’est sans 
le moindre doute un tres grand evenement. II portera 
ses fruits dans l’avenir et l’on verra qu’ils ne proviennent pas 
de »l’arbre de viee du jardin d’Eden. 

Veuillez a present, cher et excellent ami, me preter 
l’oreille pour un moment, m’ecouter (si j’ose m’exprimer comme 
cela) avee Votre coeur et avec Votre raison. Fixez attentive- 


*) Manteuffel fürdhtete, Gerlachs Name würde genügen, in der Kammer, 
welche den verlangten aufßerorbentlicher Kredit noch nicht bewilligt hatte, das 
größte Miktrauen zu erregen. Manteuffels „Denkwürdigkeiten“, Bd. II, ©. 125. 

*#) Serlad, a. a. O., Bd. II, S. 126 und 129: „Der König hat durch 
Zindheim vorſchlagen Iaffen an Kaifer Nicolaus: 1. ſich mit dem zu begnügen, 
was die Pforte den Mächten eingeräumt hat; 2. demgemäß die DonawFürften: 
thümer zu räumen; 3. der Wiener Konferenz zuzutreten und fich fünfhändig zu 
verbinden. Rußland jchlägt dagegen mit dem Obigen freuzend vor: 1. ein ähn: 
fihes Biel; 2, macht aber keine Eröffnung über die Fürftenthümer; 8. will 
Konferenzen in Berlin ftatt in Wien. Der König befchränft fih auf die Punkte 
1 und 3. 1. Der König will nun, daß der Sultan, wie die Pforte es ſchon 
eingeräumt hatte, an Rußland den Firman durch einen Brief des Sultans an 
den Kaiſer mittheilt; 2. ebenfo an die vier anderen Mächte, wenigſtens an bie 
Seemächte; 3. dann gemeinjchaftliche, jelbftändige Behandlung der Sade durd 
die fünf Mächte; Feine prefäre Garantie; Konferenz nicht in Berlin fondern in 
Wien, um dad concert europten zu markiren.“ 
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ment l’enorme portee de cet acte d’agonie de la Porte. Il est 
plus que remarquable, il est gros d’un avenir de benedietions 
pour l’Europe et l’Asie, car il favorise Votre influence presque 
souveraine sur les destinees de cet affreux Empire, honte de 
la Chretiente. 

Le rite latin en Turquie, y compris les soi-disant »unis« 
«les autres communions est fort loin d’atteindre le chiffre d’un 
million. Celui des Evangeliques Vous permettrait de les 
reunir à diner chez Vous dans Votre grand Cabinet du coin. 
Celui de Vos correligionaires au contraire, depasse 14 millions. 
La nation armenienne est en bon triin de Vous envisager 
«omme son chef, et ce qui reste de chretiens non romains et 
non protestants, suivra sans doute bientöt son exemple. 
l’histoire et la raison prouvent, que dans une situation pareille 
une Puissance comme la Russie sera l’arbitre des Chretiens- 
rayas par la force des choses et sans aucune formalite diplo- 
matique, sans pacte, sans traite. Mais, cher Nix, le Sultan 
est encore disposé de Vous donner des sceurites pour l’Eglise 
greeque, lesquelles quoique non conformes à Vos demandes de 
l’annee passce, sous Ja nouvelle face des choses ce. à d. 
vis-A-vis de l’affranchissement total de tous ses sujets chre- 
tiens, sont de fait, des avantages gratuits pour la Russie et 
ont pour Vous le caractere de »treiziöme« par dessus la 
«ouzaine. 

Ces considerations m’obligent de conscience de Vous 
ennuyer encore par une lettre et d’encourir peut-etre (ce qu’ä 
Dieu ne plaise) de nouveau Votre bläme. 


Le moment, cherissime Nix, est pour Vous, pour le repos 
de VEurope et celui de Vos amis plus que favorable. 
Mais il ne reviendra plus! Au nom de Dieu! emparez-Vous 
de ce moment et dites aux Puissances qui Vous veulent tant 
de mal: »Messieurs! iln’y a plus de sujet de brouillerie entre 
nous. Vous avez fait ma besogne. Ce que Vous avez obtenu 
du Sultan pour tous les rites chretiens est plus que ce que 
Jai pretendu de lui pour le mien. Vous avez depasse mes 
Justes desirs. Donc, entendons-nous, retirons-nous du Bosphore 
et du Danube. Je Vous donne d’abord le bon exemple; re- 
nouons incessamment les negotiations de Vienne. C’est mon 


384 März 1854. König Friedr. Wilhelm IV. an Kaifer Nicolaus von Rußland. 
affaire de les mener a bon fin, rien de plus facile, si vous 
voulez y mettre un peu de ma bonne volonte.« 


Cher et bon Nix! Vous tes sür des voix de l’Autriche 
et de la Prusse. L’Europe respirera et Vous benira. — Si 
Vous me demandez ce que j’augure de la bonne voloute de 

l’Angleterre? je n’hesite pas de repondre: rien du tout — 
“mais la France. La France l’abandonne sur le champ; jr 
suis certain. Et sans la France, elle ne peut rien. — Or 
je Vous demande cher Nix, la main sur le coeur, une tell« 
vietoire (et sa portee sera incaleulable) une telle vietoire ne 
vaut-elle pas mieux que la defaite des flottes alliees devant 
Cronstadt et Sevastopol? Quoique cette defaite me parait 
certaine, elle n’aboutira & rien, et je prevois une guerre 
de destruction, sans perspeetive possible! Encore une fois, 
cher et bien aime Nix, Vous qui savez que tout mon coeur 
est pour Vous et pour Votre gloire! emparez-Vous du mo- 
ment qui passe! je Vous en conjure pour l’amour de Dieu! — 


Quant & moi je commence A respirer, gräce à Dieu! 
Mon refus de traiter avec les Puissances oceidentales, en de- 
tachant l’Autriche de cette alliance la veille de sa ratification. 
nous ouvre l’heureuse perspective d’entrer dans un systeme 
de garantie mutuelle des frontieres et des interets du grand 
centre de l’Europe savoir: de P’Allemagne, de l’Autriche en- 
tiere et de la Prusse. Cette masse d’etats unis, reprdsent« 
70 millions d’hommes et un million de soldats. 


Ce que la pudeur m’aurait defendu de Vous dire comme 
Allie de Vos ennemis, elle me le permet comme Allie de 
Vos amis. La grande alliance aura pour base principale les 
interets de l’Allemagne. Cher et bien aime Frore! ecoutez 
en ancien et bon ami, ce que le devoir m’oblige de Vous 
dire: „les interets de l’Allemagne et de l’Autriche et V’interet 
de la Prusse comme leur Allice, ne permettent pas l’incor- 
poration des rives du Danube dans l’Empire de Russie. — 
J’ai le coeur libre et soulage en Vous adressant ces mots car 
je sais de Votre bouche, que Vous n’y pensez pas. 

Je prie Dieu sur mes genoux le matin et le soir, de benir 
cette lettre et Vos resolutions! 
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Notre Seigneur a dit: »Bienheureux sont ceux qui pro- 
curent la paix, car ils seront appeles enfants de Dieu.« 
Aimez toujours, cher et bon Nix Votre fidelissime ami 
et frere 
(sig) Frederie Guillaume 
(pardonnez l’erreur de ma plüme) Fritz.“ 


Charlottenburg, den 19. März 1854. Handbillet des 
Königs an Manteuffel: 

„Borjchlag zur telegraphischen Depesche. 

Der König läßt durdy Graf Groeben und Wirkl. Geheimen 
Rath Bunfen Ihrer Majeftät und dem englifchen Gouvernement 
melden, daß er einen hohen Offizier nad) Petersburg jendet, der 
den ruffiihen Kaifer meldet, was für die Christen (Rajas) bei 
der Pforte errungen ift, und Se. M, dringend bittet, einzufehen, 
daß jedes Objeft zum Kriege verſchwunden ift, und daß er das 
den Seemädhten äußern möge mit der Erklärung, jegt die Donau- 
Länder räumen zu Eönnen, jobald ihm die friedlichen Gefinnungen 
der Seemädjte entgegenfommen. Der König bittet Ihre Majeität 
und ihr Gouvernement auf das Allerdringendite, Rußland Mit— 
theilung ihrer Errungenschaft für die orientaliichen Christen zu 
machen und diejelbe Sprade als ich zu führen, auch anzutragen, 
daß die erwähnte geglüdte Verhandlung mit der Pforte in den 
Triedenstraftat mit aufgenommen werden möge. 


Friedrich Wilhelm.“ 


Berlin, den 19. März 1854. SHandbillet des Brinzen 
bon Preußen an Manteuffel: 

„Beim Aufräumen meiner Papiere finde ich joeben die An- 
lage von Mar v. Gagern, den id) öfter in Wiesbaden am Hofe jehe, 
und der ſich dieferhalb wohl an mid) wendet, um zu erfahren, ob 
ihm eine Profeſſur in Bonn wohl zu Theil werden könnte. Bei 
meiner Rüdfehr fann ich wohl einer Antwort entgegenjehen. 

Eben fagt mir der Herzog von Coburg, dab General Zindheim 
nad Petersburg geht! Weder der König noch Sie jagten mir 

Preußens auswärtige Bolitit 1850 bis 1858. Bb. IT, 25 
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ein Wort davon, „it e8 gegründet, jo jchreiben Sie mir nur ein 
Wort, was er da ſoll. Die Sadıe ift jehr ſchlimm wegen Lindheims 
Ruſſomanie. Ihr Prinz von Preußen.“ 


Berlin, den X. März 1854. Der Generaladjutant Graf 
v, der Sroeben an Manteuffel eigenhändig: 

„sc bringe (scil. von der Miffion nad) London) über zwei 
Punkte Gewißheit: 

1. Daß, wenn Rußland die Fürſtenthümer nicht räumt, der 
Krieg entſchieden iſt; 2. daß der Schritt von Preußen zwar ſehr 
bedauert wird, daß es aber in feiner Haltung nicht gedrängt 
werden ſoll.“ 


Wien, den X. März 1854. Der Oberftlieutenant Frhr. 
Edwin vd Manteuffel an den Miniſter Manteuffel 
eigenhändig privat: 

„Meine Aufnahme bier ift biß jet qut. In der Generalität 
babe ich nicht einen Funken franzöfiihen Anklanges oder Revolu- 
tionsfurdt gefunden.” *) 


Berlin, den 21. März 1854. Manteuffel an den Ge— 
fandten v. Roch ow in Petersburg eigenhändig privat und ganz 
vertraulich: 

„Ew. Ercellenz erhalten in einen bejonderen durch General 
vb. Xindheim überbradten Screiben Abjchriften jehr wichtiger 
PBrivatforreipondenzen Sr. M. Sch erlaube mir, demfelben, ohne 
dab ich es als nothiwendig eradhte, doch zur Beruhigung meines 
eigenen Gewiſſens auf dad Dringendite anzuempfehlen, diefe 
Scriftitiide möglichſt disfret zu behandeln. 


*, Ein ausführlicheres Schreiben folgt unterm 22. März 1854. Am 
20. März notirte Gerlad, a. a. O., Bd. II, S. 127: „Manteuffel fagte legt, 
man hätte ihn nur unbeirrt laffen jollen, er wäre in der orientalifchen Sache zu 
demjelben Ziel gelommen, mweldes der König jet verfolge. Das ift nun nicht 
richtig, denn er wollte die Unterzeichnung der Konvention, deren Verweigerung 
doch das erfte reelle Zeichen einer jelbftändigen Politif geweſen if. Ich fehe 
jogar darin die einzige Bürgschaft, daß Defterreih noch nicht im Lager der Weit: 
mächte angefommen ift.“ 
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Was unjere biefigen Verhältniſſe betrifft, jo find fie ohne 
meine Schuld ſchlimmer geworden, al es nöthig geweſen wäre, 
Man hat auf Allerhödjiten Befehl Leute in die Gejchäfte hinein— 
jehen laſſen, welche nicht nur meine Xodfeinde find, ſondern aud) 
die abenteuerlichiten Ideen von einer Umgejtaltung der europäiſchen 
Landkarte haben, und dennoch will man diefelben Leute, wiewohl 
man viel weiter in die entgegengefegte Linie hineingeht, als id) 
jelbjt für möglich und gut halte, nicht fallen laffen. Da made 
Semand Bolitif! Ich bleibe nur mit großem Widermwillen und 
mit dem Gedanken, je eher je lieber zu verfchrwinden. 

Db die gegenmärtige Sendung des Serrn v. Zindheim Erfolg 
haben wird, weiß id) nicht; jo jehr ich es wünſche, bezweifle ich 
e3. Sollte irgendwo Chance dafür fein, jo bitte ich, mich es 
baldigit wiſſen zu lajlen, damit ich namentlich nad) Paris mid) 
weiter äußern fann. Dort fommt jehr viel auf eine ſchnelle Kennt- 
niß an, denn Hatzfeldt jchreibt mir, daß die franzöſiſche Flotte 
unter Monatsfriſt nod nicht in die Dftfee einlaufen kann. 

Louis Napoleon hat ſich gegen Fürſt Hohenzollern fehr ruhig 
und bejtimmt gegen jede fernere Bermittelung ausgeſprochen; 
dennod bin ich überzeugt, daß er nicht abgeneigt it; viel fommt 
darauf an, daß man es bald erfährt. ch bitte alfo, eine Feldjäger- 
fendung nicht zu fparen und Eichmann in Königsberg zum Tele 
graphiren anzumeifen, damit wir nur bald willen, woran wir find. 

Die deutihen Mitteljtaaten betrachten Preußen als an Ruß— 
land verfauft und drohen im Sturm der öffentliden Meinung, 
über die man ſich feine Täuſchung machen darf, mit Oeſterreich 
zu gehen. ch hoffe, daß mein Vetter in Wien qut wirft. Herr 
v. Beuft in Dresden ift A la téête am Drängen, bejonderd aber 
Hannover. 

Zwei telegraphifche Depeihen von Hatfeldt ſchließe ich, aber 
auch nur zu Ihrer perjönliden Kenntnißnahme, bei.“ 


Wien, den 22, März 1854. Der Oberjtlieutenant Frhr. 
Edwin dvd Manteuffel an den Mimifter Manteuffel 
eigenhändig privat: 

„Offiziell habe ich geitern und heute berichtet, ſchreibe Dir 
daher nur, weil es Dich vielleicht intereflirt, daß Deine Rede*) 

u *) Gemeint ift wohl die Rede vom 18. März, abgebrudt in Manteuffels 


„Denfwürbigfeiten”, Bd. IT, S. 407. 
25* 
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bier einen jehr guten Eindrud gemacht hat. Nicht nur von allen 
Großmwürdenträgern wird mir das gejagt und nicht nur der Kaifer 
deutete darauf hin, fondern auch Herr v. Meyendorff und Minifter 
Bach) haben es mir gejagt, daß fie diejelbe ganz ausgezeichnet 
fänden. Hier haft Du die Extreme, erfennen Beide etwas an, 
fo muß dies das Richtige fein, Ich glaube, der liebe Gott hat 
Dir wieder ein Moment gegeben, wo Du eine große geichichtliche 
Rolle fpielen kannſt. Man erfennt die Geichidlichfeit Deiner 
Volitif an, Preußen in den orientaliihen Wirren jo geitellt zu 
haben, daß es jet eine europäifche Entiheidung herbeiführen kann. 
Du weißt, daß meine eigentliche Bolitif in viel anderer Richtung 
war, und dab ich Hier nur in Gehorfam handle, aber ih muB 
eingeftehen, daß in der jelbjtändigen Stellung, die die drei 
Mäcdte*) einnehmen, wenn der Bund zu Stande fommt, doc 
etwas Großartiges Tiegt, daß dadurch der europäiſche Frieden er- 
halten werden fann und daß, da der Gedanfe von Preußen aus- 
gegangen iſt, dies feine moralische Nachwirkung haben muß. Zu 
Stande fommt der Bund aber nur, wenn man rein den momen- 
tanen Zweck, Aufjtellung Centraleuropa® zur Erhaltung des 
Friedens und zum gemeinſchaftlichen Handeln für den Fall des 
Krieges, im Auge behält. Bringt man Saloufien hinein, will man 
fleinlidye Vortheile von einer oder der anderen Seite, jo überwiegt 
das gegenfeitige Mißtrauen, und es fommt nichts zu Stande. Sch 
falfe das Ding ein Bihchen auf wie das neue Ererzir-Neglement; 
nicht darauf werde ich meinen Bericht gründen, ob der eine Para— 
araph jo oder jo gefaßt fein müßte, jondern darauf, ob er Raum 
gewährt, feinen Inhalt vernünftig und der Waffe entiprechend 
anzuwenden, Auch bier glaube ih, daß die Hauptjadde nicht in 
der alleinigen Faſſung des Bündniſſes oder in der formellen Be- 
handlung, um zu ihr zu gelangen, liegt, fondern vor Allem in 
der richtigen Behandlung der Dinge nadı geichloffenem Bunde. 

Deinem Wunſche gemäß, die Frage immer auf den offiziellen 
Weg zurüdzuführen, bin ich nicht allein zu Graf Buol gegangen, 
fondern habe durdh Graf Arnim eine Bitte um eine Stunde geitellt 
und werde in deifen Gegenwart den Grafen ſprechen. Alle fragen 
mid) bier ſehr atmable nad) Dir. Soeben war Montgela$**) bei 


*, Defterreih, Preußen und Deutichland. 
*#*) Der bayerifche Gejandte in Wien. 
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mir. Er findet aud), daß Deine Rede hier einen jehr guten Eindrud 
gemacht bat, daß er bier demfelben Miftrauen gegen Preußen 
begegnet, da8 man in Berlin gegen Deiterreid; hat. Haue Du 
den Knoten durd).“ 


Berlin, den 3. März 1854. General v. Gerlach an 
Manteuffel eigenhändig: 

„Se. M. ſagten mir heute, ich mödte Ew. Excellenz an eine 
Sache erinnern, über welche Allerhöchitdiefelbe bereit3 mit Ihnen 
geiprochen hätten, daß es in unferem und jelbft im Intereſſe Deiter- 
reich zweckmäßig erjchiene, die an den Bund gerichtete Vorlage 
auf eine gegenfeitige Garantie des Territorialbefiges, den außer— 
deutichen mit eingejchloffen, zu beichränfen und außerdem noch auf 
der Freihaltung der Donau von ruffiihen Befig, ftatt ſogleich auf 
einem materiellen Beiltand zu beftehen. 

Es ift auch fraglich, ob man den deutihen Staaten, welche, 
wie Dänemark und Niederlande, außerdeutiche Lande haben, ge- 
itatten jolle, mit diefen Ländern ſich ebenfall3 anzuſchließen. 

Der König hat ſich geftern bedeutender verlegt, als ich e8 mir 
gedacht habe.*) Er hat fi mit dem Augenknochen gegen einen 
Baum gejtoßen, fo daß das Auge ſtark mit Blut unterlaufen ift, 
und außerdem mit einem kleinen Aſt dieſes Baumes eine ziemlich 
bedeutende Wunde umter dem Auge geriſſen. Worträge darf der 
König amnehmen, er joll aber möglichſt wenig ſprechen.“ 


Am 25. März beantwortete der Kaiſer von Defterreich den oben 
©. 359 erwähnten Brief Friedrih Wilhelms IV. vom 14. d. Mts. mit 
einem ausführlichen Schreiben, worin er vor Allem jeinen heißen 
Wunſch auf die Erhaltung des Weltfriedens und dann die Leberzeugung 
ausfprah, daß es dazu fein beijeres Mittel als die vom Könige vor: 
geichlagene Defenfivalliance von ganz Mitteleuropa gebe.**) Gr werde 

*) Näheres über diejen Unfall des Königs bei Gerlach, a. a. O., Bo. II, 
©. 127. 

**) Nach einem unterm 25. März gleichfalls aus Wien erftatteten Jmmediat: 
bericht Edwin v. Manteuffel3 zogen der Kaijer, die Armee und die Nriftofratie 
eine enge Vereinigung mit Preußen einem Bündnik mit den Weſtmächten vor. 
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alfo den Feldzeugmeifter v. Heß nad Berlin jenden, um die innerjten 
Gedanken und Abfichten Defterreihs für jede denkbare Eventualität mit 
voller Offenheit dem Könige darzulegen. *) 


Berlin, den 29. März 1854. Handbillet des Brinzen 
bon Breußen an Manteuffel: 

„De allgemeine Richtung des Generals Heß iſt Ihrer und 
meiner Auffaffung ähnlich. Front nad Oſten, Vorſicht gegen 
Weiten und feine Herausforderung nad; Weiten. Wunſch nad) 
Dedung Defterreichs linker Flanke, alfo Aufftelung von Truppen 
in Dftpreußen, Poſen, Schleſien. Leiſer Anflug von Alliance zur 
Sicherung auch der nicht deutichen Länder. Mit Ausnahme dieſes 
Punftes, glaube ich, wird eine Verftändigung möglidy fein. Aber 
Eins müſſen Sie redreffiren, nämlidy, daß der König General Heß 
in allen militärifhen Fragen an Groeben und Gerlad; gewieſen 
bat.**) Der Kriegsminiſter und Chef des Generalitabes dürfen 
nicht umgangen werden, ohne fie auf Tollite zu disjustiren und 
zu fompromittiren, Wie fonfus Groeben und Gerlad find und 
dazu Erzruffen, braucht nicht nod) bemerkt zu werden. Das Ganze 
ift aber fein angelegt, indem nur dieje Beiden gehört werden jollen! 

Es ift doch wohl nöthig, Bonin fofort Kenntniß zu geben. 

Ihr Prinz von Preußen.“ 


Am 31. März betraute der König formell den Miniſter Manteuffel 
und die Generale Groeben und Gerlach mit den Verhandlungen mit dem 
Feldzeugmeiſter Heß und verſah gleichzeitig ſeine Unterhändler mit 
einer klaren Inſtruktion. 


Charlottenburg, den 31. Mär; 1854. Handbillet des 
Königs an die Seneraladjutanten Srafv.der Groeben und 
v. Gerlab ımd den Miniiterpräfidenten Frhrn. v. Man- 
teuffel: 


*, Der Wortlaut des Kaiferbriefes bei Gerlach, a.a. D., Bd. II, ©. 132. 
Sybel, a. a. O., Band II, S. 191, giebt wie üblich nur einen Ertraft der 
Hauptftellen. 

**) Mird auch von Gerlad, a. a. D., Bd. II, ©. 130, beftätigt. Weber 
Gerlahs Zuziehung hatte ſich auch der franzöfiiche Gejandte beflagt, weil der: 
jelbe feine Inftruftion von Budberg empfangen S. 133). 
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„sch beauftrage Sie, Meine Generaladjutanten, General der 
Kavallerie Grafen v. der&roeben und Generallieutenant v. Gerlad), 
und den Präfidenten des Staatsminiſteriums, Minifter der aus- 
wärtigen Angelegenheiten, Frhrn. vd. Manteuffel, gemeinihaftlid) 
die Unterhandlungen über das mit St. kaiſerl. fönigl. apoſtoliſchen 
Majejtät in Beziehung auf den in Europa eingetretenen Kriegs— 
zuſtand abzuſchließende Bündniß mit dem zu diefem Zwecke nad) 
Berlin entjendeten kaiſerl. fönigl. General-Feldzeugmeiiter Baron 
Heß zu führen. Ueber die bei dieſen Unterhandlungen feitzuhalten- 
den Geſichtspunkte habe Ich eine Inſtruktion diktirt, die Sch Ihnen 
zur Nachachtung anbei zugehen laffe. Sie haben fi zunächſt und 
fofort über die Form, in der die Verhandlungen zu führen jein 
werden, zu einigen. Ob und wann ih den Kriegsminiſter und 
den Chef Meines Generalitabes in die Unterhandlungen eintreten 
lafſen werde, behalte ich meiner weiteren Beſtimmung vor. 

Friedrih Wilhelm. 


Dietat: Prineipien, welche ich al Grundlage der Unterhand: 
lung mit dem Feldzeugmeiſter Heß hiermit feitjege:* ) 

Das erite und Hauptaugenmer? der ganzen Unterhandlung 
muß das ſchleunige AZuitandefommen dee Shut: und 
TZrugßbündnifjes oder des großen Bundespon ganz 
Dejterreih und ganz Preußen mit dem Deutiden 
Bunde für die Dauer des Krieges Rußlands 
mitden Seemädten fein. Hier geitattet die gefahrbolle 
Lage des Nugenblids durchaus Fein Zögern. 


Die von dem Feldzeugmeilter lebhaft vorgebradjte Frage, über 
die Aeterniſirung diejes Bundes für die Zukunft, obgleich 


*, Das Weſentliche ift bereits befannt aus Gerlad, a. a. ©, Bd. II, 
©. 133, wo es heißt: „Die Inſtruktion des Königs, der nun durch Kabinets: 
Ordre, außer Manteuffel, auch Groeben und mich zu Unterhändlern mit Heß er- 
nannt bat, ift: 1. Gemwährleiftung des ganzen Befigftandes und thätiges Ein: 
icreiten gegen die Verleger der Grenze; 2. Gemährleiftung der nterefien 
Deutihlands und der auferdeutichen Yande von Defterreih und Preußen. Sonjt 
freie Selbftbeftimmung ; Bermeiden jedes Einfchreitens Defterreichs in der Moldau 
und MWallachei; feine Separatbündnifje untereinander und mit Fremden; feine 
Aufftellung einer preußifhen Armee; Frievensunterhandlungen auf der Grund: 
lage der Emanzipation der Rajah.“ 


392 31. März 1854. Hanbbillet des Königs an Groeben, Gerlad und Manteuffel. 


fie dem Ideale meiner Jugend und meines Alters entſpricht, kann 
jegt nur bier ſowohl, al® bei den Fürſten des Deutſchen Bundes 
zum Berlieren untviederbringlicher Zeit führen, ift alfo auf das 
Beitimmteite abzulehnen. Hat erjt der Bund einen Beitand ge- 
wonnen, hat er gute Früchte der inneren und äußeren Sicherheit 
getragen, erjt dann fann der Beitpunft eintreten, in welchem man 
jeine Verlängerung berathen und die Formel fuchen möge, welche 
der Ausdrud wahrer und möglicher Berhältnifie jein muß. 


Segt zum Charakter des Bundes jelbjt übergehend. Sc 
bleibe bei dem, was ich urfprünglich über dieje Angelegenheit ge- 
dacht, gejchrieben und meines Theils fejtgefegt habe. Er kann nur 
auf zwei feierlihen und bindenden Webereinfommen beruhen: 


1. Auf der Gewährleiftung des ganzen großen Bejit- 
itandes und thätiges Einfchreiten gegen die Verleger feiner Grenzen, 
jie jeien wer fie wollen und woher fie fommen. Diefer Theil iſt 
reine Shußbedürfniß. 

2. Auf dee Gewährleijtung der Snterefjen 
Deutihlands infonderheit und der außerdeutſchen 
Länder des Bundes. 


Diejer Theil kann leiht zum Trugbündniß merden. 
Ueber dieje beiden Bejtimmungen hinaus bleibt den Theil- 
nehmern freie Selbjtbeftimmung. Es muß in der Ber- 
handlung durdgeführt werden, dab ich, ohne mir ein dem Sinn 
des Bündniſſes zumviderlaufendes Veto anzumaßen, alle erlaubten 
Mittel anwenden werde, um von einem Einſchreiten 
Dejterreihs, zumal tief in die Moldau und 
Walladei hinein, abzubalten. 

Es muß ferner darauf gedrungen werden, daß Separat- 
bündnisie der Kontrahenten unter fi fowie mit frem- 
den Mächten unftatthbaft find. 


Die Auffitellung einer preußiſchen Armee, 
ehe Urſache zu einem friegerijden Einfdhreiten 
vorhanden iſt, wird abgelehnt. 

Mögliche Friedensunterhandlungen auf dem 
Fundamente der Emanzipation der Rajahs und in Erwägung, daß 
durch diejelbe dem Kriege jedes Objeft genommen, fünnen mög- 
licherweife eine große Rolle bei diejen Unterhandlungen fpielen. 
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In dieſem Augenblide gehören fie aber nidt zu 
den Gegenftänden der Unterhbandlung. 
Charlottenburg, den 31. März 1854. 
Sriedrih Wilhelm.“ 


Charlottenburg, den 31. März 1854. SHandbillet des 
Königs an Manteuffel: 

„Sie erhalten anbei Abſchrift einer Ordre, welche ich heute 
an meine Generaladjutanten, General der Kavallerie Grafen 
v. der Groeben und Generallieutenant v. Gerlad, in Bezug auf 
die mit dem General-Feldzeugmeifter Baron Heß zu führenden 
Unterhandlungen erlajien babe, ſowie der in derfelben erwähnten 
Inſtruktion. Friedrich Wilhelm.“ 


Charlottenburg, den 31. März 1854. Handbillet des 
Königs an die Generaladjutanten Graf v. der Groeben und 
v, Gerlad: 

„sch beauftrage Sie, meine Generaladjutanten, General der 
Kavallerie Grafen v. der Groeben und Generallieutenant v. Gerlad), 
gemeinjchaftlic den militärischen Theil der Unterhandlungen über 
das mit Sr, faijerl. fönigl. apoftoliihen Majejtät in Beziehung 
auf den in Europa eingetretenen Kriegszuſtand abzuſchließende 
Bündniß mit dem zu diefem Zwecke nad) Berlin entjendeten kaiſerl. 
fönigl. General-Feldzeugmeifter Baron Heß zu führen. Ueber die 
bei diefen Unterhandlungen feitzuhaltenden Gefihtspunfte habe 
ich eine Inſtruktion diktirt, die ich Ihnen zur Nachachtung anbei 
zugehen laſſe. Dieſelbe habe ih) auch dem Meinijterpräfidenten 
chen. vd. Manteuffel zugejtellt, dem, wie fi) von ſelbſt verfteht, 
die eigentlih diplomatifhen Verhandlungen zufallen,*) und mit 
dem Sie ſich fortwährend in Verbindung zu erhalten haben. Zu— 
nächſt und fofort haben Sie fidy mit demfelben über die Form, 
in der die Verhandlungen zu führen fein werden, zu einigen. Ob 

*, Gerlad, a. a. O., Bd. IT, &. 133, bemerkt: „Eine erfte Kabinets: 
Ordre wurde zurüdgenommen und eine andere gejchidt, in der, was ganz in 
Ordnung, Manteuffel uns Beiden nicht gleichgeftellt wurde, jondern uns nur der 
militäriiche Theil der Unterhandlung zugetheilt.“ — Ebenda, S. 134, notirt 
Gerlach unterm 2, April: „Geftern Abend bei Manteuffel eine Konferenz: Er, 
Groeben, ih, Balan, Schliefien. Manteuffe lſprach ganz qui. Balan war ganz 
auf meine dee eingegangen und hatte auch die Nothwendigfeit eines Bor: 
behaltes anerfannt. Die Verhandlung dauerte von 7 bis F1/g Uhr.“ 
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und warn ich den Sriegäminifter und den Chef meines General- 
itabes in die Unterhandlungen eintreten lajjen werde, behalte id) 
meiner weiteren Bejtimmung vor. 

Sriedrid Wilhelm.“ 


Zondon, den 1. April 1854. Der Gejandte Bunſen 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

Bunfen glaubt dem Miniſter Manteuffel nicht verhehlen zu 
dürfen, dab bei den engliihen Wehflagen und Beichwerden über 
Preußen aud die Perſon feines Chefs nicht unbetheiligt bleibe. 

„Ich babe das auf dem vertrauliditen Wege mit manden 
Einzelheiten in Erfahrung gebradt, aber auch Lord Clarendon 
hatte große Anfechtungen und Zweifel über Ihre perſönliche 
Volitif, an der ich jedoch nicht irre geworden bin. 

sch habe mid) darüber mit perjönlicher Ueberzeugung jo ge 
äußert, wie Sie es erwarten und wünfchen können, und idy glaube 
nicht ohne Erfolg. Sie fönnen darauf rechnen, dab, jolange id 
bier auf meinem Poſten verbleibe, ih Ew. Excellenz mit der 
Volitif Preußens und meiner eigenen Stellung identifizire. 

Erlauben mir Ew. Ercellenz, Ihnen meinem wärmiten Dank 
zu jagen für die außzeichnende und gütige Aufnahme, welche Sie 
meinen Sohne erwiejen haben; ich alaube die mir durd ihn ae 
twordene Botichaft richtig veritanden zu haben. 

Den Könige habe ich ein letztes Wort iiber meine perſönliche 
Angelegenheit geichrieben. Nachdem Graf Groeben ſich überzeugt 
bat, dab ich bier nichts gejagt noch gehört, was er mir angedichtet, 
bleibt ihm natürlich nichts übrig, als zu jagen, ich babe alio gar 
nichtS dergleichen gejagt, aber doch berichtet. Auf deraleihen kann 
ich nicht antworten, 

Er bat bier, unter vielen anderen unglaublien Dingen, aud) 
fein Wort gegeben, die Ruſſen würden nie über die Donau gehen, 
er wille das beitimmt. Für den Krieg fei jet gar fein Grund 
mehr, da der Sultan mehr für die Chriften gethan, als der Kaiſer 
verlangt. Wollten nun England und Frankreich doch einen jo grund- 
lojen Krieg anfangen, jo würden jie den Kaiſer nicht finden, er 
gehe nicht vorwärts.“ 
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Einem Beamten gegenüber, der wie Bunjen entweder eigenmädhtig 
gehandelt oder ſich als unfähig für die ihm aufgetragenen Geſchäfte er: 
wiejen hatte, war es ein jehr mildes Verfahren, daß der König, nad: 
dem Groeben zurüdgelehrt war, am 4. April durch Manteuffel an Bunfen 
telegraphiren ließ: *) 

„Se. M. drüden mir die bejtimmte Vorausfegung aus, daß 
Em. Ercellenz infolge der erhaltenen Weifung einen Urlaub antreten 
würden. Em. Ercellenz wollen ſich hierüber gegen mich äußern.” 

Bunfen antwortete: 

Er ſei es jich felbit und dem Intereſſe des Dienftes und des 
Königs ſchuldig, bezüglich des von ihm anzutretenden Urlaubs auf 
folgenden Punkten zu bejtehen: 

1. daß ihm jchriftlich in entiprechender Form ausgefprodhen werde, 
daß man die von ihm gegebenen Erklärungen genügend gefunden und 
jede darauf bezügliche Anklage oder Verdacht fallen laſſe, 2. daß er 
den Legationsſekretär Grafen Hendel als Gejchäftsträger beglaubige, 
3. daß er den etwa mit einer Spezialmiffion für die Friedensvermitte: 
lung zu betrauenden Diplomaten in London erwarte und einführe. 

Außerdem verlangte er, daß ihm der Urlaub auf eine bejtimmte 
Zeit, und zwar auf jehs Monate, gegeben werde.**) Darauf erging 
folgender Beicheid: Der Urlaub entjpränge nicht aus Ungnade, wie er 
annehme, jondern aus Sorge für feine Gejundheit, die nad feiner 
eigenen Schilderung der Schonung bedürfe; den Grafen Hendel möge 
er wie es in der Ordnung, ala Gefchäftäträger vorftellen; wenn ein 
Spezialgefandter fommen follte, wovon aber für jet nicht die Rede 
fei, jo würde derjelbe von Bunfen einzuführen fein, vorausgefeßt, daß 
er in der Nähe fei und fein Befinden es geitatte; der Urlaub werde 
auf jehs Monate bewilligt. Das Verlangen einer Beicheinigung wird 
mit Schweigen übergangen. Bunfen bat darauf um Enthebung von 
jeinem Poſten und wurde in den einftweiligen Ruhejtand verſetzt. 


Berlin, den 4. April 1854. Manteuffel an den Ge- 
jandten v. Rochow in St. Petersburg privat: 

„Ew. Ercellenz bringe ich zunächſt meine beiten Wünfche für 
Ihre baldige, Gott jei Dank fchon begonnene Geneſung von einer 

*, Nah der L. Bucherſchen Publikation „Der Rüdtritt Bunſens von 
dem Londoner Poſten“. „Deutiche Revue”, Februarheft, 1882, S. 165. 

** Am 5. April 1854 fchrieb Bunfen nad der Bucherfchen Publikation 
dem Minifter Manteuffel, fein Gewiſſen zeihe ihn „feiner anderen Schuld, 
als einer in Eile verwirrt geichriebenen Depeiche, welche ohne weitere Erklärung 
mißverftanden werden konnte“. 
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jo ſchlimmen und ſchmerzlichen Erfranfung. Mit meiner heutigen 
Sendung erhalten Sie, verehrter Herr General, nebſt einem 
Schreiben Sr. M. zwei Depeſchen von mir, welde Se, M. zu ge 
nehmigen geruht haben. Allerhöchitdiefelben haben mir indeß 
dabei ausdrücklich die Pflicht auferlegt, Em. Excellenz zu fagen, 
das Sie von diefen Depeſchen nur denjenigen Gebraud) machen 
wollen, weldhen Sie nad) Ihrer perfönlicden Ueberzeugung als dem 
Zweck förderlich erachten möchten. Namentlich) jtellen des Königs 
Majejtät Ew. Ercellenz anheim, den Paſſus der franzöfiihen De- 
peſche, welche mit Blei angeſtrichen ijt, fofern er verlegend er- 
jcheinen möchte, bei der Mittheilung fortzulafien. 

Aus Paris haben wir über die Friedensvorſchläge des Königs 
eine jehr jcharfe ablehnende Antivort erhalten, welde mir Marquis 
Mouitier zwar nur vorgelefen bat, deren Inhalt mir aber jehr 
empfindlich geweien ift. Das Kabinet ift der Meinung, dab es 
fehr bedenklich erjcheine und das preußiſche Goubernement in einen: 
ſehr bedenflichen Licht erjcheinen Tafle, indem es einen ganz per- 
fiden Vergleichsvorſchlag zu dem feinigen made. Die Perfidie 
aber liege namentlich darin, daß man dem franzöfifhen Gouver- 
nement anfinne, in einem Momente, wo es mit großen Opfern 
jene Truppen über See zu einem ernjten Kampfe ſchicke, zu er- 
flären, dab fein Gegenftand des Streites mehr vorhanden jei. 
Ein ſolcher beitehe aber allerdings noch und der beruhe in dem 
übermäctigen und übermüthigen Berfahren Rußlands, für 
welches die neuejten Handlungen dieſes Staat3 neue Beweije ge 
liefert hätten. Sch bitte, diefe Erflärung nicht al3 die meinige, 
fondern als eine von mir referirte zu betrachten. 

Wir haben Fürzlid in Wien wieder ein Protokoll gezeichnet. 
Zu Ew. Ercellenz perjönlicher Kenntnignahme lege ih Abjchrift 
desfelben bei, id) bitte, es indeß nicht weiter mitzutheilen, weil 
wir ohnehin ſchon im Geruche der Indiskretion gegen Rußland 
jtehen. Oeſterreich verlangte mit äußerster Intenz die Zeichnung 
und verficherte, daß, wofern wir fie bermeigerten, jeder Einfluß 
unfererjeit3 auf die Weſtmächte verloren gehen würde. Webrigens 
enthält daS Protofoll für uns durchaus nicht3 praftifch Obliga- 
torisches, denn wenn wir uns auch verpflichten, mit Rußland über 
die Theilung der Türkei ohne Konkurrenz der übrigen Mächte 
feinen Vertrag zu ſchließen, jo würde ein folder Bertrag wohl 
ohnehin nie möglid) fen. Graf Arnim bat bei der Diskuffion ver- 
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ſchiedene bedenkliche Stellen herausgebradt und rieth dringend, 
die Zeihnung nicht zu mweigern. Sch habe ſowohl feinen Bericht 
al3 das Protokoll wiederholt ſelbſt Sr. M, vorgelefen, und Aller- 
hödhftdiefelben genehmigten die Vollziehung mit dem Bemerfen, 
daß man froh fein müſſe, daß ein Mehreres nicht verlangt jei. 
Oeſterreich geht übrigens, wie ich Ew. Excellenz vertraulich nicht 
verjchweigen will, immer von der Anficht aus, daß auch, wenn man 
auf Rußland irgend einen Einfluß üben wolle, dieſes das Gefühl 
haben müſſe, daß man nicht ganz in feiner Hand jei. 

Gott gebe, daß id) Em. Excellenz bald Beſſeres und Klareres 
melden fann. 

Möge Ihre Gejundheit fich bald ganz wiederherjtellen.” 


Berlin, den 4. April 1854. SHandbillet de8 Prinzen 
von Breußen an Manteuffel: 

„sm Kaufe de8 Tage habe ich Fein Wort erfahren von 
Semand Ihrer Umgebung, wie die Heh-Sade fteht und wie die 
Petersburger Miffion hier aufgenommen und angefehen wird. Da 
der König Ihnen zugefagt hat, daß id; au courant erhalten werden 
foll, jo wollte ich alfo nur daran erinnern. 

Shr Prinz von Preußen.“ 


Manteuffeld Bericht liegt nicht vor. 


Berlin, den 5. April 1854. Handbillet des Prinzen 
von Breußen an Manteuffel: 

„sch bin heute von 9 Uhr an den ganzen Bormittag zu Haufe 
und ebenfo bis abends, alfo laffen Sie mir nur jagen, warn Sie 
zu mir fommen wollen, oder wann id zu Ihnen fommen fann. 
Daß nody nichts mit Heß abgefchloffen ift, mußte ich annehmen, 
da Sie mir verjpradhen, mid) im voraus von Allem unterrichten 
zu laſſen, ehe jo wichtige Dinge entjchieden würden, und daran 
muß ih nun aud) fejthalten, denn e8 gilt in diefen Tagen, mo 
wieder ſtark nad zwei Seiten gezerrt wird, Preußens Anjehen 
und Würde zu behaupten, und da darf ich nicht fchmeigend zu- 
fehen. Shr Prinz von Preußen.“ 
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Berlin, den 5. April 1854. Handbillet de Brinzen 
von Preußen an Manteuffel: 

„Sehr dankbar bin ich Ihnen für eben erhaltene Mittheilungen 
und den zuriüderfolgenden Brief, der allerdings jehr friedlich lautet, 
leider etwas fpät! Daß der Aufitandspaffus geſtrichen ift, ift ſehr 
glücklich. Daß die Sommation fo jehr abgeſchwächt werden ſoll, 
iſt mir nicht lieb, wenn nur dem Halt eine etivas ftarfe Färbung 
gegeben wird! Sch kann jedoch nicht vermuthen, daß der Kaijer 
ander Halt machen wird, ald wenn die hiefige Konferenz irgend 
ein Reſultat erreichen jollte, und alsdann ein Waffenftillitand ver- 
langt wird. Shr Brinz von Preußen.“ 


Charlottenburg, den 7. April 1854. Handbillet des 
Königs an Manteuffel: 

„Beiter Manteuffel! In der heutigen Conferenz mit Heß 
glaub’ id ihm überzeugt zu haben, dab die Gattung »Somma- 
zion« an Rußland, die er angetragen, verfrüht fei, und daß jeden- 
falls eine vertrauensvolle Beipredhung mit dem ruſſiſchen Cabinet 
vorangehen müſſe. Ich wünſche mın, dab Sie gleih Hand 
ans Werf legen, um in Petersburg klar zu machen, daß ich ohne 
die Erfüllung gewilfer Bitten und Bedingungen gar nit daran 
denfen dürfe, von den Wejtmächten als Mediator anerfannt zu 
werden. Dieje find, dab ich durdy Nicolaus autorisirt werde, 
den Weitmächten in feinem Namen zu erflären, er jchlage einen 
Termin vor (etwa den 1. Mai), an weldiem das Schwarze Meer 
und der Bosporus einer-, die Wallachei und Moldau andererfeits 
geräumt werden follten. Bögen die Wejtmächte vor, das in zwei 
Abtheilungen zu thun, zuerit Schtvarzes Meer und Walladei, dann 
Bosporus und Moldau, fo fei er im voraus einverftanden. Beſſer 
iſt es, wenn er durch mid) erklären läßt, er ſei entſchloſſen, 
feinerjeit3 am 1. Mai jo dder fo zu räumen, wenn er nur die 
Hoffnung hätte, daß die entgegenitehende Räumung für diefelbe 
Epoche befohlen werden würde, 

Dann ift dem ruſſiſchen Cabinet mitzutheilen, daß ich drin- 
gendſt bäte, die ruffiiche Armee jet ſchon Halt machen zu laffen, 
damit ich das als erjtes Pfand der friedliden Ab- 
fihten den Wejtmächten fagen könne. Auch Defterreid) wäre 
allein durch ſolche Erklärung und Thatfahe von Schritten abzır- 
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halten, die ich bei allem Bedauern und Tadel nicht im Stande 
wäre aufzuhalten. 

Dann fcheint es gut, dem ruffiihen Cabinet eine furze Ueber— 
ficht unferes Vorfchlages zum Schutz- und Trutzbündniß mit Dejter- 
reich und Deutichland zu geben und energisch auszuſprechen, dab 
bei der Fortſetzung bezw. dem Ausbruch des Krieges unſere Lage und 
unjer Interesse uns geböten, das Beite Deutſchlands in den 
Vordergrund zu ftellen, daß Deutichlands Vortheil und Bedürfnik 
mit der endlofen Verlängerung des Kampfes in der Türkei und 
zumal mit dem Vorgehen auf Stambul völlig unvercin- 
barmwären, und id dann nothgedrungen mit Defterreich ehren- 
hafte aber energische Mittel berathen müßte, um dem vorzubeugen, 
Der ruffiihe Kaiſer muß dringend aufgefordert werden, ſich einmal 
lebhaft in unfere, vor Allem aber in Oeſterreichs Lage zu ver- 
fegen, dann würde er das Geſagte verftehen und billigen. Vale! 

Sriedridh Wilhelm. 


Laſſen Sie dieje wenigen Bunfte im lapidarstyl aufjegen 
(ohne den Tadel gegen Deiterreih) und theilen Sie fie dem Feld— 
zeugmeilter Heß mit, ob er diejelbe, unferer Conferenz zufolge, 
für erfchöpfend halte.” 


Charlottenburg, den 7. April 1854. General 
v. Gerlach an Manteuffel eigenhändig: 

„Dir fommt es jo vor, alö wenn Thun von den beiden 
zurüdfolgenden Depeichen nur die eine und nicht die andere, 
welde Wajler iiber eritere giebt, hätte mittheilen follen, und da 
man daher gegen Heß nicht davon Erwähnung thun ſollte. Man 
jieht, daß Buol entichieden Front gegen Rußland madt. Die 
»gemeinichaftliche Depejche«*) kann meines Eradıtens fo unmöglid) 
abgehen. Man muß ſich doch Flar machen, daß jett die Fürjten- 
thümer für Nußland nicht mehr die Bedeutung eines Unter- 


*, m Laufe der Verhandlungen brachte Heß den Entwurf einer gemein: 
famen Depefche nad St. Peteröburg ein, worin die Räumung der Fürftenthümer 
durch die Auffen unter der Drohung bewaffneten Einjchreitens gefordert wurde; 
der preußiſche Unterhändler erklärte fih in der Sache einverjtanden, forberte 
aber eine jeden herausfordernden Charakter vermeidende Milderung der Form. 
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piandes haben, diefe Bedeutung verloren jie, ald der Krieg aus- 
brach, jegt find die Fürſtenthümer eine feindliche, im Kriege be- 
fegte Provinz.““) 


Berlin, den 7. April 1854. General Grafv.der®roeben 
an Manteuffel eigenhändig: 

„Ew. Ercellenz werden mich jehr verbinden, wenn Sie mir 
recht bald Alles, was der General-TFeldzeugmeijter vd. Heß Ihnen 
auf das Militärifche Bezügliche eingereicht bat, auf kurze Zeit an- 
vertrauen wollten, da ich mich auf unjere morgende Zufammen- 
funft gründlich vorbereiten wollte.“ 


Charlottenburg, den 8. April 1854. SHandbillet des 
Königs an Manteuffel: 

„sc jende Ihnen, beiter Manteuffel, Abſchrift eines Briefes 
an Rodow.**) Er muß bald beforgt werden. Die Copie erbitt’ 
id) mir zurüd, nachdem Sie (wenn Sie wollen) Abſchrift davon 
behalten. 

Was ic Ihnen geitern jchrieb, hinfichtlich einer etwas erniteren 
Spradye gegen Rußland, fann erft dann eintreten, wenn (mie id) 
fiirdte) meine Bermittlungsbedingungen im Briefe an Rochow vom 
Kaifer verivorfen fein werden. et und zugleich mit jenen fünnte 
die ftärfere Sprade wohl nur Hinderniffe zur erjten Bedingung 
alles Guten (dem Eingeben Nicolaus’ in meinen Vorſchlag) ge 
bären. Valel Sriedrih Wilhelm. 


P. S. Sie werden meinem Brief an Rochow wohl nod ein 
eigenes explicatives Schreiben hinzufügen.“ 


*) Uebereinſtimmend mit dieler brieflihen Mittheilung notirte Gerlad, 
a. a. O., Bd. II, ©. 135.: „Die neueften Briefe aus Wien von E. Manteuffel 
zeigen, daß der Kaiſer mit Buol ganz einig ift und Beide ſcharf Front gegen 
Rußland machen. Immer noch die Täufchung, das Räumen der Fürftenthümer 
mit Ignoriren des Krieges zu verlangen.” 

**) Näheres über diefen Brief ift audh aus Gerlachs „Denkwürdigkeiten“ 
nicht befannt. 
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Berlin, den 8. April 1854. General Grafp.der®roeben 
on Manteuffel eigenhändig: 

„Ew. Ercellenz überreiche ich anliegend zwei militärifche Kon- 
ventionen, über die der General-Feldzeugmeifter Baron v. Heß, 
General v. Gerlach und ich übereingefommen find. Der & 6, der 
nad) einer langen Unterhandlung von dem General-Feldzeugmeifter 
eigenhändig niedergejchrieben wurde, zeigt, denke ich, zur höchſten 
Evidenz, daß auch Dejterreich jelbjtlos an das große Werk geht.“ 


Merlin, den 9. Mpril 1854. Manteuffel an den Ge 
fandten v. Rochow in Petersburg privat: 

„Soeben erhalte ich den in Abjchrift anliegenden Bericht von 
Bunfen. Se. M. wünjchen, dab derjelbe Ew. Ercellenz, um Sie 
bollftändig au courant zu halten, mitgegeben werde. Zur Mit- 
theilung eignet er fidy natürlich nicht, indeh werden Em, Ercellenz 
daraus die Ueberzeugung gewinnen und begründen fönnen, dab 
die uns geftellte Aufgabe feine leichte if. Ein »Times«-Artifel 
iſt ebenfallS beigefügt. 

Nach den in Abjchrift beigefitgten telegraphifchen Depefchen 
aus Wien nimmt Delterreich feine uns bereitS zugejagte Unter: 
ſtützung der rujiiichen Friedensbaſis auch höflichſt zurüd, Alles 
Sriinde, welche meines Eradıtens, wenn man überhaupt davon 
Erfolge wünjcht, dazu beſtimmen müſſen, irgend welde thatſäch— 
lihen Sandhaben für die Sadje zu gewähren, 

Vielleicht, dab ein eflatanter Sieg der ruffishen Armee bald 
einen jehönen point de départ gewährt. 

Mit der ausgezeichnetiten Hochachtung und mit den aufridh- 
tigften Münfchen für Ihre Gefundheit u. ſ. w.“ 


Berlin, den 9. April 1854. General Grafv.der®roeben 
an Manteuffel eigenhändig: 

„Ew. Ercellenz zeige id) an, dab Se. M. der König mit beiden 
Militärfonventionen Allerhöchſt ſich einverftanden erflärt haben.“ 


Preußens auswärtige Bolitif 1850 bis 1858. Bd, IT, 26 
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Am 9. April verfammelte Graf Buol in Wien wieder einmal die 
Geſandten der vier Großmächte zur Konferenz, und dieſe verfaßte ein 
Protololl, daß die Mächte, obwohl zwei derjelben jetzt im Kriege mit 
Rußland jtänden, doc bei den früher feitgeitellten Srundfägen beharrten: 
der Integrität der Zürfei, mithin der Räumung der Fürſtenthümer 
dur die Ruſſen, der Befeitigung der Rechte der chrijtlihen Rajahs 
durch freie Entihliefung des Sultans, der Aufnahme der Türkei in 
das europäifhe Staatenlonzert; in feinem Falle jollte eine der Mächte 
in ein dieſen Grundjägen zumiderlaufendes Ginvernehmen treten, ohne 
vorherige gemeinfame Erwägung. Als dem preußischen Könige dies 
Protofoll zur Genehmigung vorgelegt wurde, hatte er einige Bedenken, 
wollte aber ſchließlich doc nichts zurüdncehmen, was er früher erflärt 
hatte, und unterzeichnete. 


Berlin, den 10. April 1854. General Graf v. der 
Groeben an Manteuffel eigenhändig: 

„Nad) dem Pefehl Sr. M. des Königs fol ih Sr. R. 9. dem 
Prinzen von Preußen heute die Militärfondention mit Dejterreid) 
mittheilen.“ 


Berlin, den 13. Mpril 1854. General Graf dv. der 
Sroeben an Manteuffel eigenhändig: 

„Ew. Ercellenz erfuche ich, mir nur die Veränderungen ab- 
ichreiben lajjen und zuienden zu wollen, die in den beiden Ver— 
trägen von Oeſterreich vorgeichlagen werden. 

Nur jo bin ih im Stande, Sr. M. ein nad) meinen Kräften 
begründetes Urtheil abzugeben. Nad) dem flüchtigen Bernehmen 
derjelben ijt der Hauptpunft: 

»Slein Vergehen ohne die Genehmigung von Preußen« be- 
willigt. Auch gegen die Sommation fann ich nid)t3 einwenden, 
wenn fie nur zur rechten Yeit eintritt. 

Segt wäre fie von Preußen ein Unrecht und eine Thorheit, 
da das Einverftändnig mit den vorgejchlagenen Bedingungen für 
fein Mittleramt von Petersburg in Kurzem erwartet werden Fann. 

Sit diefes erfolgt und genügend, jo ijt eine ernite Trage, 
»was Nußland denn eigentlich wolle,« des Friedensbindniljes, 
das auch zum Trutzbündniſſe werden kann, gewiß würdig. Das 
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it Sommation in meinem Sinne, oder man nenne e3, wie man 
toolle. 

Snmittelft darf Deiterreich nicht unverrichteter Sache abziehen. 
Der Schade wäre für Preußen und die Sadje unberedhenbar! Will 
Preußen übrigens ganz auf eigenen Füßen ftehen und ruhig ab- 
warten, wer es aus feiner völligen Neutralität herausnöthigen 
will, fo habe ich dagegen unter zwei Bedingungen aud) nichts, 
und zwar: 1. Bei großer politiſcher Entſchiedenheit, 2. bei großem 
übertviegenden militärijchen Talent. 

Friedrich der Große ſtand noch in üblerer Lage als wir jeßt.“ 


Berlin, den 13. April 18554. Manteuffel an den Ge— 
fandten Grafen Hakfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Em. Ercellenz jchreibe ich heute in dem Momente, wo ich in 
den Wagen jteigen will, um mid) während der bevorstehenden 
Feiertage durch einen furzen Zandaufenthalt von den Mühen eines 
fehr ſchweren Winters zu erholen. Zuerſt habe ih Ew. Ercellenz 
fiir mehrere PBrivatbriefe zu danken, deren Werth ich bolljtändig 
zu ſchätzen verjtehe. 

Was die große, jet fchtvebende Frage de8 Tages betrifft, jo 
hat diejelbe fich proteusartig fo vielfach ſchon verwandelt, daß der 
Schluß wohl geredhtfertigt erjcheint, es werden nod) mehrere Wund- 
lungen vorfommen, und daß es ſchwer, vielleidyt unmöglich) ift, 
aus der Vergangenheit auf die Zufunft, aus dem Entjtehen der 
VBerwidlung auf den Verlauf der Entwidlung zu jchliegen. Es 
fcheint mir alſo einigermaßen gerechtfertigt, in diefen Saden Ein- 
tagspolitif zu machen, wenigitens dürfte es bedenflid fein, auf 
die bon verſchiedenen Seiten uns borgehaltenen Prinzipien jehr 
ſtark anzubeißen, zumal mit Weberfhägung der uns zu Gebote 
ftehenden Ausnutzungen. Ich will Alles, was unſererſeits in der 
Sache geſchehen, durdaus nicht rechtfertigen und räume jelbit 
ein, daß wir Manches hätten anders maden fönnen und folen, 
im Allgemeinen aber danke idy doch Gott, daß es gelungen, uns 
bis jet herauszubalten. Daß damit auch Gefahren verbunden 
find, verfenne ich feinen Mugenblid, aber es fragt ſich nur, ob auf 
anderen Seiten nicht noch größere Gefahren liegen. Die öffentliche 
Meinung ijt in diejen wie in vielen anderen Dingen ein jehr un— 

26* 
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zuberläfliger Wegweiſer, und jo wenig man fie überjehen darf, io 
bejteht die eigentliche Kunſt doch mehr darin, fich mit ihr abzufinden, 
als ihr zu folgen. Jetzt ruft bier Alles nad) einer Bereinigung 
mit Deiterreih. Sch bin derjelben durchaus nicht entgegen, aber 
theil3 wollen diefelben Leute, welche danach verlangen, die Be- 
dingungen, unter denen fie möglich ijt, nicht, theils ift es ſehr 
ſchwer zu erfennen, wohin denn eigentlid daS Beſtreben Deiter- 
reich geht. Mir ericheint das, obwohl ich mir alle Mühe gegeben, 
darüber Elar zu werden, doch ziemlich dunkel. 

Wil man, wie es falt ſcheint, mur mit preußifchen Thalern 
und Bajonetten an der Donau Flappern, fo wäre das für uns 
ein etwas fojtipieliges Vergnügen, welches uns wenig Dank ein— 
bringen dürfte, Das gegenfeitige Mibtrauen zwifchen Defterreich 
und Rußland geht jehr weit und beginnt in Hab auszuarten. Den- 
noch jpridyt Dejterreich eigentlih nicht von eimem Angriff auf 
Rußland, fondern klagt nur über NRevolutionirung der Nachbar— 
probinzen. Andererſeits ift der Hab gegen die Defterreicher 
namentlid in Serbien und Bosnien enorm, und eine Offupation 
fönnte zu den größten Berlegenheiten führen. Rußland wiederum 
berfichert, daß das erfte ruffiiche Bataillon, welches die öfterreichiiche 
Grenze überjchreitet, dieje ſchlecht adminiftrirten und von dem 
Soubernement vielfad verlegten Provinzen in Aufruhr und die 
ganze öfterreihijhe Monardyie in äußerſte Gefahr bringen werde. 

Mit meinen Berhandlungen mit Seh bin ih nody nicht ganz 
zu Stande und weiß auch nicht, ob ich abjchliegen werde, Wichtig 
ſcheint mir jedenfall, dab es geichehe, aber man kann doch die 
Kate im Sad nicht Taufen. 

Die deutichen Fürſten, namentlid) die Könige von Bayern, 
Sachſen und Wirrtieniberg, icheuen nichts mehr als ein fcharfes 
Vorgehen gegen Rukland; anders Hannover, welches von englifchen 
Sympathien und von dem Wunſche geleitet wird, durch einen 
Bundesbefhluß ohne Kammern Geld zu erlangen. 

Wie aeht e8 mit Graf Lynar?*) Sch wünſche Ihnen alles 
Gute.“**) 


*) Junger Diplomat, der jur Zeit bei der preuß. Geſandtſchaft in Paris war. 
**) Die Ermiderung des Grafen Hatzfeldt findet fih unterm 20. April 
1854, ©. 408. 
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Charlottenburg, den 17. April 1854, 7 Uhr abends. 
Sandbillet des Königs an Manteuffel: 

„Theuerſter Manteuffell ch jege voraus und finde es ganz 
natürlih, daß Sie heut Abend nicht mehr herausfommen. Ich 
hoffe Sie alfo morgen und zwar in Berlin zu fehen. Sch gehe zur 
Einfegnung der Diaconissinnen morgen um 11 Uhr vormittags 
nad Bethanien und Hoffe, nad 151 Uhr im Schloß von Berlin 
zu fein, two ich Sie erwarte. 

Die Unterhandlungen mit Heß nehmen feine günftige Wen- 
dung. Das liegt nicht an ihm, jfondern an Buol. Sch denfe, wir 
jtellen ihm billige und mögliche Bedingungen, zumal in der Faflung 
des bewußten »Einen Baragraphen«. Dann mag er nad) Wien zum 
faijerl. Beilager. Gleich darauf hab’ ich die Abſicht, Miniſter 
Graf Alvden3leben, mit dem ich zwei fehr befriedigende Beſprechungen 
in Ihrer Abwejenheit gehabt habe und der dazu bereit ift, nad) Wien 
zu fenden, Wir müſſen Alles thun, um das Schuß- und Truk- 
bündniß von Mitteleuropa zu retten. Auf Wiederfehen! 

Friedrich Wilhelm.“ 


Charlottenburg, den 18. April 1854. Handbillet des 
Königs an Mantenuffel: 

„Belter Manteuffel! Sagen Sie Heß, ich wäre nun in meiner 
Nachgiebigfeit fchon faſt über die Grenze meiner Friedenspolitif 
gegangen. Verlange Oeſterreich mehr, eine gemeinjchaftliche 
Sommazion 3. ®., fo aäb’ ih Sr. Faijerl. Fönigl. apoftolifchen 
Majeftät zu bedenken, tvie feine Lage mit oder ohne Unterzeichnung 
des Schuß- und Trutzbündniſſes je. Mit Unterzeichnung desjelben 
bat er freie Sand, zu thun, was er nicht laſſen Fann, und weiß, daß 
ih ihm feine Staaten ſchütze. Ohne Unterzeihnung ziehe ich 
nid auf meine Bundesverpflihtung zurüd und füge ihm nur 
jeine deutjchen Erbitaaten. Valel 

Friedrich Wilhelm.“ 


Berlin, den 18. April 1854. Handbillet des Prinzen 
von Breußen an Manteuffel: 

„sit es in der heutigen Konferenz beim König mit General 
vd. Heß zu einer Entiheidung gefommen? Meine Unterredung 
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mit dem König am Charfreitag ließ mir feine Hoffnung, dab etwas 
Zufriedenstellendes für Preußen und Desterreich zu Stande fommen 
wird! Sch bitte nur um zwei Worte der Drientirung. 

She Prinz von Breußen“ 


Berlin, den 19. April 1854. Handbillet des Prinzen 
von Breußen an Manteuffel: 

„sn Charlottenburg begeanete ich Heß. Hier fand ih ein 
Billet von Groeben, der mir fchreibt, Defterreih habe Alles an- 
genommen. Wer hat denn in Charlottenburg gefiegt? Etrelit*) 
oder Wien? Shr Brinzpon Preußen.“ 


Berlin, den 19 Mpril 1854. General Graf v. der 
Groeben an Manteuffel eigenhändig: 

„Der Geh. Kabinetsrathd Niebuhr Fam geftern abend zu mir, 
während id} in einer militärischen Slonferenz ſaß, und zeigte mir 
einige Veränderungen, welche Se. M. der König an der Faſſung 
der Konvention mit Dejterreich beabfichtigten. 

Sc fand dagegen feine mwefentlichen Bedenken. 

Sinterher ift es mir eingefallen, dab dies Punkte waren, denen 
Se. M. der König früher ſchon beigeftimmt hatten, und über die 
beide hohe Kontrahenten ſchon übereingefommen waren. 

Wenn daher jeßt noch diefe geändert werden follen, jo muß 
Defterreicdh glauben, daß wir dem Bündniß abfihtlih Schwierig- 
feit in den Weg legen wollen.“ 


a4 


Berlin, den 19. April 1854. General Graf vd. der 
Groeben an Mautenffel eigenhändig: 

„Ew. Excellenz fage ich zubörderjt meinen verbindlichſten 
Dank fir die Abjchrift de geheimen Artifels.**) Er ijt jo jchön 

*) Der ruffenfreundlihe Großherzog Georg von Medlenburg:Strelig, von 
dem fpäter noch wiederholt die Rede fein wird. 

** Außer dem PRertrage vom 20. April 1854 und dem Additionalartikel 
eriftirte noch eine militärische oder fonenannte geheime Konvention, durch welche 
Preußen fih verpflichtete, unter Ummftänden 100 000 Mann binnen 36 Tagen an 
feiner Ditgrenze aufzuftellen und fein Heer, wenn nöthig, auf 200 000 Mann zu 
verftärfen. 


19. April 1854. Gerlah an Manteuffel. 407 


und fo vortrefflich gejchrieben, daß ich ihn lieber an alle Straken- 
eden anfleben mödte, als ihn geheim Halten. 

Zugleich lege id} daS bei, was id, als leitenden Faden der 
Ansichten des General-eldzeugmeijter3 dv. Heß während unferer 
militärifchen Verhandlung oder darauf Bezug habenden Geſpräche 
erfannt habe. 

Können Ew. Erxcellenz es leſen, fo wünfchte ich wohl, daß es 
vor Benußung zu einer Art Protokoll über unfere militärischen 
Berhandlungen abgefchrieben und dem General-Feldzeugmeifter 
vb. Heß zur Anerfennung und Beichnung vorgelegt würde, Um 
eine bejjere Stilifirung bitte ich zuvor gleichfalls. 

Mit großer Zuverficht fehe ich jegt in die Zukunft, wenn mir 
handeln, wie wir jett beſchloſſen haben.” 


Berlin, den 19. April 1854. General v. Gerlad an 
Manteuffel eigenhändig: 

„Erw. Ercellenz werden mir geftatten, Ihnen beiliegenden Brief 
bon Bismard*) mit der Bitte der Rüdgabe zu überjenden. Dos 
Wichtigſte davon ift, dab die Drohung, daß England uns nöthigen 
würde, oder berfuchen würde, uns zu nöthigen, unjere Neutralität 
aufzugeben, blinder Lärm ift. 

Niebuhr bradte mir geftern den Entwurf über den zireiten 
bon Defterreich verlangten Vertrag. Ich halte diefe Faſſung nicht 
für fo geradezu gefährlich, al3 die urfprüngliche, in welder das 
einfeitige Vorgehen gegen Nußland geradezu ausbedungen war, 
und von ihm BZufidherungen verlangt werden jollten über das 
Stillftehen und die Räumung der Fürftenthümer, die nit an 
Bedingungen geknüpft fein dürften, deren Gewährung von den 
Entihliegungen dritter Mächte abhängt. Aber einmal labortrt fie 
an der Unbeitimmtheit, welche, wenn wir diefelbe für uns benugen 
wollen, uns den alten Vorwurf de3 Schwanfen3 oder wohl aar 
der Wortbrüdjigfeit, wenn auch nur fcheinbar mit Nedht, zuzieht. 
Dann enthält fie fein Wort von irgend einer Reciprocität, wodurd 
doch allein die Stellung Preußens gefichert werden kann. Endlich 
ift e8 eine Art von Perfidie, daß Deiterreih Preußen einen Ber- 


*), Gemeint ift Bismards Brief vom 17. April, abaedrudt in „Bismards 
Briefe“ an den General v. Gerlach, Ausgabe von Kohl, S. 143. 


408 20. April 1854. Hatzfeldt an Manteuffel. 


trag über eine eventuelle Note (denn das vorgelegte Projekt iit 
nicht annehmbar) und eine eventuelle Antwort zumuthet, indem 
eine ſolche Zumuthung deutlich beweilt, daß Deiterreid) ſchon jetzt 
beſtimmte Abſichten hat, Rußland mag antworten ſo oder ſo. 

Groebens Beſorgniß, daß Oeſterreich zu den Weſtmächten über— 
geht, theile ich gar nicht, ſie kann nicht die ſo nachtheilige Ueber— 
eilung rechtfertigen, die man uns zumuthet. Daß Heß zweimal 
geſagt, wenn Oeſterreich mit den Weſtmächten ginge, hätte es 
ſofort 300 Millionen zu ſeiner Dispoſition, kann ſich auf die Stim— 
mung gegen Rußland beziehen, die in England, Frankreich und 
Deutſchland herrſcht, obſchon es mehr als unwährſcheinlich iſt, daß 
dieſe Stimmung bis zum baren Geldverkehr hinreichen ſollte. Daß 
England und Frankreich Subfidien angeboten haben, iſt mehr als 
unmwahricheinlich. Wielleicht it diefe Nede von Heß auch nichts als 
eine Flunkerei. 

Sch neige aljo dahin und bitte Ew. Excellenz ganz gehorjamit 
und dringend, da dody die ganze Verantwortlichfeit auf Ihren 
Schultern rubt, fi dieſe entjcheidende Sache recht zu überlegen, 
dab wir das DOff- und Defenſibbündniß genehmigen und damit 
Seh reifen laflen, den zweiten Vertrag aber zum Gegenstand fer- 
nerer Verhandlungen, jet e8 bier mit Thun oder in Wien durd 
Mlvensleben oder durch Graf Arnim und Herrn v. Manteuffel 
machen. 

Sch Bitte um Berzeihung, wenn ich boreilig geurtheilt und 
gerathen habe,” 


Paris, den 20. April 1854. Der Gefandte Graf Hat- 
feldt an Mantenffel eigenhändig privat: 

„Ich jehe aus den eigenhändigen Zeilen Ew. Excellenz vom 
13. d. Mts.,*) daß eine Einigung mit Deiterreih noch nicht zu 
Stande gefommen ift. Sch wünſche, daß es möglid) fei, eine ſolche 
zu erreichen auf der Baſis eines gemeinfamen Sinwirfens zu einem 
billigen Frieden und der Aufrechthaltung der gegenwärtigen Ter— 
ritorialabgrenzungen in Europa. Meiner Anfiht nah) müſſen 
die deutichen Mächte überall falmirend zu wirken ſuchen und aud 
den Seemädhten Mäßigung beibringen. Hübner Aufenthalt in 
Wien fann von Wichtigfeit fein, da er, unter uns gejagt, offenbar 


*) Val. S. 403 
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jharf accentuirte Ideen vertritt. Der neue. franzöfiich-englifche 
Vertrag Scheint mir doch nicht die zu wünſchende Sicherheit gegen 
Territorialveränderungen zu gewähren, die ich anfangs darin zu 
finden hoffte.” 

Potsdam, den 20. April 1854. Der Kabinetsrath Nie- 
bubr an Manteuffel eigenhändig: 

„Se. M. der König ſprach geitern davon, daß Allerhödjit- 
derjelbe dem General Graf vd. der Groeben befohlen hätte, ein 
Erläuterungsprotofoll zu dem Article unique mit General-Feld— 
zeugmeilter Baron He aufzunehmen. Da e$ mir zmeifelhaft ge- 
worden, ob ich dies richtig verftanden, twage ich, die Sache bei Em. 
GErcellenz anzuregen, und habe dabei nod) den Nebenziwed, darauf 
aufmerfjam zu machen, daß es dod wohl nothiwendig fein möchte, 
daß Ew. Ercellenz dem Brotofolle zutreten. 

Der Article unique enthält fo viele vieldeutige und weite 
NAusdrüde, die von den Kontrahenten von bornherein, und tie 
viel mehr noch bei der fpäteren Ausführung verjchieden veritanden 
werden, dat ein ſolches Erläuterungsprotofoll durchaus erforderlich 
fein mödte, um nicht fogleidy ein eflatantes Auseinanderbrechen 
der eben Verbündeten eintreten zu laſſen. 

Was heißt 3. B., dab die ruffiihen Truppen weiter vorrüden 
ſollen? 

Bezieht ſich das auch auf Aſien, oder auf Europa allein? Iſt 
damit die Stellung gemeint, die ſie jetzt innehaben, oder die— 
jenige, die ſie innehaben werden, wenn der kaiſerl. Befehl zum 
Stillſtehen an fie gelangt? 

Was wird man thun, wenn die legtere Interpretation an- 
genommen wird und die ruffiihen Truppen dann ſchon am Balkan 
Stehen ? 

Was heißt »Angriff auf den Balkan?« Iſt bier das Gebirge 
im Allgemeinen oder find nur die Uebergänge und Schlüffel der 
Uebergänge verjtanden? Sit 3. B. ein Angriff auf Baſardſchik 
ein Angriff auf den Balkan? 

Seneral Graf Groeben fagt aus, daß er über alle diefe Punkte 
beruhigende Zufiherungen durch General - Feldzeugmeilter Heß 
empfangen. Aber mündliche Zuficherungen bedeuten in folchen 
Verhältniffen doch nichts, und wenn fie auch auf fchriftlihe In— 
ftruftionen bafirt find. Und ich kann mich der Ueberzeugung nicht 
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erwehren, daß man von Wien aus uns abfichtlicdy belügt, und zwar 
hauptjählid, um in Paris einen großer Belohnung würdigen 
Dienft, das Sineinziehen Preußens in die Bolitif der Weſtmächte, 
anpreifen zu fünnen. Möchte ich mich darin irren. 

Sollte General-Feldzeugmeilter He ein ſolches Protofoll ver- 
weigern, fo würden wir iwenigjtens gleich wiſſen, woran wir find.“ 


Berlin, den 21. April 1854. Handbillet des Prinzen 
von Preußen an Manteuffel: 

„Sehr danfbar bin ich Ihnen, daß Sie mid) geftern befuchen 
wollten und dann mir jchrieben. Mit gutem Gewiſſen konnte id) 
bei Prinzeß Karl gejtern abend vor Empfang Ihrer Beilen fagen, 
daß ih nichts mwühte, obgleid) fie durd; Graf NRedern*) benad)- 
ridtigt war, daß unterzeichnet ſei. Mit dem Geheimhalten wird 
es alfo wohl nicht lange dauern. 

Sch darf wohl auf Einſicht des Tertes, wie er ſchließlich 
lautet, rechnen. Ihr Brinzpon Preußen.“ 


Charlottenburg, den 22, April 1854. Handbillet des 
Königsan Manteuffel: 

„Beiter Manteuffell Können Sie heut nicht bei mir diniren, 
fo wünfcd ich, daß Sie Bunfens Brief an mid (in Bezug auf 
feinen Abſchied) Graf Groeben mittheilen, der hoffentlicd) bei mir 
dinirt. 

Morgen nachmittag werden wir uns wohl zu Potsdam fehen. 
Vale! Sriedrid Wilhelm.“ 


Charlottenburg, den 2. April 1854. Der Kabinets- 
rath Niebubr fendet Manteuffel drei ihm anvertraute 
Briefe des Gefandten Bunfen zurüd: 

„Bunfen erklärt, nicht gehordjen zu wollen, erflärt feinen 
Ungehorjam in Betreff der Vermittelungsvorichläge für berdienft- 
lich, er verlangt trogig feinen Abichied (Notabene in Erwartung 
einer anderweitigen Stellung, wenn eine folde einzunehmen ihm 


*) Graf v. Redern, Oberftlämmerer. 
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beliebt. Schluß des Briefes an Se. M.) und legt die Geſchäfte 
ebenſo trotzig nieder, ehe er von ſeinem Dienſte entbunden iſt. 

Hierauf gehört, meiner Ueberzeugung nach, unmittelbare 
Suspenſion und Disziplinarunterſuchung, der Bunſen nur durch 
Bitte um völlige Entlaſſung aus dem Dienſte entgehen könnte. 

Se. M. der König fingen geſtern Abend ſelbſt mit mir über 
die Sache zu ſprechen an, wobei ich verſchwieg, dab ich die Briefe 
hätte, Ich verjuchte die großen Vedenklichfeiten des von Sr. M. be» 
fohlenen Verfahrens nachzuweiſen, das Allerhöcjitdiefelben in die 
größten perjönlichen Unannehmlichfeiten veriwideln würde, aber 
ohne durchzudringen. 

Die neuen Unmahrbeiten und das Aufwärmen alter, al3 ob 
3. B. der Brief der Königin Victoria eine Vertheidigung Bunfens 
enthalte, übergehe id). 

Die Bopularität in England, auf die Bunſen pocht und trogt, 
it neulih unwillkürlich durd) die »Times« richtig erklärt worden: 
»Weil es nod) nie einen fremden Gejandten gegeben, der Englands 
Intereſſen ſo gut wahrgenommen.« 

Sc wünjchte, e8 wäre möglich, Graf Hendel, der durch Ruhe 
und ftrenges® Innehalten feiner Stellung Anſpruch auf vollen 
Glauben haben dürfte, iiber feinen Chef zu vernehmen.”*) 


Betersburg, den 3. April 1854. Der Gefchäftsträger, 
Legationsfefretär Frhr. vd. Werthern**) bedauert in einem 
an den Minifter Manteuffel gerichteten eigenhändigen Privat- 
fchreiben, daß fein Chef ihn nicht durch ein Zeichen ermuthigt habe, 
auf dem Wege der PBrivatforrefpondenz demjelben Informationen 
zugehen zu laſſen. 

„sc habe mich den ganzen Winter über bemüht, mid) bier 
befannt zu macden, und ich glaube, da3 Terrain aud) genau zu 
fennen. Es ift eine fonderbare Zeit, und wir werden bald nod) 
Kurioſes erleben. Aber über Alles, was ich wahrgenommen habe, 
fonnte und Tann id; Em. Ercellenz eben nur privatim fchreiben, 


*) Am 25. April unterzeichnete der König nach Ueberwindung mandjer 
Hinderniffe die Abberufung Bunfens und die Ernennung des Grafen Bernftorff 
zu feinem Nachfolger. Gerlach, a.a. D., Bd. IT, ©. 141f. 

**), Der nachmalige langjährige preußtiche Gejandte in Münden. Dal. 
über denjelben meine biograpbiiche Skizze in dem „Bismard: Portefeuille“, 
Deutfhe Berlagsanftalt in Stuttgart, Bd. II, ©. 151. 
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denn e8 jteht zum Theil in großem Widerfpruch mit dem, was Hod)- 
diefelben bis jett von hier gehört haben. ch bin ſehr weit entfernt, 
die Pietät gegen den General Rochow verlegen zu wollen. Sch 
fenne ihn wahricheinlich beſſer als alle Anderen, nadydem ich Tech 
Monate mit ihm in täglihem und engſtem Berfehr bi3 zum 
Momente jeines Todes*) gelebt habe. Aber wie ich mehr wie ein 
Anderer im Stande bin, feine auten, unendlich Tiebensmürdigen 
Seiten zu jchägen, fo fenne ich auch feine Schattenjeiten beiier, 
und die haben hier eine weit größere Rolle geipielt, als Ew. Er: 
cellenz vielleicht ahnen. Vom General gilt: qu’il a été puni par 
oü il a péché, denn er iſt am »Vermitteln« geftorben. Hätte 
er Energie genug gehabt, Mandt,**) zu dem er nie Vertrauen befaß, 
zu entfernen auf die Gefahr, dem Hofe gegenüber fi) unangenehm 
zu machen, fo lebte er heute noch. Dieſer ganze Zug fpiegelt fid 
in Allem twieder, was er bier gethan und gefchrieben hat. Jedem 
Pfeil von Berlin it bier die Spike abgebrochen worden. Bon 
bier au$ wurde Alles mit fchönen Nedensarten überfleijtert. Seine 
Taktik war, und das hat er mir felbit oft genug gefagt, in Berlin 
entiveder zu imponiren oder zu jchmeidyeln, und dabei mußten der 
Kaiſer und der Kanzler herhalten, denen das Meijte in den Mund 
gelegt wurde. Hätte der General noch zu der Zeit, wo ich herfam, 
einen wahren Vermittler zwiſchen Seymour und dem Sangzler 
geipielt, und dazu hatte er wie fein Menſch in der Welt Gelegen- 
beit, fo ftiinde Alles anders. Aber es ift ewig replazirt worden! 

Sett iſt es zu fpät, was geichehen tft, wieder auszugleichen, 
aber Em. Ercellenz fönnen daraus abnehmen, welche unendlich 
ſchwere Stellung fein Nachfolger bier haben muB. 

Natürlich wird von allen Seiten ſchon tripotirt, wer den 
General erjegen fol. Der Kaiſer bejteht nicht geradezu auf einem 
Militär, der Kanzler, mit dem ich vor ein paar Tagen ausführlid 
darüber ſprach, iſt ganz entichieden dagegen, d. h. überhaupt gegen 
Militärs zu ſolchen Poſten, und bat vollkommen Recht, im All- 
gemeinen und im bejonderen borliegenden Falle. Denn ein 
Militär, wer er auch iſt, verjteht die Politik immer nur einfeitig, 
und von den übrigen Geſchäften gar nichts, und jeder preußiſche 
Militär muß im Slaifer von Rußland auch ftet3 den preußiſchen 
General, alfo den Vorgefeßten, ſehen. Er ift alfo nie frei und 


” Rochow ſtarb am 19. April 1854. 
**) Leibarzt des Kaiſers Nicolaus von Rußland. 


25. April 1854. Werthern an Manteuffel. 413 


unabhängig! Dazu geht es durdhaus nicht, dab zwei Militärs 
bier find, und daß es ging, ift nur die Folge dabon, daß General 
Rochow durd; feine Sntimität mit Kanzler und Miünfter mit dem 
Kaiſer ein jeder ein abgegrenztes Revier hatte, und dann durd) 
die Schlauheit und Sclangenglätte des Generals, der jeden 
Konflikt entweder ebnete oder vermied. So was macht ſich aber 
nicht zweimal. 

Die Kaiſerin wirft gegenwärtig durch die Ew. Excellenz be- 
fannten Stanäle für den Objterlieutenant v. Manteuffel, Groß— 
fürjtin Helene durh Herzog Georg für Werther oder Redern, 
Münfter wahrjcheinlicd, auch für einen Militär, da er dadurch öfter 
Urlaub nehmen fann. Ber Kaiſer foll Zindheim geneigt fein. 
Kurz, es mifchen fich, wie daS hier zu geichehen pflegt, weit mehr 
Menſchen in diefe Angelegenheit, als ſchicklich und nothwendig iſt. 

Der Kanzler iſt durch den Gang der Ereigniſſe und die drei 
Todesnachrichten, befonders den Tod des Generals, ganz nieder- 
geihlagen und frank. Er leidet an der Gicht und liegt zu Bett. 
Mir fommt es faſt vor, al3 jei die Laſt der Verhältnifie zu ſchwer 
für feine Sabre. Tritt er einmal ab vom Schauplaß, fo wird es 
bier werden, al3 fpränge das Ventil an der Lofomotive. Der 
Kaiſer wird fie nicht halten, denn er ift nicht mehr der Autokrat, 
für den man ihn außerhalb Petersburg hält. Unbewußt dient 
er einer Partei, die ihn treibt. Der Kaiſer hat nicht gewußt, was 
er that beim Beginne der orientalijchen Fragen. Das verzogene 
Kind von Europa, ohne einen Menjchen, der ihm die Wahrheit 
fagte, denn ſelbſt Meyendorff und Budberg jagen fie nur, wenn 
fie hier gefällt, hat er geglaubt und glauben müſſen, ganz Europa 
fiege ihm zu Füßen. Auch für ihn ift die Verwunderung, daß 
ganz Europa gegen ihn fteht, zu groß. ES geht ein Zug von Angſt 
durch Alles, was er thut. Er ift im lekten halben Jahre fichtlich 
gealtert. Er fühlt fi) unficher auf der neu betretenen Bahn und 
mag bielleiht ahnen, dab er, inden er den alten Weg verließ, 
die Keime zu einer neuen Bewegung bier legte, die nicht mehr 
aufzuhalten ift. Wie das alte erjchöpfte Frankreich gegenwärtig, 
wenn auch durch Gewalt, wieder konſervativ getvorden ift, fo ent- 
fernt man ſich hier von diefem Prinzip, twenngleidy es Niemand 
eingeltehen ill. 

Sch habe eben den Grafen Neſſelrode gejehen und ihn beſſer 
gefunden, al3 ich erwartete. Die Gicht hat fi) im Fußzehen feit- 
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gejegt, und damit ift die Sache aut. Er hatte heute früh durd) 
Budberg die Nadhricht von dem wahrſcheinlichen Abſchluß der Kon— 
vention mit den öſterreichiſchen Zufägen und war darüber, wie er 
fagte, ſehr bekümmert und geſpannt auf Gewißheit, die er durch 
den Serzog Georg erivartete, 

Graf Eiterhazy*) Hat gejtern abend auch einen Courier er- 
halten, mehr um ibm Semanden bier zu lajien, den er fchiden 
fönnte, als um ihm etwas mitzutheilen. Der Kaiſer Franz Joſeph 
bat feine Nidhttheilnahme am Tedeum am Donau - Uebergange 
bollfommen gebilligt.“ 


Botödam, den 27. April 1854. Handbillet des Königs 
on Manteuffel: 

„Beiter Manteuffel! Bunfens Brief**) ift noch immer in 
Shren Händen. Sc braudy’ ihn aber nothwendig. Laſſen Sie ihn 
fih copiren und jenden Sie ihn mir recht bald. Valel 

Yriedridh Wilhelm.“ 


Berlin, den 38. April 1854. Handbillet des Prinzen 
von Breußenan Manteuffel: " 

„Der Großherzog von Strelig war geftern bei mir, um mir 
ein Memoire zur Durchſicht zu geben, welches feine Bedenfen gegen 
das Schutz- und Trußbündniß enthielten, und um mir zu jagen, 
daß er bei feiner morgenden Abreije eine deflaratoriiche Note mit- 
nehmen werde, in welcher die preußiiche Auffaſſung des Vertrages 
ausgedrüdt fein werde, die wahrjcheinlidy die, im (franzöfiichen) 
Memoire aufgeitellten Bedenken bejeitigen würden! Sch traute 
meinen Ohren nicht, daß wir acht Tage nad) der Unterzeichnung 
und nod) nicht einmal erfolgten Ratifizirung des Vertrages und 
bereit3 zu einer abſchwächenden Deklaration desfelben gegen Ruß- 
land hergeben würden! Sch erfuche Sie, mid doc diefe Defla- 
rationsnote einfchen zu lajien, ehe fie genchmigt ift, denn ich geftche 
Ihnen, da ein folder Schritt ja das alte, endlich verlafiene 
Schaukelſyſtem mwiederherftellen würde und zwar in einer für mic) 
unerbörten Art! Saum haben wir etwas namhaftes Gutes zu 


*) Der öfterreihiiche Gefandte in St. Petersburg. 
**) Vgl. S. 410. 
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Stande gebradjt, jo müſſen wir es ſchon wieder abſchwächen, weil 
Budberg et Cons. es übelnehmen. 

Denn das fraglide Memoire iſt natürlid) von Budberg. Sch 
habe es dem Herzog fommentirt zurüdgegeben. 

Sc hätte aehofft, Sie nad) der Bunſenſchen Angelegenheit , 
zu fprechen. Es iſt die erjte Ungerechtigkeit, die der König verübt, 
was ich ihm ſchon im voraus jagte. Aud) dabei ift der ruffische 
Einfluß jtärfer gewejen als Rechts- und Billigkfeitsgefühl. Die 
Geſchichte wird einst rihten! Was hat Bunfen für Penſion oder 
Rentengeld erhalten? Shr Prinz von Preußen.” 


Charlottenburg, den 29. April 1854. SHandbillet des 
Königs an Manteuffel: i 

„Anliegendes Schreiben an Graf Münfter in Betreff der 
ruffifch.deutjichen Anmeldungen zum Eintritt in den Johanniter- 
Orden jend’ ich Ihnen, um dasſelbe zu expediren. Zugleich 
wünſch' ich die Nüdjendung der Copie meines Briefes an den 
ruſſiſchen Kaifer, da ich meine Reinichrift Tieber danach, al3 nad 
meinem eigenhändigen ®efrigel made. Vale! 

Sriedrih Wilhelm.“ 


Der im Borftehenden erwähnte Brief Friedrih Milhelms IV. an 
den Kaifer Nicolaus, von demfelben Tage datirt, lautet: 


„Cher et bon Nix! Notre excellent George de Mecklen- 
bourg ne se laisse plus persuader de prolonger son sejour. 
Er drängt nad dem Stalle. I lui tarde de Vous revoir, d’em- 
brasser Cathy et avant tout, d’aller echanger des boulets 
avec l’affreux et feroce — Napier a Reval. Il part avant 
V’arrivee »des instructionse pour »Votre Mediateur«, que 
Jattends avee une grande anxiete, vu les conditions que ma 
connaissance de l’etat de choses »en occident« a malheureuse- 
ment dü me dieter. Je sais positivement que l’offre de 
ma mediation sera refuse brutalement, si les 3 points (savoir: 
1. la halte de Vos armees transdanubiennes; 2, l’espoir d’un 
projet d’evacuation des prineipautes; 3. Votre volonte de ne 
vouloir traiter dorenavant l’affaire de l’emaneipation des 
Chretiens turcs qu’en communaute avec les 4 — done 5 —) 
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ne pourront &tre presentes par moi en Votre nom à Paris et 
a Londres. En attendant les plenipotentiaires ont signe le 
20 d.c. m. le commencement de la grande alliance offensive 
et defensive du centre de l’Europe. La ratification est re- 
tardee par les noces et festins de Vienne. Neanmoins je 
l’attends incessamment et immediatement. Apres nous proce- 
derons & l’invitation de la Confederation germanique. Je me 
flatte que le contenu de cet acte aura Votre approbation, cher 
et excellent ami. Le Cabinet Autrichien y avait joint la mi- 
nute d’un article secret comme conditio sine qua non de sa 
signature du traite, avec l’agreable nouvelle, que dans les cas 
de mon refus M. de Hess quitterait Berlin sur le champ. 
Son ceontenu etait tel, que je n’ai pas balance de refuser net, 
tout en entämant des negociations pour »humaniser« V’artiele 
en question. Üe que j’ai obtenu est loin de me satisfaire. 
Pourtant l’amelioration est essentielle, et je me suis eru oblige 
en conscienee a ne plus faire dependre de quelques 
changemens de redaction le salut de l’Europe, que je vois 
(apres la misericorde divine) uniquement dans la concelusion 
et Vexeeution de Valliance qui fait une seule masse du centre 
de Europe. Je dirai a l’Autriche que la communication de 
cet article par Son cabinet au Votre ne me serait nullement 
desagreable. Pour moi, je m’oserais le faire sans trahir aux 
yeux de l’Autriche ma reputation d’honnete homme. Ce que 
Jose vous en dire, toutefois sous le sceau du secret le plus 
sacre, c’est que je nourris l’espoir (non plus la certitude) de 
pouvoir, en vertu de la derniere redaetion, retenir l'Autriche 
de certains coups de tete egalement funestes pour moi et pour 
Vous. Puis, qu'il n’y a que 2 casus foederis, lesquels je sa- 
vais d’avance etre impossibles: savoir lincorporation des prin- 
eipautes danubiennes dans Votre Empire et une marche 
Zabalkanska pour prendre Constantinople. — Si Vous trouvez 
que, par l’alliance et son appendix, j’ai mieux soigne les in- 
terets de Ja Prusse et de l’Allemagne, que les interets russes, 
je dirais avee une conscience pure: Oui, Vous avez raison. 
Mais, gräces a Dieu! je sais que Vous, cherissime Nix, Vous 
auriez été le premier a me blämer severement si je faisais 
autrement. Je suis heureux de pouvoir ajouter à l’honneur 
de l’Autriche, qu’au fort de ses projets d’intervention elle a 
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toujours etabli comme principe inviolable de ne jamais leser 
Vos frontieres,. 

Il me reste un bien triste devoir; celui de Vous remer- 
cier du fonds de mon coeur des honneurs que Vous avez 
rendu aux restes de mon pauvre et excellent Rochow. Quelle 
perte irreparable! Je la sens on ne peut pas plus profon- 
dement. Quelques lignes de ma soeur ont fait couler mes 
larmes. Il est vrai que je n’avais pas de serviteur plus fidele, 
et Vous et ma soeur pas de coeur plus attache et plus devoue 
et plus aimant que cet excellent homme. 

Le groupe de bronze, que Vous avez bien voulu accepter 
de moi lors de Votre dernier sejour a Potsdam, vient de par- 
tir. Vous Vous rappelez peut-tre que c’est un pätre attaque 
par une panthere, qui se trouve arrötee par le chien fidele, 
qui la tient par l’oreille. C’est la le röle que j’ambitionne 
de remplir vis-A-vis de Vous, cher et excellent ami. Aidez- 
moi à prier Dieu de m’accorder un si grand bonheur. En 
Turquie et sur mer c’est impossible. Mais c’est possible entre 
Memel et Orsova, si Notre Seigneur m’est en aide. Adieu, 
cherissime ami et frere. Comptez toujours sur le coeur d’ami 
de Votre fidelissime et frere Fritz.“*) 


Berlin, den 3. Mai 1854. Manteuffel bemerkt in 
einem an den Gejandten in London Bunjen geridteten ver- 
traulichen PBrivatjchreiben, derjelbe jei bereitS durch feinen amt- 
lihen Erlaß und früher noch durd) feine telegraphifche Depejche 
bon denjenigen Entſchließungen unterrichtet, welche der König auf 
fein Entlaſſungsgeſuch zu fallen geruht habe, 

„Es kann nidyt meine Aufgabe fein, Em. Erxcellenz die ver— 
ichiedenen Berathungen und Erwägungen, welde bezüglich jenes 
Geſuchs ftaltgefunden haben, wiederzugeben. Meinerſeits kann ich 
berfidhern, genau die Linie innegehalten zu haben, weldye Ew. Er- 
cellenz jelbit in dem geehrten vertraulichen Privatichreiben mir 
gezogen hatten. Als andere Berfonen in die Sadje hineingezogen 
wurden, habe ich mic) darüber zwar nicht freuen können, aus vielen 
bier maßgebenden Gründen dies weder hindern mögen nod) dürfen. 


*) Die Antwort ded Kaiſers von Rußland datirt vom 27. April/9. Mai 1854. 
Preußens auswärtige Politit 1850 bis 1858. Bb. IL 27 
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Mit meiner Weberzeugung habe idy niemals zuriidgehalten, mit 
meinen Anträgen aber wejentlid darauf beftanden, daß die Sache 
auf die eine oder andere Art bald zum Austrage gebradyt werde. 
Sch glaubte dies ſowohl Ew, Excellenz al3 dem fönigl. Dienjte 
ihuldig zu fein. Des Königs Majeität haben wiederholt aus— 
geſprochen, daß Allerhödhjitiie in dem Verhältnig wahrer Freund— 
fhaft zu Ew, Ercellenz ftänden, dab Sie fidy aber nicht in der 
age befänden, Ew. Ercellenz Verfahren in der Sache, namentlic 
mit Rüdficht auf die von Graf Groeben mündlich gepflogenen Ber: 
bandlungen geredhtfertigt zu erklären. Täuſche ich mich nicht, jo 
find die Gefinnungen Sr. M. gegen Ew. Ercellenz unverändert. 

Meinerſeits habe ich Ew. Excellenz meinen verbindlichen Dank 
auszufprechen für das vielfady mir bewieſene Vertrauen und für 
die mir gewährte getreue Unterjtügung. Sch jehe Ew. Erxcellenz 
nit großem Bedauern aus der Gefchäftsverbindung mit mir und 
aus einem Wirfungöfreije jcheiden, in welchem Sie feit Jahren 
heimifch waren und in weldem Sie, wie zu bezweifeln mir nie 
beigefommen ift, Preußen ftet3 in der redlichiten Abfiht wichtige 
Dienste geleiitet haben. 

Der Bitte wird es nicht bedürfen, daß Em. Erxcellenz, jo viel 
es von Ihnen abhängt, dazu beitragen wollen, das unangenehme 
Aufiehen, welches das Ausicheiden aus Ihrem bisherigen Poſten 
veranlaßt und, wie ich nicht verfenne, veranlaffen muß, zu mildern 
und zu ermäßigen. 

Was unfere politiihe Situation betrifft, fo willen Ew, Er- 
cellenz, daß die Unterzeihnung des Wiener Protokolls“) und der 
Abſchluß der preußifch-öfterreichiichen Konvention die legten Ereig- 
nilfe auf diefem Gebiete gewefen find. Sch hoffe, daß es ferner 
gelingen wird, diefe Linie inne zu halten, und zwar um fo mehr, 
je weniger man die Elemente aus den Mugen verliert, mit welchen 
man, wie einmal die Dinge find, zu rechnen und zu operiren hat. 
Bon den Schwierigkeiten und Hlippen, die man auf diefer Bahn 
findet, ſpreche ich nicht; fie find eine Zugabe, welche man hinnehmen 
muß, wenn fie nur nidt zum Sceitern des Schiffes führen. Unter 
dem Schiffe veritehe ich natürlich) das Staatsihiff und nicht eine 
minifterielle Eriftenz, denn leßtere ijt eine große Nebenjadhe, und 
ich Fann nicht verbergen, daß neben den oben dargelegten Gefühlen 


*) scil. vom 9. April 1854, vgl. oben S. 402. 
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de3 Bedauern? und des Danfes, welche mich bei Ew. Ercellenz 
Ausfcheiden beivegen, auch eine Eleine Färbung bon Neid mit unter- 
läuft. 

Sc) bitte diefe unter vielfachen Störungen gefchriebenen Zeilen 
als das, was fie find, als vertraulichen Herzenserguß, zu betrachten 
und die Verfiherung der ausgezeichnetiten Hochachtung zu geneh- 
migen, womit ich verharre Ew.” u. ſ. w. 


Baris, den 5. Mai 1854. Der Gejandte Graf Hatzfeldt 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Seit Abſchluß unferer Konvention mit Defterreich darf man 
wohl annehmen, dab unferer Bolitif eine beftimmte Richtung vor- 
gezeichnet iſt, aber ich muß geitehen, dab ich nod) nicht klar jehe, 
welches eben dieje Richtung ift. Sch beruhige mich aber in meiner 
Unflarheit, weil, wie mir jcheint,; meine Thätigfeit von dem Augen- 
bli€ an an Werth verloren hat, wo unſer Bündniß mit Dejterreich 
Thatſache wurde, Franfreih und England willen offenbar nicht, 
wa3 fie bon unjerer Konvention und überhaupt von der Haltung 
der deutjchen Großmächte jegt denfen jollen. Wenn ich mid) nicht 
täufche, jo ift zwar die öffentliche Meinung der Majorität nad) 
in Deutihland ungünftig für Rußland, aber fie drängt doch wohl 
für jegt die deutjchen Negierungen nicht zu einem militäriſchen 
Nuftreten gegen Rußland. Ich hoffe, daß wir mit der neuen An— 
leihe jparfam umgehen und unjere Thaler, an welchen wir feinen 
“ Meberfluß haben, nicht eher ausgeben werden, als bis wir die Armee 
wirklich brauchen. 

Unfer norddeutſcher Handel muß jet wohl recht gute Ge 
fchäfte madyen, was wohl auf das Land auch im Sinne der bor- 
läufigen Nichttheilnahme am Kriege wirfen dürfte. 

Ueber die Gewährung des Abſchiedes an Bunfen bin ich jehr 
eritaunt. ch hätte nie geglaubt, daß der König fich hierzu ent- 
ſchließen würde, und Bunfen hätte wohl aud) feine Entlafjung 
nicht gefordert, wenn er die Bewilligung derfelben erwartet hätte. 
Die Bejegung der beiden großen vafanten Poſten“) wird mohl 
mande Schwierigkeit haben. Brodhaufen**) dürfte gewaltig 





*) PVeteröburg und London, 
**) Schr. v. Brodhaufen war preußiſcher Gefandter in Brüffel, 
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ſchreien, wenn er nichts bekommt. Mich ſoll es freuen, wenn Herr 
v. Werther, von dem es früher hieß, er ſolle Unterſtaatsſekretär 
werden, bei diefer Gelegenheit feine Entfernung von Kopenhagen 
erlangt.“ *) 


St. Petersburg, den 6. Mai 1854. Der Geichäfts- 
träger, Zegationsjefretär Frhr. vd. Werthern mad in einem an 
Manteuffel gerichteten eigenhändigen Privatidreiben Fein 
Hehl daraus, daß ihm der Zeitpunkt des Eintreffens des an Stelle 
de3 verftorbenen Generals v. Rochow ernannten neuen Gefandten 
Frhrn. v. Werther um fo willfommener jei, je jpäter derjelbe er- 
folge. 

„Das Bedürfniß, felbftändig zu fein, ift zu natürlich, wenn 
man jo alt geworden ift wie ih. Je offener ich daS aber befenne, 
deito mehr werden Ew, Ercellenz mir glauben, daß bei nadhjfolgen- 
der Betradhtung auch nicht ein Schatten von Egoismus unterläuft, 
jondern daß ich bloß den Dienſt im Muge habe. 

Der Herzog Georg**) ift, wie mir der Kanzler eben fagte, 
jehr zufrieden von Berlin wieder hier angefommen, und aus dem 
Winterpalais habe ich ſchon gehört, daß das fenfible Thermometer 
der Gunjt für und wieder um ein paar Grad gejtiegen tft. Das 
kann aber nidyt lange dauern und beweift nur, daß entweder der 
Herzog falſch gejehen hat, oder daß man hier nod) nicht fehen will. 
Auf eine Räumung der Fürftentbümer wird bier fein Menſch 
eingehen und fann es auch nicht, e8 mag daraus entjtchen, was 
wolle. Setze ich mich an die Stelle des Kaiſers, fo würde ich jede 
Propofition diefer Art mit volliter Entichiedenheit zurüdmweifen. 
E3 giebt eben Fälle, we man die Konjequenzen früherer Fehler 
tragen muß, oder man geht zu Grunde Das ijt einer, daraus 
folat aber, daß Oeſterreichs Stellung zu Rußland und infolge der 
Konvention unjere (aud) ohne Drud der Weſtmächte) fo lange 
fchiefer werden muß, bis fich nicht infolge eines undorhergefehenen 
Ereigniſſes oder einer enticheidenden Affaire vor Kronſtadt oder 
da unten ein neuer feiter Bunft finden läßt, auf welchem fußend 
man aufs Neue verhandeln kann. Denn jchidlicherweife kann 
man da3 nicht mehr, wie die Saden jet ftehen, und der Beruf 


*) Frhr. v. Werther erhielt in der That den erledigten Petersburger Poſten 
**) Bon Medlenburg. 
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der Könige, den Frieden zu erhalten, mag fo heilig jein als er 
mwill, eine Grenze hat er auch. 

Kommt nun der neue Gefandte, ehe diefer Wendepunkt ein- 
tritt, auf den der Kanzler auch von Herzen hofft, jo muB noth- 
wendig feine Stellung bier von Tag zu Tag fchlechter werden, und 
das Tann jo meit gehen, daß er gar wieder abreifen muß. Das 
Gegentheil kann wenigjtens fein Menſch vorherfehen, und daß 
die Sachen tief hinein ſchlimm ftchen, erfennen Ew. Excellenz 
felbft an. 


Müßte aber der Gefandte von hier wieder fort, jo wäre der 
Bruch unheilbar, und das müßte ich für ein großes Unglüd halten, 
weil wir aus einem Kriege mit Rußland gar feinen Bortheil, da- 
gegen aus der jeßigen Sonftellation einen ſehr großen ziehen 
fönnen. Die Grenzerleidhterungen bemeijen es. 

Bleibt dagegen hier ein indifferenter Menſch wie ein interi- 
mijtifcher Gejchäftsträger, auf den ſich ohne alle Konjequenzen die 
Scale der faijerl. Ungunft und der Verhältniife ausgießen kann, 
jo ijt, jelbjt wenn er fort müßte, gar nichts verloren, weil, ohne 
dab man fi) fompromittirt, acht Tage nachher ein Gefandter 
wieder herfommen fann, jei e8 in ordentlidyer oder außerordent- 
Iicher Weiſe. 

Märe Baron Werther eine Individualität, die, an die Frei— 
heitöfriege, den hochſeligen König u. ſ. w. erinnernd, die Sym- 
pathien des Kaifer8 mächtig erregen und der ganzen Sadje eine 
neue Wendung geben Fönnte, jo wollte id) nod) nichts jagen. Das 
ift aber nicht der Fall. Baron Werther mag fo Elug jein, wie er 
will, er muß fih auf dem biefigen, dem ſchwierigſten aller Ter- 
rain, von Anfang an fehr unbehaglid, fühlen, und es ift taufend 
gegen eins zu wetten, daß es in den erjten Monaten nicht beſſer 
wird, Was iſt das für eine Eriftenz? Was kann er da aus 
rihten? Da aber in zivei, vielleicht in einem Monat ſchon etwas 
Entjcheidendes gejchehen jein muß — denn umfonjt bringt man nicht 
2756 Kanonen vor Kronſtadt — alfo die Möglichkeit eines Ichidlichen 
Anfnüpfungspunftes nicht ausgeſchloſſen ijt, jollte es nicht zweck— 
mäßig fein, den neuen Gefandten bis dahin zurüdzuhalten? Das 
Faktum feiner Miſſion kann unter Umjtänden eins von den 
grands moyens jein, und man bat deren nicht mehr fehr viele 
bis zur Anwendung der ultima ratio regum! 
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Sch wiederhole, daß ich die Ehre gehabt babe, Ew. Erxcellenz 
am Anfange diejes Briefes zu jagen; dieſe Betrachtungen gehören 
nicht mir allein, obwohl ich fie theile, und der Beweis, daß fie 
nicht ohne allen Sinn find, iſt der, daß man fie eben bier heraus- 
gefühlt bat. 

Möchten Em. Ercellenz fih nicht daran ftoßen, daß ich, der 
Untergebene, gegen meinen neuen Chef deprezire, obgleidy das 
fonderbar genug Flingt. Ich hoffe Hochdenfelben nod) öfter den 
Beweis zu liefern, daß bon meinen Intereſſen nicht die Rede iit, 
wenn es fi) um den Dienſt handelt. 

Den Herzog*) habe ich noch nicht gefehen, id) hoffe aber, Em. 
Ercellenz mit dem nädjiten Courier berichten zu fönnen, was er 
bier ausgepadt hat.” 


Botsdam, den 7. Mai 1851. Handbillet des Königs 
an Manteuffel: 

„Beſter Manteuffel! Wir gehen um 5 Uhr nad) Eharlotten- 
burg zurüd und verweilen bis Dienstag Mittag. Bon 6 bis 8 Uhr 
bin idy ganz bereit, Sie heut zu empfangen. 

Schade, dab der »franfe Mann« agonisirt und des Fran- 
zofen unverjchämte Forderung zugeitanden hat! Anbei erfolgt die 
Depesche zurüd. Vale! Friedrich Wilhelm.“ 


Zunädft fam es darauf an, den Beitritt des Deutfchen Bundes zu 
dem Aprilvertrag einzuleiten, diefem Vertrage die richtige Deutung zu 
geben (Möglichkeit des Frontmachens auch gegen die Weſtmächte) und 
Deiterreich vor einer Sommation an Rußland, die Donau-Fürftenthümer 
zu räumen, abzuhalten. Um Beides zu erreichen, beſchloß der König, 
den Grafen Alvenäleben mit dem folgenden Briefe an den Kaiſer 
von Teiterreih nah Wien zu fenden. 


Brief Friedrich Wilhelms IV. an den Saifer Franz 
Joſeph: 

„Allertheuerſter Kaiſer! Ein Glückwunſch, den ich von Herzen 
darbringe, gilt mir ſelbſt eigentlich in demſelben Grade, als Ew. 
Majeſtät. Das iſt der, den id zum Abſchluß unſeres Schutz- und 
Trutzbündniſſes darbringe. Zwei Drittel des großen Baus, in 


*) Georg von Medlenburg. 
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welchem ich, nach Gottes Gnad' und Segen allein die Rettung 
Europas in diefer graufigen Beit fehe, fteht nun da. Noch fehlt das 
dritte Drittel. England und Frankreich fehen die Vollendung des 
Baues als eine Art Niederlage an. Die Sprache beider Mächte 
gegen mein Kabinet, jeitdem der Zutritt des Deutfchen Bundes ihnen 
mehr als wahrjcheinlich iſt, bezeichnet ihre Auffajiung der Sache. 
Sie wollen mir offenbar Furcht einflößen. Wir haben aber ein 
Berliner Dieton, das heißt: »Bange machen gilt nidt«. Und das 
babe ich mir lange gemerft und vielfad) erprobt bei unglaublichen 
franzöfiihen Rodomontaden, die unter Louis Philipps und 
Napoleons Regierungen gegen Preußen probirt tworden find. Aber, 
mein geliebter, theurer Raifer, da8 große Bündniß muß zu 
Stande fommen. Es muß geboren jein, ehe der Geift, der 
den neuen Körper bejeelen foll, operiren fann. Sobald das große 
Merk dafteht, ift mir um diefen Geift nicht jehr bange. Er wird 
ihm da3 Selbitgefühl jener Größe, Macht und Bedeutung 
geben, und wir Alle, da8 alaub’ ich feft, werden uns ganz anders 
fühlen, uns felbft ganz anders erjcheinen als jett, wo unſere Ver- 
einzelung, unfer gefährliher Zuftand noch faum beginnt, dem Ge- 
fühle der »Rraft der Bereinigung« Pla zu maden. 
Darum beihtmwör’ ich Ew. M., an den möglichen, ja wahridhein- 
Iihen Wenn und Abers der deutfhen Bundesitaaten To 
wenig Anjtoß als irgend möglich zu nehmen, und por dem Ab- 
ihluß ja nidt daS Gute dem Beſſeren opfern zu mollen, 
und recht »coulant« zu fein. Sit das ind nur zur Welt geboren, 
fo wird die Würdigung des mächtig ſchirmenden Dachs nicht aus— 
bleiben, ſowie die Einfiht in die Bernfs-Pfliht und Würde 
nicht ausbleiben fann. Em. M. haben ohne Zweifel gleich mir 
das Terrain refognosziren laffen. Das Ergebniß meiner Refog- 
noszirung ift im Großen und Ganzen ein entjdjieden günjtiges. 
Eine gewiffe Furcht, in den gehakten gegenwärtigen Krieg ber- 
widelt zu werden, fpricht fi in verfchiedenen Gradationen bei 
größeren und Fleineren Staaten aus, Dieſe einzige Gefahr gegen 
den baldigen Zutritt zum Bündniß ift, glaub’ ich, ficher abzu- 
wenden, wenn jene Staaten vunjern«redliden ®illen 
erfennen, uns nicht durch Provofationen und boreilige Schritte, 
iondern nur nad) reifliditer Ueberlegung und Flar- 
ter Nöthigung (ſei's durch Angriffe Rußlands auf unfere 
Ehre, unfere Sicherheit oder unjere zmweifellofen Intereſſen) zu 
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Feindſeligkeiten hinreißen Iaffen zu mwollen. Ich weiß es, aller- 
theuerfter Kaifer, der Entihluß, nur fo zu verfahren, jteht bei 
Ihnen jo feſt als bei mir. Wenn wir das vereint auf energijche 
Weile den Bundesfürjten gegenüber ausjprechen, fo wird durd) 
die nöthigen Beitritte das große Werf, die Rettungsarde Europas, 
recht bald fertig daftehen. Wie will ic mich des Tages freuen, 
wie werd’ ich Gott danfen! 

Bei dem ängjftlichen Verlangen, das ganze große Bündniß 
ſchleunig in die Wirflichfeit treten zu fehen, und alle Hinderniſſe 
dagegen fo weit als nur irgend möglich zu bejeitigen, hab’ ich 
meinen früheren Sinanz- und SlabinetSminifter Grafen vd. Alvens— 
leben beauftragt, fid; für die Dauer der Unterhandlungen über den 
Beitritt der deutſchen Staaten nad) Wien zu begeben. Er wird, 
jo hoffe ich, die Ehre haben, Ew. M. diefe Zeilen einzuhändigen. 
Sch kann den Grafen als einen gewiegten und fehr redlichen Staat$- 
mann Ew. M. mit dem beiten Gewiſſen zu gnädiger Aufnahme 
eınpfehlen. Er fennt genau alle meine Wünſche und Befürch— 
tungen und fieht gleich mir jelbjt, die Nettung Europas beim 
Zufammenftoßen der Koloffe von Welt und Oft im baldigen Ge— 
ftalten de großen Gentralbundes. Darin, theuerjter Kaifer, und 
in dem aufrichtigjten Verlangen, unfern Ländern und Deutichland 
den Frieden jo lange, als nur irgend möglich ift, zu fichern und 
zu erhalten, find wir Beide, das glaub’ ich zuverſichtlich, ein Herz 
und eine Seele. Ich aejtehe Ihnen mit großer Offenheit und 
fehr vertraulich, daß mir’3 zuweilen erfcheinen wollte, als theilten 
Em. M. Minifter Ihre Anſichten nicht in dem unbedingten Maße, 
wie id) glaube, daß mein Kabinet (bejonders feit dem Ausſcheiden 
des Kriegsminiſters vd. Bonin*) die meinigen theilt. Es ift mir 
zuweilen vorgefommen, als trüge Ihr Kabinet eine Art Verlangen, 
recht bald mit Rußland anzubinden und dasfelbe dazu gleichſam 
berauszufordern. Hier muß ih Ew. M. eine wichtige Bemerkung 
maden. Was noch vor wenigen Wochen als feine Unbejonnenbeit 
eriheinen fonnte, und was ich dem Feldzeugmeifter Baron Heß 
auch bis zu gewillen Grade zugab, erfcheint feitdem unter ganz 
anderem Lichte. Im Dften und Welten unferer Grenzen hat fich 
Manches geändert. Die ruffiishen Sträfte haben fi) Ihren und 
meinen Grenzen gegenüber um die Hälfte vermehrt. Bon der 


*) Nachfolger desjelben wurde General Graf Walderfee, vgl. Manteuffelä 
„Denkwürdigkeiten“, Bd. II, S. 441. 
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Nordgrenze des alten Polens bis zu feiner Südgrenze ftehen 
250 000 Mann jchlagfertig da. Die find gegen uns Beide bereit. 
Em. M. kennen bejier als id) die Gereiztheit Kaiſer Nicolaus’ gegen 
Dejterreih. Mein Vetter Georg von Medlenburg war beauftragt, 
mir zu fagen, daß die ganze ruſſiſche Macht an der Weſtgrenze 
Rußlands gegen eine öfterreihiihe Invaſion in die Donau- 
Fürſtenthümer infofern bereit ftände, um dann eine Diverfion in 
den öſterreichiſchen Nüden zu maden. Sch bitte Em. M., jetzt 
meine Lage im Dften zu würdigen. Wenn nämlich ein Vorgehen 
Shrer Truppen gegen den Ausflug der Donau in Uebereinjtim- 
mung mit Preußen ftattfindet, jo muB ich jegt 250 000 Mann in 
Bereitfhaft halten, um der ruffiihen Invaſion in die kaiſerl. 
fönigl. Länder zu begegnen. Das find zwei Drittel aller meiner 
Kräfte, und wir Beide find mit einem Zauberſchlage in dieſen ver- 
abſcheuungswürdigen Krieg vertwidelt! Werfen Em. M. jet einen 
Bid auf den Weiten. Trotz meines freundlichſten Betragens gegen 
Sranfreich, troß der bis zu einem gewiſſen Grade aufridytigen Ver- 
einigung mit den Seemädjten fängt die Spradye Napoleons an, 
gegen Preußen, feine Maßregeln aber bedenklich gegen ung Beide 
zu werden. Das Lager von 100 000 Mann bei St. Omer gilt 
Preußen, daß Lager von 50 000 Mann bei Marjeille gilt Ew. M. 
italienischen Ländern. Dazu die Neußerungen der Franzofen, die 
befanntlih fein Geheimniß verſchweigen können und den Zweck 
beider Zager als denfelben proflamiren, den ich veritanden habe. 
Mit einem Worte, mir ift es Far, Napoleon will uns Beiden durch 
diefe Demonftrationen die Freundlichkeit beibringen, » für 
ihn im Dften die Kaftanien auß dem Feuer zu 
holen !« 

Sch Habe die Zuderficht, daß Em. M., gerade wie ich jelbit, 
finden, Daß wir Beide dazu zu gut find Er will auf 
den Leichen unferer Soldaten zu der Höhe emporfteigen, die er 
ſich (als echter [!] Neffe) vorgeſetzt hat. Ich werde im 
Verlaufe diejes Gefpräches immer fühner, denn ich glaube in Ihre 
Augen, theuerfter Kaifer, zu bliden, die zur Wahrheit und Aufrich- 
tigfeit auffordern. 

Die Sommation an Rußland in der urfprünglihen, uns im 
Entwurfe mitgetheilten Saflung führt in wenigen Woden zum 
Kriege gegen Rußland. Dann fpielen wir nidyt allein 
Napoleons Spiel, wie ich's eben angedeutet, fondern wir ſchwächen 
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uns und bereiten dem Franzoſen ein leichtes Spiel gegen un. 
Die Gelegenheit madt er ſich. Darin behalte ih jo 
gewiß recht, als ich es leider zu Warfhau gegen Nejjelrode be- 
halten, alS er meine Behauptung verladte, dab Napoleon in 
furzer Frift im Kriege mit Rußland fein würde. Meyendorff war 
Beuge diejer Scene. Er wird es Ew. M. beftätigen. 

Daran nun Enüpf ich meine flehentliche Bitte: unternehmen 
Ew. M. nichts, was uns in firieg verwidelt. Ich kann nicht 
250 000 Mann im Oſten und 100 000 Mann zugleih im Wejten 
aufitellen. Et A l’impossible nul est tenu. Erlaſſen Sie nichts, 
was als Sommation in Petersburg gedeutet werden fönnte, ehe 
nicht der europäiſche Kentralbund fertig dafteht und etablirt ift. 
An diejer Maffe vergreift ſich Keiner, er babe fie 
denn zubor minirt und geiprengt. Aber aud ihr Wort gilt 
mehr, undibr Ton reicht weiter, wenn ihr Körper voll- 
endet ijt. Graf Alvensleben wird den kaiſerl. fönigl. Kabinetten 
Gedanken vorlegen über die Faſſung der jogenannten Somma- 
tion. Sch wage die Bitte, dab e8 Ew. M. gefallen möge, diefelben 
felbft zu prüfen. Zum Schluß feufz’ ich wieder: Gebe nur Gott, 
daß das dritte Drittel des Bündniſſes fchleunig zu Stande komme, 
und dab dasjelbe dann jeinen Beruf fühle, der nach meinem deut- 
ichen Gefiihl jorwohl, als nad) meinem Königs-Gewiſſen fein anderer 
fein fann, als dieſer weiten Länder- und Völkermaſſe den 
Frieden zu ſichern und, wenn ihm Gott die Stunde zeigt, 
in feinem Namen zu gebieten: »Bis bierber und nidt 
weiter !« 

Nun empfehl’ ih Ihnen, allertheuerfter Kaifer, den Inhalt 
diejes Briefe und mich jelbjt von ganzem Herzen und von ganzer 
Seele al Em. kaiſerl. Majeſtät aufrichtig, treu und herzlich er- 
gebener Bruder, Better und Onfel 

e Friedrich Wilhelm. 


Berzeihen mir Ew. M. diejes Post-Sceriptum: 

Es fallt mir ein, daß ich etwas nicht ganz Unwichtiges mit- 
zutheilen vergeſſen habe. Ich bin abermals bei Sr. ruffiichen M. 
in Ungnade gefallen, weil ich meine Bedingungen bei Uebernahme 
meines VBermittleramtes geftellt habe. Graf Nefjelrode hat dem 
ruffiihen Gefandten v. Budberg dahier eine grobe Depeſche 
Ihreiben müſſen, weil »allerhand Klatſch« über den Inhalt unferes 
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Bündniffes zum Kaifer gedrungen war, und zwar bor Abſchluß 
desfelben, vor Better Georgs Rückkehr, por Empfang ziveier 
Briefe, die ich ihm geichrieben habe. Das ift nun recht traurig, 
denn id) verjtehe die grobe Depeſche, wie ein Abbrechen meines 
Auftrags als Friedenspermittler. Die Depefche hab’ ich im Original 
gefehen, Budberg hat aber die Abjchrift verweigert. Der Inhalt 
ift aber notirt und wird Ew. M. Kabinet mitgetheilt werden. Dieje 
Depeihe geht von fo groben Mißverftändniffen aus, dab ich 
glauben muß, es feien abfihtlihe! Vielleicht ändert Georgs 
Rückkehr und meine Briefe die unfinnige, fait beleidigende Auf- 
faffung. Sch habe auch fogleich gegen diefelbe nachdrücklichſt 
protejstirt und fehe nun neuen ruſſiſchen Mittheilungen ent- 
gegen und werde diejelben alsbald nad; Wien erpediren, wenn fie 
nicht abermal3 mit der Furiofen Bedingung der Ietten abgefaht 
fein follten. Es ift recht traurig, dab das Mißverftehen von Ber- 
hältniffen und Schriftftücen dort feit mehr denn fieben Monaten 
fo oft vorzufommen pflegt!”*) 


Zu feiner Zeit feiner Amtsführung hatte Manteuffel vielleicht mehr 
Gegner ala in diefem Augenblid. Gerlach zürnte ihm wegen des 
Abſchluſſes des Aprilvertrages,**) Uſedom, Pourtalds, Robert Goltz 
waren von tiefem Groll auf den Premier erfüllt, ***) und zu dieſem 
Unfrieden gefellten fi noch der Vetter de3 Minifters, Edwin v. Man- 
teuffel ***) und der ruffifche Gefandte Baron v. Budberg. 


Berlin, den 14. Mai 1854. Der ruſſiſche Gefandte Frhr. 
v. Budberg an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz bitte ich, meinen verbindlichiten Dank für die 
gütige Mittheilung der Depeihe an Baron Werther zu empfangen. 
Eine Rriegserflärung liegt freilich nicht darin, und id) glaube auch 
nicht, eine folche Neußerung gemacht zu haben. Wohl aber finde 
ic) eine ziemlich deutliche Drohung in diefer Depefche ausgedrüdt, 
die jedenfalls nicht geeignet fein dürfte, in Petersburg eine Stim- 


*) Weber das Urtheil Gerlachs über vorftiehenden Brief des Königs, vgl. 
Serlad, a. a. D., Bd. II, S. 147 u. 150. 
**) Serlad, a. a. D., Bd. II, S. 145, über eine Ausſöhnungsſcene fiche 
ebenda, ©. 147. 
***) Ebenda, S. 151. 


428 17. Mat 1854. Arnim an Manteuffel. 


mung berborzubringen, die für den Frieden günftig wäre. Diefe 
Drohung liegt in folgender Stelle: 

»Quant A l’attitude future, que le developpement ulterieur 
des evönements dietera & Sa Majeste, elle ne se departira ja- 
mais au sincere desir de häter autant que possible le re- 
tablissement de la paix sur des bases justes et durables. 
Mais notre Auguste Maitre ne pourra se refuser à la 
longue, aux exigences, que lui imposerait un 6tat de 
choses incompatible avec les interets les plus sacres 
sur lesquels la providence est appelé ä veiller.« 

Wenn Em. Excellenz mit diefer freilih nicht pofitiven 
Neußerung feine Drohung haben ausſprechen wollen, jo fann ich 
nur bedauern, daß fie in diefer Form feine andere Interpretation 
geitattet. Eine Erläuterung für diefe Stelle der Depeſche vom 7. 
würde ich jedenfalls mit großer Freude entgegennehmen, muß aber 
leider hinzufügen, daß fie wohl jegt etwas fpät fommen mürde 
und den urfprüngliden Eindrud ſchwerlich verwiſchen Fünnte.“ 


Wien, den 17. Mai 1854. Der Gejandte Graf Arnim an 
Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz will ich nicht unterlaffen, für Ihre mir dur 
Graf Alvdensleben überbrachte Zufchrift vom 4. d. Mts.“) meinen 
verbindlichſten Dank auszudrüden. Durch Alvensleben bin id 
über die neuejten Vorgänge in Berlin aufgeklärt worden. Em. 
Ercellenz fönnen nidjt glauben, was für unfinnige Gerüchte über 
Bonins Entlafjung, des Prinzen von Preußen Abreife, durch die 
Berliner Diplomaten in Umlauf gebradt find. Namentlid weiß 
ich durd) die dritte Hand, daß der Marquis de Moujtier an Bour- 
queney den größten Unfinn bon unferem Abſpringen von der bi8- 
herigen Bolitif u. ſ. w. gejchrieben bat. 

Wäre e3 nicht gut, wenn Ew. Ercellenz diefen Herren mit- 
unter über die Zage der Dinge Auskunft gäben, damit fie nicht 
Unfinn an ihre Höfe fchreiben, was nadtheilige Folgen haben 
fann? 


*, Inter den Papieren Manteuffeld nicht vorhanden. 


20. Mat 1854. Manteuffel an Hatzfeldt. 429 


Alvensleben wird wohl heute noch den Kaifer jehen. Er hat 
heute an den König über feine geftrige Unterredung mit Buol 
gejchrieben, 

Meinen Berichten weiß ich nicht3 hinzuzufügen, die Rüftungen 
Oeſterreichs fcheinen mir überflüffig, da Rußland ſchwerlich an- 
greifen wird, Es wird fomit unnöthig Geld ausgegeben, was 
man bier nicht übrig hat. Wirflidy naiv ift e8, zugleich befannt 
zu maden, daß das vorige Jahr mit einem Defizit von über 
56 Millionen Gulden abjdhließt. 

Unter den jegigen Umftänden wage id) nicht um einen Urlaub 
einzufommen, fo nöthig mir auch Marienbad ift. Ich werde hier 
einen Brunnen trinfen und im Geſchirre bleiben.“ 


Berlin, den 20. Mai 1854. Manteuffelan den Grafen 
Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz ſprechen in dem gefälligen Schreiben vom 
16, d. Mt3.*) von den unangenehmen Momenten, welche Sie ver- 
lebt haben. Wäre da3 socium habuisse malorum wirklich ein 
Troft, jo Fönnte ic) damit aufwarten, denn e8 hat in der That 
auch mir nit an unangenehmen Momenten, Stunden und Tagen 
gefehlt. Es dürfte aber weniger auf eine Refapitulation diefer ver- 
ihiedenen Fatalitäten als vielmehr darauf anfommen, ſoviel als 
möglid) die Zweifel zu beheben, welche Ew. Excellenz unangenehm 
berühren. Eine eigentliche Nenderung unferer Politik hat nicht 
ftattgefunden. Wir ftehen auf dem Boden der Wiener Protofolle, 
leiten aber daraus für uns feine weitere Verpflichtung ab als die, 
gemeinihaftlih über die Mittel zu berathen, einen dauerhaften 
Frieden herbeizuführen. Durd) den Vertrag mit Defterreich haben 
wir mit diefem Staat und hoffentlid mit ganz Deutjchland eine 
einigermaßen beftimmte jelbftändige Stellung eingenommen und 
eine Bereinigung gebildet, welche, ohne fich von der Grundlage der 
Wiener Protokolle Ioszufagen, doch bezüglid der Wahl der in 
Anwendung zu bringenden Mittel, worüber die Entſchließung ja 
immer frei gehalten worden ift, ihren eigenen Weg geben, unter 
Umständen auch eine felbitändige Meinung darüber ausjpredhen 
fann, ob überhaupt ein gemeinſchaftlich zu erreichender Zweck noch 


*) Dem Anjchein nach ein amiliches Attenftüd, 
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vorhanden ift. Daß diefer politiiche Körper, wenn er überhaupt 
gegründet werden follte, zuerft wenigſtens einigermaßen feine Front 
gegen Rußland wenden müſſe und deshalb dem Peteröburger 
FKabinet wenig gefallen Fonnte, lag auf der Hand, da ja doch die 
Thatfadhe des Beginn? der Störung bon Seiten Rußlands und 
die Beſetzung der Donau-Fürftenthümer nicht abgeleugnet werden 
fann. Es wäre gewiß ſehr unflug und nicht in unferem, ſondern 
im ruffischen Intereſſe geweſen, wenn man in das Bündniß irgend 
etwas Verlegendes oder aud; nur Bedrohliches in Beziehung auf 
die Weitmädjte hätte legen wollen, das hindert aber nicht, dat 
man im Berlaufe der Ereigniffe auch nad) einer anderen Richtung 
bin fpridt und handelt. Ueberhaupt fommt Alles darauf an, wie 
die Majchine gehandhabt und in Bewegung gejegt wird. Schon 
ihrer fomplizirten Zujammenfegung wegen muß dies namentlich 
bon Anfang jehr vorſichtig gejdyehen. Sch kann es daher nur be- 
dauern, wenn der Wiener Hof in neuerer Zeit fi in dem Zujtand 
einer gewilfen Ieidenfchaftlichen Gereiztheit befindet, weldje zur 
Befürchtung von allerhand Ucbereilungen Grund giebt, und wenn 
andererjeits die deutichen Mittelftaaten aus zu weit getriebener 
Nengftlichkeit in dem Bertrage die Punkte auf die i jegen wollen, 
anstatt das Erforderliche als von felbjt fich verftehend anzunehmen. 
In Wien wird Mlvenslebens Anweſenheit hoffentlih von guter 
Wirkung fein. Sein Auftrag iſt feineswegs, den Vertrag rüd- 
gängig zu machen oder auch nur zu fchwächen, vielmehr foll er 
ihn befejtigen, aber er joll feine Kompromittirung verhindern, 
Weniger ficher bin ich eines ganz geeigneten Verhaltens von Bis- 
mard, der doch innerlich etwas zu ſehr Ruſſe iſt, was man weder 
vom Könige nody von mir fagen Fann. 

Bonins Entlaffung ift durchaus nicht von Rußland gefordert 
worden. Sch habe fie nur um deshalb bedauert, weil fie gerade 
in dieje Zeit fiel, habe ihr aber feinen Widerjtand entgegengefett, 
weil ich feine Entfernung als Fachminiſter für ein Glüd halten 
mußte, und weil ein Kriegsminiſter fein Parteihort fein darf.*) 

Graf Arnim fchreibt mir aus Wien, das Marquis Moufjtier 
die tollſten Dinge von hier nad) Paris berichtet haben müſſe, 


*) Ueber Klagen Manteuffels, daß Bonin in der Kommiſſion des Abgeoroneten: 
haujes ſtets vom Nechtöftandpunft geſprochen und faft das ganze militärifche 
Progranım von Reyher vorgetragen habe, vgl. Gerlach, a. a. O. Bd. H, ©. 129. 
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wie er die aus den Neußerungen von Bourqueney eninehme, von 
Syitemmwedjel, Polens Revolution u.j.w. Graf Arnim fnüpft 
hieran die naive Frage, ob ich denn nie mit den Herren ſpräche 
und fie eines Beſſeren belehrte. Freilich thue ich das, aber wie 
will ich hindern, dab fie das Stadtgeflatiche, welches hier freilich 
bedauerlich laut ijt, meiner Berficherung vorziehen. Sch Habe 
geitern darüber halb fcherzhaft mit Mouſtier gejprochen, der indeß 
das Faktum in Abrede ftellte und meinte, feine Berichte ftügten 
fih Tediglidh auf meine Meußerungen und notoriſche Thatſachen. 
Vielleicht, daß Herr v. Gabriac neben ihm noch berichtet. Vielleicht 
fönnten Ew. Ercellenz Herrn Drouyn darüber aud) einmal einen 
ironiſchen Winf geben. 

Sch empfehle mich Ihrem geneigten Andenken, bitte, meine 
Glückwünſche zu genehmigen, mich der Frau Gemahlin zu empfehlen 
und verfichert zu fein, daß ich unverändert verharre u. ſ. w.“ 


Berlin, den 20. Mai 1854. Der vorübergehend in der 
Heimath ſich aufhaltende Gejandte Frhr. v. Werther verbreitet 
ih in emem an Manteuffel geridteten eigenhändigen 
Privatbriefe an der Hand einer ihm von feinem Chef übermittelten 
Denkichrift über die orientalifche Kriſis. 

„sch babe bisher immer geglaubt, dab die Erflärung der 
Großmächte, die Integrität des türfifchen Reiches zu fichern, im 
Grunde nur auf Angriffe eines äußeren Feindes gegen die Türkei 
ginge und keineswegs die Frage innerer Aufſtände mit einjchließe, 
Der Ausgang der legteren jcheint mir in der Denkſchrift mit großer 
Erpropriation bezeichnet und entfpridht nicht mehr den neuejten 
Nachrichten aus Theffalien, Epirus und Macedonien. Maßloſe 
Unterdrüdung der chriftlihen Bevölkerung würde gegemwärtig und 
wohl auch für die Zufunft, da von nun an England und Franf- 
reich in der Türfei mitregieren, nicht geduldet werden. Die reli- 
giöfe Tendenz und öffentlihe Meinung von England geben in 
diefer Hinficht hinreichende Bürgichaft. Letztere unterfcheidet fich 
auch von der ruffiichen Protektion dadurd, daß fie ſich nicht aus— 
fhlieglih auf die Griechen beſchränkt und fi auf alle riftlichen 
Konfeſſionen ausdehnt, 

Daß Defterreih revolutionäre Bewegungen in den der 
öſterreichiſchen Monardjie angrenzenden türkiſchen Provinzen nicht 
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paffiv mit anjehen fann, ohne für die Ruhe feiner flavifchen Be- 
völferung Sefahr zu laufen, liegt auf der Hand. Die Zufiherungen 
de3 Kaiſers wegen der »Slaves Ottomans« dürften für Deiter- 
reich nicht al3 eine Garantie zur Ruhe genügen. Sieht ſich daher 
Letzteres genöthigt, in den türfifchen Nacdbarpropinzen wegen aus- 
gebrodyener Aufjtände zu interveniren (und zwar wohl mit Ein- 
willigung oder auf Einladung der Pforte), und tritt aus dieſem 
Umijtande eine offenfive Haltung Rußlands gegen Oeſterreich her- 
bor, fo jeeint mir Preußen auf Grund des Schuß- und Truß- 
bündniſſes vom 20. Mpril gezwungen, Defterreih zu unterjtügen 
»de couvrir V’Autriche«. 

In diefen Berwirfelungen ift nad; meiner Anficht die religiöje 
Frage Nebenfache, vielleiht nur Vorwand, und gehört der Zukunft 
an. Dagegen ift jett, was die innere Trage de3 türfifchen Reiches 
betrifft, Sauptmoment die revolutionäre Bervegung unter dem Ded- 
mantel der Religion.“ 


Paris, den 24 Mai 1854. Der Gefandte Graf Hatzfeldt 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Während man ein paar Wochen lang bier fehr ängjtlich über 
die etwaige Haltung Preußens war, jcheint man fidh, feitdem man 
Kenntniß von unjeren Verträgen mit Oeſterreich erhalten hat, ganz 
beruhigt zu haben. Die Militärfonvention fennt man übrigens 
nicht. Wie ich höre, follen auch die Berichte von Mouftier dahin 
lauten, da& man dem Wechſel gewilier Perſonen bei un®*) hieſiger— 
ſeits feinen befonderen Werth beilegen müffe und im Ganzen 
die Sadıen in Berlin für die Weſtmächte befriedigend gingen.” 


Ebarlottenburg, den 31. Mai 1854. Der General 
vd. Gerlad an Manteuffel eigenhändig: 

„Ew. Ercellenz foll ich auf mir foeben gewordenen Befehl 
Er M. des Königs erfuchen, Herrn dv. Bismard behuf3 der dem 


*, Abgang Bunfens, des Kriegsminiſters v. Bonin, ded Grafen Albert 
Pourtales und Uſedoms. Am 2. Juni fchrieb Abelen an Frau Bunfen nad 
London: „Wie ſeltſam! Mährend eine Perfönlichleit nah der anderen fällt, 
Bunfen, Bonin, Uiedom, jchreitet die Politik, die fie abpocirten, immer meiter; 
denn mehr, ald das letzte Wiener Protofoll giebt, kann billigerweije Niemand 
von uns verlangen.” 
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Bundestage zu machenden Vorlagen fofort, vielleicht per Telegraph, 
bierher zu beordern. 

Sch Habe Herrn v. Bismard vorläufig benadprichtigt, daß er 
bon Em. Ercellenz diefen Befehl erhalten wird.” 


Wien, den 2. Juni 1854 Der öjterreihiihe Miniſter— 
präjident Graf Buol an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz haben mid) durd) die jo werthen Zeilen, welche 
mir bon Graf Alvensleben überbradt wurden, zu ganz bejon- 
derem Danke verpflichtet, Die Uebereinftimmung in unjern An- 
ſchauungen über die gegenwärtige Zage, die fi) in jelben aus— 
ipridht, belebt mich wahrlich mit neuem frischen Muthe. Eine 
fritifchere Lage hat die Gefchichte vielleicht Faum aufzuweisen, allein 
das eben abgeſchloſſene Bündniß joll uns, wie id) feſt vertraue, 
durch alle Stürme durdhhelfen, fobald nur demfelben von beiden 
Seiten die ganz gleiche Bedeutung gegeben wird. So lange, als 
mir immer möglich, foll das Bündniß als eine Waffe zum Frieden 
benugt werden, allein eben um zu diefem Zwecke auszureidhen, 
muß aucd recht bejtimmt EFonftatirt fein, daß wir nöthigenfalls 
auch) die äußerſten Konſequenzen acceptiren würden. Unſere Auf- 
gabe ijt die, den Kaiſer von Rußland von der VBergeblichkeit feiner 
Anstrengungen zu überzeugen. Gelingt es uns dann, diefelbe Er- 
fenntniß und Diejelbe Stimmung bei den Seemädten hervorzu— 
rufen, jo könnten beide Theile für den Frieden geitimmt werden. 

Als ein größeres Unglüd als einen Krieg mit Rußland würde 
ich übrigens den Fall zu bezeichnen mir erlauben, wenn das Jahr 
borüberginge, ohne uns irgend eine enticheidende Löſung zu 
bringen. Die ganze Lage iſt eine drüdende, und zieht fich der 
Kampf in die Länge, fo würde er Dimenfionen annehmen, deren 
Tragweite nicht mehr zu berecdynen wäre. Für jetzt aber gilt es 
noch, unfere Thatfraft auf den rechten Moment aufzubewahren. 
Manches, welches für die bereit3 im Kampfe ftehenden Mächte heute 
unklar jteht, wird ſich im Laufe der Ereigniffe ſowohl für fie als 
aud für uns deutlicher zeigen. 

Damit erkläre ich mich volllommen einveritanden, dab wir 
unfere eigenen Intereſſen zu vertreten haben und bis zu einem 
gerviffen Punkte auch unjere eigenen Wege gehen follen, allein 
darin werden mir Ew. Excellenz auch beiftimmen, da auch forgfam 

Preußens auswärtige Politik 18%0 bis 1858. Bd. II, 28 
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zu vermeiden ijt, irgend eine unnötbhige Verſtimmung bei den Weſt— 
mädten zu erweden. Die möglidhe Gefahr von dort verfenne id) 
feinesweg$, allein hüten wir uns, fie durch unjere Schuld ungzeitig 
heraufzubeſchwören. Fiir jegt droht doch wohl die nächſte Gefahr 
von Djten ber, denn die ruffiihe Macht war an die Außerfte Grenze 
ihrer Entwidelung gefommen, über die hinaus jeder Schritt die 
deutſchen Intereſſen beeinträchtigt. Ich jcheue mid) ganz bejonders 
vor denen, welche iiber die entfernte Gefahr die nähere überjehen 
wollen*) oder wohl gar jene gefliſſentlich jehr grell hervorheben, 
um uns für die andere unempfindlich; zu machen. 

Ew. Excellenz erlaube idy mir, den Herrn Generalmajor 
vd. Mayerhoven dringendjt zu empfehlen. Sch darf hoffen, daß 
die Wahl des Kaiſers dem Zwecke entjprechend jein wird, und man 
zu Berlin wie bier von dem Bedürfnii des engjten Einverneymens 
durchdrungen it. Diejer Fahne habe id; längſt geſchworen, und 
ich bitte Ew. Excellenz injtändigft, mir Ihre gütige Mitwirfung 
nicht zu verſagen zu einer fonft unlösbaren Aufgabe.“ 


Paris, den 2. Jini 1854. Der Gejandte Graf Hatzfeldt 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Die allgemeine Nothwendigfeit der zwiſchen Preußen und 
Oeſterreich herbeigeführten Einigung muß wohl Jeder anerfennen, 
welder die Madıtitellung beider Staaten zu ſichern wünfchte und 
das Zujammenhalten von ganz Deutſchland für die wichtigste Auf- 
gabe erfannte. Andererfeits jcheint mir aber unſer Vertrag mit 
Oeſterreich ziemlich beftimmte Konſequenzen nad) ſich zu ziehen, 
zumal, wenn legterer Staat binnen einiger Zeit aftiv gegen Ruß— 
lang vorgehen will. Nach meinen Notizen jollte id glauben, dab 
in Wien die Abſicht beiteht, wenn man in ungefähr ſechs Wochen 
mit den Rüftungen fertig tt und bis dahin Rußland feine Mittel 
gefunden hat, die in Wien herrjchende gereizte Stimmung durd 
Erflärungen, die Fürftenthümer in einem beitimmten Termine zu 
räumen, zu bejänftigen, alddann die öjterreihiichen Truppen in 
die Donau » Fürftenthümer einrüden zu laſſen und die ruffifchen 
Truppen zur Räumung derfelben mit den Waffen zu zwingen, 
Ob man öfterreichifcherfeit3 diefem Verfahren dann den Namen 


*) Gerlad, a. a. D,, Bd. II, ©. 160, bezog diefe Stelle auf fid. 
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Krieg beilegen wird, ſcheint mir gleichgültig, indem, wenn Die 
Ruſſen fid) demnächſt nicht gutwillig vor den Dejterreichern zurüd- 
ziehen und die Fürſtenthümer räumen, es in legteren zwiſchen den 
beiden Eaijerl. Armeen zum Schlagen fäme, was dann der Moralität 
nad immer Srieg fein würde Wenn aber aud) der Kaijer Franz 
Sofeph für den Mugenblid nur beabficdhtigt, die Ruſſen au: 
den Fürjtenthimern herauszumerfen, wie fann er jelbjt vorher 
bejtimmen, wie weit ihn dies gegen Rußland führen wird, wenn 
jene Maßregel ihn einmal in Krieg mit Rußland vermwidelt hat. 
Wie wird fi) nun aber Preußen, wenn Oeſterreich jo vorgehen 
will, verhalten fönnen? Sind Em. Erxcellenz der Meinung, daß 
Preußen nad Inhalt des Vertrages die Mittel bejitt, Delterreid) 
nah Verlauf von zwei Monaten von einem derartigen Borgehen 
abzuhalten. Ich alaube, daß man in Wien folches nicht vorausſetzt. 
Sch bin übrigens meinerjeitS darüber im Ungewiſſen, ob in Berlin 
wirflih die Abficht befteht, Oeſterreich möglichſt zurüdzuhalten, 
möchte folches aber nah) Ew. Ercellenz Zeilen vom 20. v. Mt3.*) 
faft glauben. Da id} den Inhalt der Militärfonvention nicht fenne, 
jo fann ich nicht beurtheilen, ob diefer der königl. Regierung beilere 
Mittel al3 der Bertrag jelbjt darbietet, um das materielle Ein- 
jchreiten Defterreich8 in den Fürftenthümern zu verzögern, injofern 
die Herausfchiebung einer derartigen Maßregel überhaupt in den 
Wünſchen Preußens liegen jollte. Ich bezweifle, wie gejagt, nicht, 
da für den Fall, wo Rußland auf die öfterreihiiche Aufforderung 
im Sinne des Zufaßartifel3 nicht befriedigend antwortet, man in 
Wien wohl entſchloſſen ijt, die Rufen mit Gewalt zur Räumung 
der Fürftenthimer zu nöthigen. Daß man aber von Peteröburg 
einfad an Oeſterreich antworten follte, man würde nun ohne 
Weiteres unverzüglich) die Fürftenthiimer räumen, halte ich faum 
für glaubhaft. Wenn man freilich in Petersburg etwas klüger 
diplomatifch operiren wollte, als es bisher gejchehen ift, jo könnte 
man Defterreic; ungefähr das antworten, was man fchon auf die 
preußiſche Depefche vom 8. April hätte erwidern follen, nämlid), 
Rußland fei geneigt, die Fürftenthümer zu räumen, da die Ehrijten 
in der Türfei ja jegt viel freier würden, al3 es je verlangt, aber 
es glaube denn doch vorausjegen zu können, daß die deutichen 
Mächte der Meinung fein würden, es dürfe alsdann auch nicht 
weiter von den Seemächten angegriffen werden, und diefe würden 
*) Bol. ©. 429. 
28*4 
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demnädit auch ihre Flotten einigermaßen zurüdziehen. Die tür- 
kiſchen, franzöfiichen und engliſchen Truppen könnten doch nicht 
die Donau-Fürſtenthümer bejegen u. ſ.w. Derartige Neuerungen 
würden im Sinne der preußifchen Depeiche vom 8. April ſein. 
Glaubt Rußland auch jegt noch, dab es mit Succeß und neuen 
Vortheilen aus der gegenwärtigen Konjunktur hervorgehen fann, 
damn wird e8 offenbar fchroff und in feiner Weife beſchwichtigend 
wegen der Donau-Gegenden an Oeſterreich antivorten, dann aber 
iſt auch zu bejorgen, dab Oeſterreich vorgeht und nad) und nad) 
ganz Deutſchland in den Krieg verwidelt wird. Die Seemädjte 
fürchten nicht3 mehr, als daß Rußland an Deiterreidy in freund- 
licher und in Bezug auf die Fürſtenthümer beichwichtigender Weiſe 
antivortet, weil die Seemädte jegt eben Anderes als bloß Die 
Integrität der Türfei wollen.*) Rußland jollte doch einjehen, 
dab es eben das zu thun bat, was feine entichiedensten Feinde 
nicht wünſchen. Rußland hat überhaupt noch einige wenige gute 
Karten in der Sand, wenn es felbige zu ſpielen verfteht. Die vier 
in der Wiener Konferenz repräjentirten Mächte bedienen ſich noch 
fortwährend einer Formel, die der Wahrheit gar nicht mehr ent- 
fpricht, namlich man arbeite für die Integrität und Independenz 
der Türfei. Kann bon Independenz die Rede fein, wenn englijche 
und franzöfiihe Truppen in ımd um SKonftantinopel find und 
bleiben werden (in vertraulichen Gejpräcden geitehen die Re— 
gierungsdorgane bier ein, dab dieſe Truppen menigitens ein paar 
Sabre in der Türfei bleiben müffen)? Die Integrität der Türfei 
follte jegt noch allein der Zweck jein, den die Seemächte verfolgen; 
das kann doch wohl bloß der große blinde Haufen glauben. Um 
die Türkei befiimmert man fi wenig, jondern darum, Rußlands 
Madıt bedeutend zu verringern im Vergleich zu dem, was jie vor 
Peginn der jetigen Kriſis war. Ich halte e8 gar nicht für fo 
unmöglich, daß diefes Ziel erreicht wird, und überlaſſe e8 den 
Leitenden, zu beurtheilen, ob ſolches wünſchenswerth oder nicht, 
und wenn man Eriteres finden follte, in welchem Grade? Ueber— 
ftürzen fich aber erſt einmal die Ereianiffe, und find die Armeen in 
Marſch, dann wird wohl feine Regierung mehr beurtbeilen und 
nad der Beurtheilung handeln Fönnen. Sit Oeſterreich vorge 
gangen und Deutichland in den Krieg beriwidelt, jo wird wohl 


*) Gerlach erwähnt a, a. D., Bd. II, &. 161 dieje Stelle des Hatzfeldtſchen 
Briefes, 
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auch Schweden dem Drängen der Seemächte nachgeben und au 
eine Wiedereroberung Finnlands denken. Wenn Rußland diplo- 
matiſch gejchickter wäre als bisher, jo würde es danach trachten, 
Aufklärung darüber zu verbreiten, daß die oben angedeutete Formel, 
deren man fidh bedient, eben feine richtige mehr ift. Freilich 
gehört aber hierzu immer, daß man fich in Petersburg eine Raifon 
darüber macht, die begangenen Fehler mit einem moralifchen Echee 
bezahlen zu müſſen. Ohne die8 und ohne Defterreihh an der 
Donau Kongeffionen zu machen, wird, wie jegt in Wien die Dinge 
jtehen, die Ausbreitung des Krieges und die große Verwirrung 
nicht mehr zu vermeiden fein, deren Folgen alddann nicht mehr 
vorherzujehen. 

Menn aus den Wiener Protofollen nur die Verpflichtung ber- 
geleitet wird, gemeinfchaftlich iiber die Mittel zu berathen, einen 
dauerhaften Frieden herbeizuführen, jo wäre e8, fcheint mir, beſſer 
geweſen, weniger Brotofolle anzufertigen und verſchiedenartigen 
Snterpretationen mehr vorzubeugen. 

Die Kurſe der Fonds fcheinen mir jet für Kriegszeiten recht 
hoch. Wenn wir wirklich Geld brauchen, wäre es dann nicht ein 
geeigneter Augenblick, um einen Theil unferer Anleihe zu 
negoctiren ?“ 


St. Petersburg, den 3. Juni 1854. Der Geichäfts- 
träger Frhr. v. Werthern danft Manteuffel m einem 
eigenhändigen Brivatbriefe für die Erlaubniß, dem Chef aud) außer— 
amtlich feine Wahrnehmungen mittheilen zu dürfen, denn er fei 
weniger in der Sache al3 in der Form häufig in Berlegenbeit. 

„sch muß bon Vielem, was Ew. Ercellenz früher gehört haben, 
gerade das Segentheil jagen, und das fommt nad) meiner Stellung 
und der des früheren Berichterſtatters“) Teicht wie ein Verlegen der 
Autorität und der Pietät heraus, ſelbſt wenn id) Beides mit Sorg- 
falt vermeiden will. Dabei ftehe ich hier ganz allein. Denn außer 
Eſterhazy, der ein vortrefflicder Menich ift, und Könneritz,“) von 
deſſen klarem, ruhigem Urtheil ich Schon manche Proben habe, find 
alle Anderen mehr oder minder befangen. Vollkommen objektiv, 
das fortgefegte Ziel meiner Beftrebungen, fieht feiner die Saden an. 


*) v. Rochow. 
** Der ſächſiſche Geſandte in St. Petersburg. 
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Was Münfter anbetrifft, jo trifft das bei ihm zu, was ich em- 
mal die Ehre hatte, Ew. Excellenz zu fchreiben, daß jeder preußiſche 
Dffizier im Saifer von Rußland auch den preußifchen General 
fchen muß. Dieſe Art Zeute mögen fo qut und fo Flug jein, als 
fie wollen, fie fehen ewig die Sadje vom militäriſchen Intereſſe 
an; alle anderen, namentlich die fommerziellen Intereſſen, die doch 
fiher bei uns mit jedem Pierteljahre eine größere Rolle ipielen, 
werden mit jouderäner Verachtung abgefertigt. Dieje aus ſeinem 
Metier fliegende einjeitige Beurtheilung abgerechnet, iſt Müniter 
aber vortreffli” und mwahricheinlidy der einzige Menſch, der dem 
Kaifer unter allen Umftänden die Wahrheit jagt. Mandmal jogar 
recht grob. 

Er iſt gegenwärtig in Peterhof, aber ich werde nicht verfehlen, 
ihm bei der erjten Gelegenheit die Argumente aus Ew. Ercellenz 
Brief vorzuhalten. Es fommt mir mandhmal vor, als ob er jeit 
einiger Zeit auch anfinge, weniger befangen zu fehen, und als ob 
er mehr für die ruſſiſche Armee als für die ruffiiche Politik jtritte. 
Mit Eſterhazy verträgt er fich jehr gut, und ih thue Alles, um 
fie einander näher zu bringen.“ 


Am 3. Juni 1854 ging die Öfterreichifche Sommation an Rußland 
ab, die Donau: Fürftenthümer zu räumen. Preußen war durd diefes 
voreilige Vorgehen Oeſterreichs, welches damit augenjheinlid ein fait 
accompli ſchaffen wollte, ſehr verlegt. 


Sansjouci, den 5. Juni 1854. General v. Serlad, 
weldyer die aus Wien (Graf Alvensleben) eingegangenen Depeichen 
dem Sönige in Abmwejenheit des Miniſters Manteuffel vor- 
gelegt hatte, jchrieb dem Leßteren darauf: 

„Ew. Ercellenz halte ich mid) für verpflichtet, jo ausführlich, 
als ich e8 behalten habe (indem es an Zeit fehlte, Konzept oder 
Abjchrift zurüdzubehalten) das zu melden, was id heute auf Sr. M. 
Befehl dem Grafen Alvensleben gefchrieben.*) 


* Man beachte, dak der Adjutant mit Umgehung des ausmärtigen 
Minifteriumd dem Spezialgefandten des Königs die wichtigften Weiſungen zu: 
aehen ließ. Gerlach verzeichnet diefelben auch a. a. O., Bb. II, ©. 159. 
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Zunächſt ließ ihm der König im Allgemeinen befehlen, den 
bon ihm gemadten Vorſchlägen in feinem, des Königs Namen 
möglichft Geltung zu jchaffen. Er follte danad) 

1. dafür Sorge tragen, daß die nur »vorläufig« in den beiden 
Depefchenentwürfen genehmigte Stelle »ou rattacher etc.« jet 
als dem Geifte und dem Wortlaut des Vertrages vom 20. April 
entgegen, in der von Oeſterreich an Rußland einzureichenden Note 
fortgelafjen würde; 

2. darauf einwirken, dab die begleitende fonfidentielle Note 
in der Art, wie er e8 angegeben, abgeändert oder ganz weg— 
gelaffen würde. Wenn dies nicht anginge, fo bäte der König 
dringend den Kaifer Franz Joſeph, nichts zu übereilen und die 
Faſſung der Note jo einzurichten, wie man es von hier (nad) 
Meyendorff3 Angabe) vorgeichlagen habe; 

3. den Vorſchlag, das Protokoll vom 9. April zur Bafis der 
ssriedensunterhandlumgen zu maden, billigt Se. M. vollfoinmen. 
Am beiten wäre e3, wenn Rußland Oeſterreich diefe Bafis propo- 
nirte, oder wenn das nicht angeht, durdy Preußen proponiren 
ließe. Die beiden deutfchen Mächte Eönnten dann eine Grundlage 
zu einer Friedensverhandlung borbereiten; 

4. wenn Defterreidy auf diefe Vorfchläge eingeht, jo würde 
eine Beſetzung der Fürſtenthümer jeinerjeitS nur geringen Be- 
denfen unterliegen; 

5. Graf Mlvensleben ſoll jchon jet Dejterreich erflären, dab 
Preußen nur dann den casus foederis als eingetreten anerfennt, 
wenn beide Mächte erflären, fi) bei der ruffiichen Erflärung nicht 
beruhigen zu fönnen, hierüber müßte eine Vereinigung ſtatt— 
finden; 

6. Alvensleben joll daran erinnern, daß in dem Briefe des 
Staifers, welcher der Verhandlung mit Heß zum Grunde gelegt 
worden, das ausdrüdliche Verſprechen enthalten ift, den Bruth 
nicht zu überfchreiten und die Integrität des ruffiichen Neiches zu 
garantiren. 

Außerdem habe ich noch die Ehre, Em. Ercellenz zu benach— 
richtigen, 

1. daß ich Albensleben in einer telegraphiichen Depeſche auf- 
gefordert habe, Miles anzumenden, um den Abgang der öiter- 
reichiſchen Note zu verzögern; 
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2, dem Oberftlieutenant vd. Manteuffel den Befehl geſchickt 
habe, ſich bereit zu halten, hierherzufommen, um erforderlichenfall® 
nad) Petersburg abgeben zu können.“ 


Sansfouci, den 6. Juni 1854. Brief Yriedrid 
Wilhelms IV. an den Slaifer Nicolaus von Rukland:*) 

„Cherissime Nix! Pour ne pas Vous ennuyer, je ne fais 
que Vous remercier de Vos deux bonnes lettres et je saute 
des deux jambes dans les reponses aux questions que Vous 
m’avez posees dans les dites lettres et dans le memoire qui 
etait joint A la premiere. 

Vous me demandez, cher et bien-aime Nix: si je rem- 
plirai l’obligation (imposee par l’acte d’alliance avec l’Autriche 
du 20 Avril) savoir: la defense à main armee des frontieres 
de ’Empire d’Autriche contre une invasion russe, dans le cas: 
que cette invasion se faisait aA la suite de tentatives 
autrichiennes, de refouler sous le joug Turce des 
populations Chretiennes soulevees contre les Tures. 

Je reponds sans hesiter — non. Mais il faut que je 
preeise ce non. Je n’aiderai l’Autriche en rien qui resulte 
d’une »croissantade« ou d’une entreprise pour l’amour d’Allah. 
Mais permettez moi de Vous observer que je crois fermement 
a Timpossibilite morale et physique d’une telle demence 
anti-chretienne. Le cas est entierement different, s’il s’agit 
de prises d’armes dans les pays qui, regis par des Princes 
indigenes, ne sont que sous le vasselage proprement dit 
de l’Empire Ottoman, comme le Montenegro, la Servie, la 
Valachie et la Moldavie. Ces pays sont constitues sous la 
garantie de l’Europe et ils ne sont pas sous le joug Ture; 
tout aussi peu que les 2 derniers pays sont sous le joug 
russe. Si ces pays s’armaient en guerre contre leur »Souze- 
rain«, une invasion autrichienne n’aura jamais pour but de les 
refouler sous le joug Turc. On tächerait seulement de les 
retablir tels, que les traites les ont fait jusqu’ä la conclusion 


*) Gerlach erwähnt a. a. O., Bd. II, ©. 157 und 159 an zwei Stellen 
die obenftehende Korrefpondenz, zum Theil unter Anführung des Wortlauted des 
fönigl. Briefes. 
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de la paix generale. Autre chose — cela va, sans dire — 
serait une invasion autrichienne en Epire et en Thessalie. 
Contre celles-la je protesterais de toutes mes forces, et si mes 
protestations seraient vaines, j’abandonnerais l’Autriche aux 
consequences de son »apostasie«. 


Mais le cas prevu par l’Autriche et mentionne dans le 
traite d’alliance est tout different. A Vienne on veut savoir 
positivement qu’il existe un accord entre le parti tres-nom- 
breux des ennemis du Prince regnant de Servie et les sujets 
grecs orthodoxes de l’Autriche dans le Bannat, en Transsyl- 
vanie, Hongrie et Gallicie, de faire une levee de boucliers 
simultanee contre l’autorite etablie. Si en consequence de 
cela, des troupes autrichiennes entrent en Servie et m&me en 
«d’autres pays du rit gree, l’Autriche reste dans les cas prevus 
par notre alliance et il me faudra suivre les obligations con- 
tractees. 

C'est iei le lien de Vous avouer, cher et excellent ami, 
que Votre memoire pourrait faire naitre des grandes craintes 
dans les esprits soucieux. Il generalise tous ces cas et permet 
»aux dits esprits« de croire, que toute invasion autrichienne 
dans les pays Turcs, voisins de l’Autriche, sera regardee 
par Votre Gouvernement comme une »croissantade« contre 
la croix. Ce serait une erreur fatale. Si elle portait comme 
fruit une invasion russe dans des pays autrichiens, elle serait 
necessairement pour la Prusse un casus foederis, ce dont 
Dieu dans sa miserieorde veuille nous preserver tous les deux! 


Gardez-vous done, au nom de Dieu! de donner aux 
choses une denomination fausse. Une entree de troupes en 
Servie, en Herzegovine, dans le Montenegro, est ötrangere à 
des idees de guerre, n’a rien a faire 1) avec des idees anti- 
Chretiennes, 2) avec des projets hostiles contre Vous. 

Autre chose dans le 1” sens serait une entree en Epire 
(mais je n’y crois pas, parce que ce serait trop franchement 
infame); autre chose dans le 2 sens serait une entree dans les 
Prineipautes Danubiennes. Ca ne se fera pas pour avoir la 
guerre avec Vous, mais seulement pour Vous faire evacuer. 
Il est done de la plus haute importance de rendre im- 
possible un tel proeede. Ceci se rattache aux plus fraiches 
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nouvelles de Vienne. L’Empereur est noble et bon, mais — sous 
influence du Comte Buol »qui craint tout, cher Abner! et 
n’a pas d’autres craintese. — De peur d’avoir la guerre avec 
la France et par elle, la revolution en Italie et autres lieux, 
Buol ne craint pas des conflits serieux avee Vous. (Ü’est 
miserable, mais ce est!!) Je me flatte de lui avoir fait aban- 
donner le projet d’une sommation & Votre adresse pour 
l’evacuation du territoire Ture. Toutefois, une note, qui a 
pour but le möme effet, est toute faite, et je crains fort que 
tous les efforts que le Comte Alvensleben fait en mon nom 
à Vienne, pour la retenir, seront vains. lei, cher et bien aime 
Nix, il faut que je Vous implore de toutes les facultes de mon 
äme, de vouloir bien penser, que Vous avez affaire avec un 
malade. C’est la malheureusement le mot pour exprimer 
l’etat de l’Autriche! Par un traitement medical, diete par la 
sagesse hippocratique, Vous preserverez le malade de tomber 
dans la rage. Mais le malade entre en crise et c’est lä le 
moment deeisif. J’ai la convietion qu'il existe un moyen 
efficace pour la vaincre. Si Vous envisagez de sang froid 
les 3 points qui forment le protocole de la conference de 
Vienne du 9 avril, Vous y puiserez tout l’eau necessaire pour 
etouffer l’incendie en Autriche avant qu’il n’eclate, et meme 
d’etendre l’incendie deja eclatee. Ces points sont 1) l’evacu- 
ation, 2) l’integrite de la Turquie, 3) la protection des Chre- 
tiens sous domination Ottomane. Repondez à la note autri- 
chienne, en faisant sonner ces 3 points comme entierement 
conformes aux prineipes enoncees iterativement par Vous de- 
puis plus d’un an. Dites, de gräce, cher ami, je Vous en 
conjure! que lintegrite d’un corps mort ne pourrait Vous 
servir de rien et que Vous engagez l’Autriche de joindre ses 
efforts aux Vötres pour empecher les amis de la Turquie de 
l’achever (ce qui est en grand train!); repetez a Vienne ce 
que Vous m’avez dit si positivement, »que l’idee des Puissances 
amies de la Porte, de proteger effieacement les Chretiens 
en Turquie, ainsi que la bonne volonte du Sultan a ce 
sujet ötait, selon Vous, tout pretexte et tout objet de guerres. 
Si Vous exaucez mon ardente priere, le sens de Votre reponse 
a la note autrichienne, qui se prepare, sera: 1) l’integrite de 
l’Empire Ture est dans mes principes immuable; 2) la pro- 
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tection des Chretiens d’Orient est mon but, et je compte 
l’atteindre dorenavant en communaute parfaite avec les 
4 Puissances; 3) l’evacuation repond a mes desirs et a ma 
volonte; 4) pour y parvenir, je Vous communique à Vous, 
l’ami Frangois Joseph, ce que j’ai deja fait offrir par mon 
ami Fritz. Veuillez Vous charger de cette negociation soit 
seul ou avec le dit Fritz. Et j’evacuerai trös-volontiers et 
trös-grand coeur, des que Vous, cher Empereur Frangois Joseph, 
m’aurez fait connaitre les conditions de reciprocite de la part 
des Puissances de l’Ouest; persuade que je suis que Vous 
n’avez jamais pu penser & une &vacuation sans reciprocite. 
En un mot, cher et bon Nix! pour notre salut à nous tous et 
de toute l’Europe, cassez les velleites guerroyantes de 
ce Buol dans ses propres mains, rendez impossible un 
pretexte de guerre que l’on tächera sans doute de fonder sur 
le contenu de Votre reponse! Si elle est telle que tous les 
amis de la bonne cause doivent la desirer et l’esperer de 
V’habilete de Votre Cabinet, Vous renforcerez du double, du 
triple, mon influence sur l’affaire, mon influence, qui par son 
essence est toute pour la paix et done l’action sera entiere- 
ment à leffet de retenir mon imperial Neveu de funestes 
coups de töte. Laissez la, je Vous en conjure pour l’amour 
de Dieu! Vos justes griefs contre l’Autriche et vengez-Vous, 
en faisant enrager Buol d’embarras à la suite de Votre 
reponse, Ce sera alors mon affaire et celle de la Confede- 
ration Germanique qui (à l’exception du Duc de Saxe-Gotha- 
Cobourg) pense, desire et agira comme moi, de lui faire 
prendre la bonne route. 

Je nourris le projet, si les evenemens ne le rendent pas 
intempestif, de Vous envoyer Edwin Manteuffel (mon aide de 
camp et Commandant du 5=® de lanciers a Dusseldorf) qui 
a parfaitement rempli mes commissions à Vienne (il ya un 
mois et au dela) et qui n’est pas mal vu par Vous. Mais il 
est en profond deuil, ayant perdu sa soeur bien aimee, Ma- 
dame de Schliekmann a Naumbourg, et sa sante n’est pas des 
plus fortes. J’ignore done jusqu’a present s’il sera en etat 
d’entreprendre ce voyage et de supporter les fatigues de 
St. Petersbourg. S’il Vous arrive, il sera porteur de quelques 
lignes de ma main. Veuillez, de gräce! excuser la mauvaise 
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ecriture, les fautes et ratures des lignes que je finis iei, en 
Vous embrassant le plus cordialement possible et en me re- 
commandant de coeur et d’äme à Votre bonne et vieille 
amitie qui est mon support et ma consolation, ainsi que mon 
espoir. Dieu de bonte et de misericorde nous soit en aide! 
Ainsi soit-il! 

Je suis pour la vie, cher et excellent et bien aime Nix 
Votre fidelissime ami et frere (signe) Fritz.“*) 


Stodholm, den 6. Juni 1854. Der Gefandte Brajfier 
de St. Simon bringt in einem ſechs Seiten langen eigen- 
bändigen Brivatbrieft m Manteuffel feine Beförderung zur 
Sprade und ſchließt: 

„Es iſt wahr, ich babe hier nicht Gelegenheit gehabt, beſon— 
dere Talente zu entwideln, ich glaube aber zu den Bögeln zu 
gehören, denen die Flügel mit dem Sturm wadjen. Eine Möve 
im Hühnerſtall ift eben nicht beifer als ein Hahn. ES giebt aber 
Haushähne, die viel frahen und doc, wenn der Wind geht, nicht 
fliegen fönnen. Ew. Ercellenz haben davon gewiß Anno 1848 
viele geſehen. ch bitte um die Gnade und das Vertrauen, zu diefer 
Sorte nidyt gerechnet zu werden.“ 

Bald darauf erhielt Braffier den Turiner Posten. 


Am 7. Juni begab fich der König, von dem Minifter Manteuffel 
und dem General v. Gerlach begleitet, einer Einladung des Kaiſers von 
Oeſterreich folgend, nad) Tetihen,**) woſelbſt fih auch Graf Alvensleben 
aus Wien einfand, und mwofelbit am 8. Juni über Preußens Anſchluß 
an die öfterreichiiche Sommation, die Ruſſen zur unverzügliden Räumung 
der Donau: Fürjtenthümer zu bewegen, verhandelt wurde, 


*), Die Antwort des Kaiſers Nicolaus athmete große Erbitterung gegen 
Defterreih. Nah Gerlach, a. a. D., Bd. II, ©. 171, lautete dafelbft eine 
Stelle: „Ainsi done j'attendrai, mais si vous n’ötes pas parvenu à sommer 
l'empereur ä se vainere et que l’on m’attaque oü que cela soit, ce sera 
guerre et guerre avec toutes ses incalculsbles consequences.* 

**, Ghillany, Europäijche Chronit von 1492 bis 1865, Bd. II, ©. 388, 
giebt für dieſe Monarchenbegegnung das falfhe Datum des 12. Juni. 
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Sanzjouci, den il. Juni 1854. General v. Gerlach 
an Manteuffel eigenhändig: 

„Erw, Ercellenz joll ich im Allerhöchſten Auftrage melden, daß 
Se. M. foeben ein Handichreiben an Se. M. den Kaiſer von Ruß— 
land vollendet haben, worin als Hauptrejultat der Tetichener Kon— 
ferenzen feitgeitellt wird, da man Rußland erjuchen wolle, einen 
Maffenjtillftand zu Land und zu Wafler anzubieten und in Ge- 
mäßbheit .desjelben das türfifche Gebiet zu räumen. Se. M. find 
aber der Meinung, dab, wenn infolge des Eingehen: Ruß— 
lands auf diejen Vorſchlag ein Waffenftillftand zu Stande käme, 
nur dann derfelbe, was in der Abficht liegt, als Erjat für die ſtets 
verlangte und aud) von dem preußifchen Kabinet unterftügte Rezi— 
prozität angejehen werden fönne, wenn die Armeen der Pforte und 
der beiden Eeemächte in der militäriihen Poſition, welche fie jet 
inne haben, jtehen bleiben und aljo nidyt über eine Linie, die 
von Barna über Schumla nad) Rujtihuf gezogen wird, vorrüden, 
daß alfo außer den von Deiterreich zu bejegenden Fürjtenthümtern 
aud) der Strich zwifchen jener Linie und der Donau al3 neutrale 
Gebiet betrachtet werden fol, auf dem Alles in statu quo bliebe. 

E3 würde, wie Se. M. wollen, das in der vertraulichen De- 
peſche angedeutet werden müſſen und das ruffiihe Kabinet auf- 
gefordert werden, hierüber mit dem OÖberftlieutenant v. Manteuffel 
borläufig und jpäter mit Defterreih und Preußen in Unterhand- 
lung zu treten. 

P. S. Würde es nicht zweckmäßig fein, dab die oftenfible 
Depeiche jchon jo eingerichtet würde, da darin die Anleitung und 
Beranlaffung gegeben wird, im Sinne der Inftruftion des Oberit- 
lieutenants dv. Manteuffel zu antworten. Ich lege bierauf be- 
fondere Wichtigkeit in Bezug auf den Brief de8 Königs, den id) 
ſoeben gelejen.“ 


Dresden, den 12, Juni 1854. Der preußifche Gefandte 
Graf Redern beridtet Manteuffel privat und ganz ber- 
traulid; iiber eine tag vorher erfolgte Unterredung mit dem 
Minifter v. Beuft. 

Letzterer drücte dem Grafen Nedern feine Freude über die 
ihm von dem König von Preußen nad) der Tafel in Pillnig*) 


*) Der König von Preußen dinirte dafelbft bei den ſächſiſchen Herrichaften. 
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ertbeilte Zuficherung aus, daß die in Bamberg vertreten gewejenen 
Negierungen durd) die denjelben binnen Kurzem bevoritehenden 
Htüdäußerungen von Seiten Preußens und Oeſterreichs zufrieden- 
geitellt werden würden. 

Gleichzeitig äußerte der fähfiihe Miniiter gegen den Grafen 
Redern, dab, wenn er fi) durd die gnädige Behandlung Sr. M. 
jehr geehrt und beglüdt fühle, jo habe er es dennoch jehr jchmerz- 
lid empfunden, dab der Minijter Manteuffel ihm, bei Fürzlicher 
Anweſenheit in Dresden, feinen Beſuch erjtattet und ihm auf dieje 
Weiſe nicht die Gelegenheit geboten hätte, fid) gegenfeitig über 
jo mande Bunfte auszuſprechen und zu verftändigen. 

Es habe ihn diefe von Ew. Ercellenz an den Tag gelegte 
Zurüdhaltung um jo mehr gefchmerzt, als er vor Kurzem haupt- 
ſächlich ſich nach Berlin in der Abſicht begeben habe, Ew. Excellenz 
feine Mufwartung zu maden und damit den Beweis des in ihm 
vorherrſchenden Wunfches friedlichen Entgegenfommens zu liefern. 

„sch ertviderte dem Minijter Beust, daß Ew. Ercellenz fi an 
dem gedachten QTage nur wenige Augenblide in Dresden auf- 
gehalten und gar feine offiziellen Beſuche erjtattet hätten, indem 
Shre biefige Anwejenheit nur privatim und in der Abficht erfolgt 
fei, meine Frau zu begrüßen. Nichts berechtige ihn daher zu der 
Borausfegung, als hätten Ew. Erxcellenz eine Ihnen in Berlin 
ermwiejene Nufmerfjamfeit unerwidert laſſen wollen. Die materielle 
Beit habe Ew. Erxcellenz dazu gefehlt. 

Dagegen fonnte ih nicht umhin, dem Miniſter Beuft be 
merflih zu maden, daß, wenn er fi feines freundlichen Ent- 
aegenfommens belobe, fo laſſe die in Bamberg beſchloſſene Note 
eine ſolche Abſicht nicht durdhbliden; jene Note habe vielmehr 
den Beweis des Gegentheils geliefert, indem vermittelft derjelben 
der Fönigl. Regierung ungeforderte Ratbhichläge, faft Lehren zu 
Theil geivorden ſeien. 

Als Baron Beuft die Richtigkeit diefer Bemerkung in Zweifel 
30g, führte ich ihm den der königl. Regierung darüber ertheilten 
Vorwurf vor Augen, daß Preußen und Oeſterreich lediglich den 
Rüdzug der ruffiihen Heere aus den Fürſtenthümern verlangt 
haben und nicht darauf bedacht geweſen feien, eine gleiche Kon— 
zeſſion von Seiten der Weſtmächte zu erzielen. 

Das Borhalten einer derartigen Unterlaffungsfünde, bemerkte 
ih, habe mich bereit feiner Zeit um jo mehr befremdet, als bie 
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Anweſenheit ruſſiſcher und franzöſiſch-engliſcher Streitkräfte auf 
türfiijhem Gebiete in ihrem rechtlihen Charakter weſentlich ver— 
jchieden jei. 

Rubland habe hiermit Recht und Verträge verlegt, während 
Frankreich und England von der Pforte gegen einen äußeren Feind 
berbeigerufen worden jeien, wie Sachſen und Oeſterreich unlängit 
preußiſche und rufjiihe Hülfe zur Bekämpfung innerer Feinde in 
Anſpruch genommen hätten. 

So bedauerlidy aud) die Anweſenheit der frangöfifch-engliichen 
Kofarden und Flaggen auf türfifhem Gebiet ſei, jo verlege 
dennoch diefe Anmwejenheit weder Recht nody Verträge. Die Be- 
jegung der Fürjtenthümer von Seiten Rußlands fei und bleibe 
dagegen ein illegaler Akt, deſſen Befeitigung in erfter Linie jtehe 
und daher zubörderjt erfolgen müſſe. 

Baron Beuſt fragte mich, ob wir mwünjchten, daß Franfreid) 
und England die Türfei für immer befegt halten follten. Ich ant- 
twortete ihm, daß dieſes keineswegs in unjerer Abficht liege und 
dab jpätere Berhandlungen feiner Zeit auch diefen Punkt einer 
befriedigenden Löſung zuführen dürften. 

Um weiteren Erörterungen vorzubeugen, eröffnete ich dem 
ſächſiſchen Minijter, daß dem Grafen Kuefſtein und mir binnen 
Kurzem erichöpfende Inftruftionen zugeben dürften, behuf3 Be- 
anttivortung der ſächſiſchen Note vom 3. d. Mts. und beendete 
auf dieſe Weiſe unjer einen gereizten Charafter annehmendes 
Zwiegeſpräch.“ 


Berlin, den 14. Juni 1854. Der frühere Kriegsminiſter 
vb. Bonin an Manteuffel privat: 

„Welcher Art auch die in Petersburg zu erwartende Ent- 
iheidung fein möge, unter allen Umständen erjcheint mir die Ab- 
jendung eines preußijchen Generals dorthin in vertraulicher Mij- 
fion von allerhöchſter Wichtigkeit, und der General v. Gerlad), als 
eine persona grata bei de3 Kaiſers von Rußland Majeftät, dürfte 
die geeignete Perſönlichkeit dafür fein.*) Daß diefe Miffion nicht 
hinauszuſchieben, jondern zu befchleunigen fein werde, dafür 
ſprechen die gewicdhtigiten Gründe, insbefondere aud), dab wohl 


*) Mit der bezüglichen Miffion wurde Oberftlieutenant Edwin DManteuffel 
betraut, 
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gegenwärtig beitimmte Entſchlüſſe noch nicht gefaßt, vielmehr Alles 
im Werden jein dürfte, 

Rückt aber erjt die Entjcheidung näher, gruppiren ſich die 
Bündniſſe der Großmächte hier und dort, dann wird von allen 
Seiten dem neutralen Preußen ein nod; größerer Preis geboten 
werden. Ew. Ercellenz erfennen mit gereiftem ſtaatsmänniſchen 
Blid die Gefahren, weldye über furz oder lang das neutral ge- 
bliebene Preußen bedrohen würden, weshalb ich jeder meiteren 
Andeutung bierüber mid enthalten darf. 

Bleibt aber Preußen, wie ich perſönlich wünſche und hoffe, 
nicht neutral in dem bevorstehenden Kampfe, hat es ſich erft feit 
verbündet, dann wird eine bedeutende Kraftentiwidelung und die 
äußerte Energie geboten jein. 

Bei der Schwierigkeit, große Truppenmaſſen in vielleicht 
furz bemeſſener Frift auf einem vorher nicht zu bejtimmenden 
Sriegstheater zu verfammeln, forwie bei der Eigenthümlichfeit un— 
ferer Heereßorganifation würde e8 mir nun behufs der im Geheimen 
zu treffenden Vorbereitungen von höchſter Wichtigkeit jein, iiber 
den Beitpunft einer eventuell eintretenden Mobilmahung fo früh 
al3 möglich unterrichtet zu werden. 

Ew. Excellenz erprobten Staatflugheit darf Preußen ver- 
trauen, daß diejer Zeitpunkt erfannt und benußt werden wird, und 
meine beim Sceiden gerichtete Bitte an Sie geht eben nur dahin, 
daß mir Sobald als thunlich vertraulicde Mittheilung über eine 
in Ausficht ſtehende Mobilmahung der Armee zugehen möge.“ 


Rönigsberg, den 15. Sun 1854. Friedrich Wil— 
helm IV. an den Sailer Nicolaus (Entwurf) :*) 

„Cherissime ami et frere! Voici mon aide de camp, le 
Lieutenant Colonel Edwin de Manteuffel et voici les lignes, 
dont je Vous ai menace dans ma derniere lettre.**) 


*, Nach einem Briefe Niebuhrsd an Gerlach vom 19. oder 20. Juni hatte 
ber König den an den Kaiſer von Rußland gejchriebenen Brief zurüdgenommen. 
Immerhin bleibt der Brief von nterefle, weil er den Gang der Ereignifie 
der Iegten Wochen aut relapitulirt und die Stimmung des hohen Berfafiers 
wiebergiebt. 

**) (Gemeint ift der oben S. 440 zum Abdruck gebrachte Brief des Königs 
vom 6. Juni 1854. 
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Le m&me jour de V’expedition de la dite lettre j’en eus 
une de Prague de la main de l’Empereur Frangois Joseph, 
qui m’invitait de la maniere la plus pressante et la plus 
aimable de venir a Tetschen en Boheme pour un rendez-vous 
entre nous et nos ministres des affaires etrangeres. J’ai 
accepte sur le champ, j’ai fait venir le Comte d’Alvensleben 
de Vienne à Tetschen et nous avons confere ensemble toute 
la journee du 8, et l’empereur et moi et nos ministres. Je 
suis tres content du resultat de mes conversations avec 
l’empereur, pas trop content de Buol mais fort content de 
la reponse aux puissances (?) allemandes qui s’etaient reuni 
à Bamberg. Üette reponse soigne Vos interets en leur accor- 
dant en quelque,sorte „voix en chapitre“ pour juger les inten- 
tions qui formeront la base de Votre reponse à la note 
autrichienne qui vient de partir, helas! sans attendre nos obser- 
vations. Quiconque a connu le projet de sommation et le 
premier projet de note doit necessairement feliciter l’Autriche 
de ses progres en bien. Mais il reste de passages qui, sans 
commentaires, seraient sujet au malentendu. Edwin Manteuffel 
est charge par moi des commentaires et explications necessaires 
tant de la note en question, que de certains changemens dans 
ma propre maniere d’envisager la grande, la trop decisive 
question de Votre reponse, Le salut de l’Europe et en parti- 
ceulier celui de la Russie en depend. Jugez done, cherissime 
et tendrement aime Nix, si tous mes interöts, si tous mes de- 
voirs les plus sacres ne sont engages dans cette question. 
C’est une question vitale, une question de vie et de mort et 
elle est entre tes mains! Il depend encore de Vous, cher 
ami, de faire de l’Empereur d’Autriche Votre avocat et Votre 
chevalier des que Votre reponse luj prouve (ce dont moi je 
n’ai jamais doute) que Vous desirez comme lui et moi, l’ouver- 
ture de negociations de paix. Je tiens cette assurance de sa 
propre bouche et je suis entierement convaincu de la verite 
de la sincerite des sentimens qui la lui ont dietee. Je n’ajoute 
plus rien, cherissime Nix ayant toute confiance en Manteuffel 
qui connait parfaitement la situation des choses, mes inten- 
tions et mes vues, et qui partage mes sentimens. Pretez-lui 
une oreille favorable.. Que notre Seigneur, le Dieu de paix 
et de misericorde veuille diriger Vos resolutions. 
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Adieu, cher et bien aime frere et ami! Croyez au pro- 
fond attachement qui diete ces lignes, eroyez au die Gold: 
baltigfeit de l’amitie de Votre fidelissime ami et frere 

Fritz.“ 


St Betersburg,den 18. Juni 1854. Der Gejdhäfts- 
träger Xegationsjefretär Frhr. vd. Werthbern madt Man- 
teuffel in einem eigenhändigen Privatichreiben Mittheilungen 
über den Stand der orientalifhen Bermwidelung. 

„Der Eindrud der Wiener Rückäußerung tft hier offenbar 
günftig; in Peterhof, wo id die Menjchen nie in einem natür- 
lihen Zuftande gefunden habe, jondern ſtets aufgeregter, je nad) 
der einen oder anderen Seite hin, als es nothwendig war, be- 
zeigte man ſich fogar erfreut. Wäre nicht die unfelige Eitelkeit, 
die entjegliche Furcht, das (längjt Schon verlorene) Preſtige zu ber- 
lieren, jo glaube ih, man würde gern nod einen Schritt weiter 
gehen, wenn man ſich nur die Gewißheit verſchaffen fünnte, dat 
fi; Dejterreih aus der Affäre zöge, jobald die Fürſtenthümer ge- 
räumt find. Läßt es fih in Wien durchſetzen, dab das dortige 
Kabinet bindend, wenn auch unter der Hand, folde Garantien 
giebt, jo halte ich ein Arrangement feineswegs für unmöglid, da 
der Einfluß des Kanzler nad) der neulichen Kriſis wieder in voller 
Kraft ift. Das wechſelt aber nad) Umſtänden wieder ebenfo fchnell. 

sc habe mid) bemüht, den in Em. Excellenz Privatſchreiben 
vom 7. d, Mt3.*) enthaltenen Andeutungen nachzukommen, fo viel 
es mir möglich war. Ich fühle aber jeden Tag das Unzulängliche 
meiner Bejtrebungen und muß mehr wie je Ew. Excellenz Nad)- 
fiht in Anfpruch nehmen. Es iſt aber gewiß nicht allein meine 
Schuld. Der Kanzler ift nur jelten und nur auf Augenblide ficht- 
bar, da ihn feine Reifen nach PBeterhof vier bis fünf Tage bon 
bier entfernen. Sit er bier, jo brauche ich dreiviertel Stunden Zeit, 
um bis zu ihm zu fahren. Endlidy läßt er ſich faft nie auf eine 
eigentlihe Disfuffion ein, fondern ſchweigt beharrlidy bei jedem 
Wort, was ihm unbequem fein fönnte. In der ganzen Zeit, in 
welcher der Oberſtlieutenant Manteuffel bier war, it Eſterhazy 
nicht ein einziges Mal gehört worden. Von der Art, wie hier die 
Seichäfte gemacht werden, hat gar Niemand einen Begriff. Nechnen 


*) In den hinterlaffenen Papieren Manteuffels nicht vorhanden. 
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Ew. Ercellenz noch da8 Mixtum compositum von Hochmuth, 
Brinzipienlofigfeit und Ignoranz dazu, was in Peterhof alle Be- 
griffe überjteigt, jo werden Hochdieſelben ermeſſen, daß von einem 
armen interimiftiihen G&efchäftsträger aud) nicht einmal an- 
näherungsweiſe eine Art von Einwirkung erivartet werden kann. 

Wie ſchwierig es ift, jogar ſich ridtig zu informiren, mag 
Hochdenſelben die Nachricht beweijen, welche ich die Ehre Hatte, 
Hochdenſelben unter dem 7. d. Mts. mitzutheilen von der Miffion 
des Feldzeugmeisters Heß und Mensdorff3 nad) Baris und London. 
Sc hatte das am 7. früh von Fräulein v. Rauch gehört, der es 
der Kaiſer ſelbſt mitgetheilt hatte. (Die Raud erfährt Alles.) 
Dennod war e3 falich, nicht weil die Rauch oder weil ich mich 
geirrt hatte, fondern weil in Peterhof fein Menih am Hofe iit, 
der lefen kann! Jeder Brief des Königs, befonder wenn ein 
Ausdruck darin, ift, wie 3. B. perhorresciren, den Niemand dort 
fennt, wird regelmäßig vollkommen falſch veritanden, bis Münſter 
oder die Rauch die Interpretation übernehmen, worauf dann ge 
memiglich große Freude und Satisfaftion auf die erjte Aufregung 
zu folgen pflegt. Ebenſo geht es mit den Depeſchen. 

Ron Bendendorfs Abreife verlautet nody nichts. Wie ich höre, 
bat er ſich aber fehr muthig für uns ausgeſprochen und begreiflid 
gemadt, da man von Preußen nicht mehr verlangen fönne, als 
es bis jet gethan.“ 


Wien, den 21. Juni 1854. Graf v. Alvensleben an 
Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ich kann nur in hohem Grade bedauern, daß in Berlin fein 
ſchneller Entſchluß irgend einer Art gefaßt und hierher mitgetheilt 
iſt. Da ich auf eine bejtimmte Enticheidung zum Donnerstag nad) 
Seren Balans telegraphiiher Depeihe zu rechnen glaubte, und 
die Depeiche von Potsdam, obwohl fie uns nit ganz Flar war, 
um deshalb nicht3 darin zu ändern fchten, weil inzwiſchen zwei 
telegraphiiche, den Gegenitand betreffende Depeichen von mir ab- 
gefandt waren, jo habe ich heute und geitern vergeblich gewartet. 

Sch bejorge jehr, da man die Verzögerung einer Antivort 
als Unentjchloffenheit deuten wird. Heute haben Graf Buol und 
die beiden weſtmächtlichen Gefandten zu einer ungewöhnliden 
Stunde jehr lange fonferirt. Ob mit Rüdficht auf die mangelnde 

29* 
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Antivort die Note nad) Paris und London abgegangen ift, weiß ich 
nicht, glaube es aber nidyt, da je nachdem wir uns erklärten, eine 
fleine Redaftionsveränderung jtattfinden ſollte. Erjt morgen werde 
id; es hören.“ 


Wien, den 23. Juni 1854. Graf v. Alvensleben jtellt 
dem König die Nothivendigfeit vor, vor der Allerhödjiten Ab— 
reife nah) München“) noch über zwei Gegenftände beitimmte Ent- 
Ihlüffe zu fallen: 

„1. nämlich wird es nit umgangen werden fönnen, gegen 
Oeſterreich beitimmt auszufpredhen, ob die ruffiihe Antwort von 
Preußen für befriedigend eradytet werde oder nicht. ch hätte, 
wie ich mir vorzuichlagen erlaubt habe, gewünſcht, daß dies un- 
mittelbar nad) dem Eingange geichehen wäre. Mögen indejien 
auch Griinde dagegen vorhanden geweſen fein, jo iſt doch bis jetzt 
in feiner offiziellen Depeſche die Frage klar und unzweideutig 
beantwortet. Ich jollte den hieſigen Nachrichten zufolge faft 
glauben, daß diefer Punft von der öſterreichiſchen Geſandtſchaft 
in Berlin bereit3 nochmals zur Sprache gebradjt ift, namentlid) 
bat dies bei den Beiprechungen über die Militäraufitellungen wohl 
faum umgangen werden fünnen. Jedenfalls ſteht die Sache auf 
einem Wunfte, wo eine bejtimmte Erflärung jeiten® Preußens 
nicht weiter hinausgefchoben werden fann. 

2. Die Weſtmächte werden wahrjcheinlih den Inhalt ihrer 
Ermiderung auf die ruffiijhe Erklärung nad Berlin und Wien 
mittheilen, dagegen den eigentlichen Kontert derfelben durch die 
Konferenz zur Stenntniß der beiden deutſchen Regierungen gelangen 
Iafien. Dies fann in jehr furzer Zeit, vielleicht in weniger als 
acht Tagen, geichehen. Abgefehen von der etwaigen Zuziehung der 
Bundesbevollmädtigten, fragt es fidh, ob 

a) wenn eine Einladung zur Konferenz erfolgt iſt, ich er- 
fcheinen foll. 

Meiner Anficht nad) ift derjenige Theil der Unterhandlung, 
welchen die beiden deutfhen Mächte allein geführt, beendigt, nad)- 
dem die Mittheilung an die Weſtmächte gelangt iſt. Ein darauf 
bezügliches Bedenken dürfte daher nicht entgegenftehen. Im All— 
gemeinen wird bier beſonders die Anficht geltend gemacht, daß, 


*) Diefelbe jchob fi bi Ende Juli hinaus. 
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wenn auch nur einer der vier Theilnehmer der Stonferenz der 
legteren etwas mittheilen wollte, die anderen, aud) wenn ihnen 
bon dem zu erwartenden Inhalte nichts befannt jei, wenigstens 
die Mittheilung entgegennehmen müßten. 

sm Allgemeinen läßt ſich nicht viel dagegen fagen, und wenn 
in dem zulegt vorgefommenen Falle dem Zujammentritt entgegen- 
getreten wurde, jo hatte dies feinen Grund darin, daß der vorher 
befannte Gegenstand als nicht für die Konferenz geeignet angejehen 
wurde. 

Wenn ich auch nicht behaupten will, daß das Gegentheil auf 
den bevorſtehenden Fall Anwendung finde, ſo ſtellt ſich doch die 
Sache etwas anders, und bin ich daher im Ganzen der Meinung, 
dab das Erjcheinen in der Konferenz nicht beriveigert wird, 

b) Sollte nichts weiter beantragt werden, al3 die Gegenvor- 
ihläge durd; Preußen und Defterreich zu überwachen, jo bin ich 
der Anficht, dab died allein nicht wohl verweigert werden kann, 
boraudgejeßt, daß fie nicht etwa einen erorbitanten Charakter an 
fih tragen gleich denen, weldhe vom Grafen Hatzfeld berichtet 
find, 

Sollte dagegen davon die Rede fein, die Gegenvorſchläge bei 
dem ruſſiſchen Kabinette zu unterjtügen, jo würde die mit dem 
Bemerfen abzulehnen fein, dab die Form einer jeden Regierung 
überlaffen bleibe, 

Sollten Anträge anderer Art vorfommen, 3. B. die Gegen- 
vorſchläge als mit dem Geiſte der Protokolle übereinſtimmend 
anerfannt werden, oder ähnliche Eventualitäten irgend einer Art, 
jo wird, wie fid) von jelbit veriteht, die Sache zunächſt zur Ent- 
iheidung Ew. K. M. gelangen müjfen; nur dürfte es mir, wenn 
die Sache dazu angethan fein follte, überlajien bleiben, jofort 
Motive dagegen, natürlich nur mündlich, geltend zu machen. 

Ein Protokoll werde ich natürlich ohne Allerhöchſte Autori- 
jation nicht unterzeichnen. 

E3 würde mir von großem Werthe fein, wenn Em. K. M. es 
Allergnädigit veranlaffen wollten, daß ich baldmöglichit hierauf 
beichieden werde.“ 


454 26. u. 28. Juni. Edwin Manteuffel, 30., Neffelrode an Manteuffel. 


St PBetdräburg, den 3%. Nuni 1854. Der Überit- 
lieutenant Edwinv. Manteuffel bittet den Miniſter Man- 
teuffel, daß über den Inhalt jeiner Verhandlung in Peters— 
burg nichts nad; Wien berichtet würde. E83 ſei das der Wunſch 
Gortſchakoffs. 


Petershof, den 8. Juni 1854. Edwin v. Man— 
teuffel an den Miniſter Manteuffel: 

„Ich bin hier viel angeſpannt worden, und hätte Mandt mir 
nicht zu rechter Zeit mit Pulver unter die Arme gegriffen, ſo 
wäre ich doch zuſammengebrochen. Dieſe diplomatiſchen Geſchichten 
taugen mir nicht, ich kann nur noch praktiſchen Dienſt aushalten. 
Die Engländer rücden näher an Kronſtadt heran, haben aber nicht 
die Courage, es anzugreifen, und ich fomme um die Seeihlacht.“ 


St. Petersburg, den 30. Juni 1854. Der Reich3fanzler 
Graf Nejielrode an den Minifterr Manteuffel privat: 

„Em. Excellenz haben mir durch Ihr Schreiben vom 13. Nuni 
einen neuen und in gegenmwärtiger erniter Zeit doppelt jchägbaren 
Beweis Ihres Vertrauens gegeben. Ich ſage Ihnen dafür meinen 
herzlichen Danf. Die Wichtigfeit des NAugenblids, und wie ent- 
jheidend die Antworten find, die heute von bier nach Perlin und 
Wien abgehen, fann wohl Niemand fich verbehlen. Am wenigiten 
glaube ich jelbit mich darüber zu täufchen. In der Faſſung unferer 
Antworten jind die und von »vermittelnder Hand des Freundes«, 
wie Em. Ercellenz fi) auszudrüden belieben, gegebenen Winke be- 
reitwwillig benußt worden. Oeſterreichs Forderungen werden nicht 
fchroff zurückgewieſen; was wir als Reziprozität zu verlangen ein 
. gutes Recht hätten, ift kaum angedeutet, viel weniger fpezialifirt 
worden. Und jelbit auf Vergangenes und Abgemadtes find wir 
nur infofern zuriüdgenangen, als es durchaus nöthig war, um 
unferen gegenwärtigen Standpunft zu bezeichnen und einigermahen 
flar darzulegen, was wir unfererjeit3 erwarten zu dürfen glauben. 
Diefer unjer Standpunft verdient doch wohl auch einige Berück— 
fihtigung, und daß ihm diefe von Seiten des Wiener Hofes zu— 
geitanden werde, würden wir gern dem preußiſchen Ein- 
fluß verdanfen. Den Angriffen unjerer Feinde und ihren 
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underhohlen ausgejprocdhenen Abfichten gegenüber, Rußland zu 
ſchwächen und zu demüthigen in einem Augenblide, two die anglo- 
franzöſiſche Flotte beinah im Angefidhte der kaiſerl. Nefidenz 
manöprirt, bat der Kaiſer nur die Zuficherung, die er mehr als 
einmal ſchon gegeben, wiederholen fönnen. Mehr von ihm zu 
verlangen, wird und fann fein königl. Schwager nicht die Abſicht 
haben. Dagegen gewährt unfere Antwort, jo wie fie iſt, dem 
Berliner Kabinet die Möglichkeit, in Wien jeinen Einfluß und feine 
Stellung im Bündniß vom 20. April auf gedeihliche Weije geltend 
zu machen. 

Beiler vielleicht als unfere Depeſchen und diejes vertrauliche 
Antwortichreiben werden die mündlichen Berichte Ihres Herren 
Betters Ew. Ercellenz in den Stand jegen, unjere Zage und An- 
ihauungsweife zu beurtheilen. Sch darf mich vertrauensvoll auf 
jeine Berichterftattung berufen und will bier nur, auch von meiner 
Seite, ein Wort des Danfes für die Sendung eines Unterhändlers 
binzufiigen, der politiiche Einfiht und wahrhaft loyale Gefinnung 
in jo hohem Grade ınit treuefter Anhänglichkeit an feinen König 
und Herrn verbindet, Eigenfdhaften, die ihm das Vertrauen des 
Saifer erworben haben.“ 


Berlin, den 4. Juli 18554. Manteuffelan den Grafen 
Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Erw, Erxcellenz danke ich verbindlichft für die beiden Schreiben 
bom 1. d. Mt3.*) Es fehlt mir in diefem Mugenblide an Zeit, 
ausführlicy zur fchreiben und zu antworten; nur über die Roth- 
ſchildſche Nelation möchte ich, weil fie nicht wahrheitägetreu ift, 
einige Worte jagen. Es ijt richtig, daß ich mid fiir den Abſchluß 
mit Rothſchild interejjirt habe, und ich bin noch der Meinung, dab 
es gut geweſen wäre, wenn wir es gethan hätten, obwohl das 
Geſchäft jekt zu einem etwas beijeren Prozentjage gemadt ijt, als 
er anbot. ch bin indeß der Anficht, dab es in Verhältniifen, wie 
die jegigen, nicht jorwohl auf 5 p&t. mehr oder weniger als vielmehr 


*, in den von Manteuffel binterlafienen Papieren nicht vorhanden; ver: 
muthlich aljo amtliche Schreiben Hakfelbts. 
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darauf ankommt, da3 Geld recht ficher zu haben und den Sredit 
zu haben. Hätten wir mit Rothſchild abgeſchloſſen, jo ftänden 
heute gewiß unsere 41% progentigen Papiere 97, und wir fönnten auf 
die baren 15 Millionen mit Zuverſicht zählen, Der Finanzminiſter 
ivar anderer Meinung, und da er Rejlortminifter ift und des Königs 
Majeität für ihn entidyieden, da mußte ich meinen Widerſpruch 
fallen laſſen. Richtig ift es übrigens, da der Abſchluß des Ge- 
ichäftes mit Rothichild, zumal bei einem zu erivartenden Steigen 
der Kurſe, ein großes Gefchrei der inländischen Bankiers zur Folge 
gehabt haben würde; dies fcheute der Yyinanzminifter und mohl 
nicht ganz mit Unrecht. 

Ueber Politik im Zufammenhange mit finanzieller Operation 
babe ich mit Rothſchild gar nicht geſprochen, fondern nur, als er 
mic; in der Konverjation über politifhe Dinge befragte, ſoweit 
meine Meinung gefaat, wie ich fie im Salon audzufprechen niemals 
Anitand nehme. 

Was mir Edwin aus Petersburg jchreibt, will mir nicht ge- 
fallen. Er benimmt ſich dort jehr gut und flug, allen er kann 
auf feinem anderen Xerrain operiren al® auf dem, wo— 
rauf er Steht, und dies finde ich eben wenig verſprechend; 
e5 it immer noch da, von welchem aus mir der felige Rochow, 
als die Ruſſen in die Donau - Fürftenthümer eingerüdt waren, 
fchrieb, er halte dies für ein großes Glüd, denn man fönne hoffen, 
dab dadurd der Kaiſer Falmirt werden würde. Bei ſolchen Auf- 
falfungen ft wenig Gutes zu eriwarten. 

Die Gejandten der Seemädhte jcheinen bier ihre Rollen ge- 
wechjelt zu haben. Vloomfield ist jegt weit ruhiger als früher und 
jpriht mit einer gewiffen Sehnfuht vom Frieden, mährend 
Mouftier (immer in aller Form) mit einem gewiſſen Hohn die 
Möglichkeit von der Sand weiſt. 

Unfere Nuffenfreunde fegen jett Alles daran, uns von Defter- 
reich zu trennen. Sch würde dies, abgefehen davon, dab ich eine 
ſolche Politif nicht mitmachen Fönnte, für ein großes Unglüd und 
fir ein Mittel halten, den Krieg allgemein zu maden. Bis jet 
jteht der König, wennfchon mit ſchwerem Herzen und fortwährender 
Gereiztheit gegen die Meftmächte, auf meiner Seite. 

P. S. Ei. Ercellenz werden wohl die Güte haben, mich zu 
benachrichtigen, wo Sie meine Briefe finden. 
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Alvensleben wünſcht nämlich, weil Buol in gewiſſer Abhän- 
gigfeit von Bourqueney it, daß die Verhandlungen, weldye mög- 
lichertveife über die ruffiiche Antivort zu pflegen wären, nicht in 
Wien, jondern in Paris oder London gepflogen werden möchten. 
Ob und wie dies zu maden fein wird, iſt mir jet noch gar nicht 
flar, und es würde, wenn man in Paris zu verhandeln hätte, doch 
Ihre Anmwefenheit dort zu wünſchen fein.” 


Am 6. Zuli fam Edwin Manteuffel aus St. Peteröburg zurüd und 
eritattete jofort dem König und der Königin Vortrag. Der Kaifer hatte 
eigentlich Alles bewilligt und eine Note an Deiterreich erlajjen, ganz in 
der Weife, wie es die Alvenslebenjhe Initruftion gewollt. Nur in der 
Einleitung wurde die Neziprozität erwähnt. Rußland wollte die Fürften: 
thümer räumen, aber jelbjtverftändlich nur unter Garantie, daß die fran- 
zöſiſch-engliſchen und türkifhen Armeen niht an das ruſſiſche Literal 
des Euxinus oder des Baltifhen Meeres geworfen würden. An dem: 
jelben Tage jchrieb der König an die Kaiferin von Rußland und an den 
Kaiſer von Dejterreich. *) 


Sansfouci, den 6. Juli 1854. Friedrich Wil- 
beim IV. an die Kaiſerin von Rußland: 

„Wie danke ich Dir jo von ganzem Herzen und bon ganzer 
Seele für Deinen berrlidyen Brief durdy Edwin vd. Meanteuffel, 
den id) eben aus feiner Hand empfangen! Ich fchreibe glei an 
Neffen Franz Joſeph und gedenfe Edwin meinem Briefe bald nad)- 
zuſchicken. Sage dem Kaiſer, dab ich vor Freude und Dank und 
Bewunderung jchluchzend an feinem Hals hängen möchte wegen A 
der Dinge, die Manteuffel zurüdgebradt hat. Verzeih' mir, wenn 
ich den Geburtstagsbrief mißbraude, um eine Fleine Elle lang 
Rolitit einzufchmuggeln.**) Leibe, ich beſchwöre Dih und aud 
den geliebten NRir, ein aufmerffame Ohr dem, was 
folgt. Wenn Graf Sendel aus London nicht ziveimal betrogen 
ist, jo wird der Spaß der Petersburger Gefellihaft an der engliſch— 
franzöfifchen Flotte in den Kronſtädter Gewäſſern bald genommen 
fein, denn danach haben beiagte Flotten das Verbot erhalten, 


*, Serlad, a.a.D. Bd. Il, S. 176. 
“+. Serlad, a. a. O., Bb. II, S.176, erwähnt dieje originelle Wendung. 
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irgend etwas da zu unternehmen, und werden fit) aus den Ge- 
wäjlern zurüdziehen. DagegenjollendieOperationen 
im Shwarzen Meere mitverdoppelter Gewalt, 
und zwar mit ZQandungstruppen auf Taurien 
betrieben werden. Es iſt wohl von ficy jelbft klar, dab 
der ruhig verunglüdten baltifchen Campagne im ruſſiſchen Inter— 
eſſe eine durch tühtige Schläge verunglüdte ſchwarz— 
meeriſche Campagne zur Seite geftellt werden muß. Dazu gehört 
die Stärfe rujjiiher Truppen, die die Siegesgewißheit giebt; denn 
tom Sande ber jol Sewaftopol nidt jo uneinnehmbar als 
bon der See ber jein. 40000 bis 60000 Mann fönnen die 
vereinten Flotten in Taurien ausfpeien. (Sie felbit behaupten 
120 000 ce que je ne crois pas.) Iſt der Kaiſer nun ficher, dab 
ihn vom Pruth ber fein Nachſtoß droht, jo fann er die enorme 
Uebermadt den Landungsverſuchen entgegenjegen, welche eben jene 
Siegesgeivißheit giebt. Ich komme jegt auf das perhorreszirte 
Mittel der Bejegung der Wallachei durch öfterreichifche Truppen. 
Auch ich perhorreszire diefe Mahregel (jo gut wie der Kaiſer), 
wenn fie ohne Verabredung mit mir geſchieht und gegen des 
Kaiſers Verbot als Schugmadt. Aber ich möchte Nir auf meinen 
Knien anflehen, dies Verbot nidt ergeben zu laiien! 
Denn id) weiß pofitiv und kann es, glaub’ ich, getroft mit meinem 
Ehrenmworte gewährleiiten, dab Franz Joſeph himmelweit entfernt 
ist, diefe Bejegung in irgend einem Hauch von Ferndjeligfeiten 
gegen Rußland zu unternehmen. ch habe eritens Franz Joſephs 
Wort, dab dem fo tft, und dab er an der ruffiichen Grenze Halt 
madt, wenn er zufolge einer ungünftigen rufliihen Antwort ein- 
rüdt. Jetzt ift die Antwort aber eine günftige, und vorher jchon 
waren zweitens die öfterreichtichen Generale ſcharf mitruirt, alle 
und jede Keindfeligfeit mit den Rufien zu 
epitiren. Franz Joſeph fommt, weiß Gott, al$ Freund 
und nicht als Feind, wenn er einrüdt. Jetzt aber urtheile 
jelbft über Defterreih$ Lage gegenüber Rußlands gerechter For— 
derung, daß Franz Joſeph Bemweife von Unter- 
ftügung von Nix’ Friedensliebe geben möge. 
Der einzige folide Beweis, deſſen er fähig tit, beiteht darin, dab 
er zwijchen die Friegführenden Heere einen neutralen Keil 
treibt, alfo, daß Defterreich diejenigen Streden Zandes in den 
Donam-Ländern, welche die Strategie Paskiewitſchs zu verlaſſen 
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gebieten jollte, mit feinen neutralen Truppen be- 
jegt. Gehe immer von der Wahrheit aus, ich bitte Dich um 
Alles in der Welt darum, daß Franz Joſeph nit an Krieg mit 
Nir denft, wenn er niht angegriffen wird Hier 
leijtet er den ruffiihen Armeen obendrein einen wichtigen Dienſt 
und ift durchdrungen davon. Wenn die Antivort des Kaiſers darauf 
nun eine Arieg3erflärung wäre? — !!! — ? !!! Sch kann und 
will e8 nicht denfen. Mit l’astucieux Buol iſt es eine andere 
Sade. Der rechnet tout bonnement auf Nir’ irasecibilite, und 
der Kaiſer fpielt ganz einfach Buols Spiel, wenn er die Sadıe 
frumm nimmt. Nod) einmal lab mich's fagen. Die öfterreichifchen 
Truppen (follten diefelben trog meinerftarfen Proteſta— 
tion in die Wallachei einrüden) fommen al$ $reunde, nicht 
als Feinde, Franz Joſeph will Frieden, Buol (an Bourqueneys 
Schnur tanzend) will Krieg. Und endlich: Oeſterreich kann jeinen 
Friedensernſt thatſächlich allein dadurd; beweifen (beiden Theilen 
bemweijen), da es zwiſchen den Krieg den neutralen 
Keil treibt. Dixi et salvavi animam meam. 


Fritz.“ 


Driburg bei Paderborn, den 27. Juli 1854. Der labinets- 
rath Niebubr an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Unter den größten Dingen beijhäftigt mid) Spanien*) jetzt 
fehr. Ih muß immer wieder daran denfen, wie dies zertretene, 
veradhtete Land 1805 den rollenden Ball zuerſt aufbielt. 

Louis Napoleon wird dem Fortgange der jpaniichen Revolution 
gewiß möglichſt lange ganz ruhig zufehen, aber wie lange wird 
dies möglid fein? Wird er es auch können, wenn die Republif 
proflamirt wird oder wenn die Herzogin von Montpenfier oder 
ihre Tochter auf den Thron fommen? Und wird Louis Napoleon, 
wenn er einmal in die Sade hineingezogen tit, nicht jahrelang 
beihäftigt fein? Auf die Nachricht, da die Truppen der Königin 
nach dem Gefecht vom 30. Juni fih in die Stadt zurüdgezogen 


*, Am 17. Juli war in Madrid ein Aufftand ausgebrochen mit der Spitze 
gegen die Königin: Mutter Chriftine und das Minifterium. Am 19. Juli entlich 
die Königin Iſabella dad Miniftertum und berief Espartero. Die Königin 
Chriftine verließ Spanien unter militäriicher Bededung. 
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hatten, fagte ic) dem Könige gleich, dab meiner Heberzeugung nad 
nun ein mehrjähriger Bürgerfrieg beginnen werde, und ich glaube, 
dab ich mit Recht hätte jagen können »ein adtjähriger«.“ 


Eine Note des franzöfifhen Minifterd Drouyn de l'Huys vom 
24. Juli 1854 an die Habinette von Wien und Berlin bezeichnete vier 
Punkte, von denen Frankreih und England die Heritellung des Friedens 
mit Rußland abhängig madten. 1. Das von Rußland über die Donau: 
Fürftenthümer geführte Proteftorat muß aufhören; die Aufrechterhaltung 
der Privilegien der Donau-Fürſtenthümer muß unter die Kolleftivbürg- 
ihaft der Großmächte geftellt werden. 2. Die Donau-Scifffahrt muß 
bis ind Meer frei fein und von allen Sindernifjen befreit werden. 
3. Der Vertrag der Mächte mit der Pforte vom 13. Juli 1841, das 
Einlaufen fremder Kriegsſchiffe in die Dardanellen betreffend, joll im 
Sinne einer Beſchränkung der ruffiihen Macht im Schwarzen Meere 
revidirt werden. 4. Keine Macht foll das Recht haben, ein offizielles 
Proteftorat über die Unterthanen der Pforte auszuüben, zu welchem 
Belenntniß fie auch gehören, vielmehr follen die Großmächte gemein: 
ihaftlih dahin wirken, dat die chriftlichen Glaubensgenofjen in der 
Türkei in ihren Nechten geſchützt werden, ohne dabei die Würde und 
Unabhängigkeit der Pforte zu beeinträchtigen. 

Um die Annahme oder Nicdhtannahme diejer vier Punkte 
durh Rußland und fein Drängen zu diefem Schritte durch Die 
Kabinette von Berlin und Wien entzündete ſich die nächſte politiiche 
Aktion. 


Noumphbenburg,*) den 38. Juli 1854. Oberjtlieutenant 
Edwin dv Manteuffel an den Minifter Manteuffel 
eigenhändig: 

„Nedern fuhr von NRöderau bi8 Rieſa mit; er meldet dem 
Könige, dab Beuft fi) bei Dir angemeldet. Die Leute jtehen hier 
unter dem Eindrude, als handle es fi um eine ruſſiſche Alliance 
(davon wollen fie nichts wiſſen, weil fie den Krieg fürdten), auch 
dab man Preußen fi) anfchliefen will, jo lange es diefem gelingt, 
Defterreih vom Kriege abzuhalten, daB aber, wenn ein Brud) 


*, Ende Juli war der König Friedrich Wilhelm IV, in München, wohin 
fih auch der in der Zwifchengeit nah Wien geſandte Oberftlieutenant Edwin 
v. Manteuffel begeben hatte. 
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zwiſchen Preußen und Defterreih einträte, Preußen nicht auf die 
Leute rechnen konnte (weil fie den Krieg mit Frankreich und Ab- 
hängigfeit von Preußen fürditen). Sch habe den König gefragt, 
wie id) mid; gegen König Mar und Prinz Karl zu verhalten habe. 
Antwort: Rußland bietet die Sand zum Frieden, die Gefährdung 
der deutſchen Intereſſen kann auf friedlidem Wege hiernad) ver- 
hindert werden. Preußen wolle das, al3 im Sinne des Vertrages, 
den es ſtreng einhält, Defterreich wolle gegen den Vertrag ein 
ſpezifiſch öſterreichiſches Intereſſe und unter dem Drude der Weit- 
mädte auf friedliche Schlichtung nicht eingehen, fondern deutiche 
Kräfte für Eimfchreiten zu jenem Vortheil benußen, das molle 
der König nicht. Auf Weiteres folle ich mich nicht einlaſſen. 

Du haft ganz Recht, finden wir die Kraft nicht in Preußen, 
fo haben wir nirgends eine Chance. 

Heute abend fommt der König von Württemberg; von Bis 
mard weiß ich nod) nichts. Prinz Karl geht viel weiter in jeinen 
Neuerungen als wir Alle wollen; ich bin und bleibe vorfichtig. 
Apropos, id) habe jegt erjt daS Protofoll vom 5. Dezember gelejen; 
da ijt der erite Sat und eine Stelle über das europätiche Gleich- 
gewicht wichtig für die Auslegung des Protokolls vom 9. April 
und die jegt neu aufgeftellte Gleichgerwichtsauslegung in dieſem.“ 


Wien, den 30. Juli 1854. Der öiterreihiihe Miniiter- 
präfident Graf Buolan Manteuffel eigenhändig privat: 

„Em. Ercellenz erlaube ich mir den Ueberbringer diefer Zeilen, 
Grafen Georg Eiterhazy*) aufs Wärmfte zu empfehlen. In den 
gegenwärtigen kritiſchen Verhältniſſen liegt die genügende Er- 
flärung feiner Sendung. Der Graf befigt das volle Vertrauen 
Sr. M. des Kaiſers fowie das meinige und iſt ganz befonders 
von der hohen Widhtigfeit eines innigen Einverftändnifles unjerer 
beiden Höfe durchdrungen. Sch Hoffe zuverfichtlih, daß er das 
geeignete Organ ijt, um diefem Zwecke zu entiprechen, und ver- 
ſpreche mir von feiner Anweſenheit in Berlin die beiten Erfolge. 

Da wir uns über den Sinn und den Werth der ruffifchen 
Antwort nicht vollfommen einigen fönnen, bedauere id) recht auf- 


*) Graf Georg Eſterhazy war öjterreichiicher Gejandter erit in St. Peters— 
burg, dann in Berlin. ; 
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richtig, um jo mehr hoffe ich, daß das nächſte Stadium wieder 
eine gleihe Würdigung der Lage bei unjern beiden Kabinetten 
herbeiführen wird, Die Weſtmächte werden fidy nun mit Beitimmt- 
heit über die Bedingniſſe auszuſprechen haben, unter denen fie ſich 
zu Sriedensunterhandlungen und einem Waffenjtillitande verjtehen 
würden. Sofern diejfe eine billiges Maß einhalten und den Be 
dürfniſſen der Zage entiprechen, jo erheifcht wohl unfer wohlver- 
ftandenes Intereſſe, fie mit aller Energie in St. Peteröburg zu 
unterftügen. Rußland, welches Europa jo große Opfer aufgebürdet 
hat, wird wohl daran thun, ſich auch zu einigen Opfern zu ver- 
ftehen, um aus feiner mißlihen Zage zu fommen. Die Stellung 
der Rufen in den Fürſtenthümern it weder militäriſch noch 
politiich eine erfreuliche; da8 Heer iſt veritimmt, und in allen 
Ständen fängt der Wunsch an rege zu werden, den leidigen Handel 
zu Ende zu bringen; diefem nad; wäre es doch möglich, daß diejes- 
mal unfere Stimme mit mehr Rüdfiht aufgenommen würde, al3 
es bis jett der Fall war. 

Es geziemt mir vielleicht micht, Ew. Ercellenz auf die gegen- 
mwärtige Rührigfeit aufmerffam zu maden, mit der man eben 
jegt unfere beiden Nabinette von dem gemeinjchaftlich verabredeten 
Gange abzubringen oder, fall3 dies nicht gelänge, uns auf ver- 
ſchiedene Wege zu bringen fucht. Uns beirrt diejes nit. Wir 
werden Fonjequent, ruhig und mit Offenheit unſern Weg ver- 
folgen und, ich hoffe zuverfichtlih, uns hierbei mit gegenfeitigem 
Vertrauen begegnen.” 


Charlottenburg, den 7. Auguſt 1854. General 
vd. Gerlach überfendet Manteuffel Abſchrift des mit dem 
nädjiten Courier nach Petersburg beitimmten eigenhändigen Briefes 
des Königs an den Kaiſer von Rußland.“) 

„Se. M. erjuhen Em. Ercellenz, diefen Brief fofort mit 
Ihrem Urtheil verſehen zurückzuſchicken, damit der Courier jofort 
erpedirt werden kann.“ 


*, Mit der Redaktion diejes Briefes hatten ſich vorher ſchon Dohna, 
Gerlach, Bismard und Edwin Manteuffel befchäftigt. Vgl. Gerlad, a. a. O., 
Bd. II, S. 189 bis 1. j 
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Berlin, den 18. Auguſt 1854. Hamdbillet des Prinzen 
von Breußen an Manteuffel: 

„Für die Ueberjendung der Anlage fage idy Ihnen meinen 
verbindlidhiten Danf. Da man den Großfürjten Conſtantin als 
den Faiseur in der orientaliihen Frage betrachtet, die für Ruß— 
land die wohlverdiente flägliche Färbung davonträgt, jo will der 
Singer Gottes in diefem Meeres-Nccident*) nicht undeutlich er- 
idyeinen! Beim Meer fällt mir ein, daß die Zeitungen von Küften- 
Vertheidigungsmaßregeln bei uns ſprechen. Sit das gegen Rup- 
land oder gegen England gemünzt? Da ich jeit Rofenbergs 
Urlaub feine Silbe von Balan erhielt, fo weiß ich gar nicht, was 
poraeht. Da die rufliihe Flotte im Baltifhen Meere für jegt 
unjeren Häfen nicht gerade gefährlich erfcheint, jo muB jene Maß— 
regel alfo wohl gegen England gerichtet fein, vornehmlich wohl 
gegen feine Brefje**) und fpeziell gegen die »Times«! Gegen Rup- 
land haben wir jeit vier Monaten einen Traftat gefchlojien, und 
rüfteten feinen Mann und Pferd bi vor drei Wochen. Mit Eng- 
land find wir ſeit einem Jahre verbündet und rüften nun gegen 
dasielbe. Das Alles ijt mir ein völliges Räthjel! Die Fürften- 
thirmer find geräumt, da fonnten wir einen Weg ſchon haben, wenn 
wir feſt blieben. Jetzt heißt es energiſche Mittel ergreifen, um 
Garantien gegen Récidive zu haben! 

Ihr Brinzpon Preußen.“ 


*Großfürſt Conftantin, der Chef des Kaiſerl. Marine-Miniftertums hatte 
jih am 29. Juli auf einem neuerbauten Segelboote bei friihem Winde unmeit 
Kronſtadt aufs Meer hinaus begeben in Begleitung von drei Offizieren und einem 
Unteroffizier; in einiger Entfernung folgte ein ftart bemanntes Ruderboot. Ein 
plögliher Winditoß fahte das wahrſcheinlich zu große Segel und legte das Boot, 
worin fich der Groffürft befand, zur Seite, fo daß es fih mit Wafler füllte und 
alsbald verfanf. Der Groffürft warf fi als guter Schwimmer ins Meer und 
rief dem Ruderboot zu, rajch herbeizutommen. So gelang es ihm und drei 
feiner Begleiter, welchen Stride zugeworfen wurden, fich zu retten, der vierte, ein 
junger Fürſt Galisin, Adjutant des Großfürften, ertranf. 

**, Die enalifche Preſſe drüdte fih fo aus, dak die Engländer Hrieq führen 
würden, bis daß Alles regulirt fei. Unterm 15. Juli notirt Gerlad, a. a. D., Bd. II, 
S. 183: „Der König hatte in der »Times- einen Drobartifel gegen Preußen ge 
leſen und war fachlich präokkupirt, dak wir mit England aneinander gerathen 
fünnten.“ 
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Berlin, ohne Datum.*) Manteuffel an den Ge 
jandten Grafen Hatfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz erlaube id; mir, nad Ihrer Rüdfehr nad 
Paris mit den beiten Wünſchen für die Wiederherftellung Ihrer 
Geſundheit zu begrüßen. 

Ueber den Stand der Politif, namentlid über unjer Ver— 
hältniß dazu, weiß ich eigentlidy meinen amtlichen Erlaflen faum 
etwas Wefentliches hinzuzufügen. Sch finde, dab, wiewohl die 
Weſtmächte über und ungehalten find, unjere Stellung dod) ziem- 
lic) £orrekt fich darstellt und mehr und mehr klar wird. Wir wollen 
und werden uns nicht auf die Seite Rußlands ftellen, wir wollen 
uns aber auch nicht weiter, als e8 durch die Protokolle gejchehen, 
obligatoriih mit den gegen Rußland Krieg führenden Mädıten 
verpflichten. Dejterreich hat dies gethan, wir bedauern das, ohne 
ihm daraus einen Vorwurf zu maden, und ohne uns deshalb von 
dem Bündniß vom 20, April losmachen zu wollen. Der Separat- 
artifel des Letzteren ift, wie Defterreich ſelbſt anerkennt, durch die 
Räumung der Fürjtenthbümer erledigt, den Vertrag ſelbſt wollen 
mir, ohne uns eine Auslegung obtrudiren zu laflen, halten, Die 
mittleren deutfchen Staaten drängen fich jet an und. Man muB 
fie nit von ſich ſtoßen, aber ihnen auch nicht zu viel Gervicht bei- 
legen. Ihr Anſchluß an uns beruht nit auf Neigung zu uns, 
fondern auf Neigung zum Frieden, den fie zur Zeit bei uns zu 
finden hoffen. Sollten ſich die Berhältniffe jo geftalten, daß mir 
fie mit diefem Talisman nicht an uns mehr feſſeln fönnen, To 
werden fie einen anderen Calcul anlegen, nämlich den der größeren 
oder geringeren Gefahr, und diefer fönnte dann leicht zu unjerem 
Nachtheil ausfallen. Unfere Sfoltrung wünſche ich nicht, und 
iſolirt würde ich uns halten, wenn nur die Deutſchen bei uns 
blieben. Indeß fürdyte ich auch die Iſolirung nicht jo ſehr als 
mandes Andere, weil dod ein zu ſtarkes Intereſſe ftattfindel, uns 
in das Geſchäft hineinzuziehen. Marquis Mouſtier hat mir heute 
eine nichtö weniger als artige Depejche des Herrn Drouyn de l'Huys 
verlefen, welche die Antwort auf die lekte Eröffnung des Grafen 
Brandenburg fein follte. Auf die Indeziſion des Baron? Man- 
teuffel fönne man nicht warten u.f.w. Sch habe dazu gelächelt 
und gejagt, wir hätten niemals verlangt, daß man auf uns warten 


*, Der Brief trägt den Vermerk Hapfeldts, Paris, praes. 19. Aug. 1854. 
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jolle. Wir haben den Wunſch, in Dingen, die nur Dejterreich und 
uns angingen, uns untereinander zu verſtändigen. Gelänge dies 
nicht gleich, fo Fönnte die Schuld auf beiden Seiten liegen; wir 
dachten nicht daran, frangöfiiche Operationen in der Oſtſee oder 
im Schwarzen Meer hindern zu wollen, und ich wüßte auch recht 
gut, daß man dies durch Depeichen nicht könne. 

Geſtern Habe ich übrigens beim franzöfiihen Geſandten die 
Sefundheit de Kaiſers in optima forma ausgebradt.*) 

Das Verhältniß Dejterreihs zu Rußland ift mir ganz Elar. 
Dffenbar iſt Buol eine Nummer mehr weſtmächtlich als der Kaifer. 
Daß man dort den Krieg mit Rußland fuche, ift mir nicht glaublich, 
aber man mißtraut ſich gegenjeitig in hohem Make und mehr, 
al3 man es gegenfeitig verdient. Daraus kann leicht ein Zer- 
würfniß entitehen. 

Bon hohem Intereſſe würde es für mid) jein, Ew. Ercellenz 
Anſicht darüber zu vernehmen, ob das dortige Goubernement die 
friedliche Ausgleichung wünfcht oder nicht. Sch fehe wohl ein, dab 
man ſich darüber dort nicht aussprechen und feine eigentliche Ab- 
fiht geheim halten wird, daß alſo eine hierüber auszufprechende 
Anficht fi) nicht auf Thatſachen ftügen kann. Allein zu einem 
Nefultate der NReflerion wenigstens müßte man — fo jollte ich 
meinen — gelangen fünnen. 

Sc ſage mir wohl, dab die Beendigung des Krieges ohne 
große NRefultate fiir daS Gouvernement große Gefahren enthält, 
auf der anderen Seite fragt es ſich doch, ob dieſe Refultate zu 
erlangen fein werden, und je länger die Zeit der Anftrengung und 
je größer die Opfer, um jo größer werden die Anforderungen an 
den Erfolg, und fodann jollte id; meinen, daß die jpanifche Sadıe 
doc) zum Nachdenken Anlaß giebt. 

E3 iſt nad meinen Nachrichten aus Petersburg doch nicht 
ganz unmöglich, daß man auf die vier Punkte im Wejentlichen 
eingeht. Was dann? In adıt Tagen fünnen wir Gewißheit haben. 

Em. Erxcellen; bitte ich ergebenft, mid an Frau Gräfin zu 
empfehlen.“ 





*) Bol. Gerlad, a. a. O., Bd. II, ©. 1%. 
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Berlin, den 19. August 1854. General v. Gerlach über- 
jendet Manteuffel das nadjtehende eigenhändige, mit einigen 
Marginalien verfehene Erpoie: 

„1. Se. M. wollen, wenn Sie auch den dringenden Wunſch 
haben, einen jeden Bruch mit den Weitmächten zu vermeiden, in 
feiner Weiſe einen Austaufh von Noten, welche Preußen in dem 
"alle, wo Rußland die ihm von Deiterreich gemachten Anerbietungen 
ablehnen ſollte, verpflichten Fönnten, mit den Friegführenden 
Mächten gemeinfame Sade gegen Rußland zu maden. 

je —— 2. Da Preußen die ruſſiſche Erklärung, welche ſich auf das 
die öfterreichiihe Wiener Protokoll vom 9. bezieht und dieſem folgt, als genügend 
re pr anerfannt hat, von Rußland aber ſeitdem auch noch die gänzliche 
vorher eine Räumung der Fürſtenthümer zugefagt worden ijt, jo hört für 
nn Preußen jeder Grund der Beſchwerde gegen Rußland auf. Es fann 
"nur noch als Vermittler zwiſchen den friegführenden Mächten auf- 

treten. 


3. Die Weſtmächte haben an Oeſterreich gewiſſe Punkte mit- 
getheilt, die fie ald Friedensbafis glauben betradten zu fönnen. 
Delterreih hat fodann Preußen diefe Punkte mitgetheilt und ſich 
bereit erflärt, diefelben bei dem ruffifhen Kabinet zu unterftügen. 
Preußen ijt Oeſterreich ſehr dankbar für diefe ihm gemachte Mit- 
theilung, und in Rüdficht auf feinen hohen Verbündeten ebenfalls 
bereit, diefe Punfte mit gemilfen Modififationen in Petersburg 
zu unterſtützen. 


4. Nach diefen Modififationen würden die zu unterjtügenden 
Bunfte etwa, wie folgt, lauten: 


I. Sie drei FürftenthHümer werden in ihrer jtaatsredhtlidhen 
Stellung zur Pforte unter die Garantie der fünf Mächte ge 
ſtellt. 


II. Die Donau-Schifffahrt wird nad den im Wiener Kon— 

greß aufgeitellten Grundfägen freigegeben. 
un III. Die Kriftlihen Unterthbanen der Pforte werden unter 
tationen den Den Schuß der fünf Mächte gejtellt und den einzelnen Kirchen 
Vuntt onyu- nur die Nechte eingeräumt, welche fie außer den allgemeinen 
olieten. Rechten der Chriften in der Türkei ſchon früher unter der Herr— 
ihaft der Pforte bejejfen haben. In Bezug auf diefen Punft 

findet eine Revifion der Verträge jtatt. 
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IV. Ueber die Deffnung des Schwarzen Meeres aud für 
Kriegsihiffe (Handelsichiffe fahren ſchon jekt durd die Meer- 
engen ohne Boll hin und her) findet eine Unterhandlung jtatt. 

V. Der status quo ante bellum bildet die Grundlage 
de3 Friedens, wie das die Wiener Protofolle ſtets anerfannt 
haben. 

VI. Durch Annahme diefer Punkte erhält die Pforte von 
jelbjt ihre Stellung zum europäiſchen Gleichgewicht. 

Nenn ein Marjchiren nothivendig wird, fo ſoll eine deutjche 
Armee formirt werden, weldye die Neutralität erflärt, aber 
feinen anderen casus belli anerfennt, al3 einen Angriff auf 
Oeſterreich, ohne daß derjelbe durch eine frühere Offenfive Oeſter— 
reich gegen Rußland provozirt worden ift.“ 


London, den 20. Auguſt 1854. Der Gejandte Graf 
Bernitorffan Manteuffel eigenhändig privat: 

„Die Königin Victoria it diefen Augenblid jehr aufgeregt und 
betrübt durdy den Tod des Königs von Sahjen*) wie des Lord 
Sacelyn, welcher fie und die ganze höhere Gejellfchaft ſehr frappirt 
bat, und bejonders den des Baron Stodmar. Sekt fommt nun 
noch die Beſorgniß wegen der heftigen Cholera in Barna dazu, 
welche, wie man geitern behauptete, jogar den Aufſchub der Er- 
pedition nad) der Krim veranlaßt haben joll. Eine hohe Dame 
des königl. Hauſes jagte geitern, der Berlujt von Bunfen und 
Stodmar faſt zu gleicher Zeit fei zu viel für die Königin! Der 
Erjtere gilt hier nämlich allgemein nur als der Agent des Hauſes 
Coburg oder, wie ihn eine andere hochaeitellte enaliihe Dame 
neulich mannte, der toad-eater des Prinzen Albert. 

Das Allerhöchſte Schreiben*") an den Bringen Albert vermag 
aud) ich allerdings nur als fehr unglüdlich injpirirt anzufehen, 
und ic) fürchte, daß es die hiefige Stimmung gegen uns nur ver— 
fhlimmern wird, da man unferem SZaudern nunmehr ein nod) 
ichlimmeres Motiv als Sympathie, nämlih Furcht vor Rußland, 
unterlegen wird. Mielleicht wird der Prinz Mlbert darauf ant- 


*, Die Todesnachricht lief in Berlin am 8. Auguit ein. 
**, Melches Schreiben des Königs gemeint ift, war nicht zu erjehen. 
30* 
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mworten, dab, um uns zu fügen, die englifche Flotte mit den 
franzöſiſchen Erpeditionstruppen in unjeren Häfen überwintern 
werde.“ 


Putbus, den 22. Auguſt 1854. General vd. Gerlad an 
Manteuffel*) eigenhändig: 

„Herr dv. Werther fpielt ſchon darauf an, daß man in Peters. 
burg wegen der diesjeitigen Empfehlung zur Annahme der Garan- 
tien empfindlich ift. Sch glaube aber doch, daß man ganz richtig 
verfahren iſt. Der König Fam geitern zum zweiten Mal auf den 
Gedanken, dab es bei der jetigen Lage der Dinge nöthig wäre, den 
casus foederis des Vertrages vom 20, April durd einen neuen 
Additionalartifel feitzuitellen, da der bisherige feine fernere Gel— 
tung haben fönnte, Mir war diejer Gedanke bedenklich, da uns 
der bisherige Artifel hinreihend Noth gemadt hat. 

Auch bat der Vertrag ohne ſolchen Artifel die große Nealität 
der Garantie de3 Territoriums beider Staaten in und außerhalb 
Deutichlands, Als aber der König bei feinem Gedanken blieb, 
fo fuchte ich ihn darauf zu firiren, Deiterreih das Verſprechen 
zu geben, ihm beizuftehen, wenn es durante bello in feiner Be- 
jegung der Fürftenthümer geitört würde, und ſich gegenfeitig zu 
verpflichten, nicht zu dulden, daß eine engliihe oder franzöfiiche 
Armee (fremde Armeen) das deutiche Bundesgebiet beträten, jelbit 
dann nicht, wenn der betreffende Staat darein willigte. Sch halte 
es aber immer beffer, in dem gegenwärtigen Moment nicht$ der- 
art zu verhandeln, fondern zunächſt die Entmwidelung der jeßt 
vorliegenden Konjunfturen abzuwarten. 

Außerdem hat mir Se. M. befohlen, Ew. Ercellenz die an- 
liegenden Schreiben zur weiteren Beranlaffung zu überidhiden. 
Der König hält es für nöthig, daß es fofort durch den »Staat3- 
anzeiger« befannt gemad)t wird, daß der Graf Hohenthal in Stettin 


*) Gerlach erwähnt diefen Brief, a. a. O., Bd. II, S. 208. 
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Butbus, den 25. Auguft 1854. Handbillet des Königs 
an Manteuffel: 

„Mein theuerjter Manteuffell Sch Habe bisher immer ver- 
gebens erwartet, daß meine Ihnen befannte Auffaſſung der 
KüftenbefeitigungS-Reparaturen ſowohl dur‘ unſere Diplo- 
matie als durd) unfere salarirte Presse zugleid vor die Höfe 
als vors Publicum gebradt werden würde. Ob das Erite ge- 
ichehen iſt, weiß ich nicht. Sollte es nicht fein, jo bitt’ ich; dringendft, 
dab es auf gewandte Weije nachgeholt werde. 

Wegen der Presse en question aber weife ich hiermit durch 
Sie, beiter Manteuffel, die Leiter derjelben an, nunmehr jleißig 
und oft und unter allen Formen meine Auffaffung, die id) für die 
richtige halte, zu propagiren, frog dem natürlichen Merger der 
»Kreuzzeitung«. 

Kurz resumirt iſt mein Raisonnement folgendes: 1. Alle 
Kiftenbefeitigungen, die (überhaupt und mit zehnfach größeren 
Mitteln von Zeit und Geld als irgend vorhanden find) be- 
werfitelligt werden fönnen, find Unſinn, wenn fie gegen 
die vereinigten Flotten berechnet werden jollten, da der Negen von 
Projectilen, welche denielben zu Gebot ftehen, Alles zu Schaffende 
wie Spreu vor dem Winde zerjtäuben würde, und es jei Tellmanns 
Werk, am Ende nody durch Mahregeln, die augenjcheinlich zwecklos 
und zweckverfehlend find, die furdhtbare (ung jegt gottlob befreun- 
dete) Macht in der Dftiee gegen uns beranzuloden. 

2. Die ganze Mahregel an den Küſten fer aber allerdings 
bon der Mutter der Weisheit, von der Fürficht getroffen. Und 
fo ſehr Preußens Hoffnung auf der Erhaltung des Friedens mit 
Rußland gerichtet wäre, fo wäre nicht zu überfehen, dab die Ber- 
pflidtungen des Traftat3 vom 20, April und mögliche, wenn 
auh nicht wahrſcheinliche Berwidelungen, die uns aus 
demfelben erwachſen könnten, uns geböten, auf Alles gefaßt zu 
fein und nichts unberüdfichtigt zu laſſen, ehe denn es zu jpät jet. 

3. Aber wäre, rund heraus gejagt, die einzige Gefahr zur See, 
dab bei einer (Gott gebe nie!) eintretenden brouille mit dem 
mächtigen Nachbar, von diefem dann der NAugenblid zu empfind- 
lichen Coups de main benugt werden fönnte, wenn die vereinten 
Geſchwader die Höhe des baltischen Meeres vor den Herbſtſtürmen 
verlafien mirden, während Fleine Escadres der Gegenfeite noch 
immer die See halten und Avancen machen fönnten, wobei die 
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Leichtigfeit der Bergung vor Unwetter auf den Rheden Eurlands 
und im Rigaer Meerbufen in Anjchlag zu bringen ift. 

4. Bären nun die fehr unbedeutenden Vorbereitungen an den 
Küftenplägen ſolchen fleinen aber gefährliden Unternehmen ge- 
wachlen, aber, wohl zu merfen, folden Stapereien und Feuer— 
anlegungsperfuhhen auch allein gemadien. Dabon könne ſich 
ein Seder überzeugen. 

Sie haben jeßt, beiter Manteuffel, ohne Zeitverluft Haßfeldt 
und Bernftorff mit ſolchen Erörterungen an die resp. Höfe zu 
beauftragen. Beide haben, wenn Bedenken entgegengetragen 
werden, Drouyn und Elarendon aufs Gemiljen zu fragen, und ich 
wünſche mit lächelnder Miene, ob die Herren ehrlich glauben, da 
die Ausbeſſerung verfandeter Werfe und die Aufſtellung von 
meinettvegen taujend Kanonen an den hundert Meilen der Kite 
den vereinten engliſch-franzöſiſchen Men of war, ja nur einer 
fleinen Abtheilung derfelben, eine Stunde Widerjtand zu leijten 
fähig wären? Ich lege großen Werth darauf und bitte um Eile. 
Auf Wiederjehen am Dienstag. Vale! 

Friedrid Wilhelm.“ 


Butbus, den 25. Auguſt 1854, mittags. General v. Ger- 
lab an Manteuffel eigenhändig:*) 

„Mit der heutigen Frühpoſt habe ich Ew. Excellenz Abfchrift 
des Briefe des Kaiſers Franz Joſeph an den König überfcdhidt**) 
und zugleich in der Indignation über das Verfahren Oeſterreichs 
mit Rußland und dann auch mit ung, zu einer diplomatiichen Offen- 
five gerathen. Nach dem Briefe von Ew. Ercellenz vom 24. d. Mts. 
bin ich aber entichieden Shrer Meinung, daß, »nachdem man unferen 
Standpunkt Defterreich gegenüber flar hingeftellt bat«, ſich mög- 
lichft rubig verhält und weder nad) der einen noch nad) der anderen 
Seite hin eine Menderung herbeiführt. Aller Wahrjcheinlichkeit 
nah ift es nad der Einnahme von Bomarfund in diefem Jahre 
mit dem Friege zu Ende. In Varna hilft die Cholera in der 
englifchen und franzöfiihen Armee; Spanien und nod; mehr 


*) Erwähnt wird diejer Brief in Gerlad, a. a. O. Bd. II, ©. 206f. 
**) Ein Auszug aus dem Briefe von Kaifer franz Jofeph bei Gerlach, 
a. a. O. Bd. II, S. 204. 
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Sstalien, bejonders Neapel merden Oeſterreich zur Befinnung 
bringen. Es fommt alſo zunädjt darauf an, mit Defterreich feine 
neuen Berpflidhtungen einzugehen. Sch halte es für unwaährſcheinlich, 
daß der Kaiſer von Rußland die vier Punkte pure abmweift. Geht 
er halb oder zu drei Biertheil darauf ein, muß man fich feiner 
annehmen. Das Nächſte iſt aljo, abzuwarten, wie Ew. Ercellenz 
fagen, was id) von meinem Standpunkt fo vervollitändige, daß 
man auch verhindern muß, daß Se. M. weder ſelbſt eine Initiative 
ergreifen, noch befehlen, daß eine ergriffen wird. Sch werde das 
Meinige thım, dies zu verhindern, und hoffe darin in Alvensleben, 
der, wie Sie Ihrem Herrn Better gefchrieben haben, heute an— 
fommt, einen Alliirten zu finden. 

P. 8. Nadmittag. Dem Könige habe ich gejagt, daß Sie 
Dienstag fommen. Er hätte es früher gewünſcht, denn leider iſt 
Se. M. ungeduldig, etwas gegen Oeſterreich zu erklären, wie ich 
das Ihnen geichrieben. Ich fürchte die Korrefpondenz mit General 
Wedell und Prinz Albert.” 


Putbus, den 25. Auguft 1854. SOberjtlieutenant Edwin 
v. Manteuffelan den Miniiterr Manteuffel eigenhändig 
Eriter Brief: 

„Der Kaiſer fagte mir, ih möchte Dir fchreiben, daß er es 
für nöthig bielte, mit Oeſterreich über eine neue Feititellung des 
casus foederis zu unterhandeln, alio einen neuen Additional- 
artikel jtatt des nunmehr veralteten vom 20. April fejtzuitellen 
und die deutſchen Mächte dazuzuziehen. Als ih Sr. M. mwider- 
ſprach, fagte mir der König, ich follte meine Gegengründe ir 
fchreiben. Das ijt aber unnüß, da es die Deinigen find, Seden- 
fall3 iſt diefe Sache fehr zu überlegen und ja nicht zu übereilen.” 

Zweiter Brief: 

„Seneral Gerlady hat Dir über den Brief des Kaifers Franz 
Joſeph geichrieben;*) mich hat er betrübt und mir hat er einen 
neuen Beweis gegeben, dab Graf Alvensleben Reht hat und da 
der Kaiſer rein ein Inſtrument in Graf Buols Sänden ift. Dieſer 
betraditet Dich aber nicht als ebenbürtig, und zu allen feinen 
Motiven fommt der Wunſch, fein Müthchen von Dresden ber an 


*) Val. S. 470, Note **, 
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Dir zu fühlen. Sodannody bin ich Deiner Anficht, dad, wenn es 
fih auch flar und klarer herausitellt, daß das, was Du bereits 
im borigen Herbit an Nejjelrode gejagt, wahr wird, nämlich, dab 
die Dejterreicher ins weſtmächtliche Lager gehen, und wenn der 
Beitpunft dann eintritt, wo Preußen Oeſterreich nicht folgen Tann, 
man doch bejtrebt fein muB, diefen Zeitpunft jo weit als möglich 
binauszufchieben. Deswegen bin id; nicht für ein auf die Spike 
Stellen in den Offenfivdepefchen gegen Dejterreich, aber ich glaube, 
zwei Fragen fönnte man an dasfelbe rihten, Buol jagt, Preußen 
habe fich ijolirt! Kann man da nicht fragen, wie er daß meine? 
Preußen habe ja feinen Vertrag mit Defterreich, jei eng mit ihm 
verbindet, und wenn Oeſterreich in einzelnen Punkten felbitändig 
weiter gehe, und Preußen ihm wegen der vielfad) anerfannten 
Bartifularinterejien Dejterreihs und Preußens bier nicht folge, 
fo bleibe doc; Vertrag und enges Bündniß und fei bon einem fid) 
Sioliren Preußens nicht die Rede. Buol jagt ferner, daß, wenn 
Rußland die vier Punfte nicht annehme, Oeſterreich genöthigt fei, 
fih enger mit den Wejtmächten zu verbinden; kann man nicht 
fragen, woraus das folge, ob denn nod) andere Uebereinfommen 
beitänden, als der mtitgetheilte Notenaustaufch, nach dieſem jei 
Oeſterreich doch nicht verpflichtet, feindjelig gegen Rußland auf- 
zutreten. 

Im Allgemeinen und gegen die Weſtmächte, glaube ich, iſt es 
nun gut, daß man einen ganz beſtimmten Boden nad) und nad) an- 
nimmt, und zwar den, den Du mir bezeichnetejt, als Du mir von 
dem Briefe des Königs an die Königin von England jpradjit: 
Preußens und Deutichlands Intereſſen waren gefährdet, jo lange 
Nußland offenfiv vorging, die Fürſtenthümer offupirte. Beides it 
bejeitigt; ein Kriegszuftand liegt für Preußen und Deutſchland 
nicht mehr vor, und den Protofollverpflihtungen it Preußen ehrlich 
nachgekommen. Auch jegt wird e8, wie bei den vier Punkten, 
jeine vermittelnde Sand immer darbieten, aber zum Theilnehmen 
am Kriege felbit liegt fein Grund vor u.f.w. Ich bin überzeugt, 
dat die Weitmächte ſich hiermit begnügen und uns nidjt forciren. 

Die ganze nenejte Buolfche Depefche und den Brief des Kaiſers 
jehe id} al8 ein Strategem an, uns nod) in letzter Stunde in den 
Kampf bineinzuziehen durch Drohungen von Sfoliren u. f. w., 
und Du haft gewiß ganz Recht, wenn Du fchreibit, man müßte 
das etwas didfellig aufnehmen. Die Campagne iſt für dies Jahr 
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aus; in der Ditjee die Jahreszeit, in der Türkei die Krankheiten, 
gelänge e8 aber, Preußen nod) zu einem enticheidenden Anfchlujie 
zu verleiten, jo wäre daß ein Sieg, der die Campagne Frönte. 
Sch denke, Du wirft ihnen diefen nicht geben. 

Verzeih, daß ich Iaut gedacht, ich rechne auf Deine Güte und 
Nachſicht. 

Noch zwei Sachen. Der König beruft ſich darauf, daß der 
Bericht über Beſetzung und Verſetzung des Unterjtaatsjefretärs im 
Miniiterium des Innern vorgelegt fei, ohne daß der Minijter 
des Innern ihn unterzeichnet. 

General Gerlad; will, jobald Du hier geweſen, fortreifen und 
mir die Gejchichten bis zu feiner Rüdfehr übergeben. ch halte 
es nicht fiir gut, dab Gerlach, mit dem Du eingearbeitet und in 
diefen pelitifhen Fragen jegt vollitändig einig bift, den König 
verläßt, jo lange die Dinge ſchweben; fprich’” mit Dohna darüber 
und mit Gerlach jelbjt, wenn Du fannft. Dem König geht es 
beifer, ich babe ihn aber ſeit drei Tagen nicht gejehen.“ 


Butbus, den 27. Auguft 1854. Aufzeihnung des Oberft- 
lieutenants Frhrn. Edwind, Manteuffel über den Berlauf 
der in der orientalifhen Frage dort abgehaltenen Konferenz:*) 

„Se. M, der König haben heut abend den Miniſter Grafen 
Alvensleben und den Generallieutenant vd. Gerlady in Ihrem 
Kabinet empfangen und dem Interzeichneten befohlen, den Inhalt 
der hierbei ſtattgefundenen Beiprechungen aufzufchreiben. 

Se. M. begannen damit, auseinanderzufegen, wie der gegen- 
wärtige Stand der Verhältniffe es unumgänglich erfordern, einen 
neuen casus focderis zu dem VBertrage vom 20. April feitzuftellen. 

Geſchähe das nicht, To beitände die Gefahr, daß Defterreid), 
in der weiteren Entwickelung der orientalijchen Frage, dem Paſſus 
des Vertrages über die gegenfeitige Garantie eine Auslegung gäbe, 
nach welcher Preußen verpflichtet wäre, die öfterreichiichen Staaten 
für alle Fälle eines Krieges mit Rußland zu fügen, dab Deiter- 
reich plöglid) Anforderungen in diefem Sinne an Preußen jtelle, 
dab dieje don den Weſtmächten unterftügt würden, und daß 


*) Näheres über diefe Konferenz auch bei Gerlad, a. a. D, Bd. II, 
©. 2067. 
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Preußen dann in die unangenehme Lage füme, dem Willen der 
drei Mächte zu gehorchen oder ihnen ſchroff entgegenzutreten. 

Oeſterreich arbeite dadurch, dab es fi) als Pertreter der 
deutſchen Intereſſen in der orientaliihen Frage gerire, ſchon jett 
auf eine foldhe Auslegung bin. 

Die deutichen Intereſſen, injofern fie bis zu ihrem Schutze 
durch das Schwert in Frage gejtellt geivejen feien, wären durd 
die Räumung der Donau-Fürjtentbüümer und durch die Erledigung 
der Donaufrage gefichert; nichtsdeſtoweniger jtelle Defterreich die 
Anerfennung der von den Weſtmächten aufgeftellten vier Punkte 
wieder al3 im deutjchen Intereſſe liegend dar und ſuche dadurd 
Boden in der öffentlihen Meinung zu gewinnen, um die Re- 
gierungen zur Unterjtügung öfterreihifher Bartifularintereiien 
weiter fortzureißen. 

Die Lage Preußens fer dadurch jchivierig, dab es einmal fid) 
dies nicht gefallen laſſen fönne, andererjeit3 aber doch genötbigt 
jet, nicht zu dulden, dab der öjterreichiihe Staat von Rußland 
umgewvorfen tverde, ja dab es nicht einmal einen Angriff Rußlands 
auf Defterreich erlauben fönne, weil der erite ruſſiſche Tambour 
auf öſterreichiſchem Gebiete das Signal der Revolution in Galizien 
und vorzugsweile in Ungarn fein und Koffuth zu Pferde dringen 
werde. 

Das Nothwendigſte ſei nun, erjtens, daß das Verhältniß mit 
Dejterreih aanz Flar bingejtellt werde, ohne jedodh neue Enga- 
gements mit ihm einzugehen, zweitens aber, daß Defterreich feine 
Kenntniß davon erhalte, daß Preußen nichtsdeitoweniger jedem 
ruſſiſchen Angriffe auf öfterreichifche Lande entgegentreten würde. 

Nothwendig fei es ferner, da Alles, was in diefer Beziehung 
geihähe, nicht von Preußen allein ausgehe, jondern dab der 
Deutihe Bund als dritter Theilnehmer des PBertrages vom 
20. April mit hinzugezogen werde. 

Der Vorſchlag des Königs fer im Ganzen, ohne die Details 
bereit in die Diskuſſion ziehen zu wollen, dab man nad) folgenden 
Grundzügen einen Zujagartifel zu dem Vertrage made: 

1. Erflärt der Kaiſer von Rußland nicht, daß er unter feiner 
Bedingung die öfterreihiihen Staaten angreifen werde, fo ſtellen 
Preußen und der Deutihe Bund eine Referve-Armee auf, deren 
Stärfe und eventuelle Verjtärfung ſowie die Art, wo fie zu kon— 
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zentriren fei, von den Umſtänden abhängig gemacht und in be: 
fonderen Stipulationen feitgefegt würden. 

2. reife Rußland die öſterreichiſchen Staaten an, fo träte dieje 
Referve-Armee einem ſolchen Angriffe entgegen. 

3. Schließe Dejterreich aber eine Alliance mit den Weitmächten 
und beginne infolge derjelben einen Krieg mit Rußland, fo habe es 
feinen Anspruch auf preußische und deutſche Hülfe in diefem Kriege 
zu machen. 

Diefer dritte Fall müffe Defterreich ganz genau und beitimmt 
ausgeſprochen und von ihm anerfannt werden. 

Da aber eben wieder der Angriff Rußlands auf Dejterreich 
nicht geduldet werden fönne, fo gebe der König der Weberlegung 
anheim, ob es vielleicht wünſchenswerth jei, gleichzeitig mit den 
deutihen Staaten ein Partikularabkommen zu dem jedesfälligen 
Schute Oeſterreichs zu jchließen, welches als Staatögeheimniß zu 
behandeln fei, und welches Defterreich verborgen gehalten werden 
müſſe. 

Se. M. forderte nun Graf Alvbensleben auf, feine Anſicht aus— 
zuſprechen. 

Der Graf erklärte ſich mit Sr. M. einverſtanden, daß Preußen 
die Gefährdung des öjterreidhiichen Staates durch eine ruffiiche 
Invbaſion nicht zugeben fönne, warnte aber davor, durch eine neue 
Ausdehnung des Bündniſſes mit Defterreih dem Grafen Buol die 
Hoffnung zu geben, daß er unter allen Umständen auf preußiſch— 
deutiche Hülfe redjnen könne. Die Bewahrung des Geheimniſſes 
rad einem Abkommen mit den deutſchen Fürſten fei eine Un- 
möglidjfeit, die einzige Chance, den Grafen Buol von einem rüd- 
ſichtsloſen Vorgehen gegen Rußland abzuhalten, liege aber in deſſen 
Befürchtung, Oeſterreich dadurch von Deutihland zu ifoliren. 

Würde ihm durch eine derartige Verhandlung mit den deutichen 
Fürſten diefe Befürdtung genommen, fo fei der Krieg zwiſchen 
Defterreih und Rußland unvermeidlih, und gerade der König, 
deflen ganzes Streben dahin gehe, den Frieden zu erhalten, würde 
dann die Berantiwortung des ausbredyenden Kriege tragen. 

Wenn nun aber ein Antrag auf Erweiterung des Vertrages 
vom 20. April gemadjt werde, welcher Defterreicy feine Bortheile 
in der Richtung der Buolſchen Politik gewähre, jo würde das 
öfterreichtiche Kabinet auf denjelben nicht eingehen, und Preußen 
würde durch einen folden Schritt nur aus feiner jet günjtigen 
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Zage heraus und in neue Verwidelungen bineingezogen ıverden. 
Se. M. fagten, dab Sie Ihre Anficht keineswegs aufgäben, daß 
Allerhöchſtſie ſich aber in die Graf Alvenslebenfhe Auffaſſung 
hineindenfen wollten und vorſchlügen, dem Kaiſer Franz Joſeph 
einen Brief zu fchreiben, in welchem ganz beſtimmt ausgeſprochen 
wiirde, dab Defterreich auf preußifche und deutſche Hülfe nicht zu 
redynen hätte, wenn e8 den Krieg mit Rubland provozire. Denn 
aufgeklärt müfle das Verhältniß gleich werden, in diejer Unent— 
ſchiedenheit könne es nicht bleiben. Das Abkommen mit den 
deutſchen Fürſten ſei ftreng genommen nicht nöthig, weil Se. M. 
mit dem König von Württemberg und den anderen Fürften darin 
vollftändig einverstanden jei, dab Deutichland Deiterreih unter 
allen Verhältniſſen gegen eine ruſſiſche Invaſion hüten müſſe. 

Graf v. Alvensleben war ebenfalls der Anſicht, dab ein offenes 
Ausſprechen gegen Deiterreih angemeſſen fei, meinte aber, daß, 
abgejeben hiervon, man bei den Verhandlungen mit dem Bunde 
und den deutichen Staaten es vermeiden müſſe, denjelben einen 
Oeſterreich feindlichen Charakter zu geben, und daß man lieber 
das, was Defterreich Unangenehmes feitzufegen nothwendig werde, 
hauptſächlich in die Verhandlungen iiber die Aufitellung, Bedeutung 
und Aufgabe der von Sr. M. intentionirten preußifch-deutichen 
Nejerve-Armee aufnehmen md feitfegen folle, 

Der Graf fam dann auf die von Sr. M. ausgeſprochene Anficht 
zurüd, daß Alles, was geidhähe, im jtrengiten Einvernehmen mit 
dem Deutichen Bunde gejchehen müſſe. 

General Gerlach äußerte, daß dies ja bereit durdy die Vor- 
lagen an den Deutſchen Bund eingeleitet jei, was jedoh Se. M. 
nicht hinreichend fanden. 

Se M. erörterten nun Ihre Ansichten hierüber ausführlicher 
und Außerten, dab Allerhöchitfie Feineswegs beabfichtigten, die neuen 
Verhandlungen in Wien führen zu laſſen, und daß Sie ebenjo wenig 
darauf den alleinigen Werth legten, dab ihr Inhalt der oben an- 
gegebene jei; nur an Ihrem Gedanken hielten Sie feit. Die Art 
feines Inslebentretens bilde den Gegenitand der Beipredyung, und 
würden da beffer zum Ziele führende Wege vorgefdhlagen, jo wiirden 
Se. M. diefe gern adoptiren. Se. M. fpraden dann aus, daß es 
Allerhöchſtihnen angemeſſen ericheine, wenn die Verhandlungen in 
Frankfurt gepflogen würden, und am beften jei e$ vielleicht, wenn 
fpezielle Bevollmächtigte dazu bingeichiett werden könnten, denn 
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aud) wegen der Weſtmächte jei e$ gut, wenn etwas Ditenfibles jtatt- 
finde, 

Nahdem Se. M. und Graf Alvensleben über daS quod und 
quomodo nod längere Zeit gejprodhen hatten, kam Graf Alvens- 
leben nochmals auf die allgemeine Lage zurüd, Er meinte, daß 
die Gefahren der Zufunft für Preußen viel größer feien, al3 die 
der Gegenwart. Nach jeiner Anſicht ginge die frangzöfiiche Politik 
hbauptfächlic dahin, einen wirklichen Bruch zwiſchen Deiterreich und 
Rußland herbeizuführen, Sei ihr die gelungen, fo werde Frank. 
reich jehr bald Frieden fchliegen und wenige Zeit darauf werde 
dann eine franzöſiſch-ruſſiſche Alliance eintreten, die für Preußen 
das Allergefährlichite jei. In Berüdfichtigung dieſes Umſtandes 
halte er es aud) für erforderlich und für gefunde und richtige Politik, 
daß Preußen in der gegenwärtigen KrifiS immer in guten Rela- 
tionen mit Rußland bleibe und Alles vermeide, was dieje ftören 
und eine feindlihe Stimmung Rußlands gegen Preußen herbei- 
führen fönne. 

Se, M. famen auf den jpeziellen Gegenitand der Berathung 
zurüd und wiederholten, daß Sie weit davon entfernt wären, irgend 
neue Berpflichtungen und Engagements gegen Oeſterreich eingehen 
zu wollen, daß Sie es aber für unumgänglich nothmwendig hielten, 
volle Aufflärung in die gegenwärtige Qage zu bringen. 

Schließlich ſprachen Se, M. Ihre Anfichten dahin aus, daß es 
nothwendig jet, zu dem Zwecke, die Verbiindeten des Vertrages vom 
20. April gegen einen unprobozirten Angriff zu ſchützen, eine deutfche 
Bundes-Armee zu formiren. 

Die Verhandlungen hierüber fjollten mittelft Spezialvoll- 
madten in Frankfurt geführt und Oeſterreich wie die anderen 
Staaten hierzu aufgefordert werden, weil es eritens feinen Deut- 
ihen Bund ohne Dejterreich gäbe, und weil jede derartige Ver— 
handlung ohne Aufforderung zur Theilnahme an Oeſterreich den 
Charakter der Intrigue tragen würde, Beſondere Truppen brauche 
Defterreich nicht zu jtellen, weil Truppentheile feiner Donau-Armee 
als jeine Truppenstellung gerechnet werden fünnten. Ginge Defter- 
reich auf einen derartigen Vorſchlag nicht ein, fo fer dies dann 
jeine eigene Sache und fünne Preußen und Deutſchland nicht ab» 
halten, die Maßnahmen zu treffen, welche das eigene Intereſſe 
geböte. Diefe Verhandlungen würden dann volle Gelegenheit geben, 
die Auslegung des Vertrages vom 20. April und die Bedeutung 
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der deutichen Intereſſen im Driente feitzuftellen. Se. M. erfuchten 
am Scluffe den Minifter Grafen Alvensleben, die Ankunft des 
Minifters v. Manteuffel abzuwarten, damit Alles, was geſchehen 
ſolle, feftgeitelt und gleich eingeleitet werden könne.“ 


Die Ankunft des Minifters Manteuffel erfolgte am folgenden 
Zage (28. Auguft); während Dderjelbe bei Gerlah zu Mittag fpeilte, 
wurde ihm die voritehende Aufzeichnung vorgelefen, mit deren Inhalt 
er fich einverjtanden erklärte, ebenſo mit einer an Deiterreich gerichteten 
Depejche. *) 


St Petersburg, den 29. Mugujt 1854. Der Gejandte 
sehr. vd. Werther meldet Manteuffel in einem eigen- 
händigen Privatjchreiben, in feinen Unterredungen mit dem Kanzler 
habe er die in dem Privatjchreiben feines Chefs vom 19. d. Mts.**) 
enthaltenen und jehr begründeten Betrachtungen zu benugen gelucht. 

„Zur Annahme der befannten vier Bunfte fonnten fie nicht 
mehr eintvirfen, denn es ſtand gleich beim Eintreffen der legteren 
bier unmiderruflich jeft, fie abzulehnen. Aus meinen Berichten 
werden Sie entnommen haben, daß meine Bemühungen immer 
dahin gegangen find, das biefige Mibtrauen gegen die Fünftigen 
Rläne Defterreidy zu bekämpfen und auch von hier Zuficerungen 
zu erlangen, daß man ruffiicherfeits feine Sriegsprojefte gegen 
Defterreich verfolge. Die Erflärung, die der Kaiſer Nicolaus da- 
rüber gegeben, namentlich in jeinem Briefe an Se. M. den König, 
muß darüber vollfommen beruhigen, und es fommt nur darauf 
an, dab Defterreich ebenjo beitimmte Neuerungen, ſich nicht aktiv 
on dem Kriege gegen Rußland betheiligen zu wollen, hierher ge- 
langen laſſe. Unterbleiben jfolde, was mir bei der ganzen Haltung 
des Miener Kabinet3 nicht unmöglich jcheint, jo wird bier das 
Mißtrauen gegen die Abfichten Oeſterreichs fortbeitehen, und man 
wird rufliicherfeit3 ſtark gerüftet am Pruth die meiteren Ent- 
ſchließungen Oeſterreichs abwarten. 

Aus meinem heutigen Berichte wollen Ew. Excellenz erſehen, 
wie ich ſchon als meine Anſicht dem Kanzler vorgetragen, daß 


* Nah Gerlach, a. a. D., Bd. II, S. 208, äußerte der Minifter Man— 
teuffel bei dieſer Gelegenheit, die lukrativſte Alliance für Preußen wäre die mit 
Rußland und Frankreich. 

**) In den nachaelaflenen Papieren Manteuffels nicht vorhanden. 
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der status quo ante bei den zukünftigen Friedensverhandlungen 
nicht wiederherzujtellen fein werde, und daß die vier Punkte der 
vorgeſchlagenen Friedendgarantien früher oder jpäter, mit mehr 
oder weniger Modififationen wieder auftauchen iverden, und man 
ſich ruffifcherjeits daher mit diefen Gefichtspunften vertraut machen 
mülle Bei dem Gange des Krieges, bei der Dauer des Bünd— 
nijles zwiſchen England und Frankreich und der von Defterreich nun 
auch eingegangenen Berpflidhtungen jehe ich in der That feinen 
anderen Ausweg, um zum Ende diefer heillofen Berwidelungen zu 
fonımen. 

Hier rechnet man auf zuderläffige Ereignilje, die eine Ab- 
lenfung bon der orientaliihen Kriſis in England oder Frankreich 
berborbringen fönnten; NRebolutionen in Spanien und Stalien 
fommen dabei in Anjchlag. Much behält man bier die Hoffnung, 
dab bei den geringen Erfolgen des diesjährigen Feldzuges in 
England und Frankreich der Eifer für die Fortdauer des Krieges 
nachlaſſen und die Winterjahreszeit zur Friedensanbahnung be» 
bülflih fein wird. In allen diefen Punkten fann es fich leicht 
ergeben, daß fich diefe ſämmtlichen Erwartungen als Täuſchungen 
erweilen. Ich glaube, daß bier der Verlauf der ſchwebenden Ber- 
widelungen dem Zufall und unbefannten Eventualitäten über- 
laſſen bleiben werde, und daß bier für die nächſte Zukunft feine be- 
ftimmten Entſchließungen teiter vorliegen. Einſtweilen jcheint 
man bier in der Hinficht berubigt, daß man fi in der Krim und 
bei Sebaftopol für gehörig gerüftet halt, um jeden Angriff zurüd- 
weiſen zu fönnen. Für Odeffa, wenn da ein Angriff gemacht werden 
ſollte, ſcheinen mir eber begründete Befürchtungen vorzumalten. 

Der Umijtand, dab wir die Annahme der vier Punkte dem 
rujfiihen Rabinet empfohlen und das Berfahren Dejterreihs in 
Betreff des Wiener Notenaustaufches gleihjam entſchuldigt haben, 
hat beim Kaiſer und am Faiferl. Soflager fehr mißfallen und hat 
Verftimmung gegen uns herborgebradt. Das liegt in der Natur 
der Verhältniife und war beinahe mit Bejtimmtheit zu erwarten. 
Sch habe daher darauf Fein fehr großes Gewicht gelegt, jo ſehr ich 
es auch bedauere. Der Kaiſer bat in diefer Hinſicht dem Grafen 
Münſter feine Unzufriedenheit ausgejproden. Ber Kanzler iit 
mit feiner gewohnten Mäßigung leicht darüber hinweggegangen 
und hat mir nur gefagt, er hätte gewünſcht, daß wir und nicht ver- 
anlaßt geſehen hätten, die vier Punkte zu beantworten. Er bat 
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mir nur feine VBerwunderung ausgedrüdt, daß Ew. Erxcellenz nicht 
den Baron v. Budberg von der Abjendung und vom Inhalt der 
mir in diefer Sache ertheilten Inſtruktionen nachträglich unter- 
richtet haben. 

In Hinficht der vier Punkte erlaube ich mir nur zu jagen, daß 
wir weiſe gehandelt haben, über diefelben in bindender Weije feine 
Berpflichtungen eingegangen zu fein, und ich hoffe, wir werden bei 
diefer Auffafiung verharren.“ 


Butbus, den 30. Auguft 1854. General v. Gerlad an 
Manteuffel eigenhändig:*) 

„Ew. Ercellenz habe ich die Ehre, mit großem Dank die mir 
anvertrauten Depefchen, die ich ſämmtlich durcdhgelefen, zurüdzu« 
ihiden. Ich bin jegt völlig au fait und erlaube mir folgende un— 
maßgebliche Bemerfungen. 

1. Daß Sie mit dem Protofolle**) einverftanden find, freut 
mich jehr. Sie haben es fofort nad) feinem Urfprung, wie e8 ich 
aus den Ew. Ercellenz ſchon befannten Ideen Sr. M. erzeugt hat, 
richtig beurtheilt. Sonst hätte ſich mandes Gegründete dagegen 
lagen laſſen. 

2. Nach den Briefen von Münster und nad den jehr guten 
und ruhigen Depejchen von Werther, der fih auch mit Münſter gut 
zu ftellen ſcheint, glaube ich, daß Rußland auf der Baſis der vier 
Punkte auf Unterhandlungen eingehen würde. Sch fürchte aber, 
die Weſtmächte, und namentlich England, werden, da fie diefelben 
nur durch Defterreich gezwungen aufgejtellt haben, ſich feine Ber- 
bandlung über die Bafis und alfo auch feine Modifikation gefallen 
laſſen. Wenn es möglich wäre, müßte man beftimmte Erklärungen 
vermeiden, bis dab die Jahreszeit die Kriegsoperation unmöglich 
gemacht hat, was ungefähr in vier Wochen der Fall fein wird. 

3. Muß nunmehr meines Eradtens zu einer diplomatischen 
Dffenfive gegen Defterreich vorgegangen werden. Das iſt wegen 
Deutichland und wegen unferer Stellung zu Defterreih und auch 
zu Rußland nöthig. Die Depefhe des Grafen Hatfeldt vom 


*) Erwähnt ift das obige Schreiben und deſſen Gebanfengang bei 
Gerlad, a. a. O., Bd. II, S. 209. 

**) Gemeint ift vermuthlich die oben S. 473 erwähnte Aufzeichnung Edwin 
Manteuffeld über die Konferenz vom 27. Auguft 1854. 
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24. d. Mts. bietet dazu überreihen Stoff. Sie fann, dächte id), 
benugt werden, wenn man fie, wie Haßfeldt es verlangt, auch nicht 
citirt. Defterreid) offupirt die Donau-Fürjtenthiimer zur Sicherung 
deutfcher Intereſſen, fchließt darüber einen Vertrag mit der Pforte 
und jtipulirt fi) weder die Neutralität diefer Länder, noch den 
alleinigen Befig, jondern räumt der Pforte und ihren Allüirten 
jogar ein, von den Fürftenthümern aus Rußland in feinen Grenzen 
anzugreifen, und verſpricht, die Ruſſen, wenn fie 3. B. zur Ver— 
folgung der Feinde, von denen fie im eigenen Rande angegriffen 
worden find, den Pruth überfchreiten, mit gewaffneter Sand zurüd- 
zutreiben. 

Sa, Deiterreid) leidet, dab die dur den Frieden von Adria- 
nopel, der die Türfei vom linken Donau-Ufer ausfchloß, erjt frei 
gewordene Donau, durd) türfiihe Befejtigungen auf ihrem Linken 
Ufer, Ralafat, Giorgewo, Oltenizza u. ſ. w, von Neuem in die 
Willkür der Pforte gegeben wird. 

Er. Erxrcellenz haben eine ſolche DOffenfive bereits durch Ihre 
Depeihe nad Wien, weldye Sie uns geftern in meiner Stube vor- 
lafen, vorbereitet, und möchte ich nur rathen, diefen Weg zu ver- 
folgen.” 


Muthmaßlich Ende Auguſt 1854*) jchrieb der preußiiche Ge- 
fandte vd. Bodelberg dem Miniſter Manteuffel eigen- 
bändig privat: 

„Der Minilter vd. der Pfordten ficht mit großer Spannung und 
nit ohne eine gewille Unruhe dem Eingang der königl. Ent- 
iheidung auf feinen Bortrag entgegen, mit weldem er am 
26. v. Mts. Sr. M. den Entwurf zu der Inſtruktion fir Herrn 
v. Schrend**) vorgelegt hat. Wie er mir gejtern ſagte, ertwähne 
Serr dv. Malzen***) in einem von bier focben nach Berchtesgaden 
weiter beförderten Berichte diejes Gefandten an den König, dab ihm 
Ginfiht von einem bon mir erftatteten Bericht gewährt worden, 
monad) das bayeriſche Kabinet auf die öfterreihiichen Vorfchläne 
mweiter eingebe al3 Preußen. 


*) Das Schreiben trägt fein Datum, auch der Ort der Abfaſſung ift nicht 
erfichtlich. 
**) Schr. v. Schrend, bayerijher Gejandter am Bundestage. 
***) Frhr. v. Malzen, bayerifher Gefandter in Berlin. 
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Serr d. der Pfordten verhehlte mir nicht, daß er dieſe Be- 
merfung, welche nur auf einem Mißverſtändniſſe beruhen fönne, 
da wir Beide das Nefultat unjerer Erörterungen in dieſer Be— 
ziehung dahin gezogen, dab er in feinen Bedenken gegen die öſter— 
reichiſchen Vorſchläge, namentlid; in Betreff der vier Punkte noch 
weiter gehe al$ Preußen, zu bedauern habe, indem er bei dem 
zum Mibtrauen geneigten Charakter des Königs bejorge, daß die- 
jelbe auf Se. M. den Eindrud machen fönne, al3 ob er ohne dejjen 
borgäangige Zuftimmung mir gegenüber ſich zu einer Auffaflung 
befannt babe, welche mit den ihm zur Richtichnur geltenden Inten— 
tionen feines fönigl. Herrn nicht im Einklang ſtehe. Ich glaube 
diefen Zwifchenfall um fo mehr bedauern zu follen, al3 er leicht 
dazu dienen fünnte, eine Verzögerung in der Erreichung einer jo 
wünſchenswerthen baldigen Berjtändigung nad) fid) zu ziehen. 

Dem Herrn v. der Pfordten entihlüpften in unjerem Ge— 
ipräche, welches, entfernt von jeder Gereiztheit des Tones, ganz die 
Natur eines vertraulichen, mehr freundichaftliden Geplauders an- 
nahm, zugleich; lagen über die Art, wie mehrere bayerifche Ge— 
fandte, unter welchen ich namentlich die Herren v. Malzen und 
Wendland*) verjtehen zu follen glaube, ihre Aufgabe auffaßten, und 
fette hinzu, dab er das Unglüc habe, zum Theil gerade von ſolchen 
Seiten DOppofition zu finden, wo er müßte auf Unterjtügung 
rechnen dürfen. Wie er äußerte, habe Herr v. Malzen, deſſen An- 
ihauungen bis dahin anfcheinend nur zu ſehr unter dem Einfluß 
des franzöfiichen Geſandten zu Berlin geitanden, in den letten 
vierzehn Tagen merflich feine Sprache geändert. 

Sch glaube, aus dem vorliegenden Falle und im Smblid auf 
die dabet in Betradyt kommenden Berfonalverhältnifie VBeranlaffung 
nchmen zu follen, Em, Ercellenz für die Vertrauensbeziehungen zu 
Herrn dvd, Malzen große Vorſicht anzuempfehlen. Um im Intereſſe 
meines perjönliden Verkehrs mit Herrn v. der Pfordten jedem 
Verdacht einer ungenauen Auffaſſung und Wiedergabe feiner 
Meußerungen gegen mich vorzubeugen, beabfichtige ich, bei der 
nächiten fich darbietenden Gelegenheit ihm die betreffenden Stellen 
aus meinen Berichten ſelbſt vorzulefen. 

Die gereiste Stimmung des bayerifhen Miniiterpräfidenten 
gegen den Grafen Buol jcheint durd eine Depejche neue Nahrung 
gewonnen zu haben, welcher Zetzterer infolge der zu Wolfratshauſen 


* v. Wendland, bayeriicher Gefandter in Paris. 
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itattgehabten Unterredung des Grafen Apponyi ınit Herrn v. der 
Pfordten an Erſteren richtete, um auf eine Widerlegung der bon 
Letzterem geltend gemachten VBedenfen gegen die jieben Fragen des 
Serrn dv, Prokeſch“) und »die Politif der vollendeten Thatſachen« 
einzugehen. Unter Anderem wird darin gejagt, Herr v. der Pfordten 
werde doch wohl nicht verlangen wollen, dab das Wiener Rabinet, 
bevor es die Webereinfunft mit der Pforte wegen Bejegung der 
Fürſtenthümer abgejchloffen, erit hätte mit dem Bunde in Ber- 
handlung darüber treten jollen. Zugleich ift Herr v. der Pfordten 
über die Sprache entrüjftet, weldhe der Wiener »Lloyd« führt und, 
wie er meint, nicht führen fönnte, wenn man fie verhindern wollte, 
Auch die ſchnelle Veröffentlichung der neueften, eben gewechſelten 
diplomatiihen Aktenſtücke glaubt Herr v. der Pfordten beflagen 
zu müffen, indem er meinte, daß darin gewiffermaßen ein Appell 
an die »Artifelfchreiber« liege, der in denjelben das Gefühl einer 
Wacht weden müſſe, die er ihnen unmöglich von Seiten der Kabi- 
nette zugeftanden willen möchte, und er äußerte, wenn die »Kunſt« 
zu Grabe ginge, jo gefchehe es durch die »Künſtler«, und wenn die 
»Monardie« zu Grunde gehe, durch die Negierungen jelbit. 

Serr v. der Pfordten erwartet, dab Sadjen und Württemberg, 
gleich wie Bayern, fich der diesfeitigen Auffaſſung entichieden an— 
ſchließen werden.“ 


Putbus, den 2. September 1854. Der Oberſtlieutenant 
Frhr. Edwinv.Manteuffelan den Miniſte Manteuffel 
eigenhändig: 

„Apropos, aus allen Briefen Münſters an Gerlach“**) und Er— 
züblungen Bendendorfs***) geht hervor, dal Du Recht hatteft, als 


*) Der wejentlihe Inhalt Diefer Fragen war, ob das Bündnig vom 
20. April die Öfterreichifche Monarchie unter allen Umftänden jchüge, ſolange 
diefe Niemand angreift; ob die inzwiichen (am 20. Auguſt) erfolgte Beſetzung 
der Fürftenthümer nicht im deutichen Intereſſe liege; ob Deutichland nicht Urfache 
babe, in den vier Punkten eine Garantie für die Zukunft zu erbliden, und ob, 
wenn ja, der Bund nicht die Annahme derjelben beichließen und zu deren Durch: 
führung mitwirten folle. 

**) Nach diefen Briefen wies man in Peterdburg die vier Punkte ab, ſchon 
wegen der Form und wegen ber arriere-pensdes. Die Empfehlung derjelben 
durch Preußen hatte man jehr übel genommen, obſchon dasjelbe weder die Form 
gebilligt noch die arriere-pensdes gehabt hate. Gerlad, a.a.D., Bd. TIL, S.210. 

**#) Bendendorf war am 31. Auguft au in Putbus eingetroffen. 
31* 
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Du auf den Artikel des »Moniteur« einen jo groben Werth legtejt 
und die Annahme Rußlands ſeit deſſen Ericheinen für gefährdet 
bielteft, denn bei den dortigen Entſchlußnahmen iſt er entſcheidend 
gervejen. Der gute Brinz Albert droht ganz unverfappt; hier heißt 
es Feitigfeit, und dann wird der liebe Gott aud) helfen. Darin, 
glaube ih, hat der König Recht, daß wir eine Flare, bejtimmte 
Stellung einnehmen und es darauf ankommen lafjen, ob fie uns 
bei einer friedfertigen Haltung angreifen — ich glaube es nicht.“ 


Baris, den 2. September 1854. Der Gejandte Graf Hatz— 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 


„Man iſt offenbar neuerdings hier befriedigter über die Haltung 
Preußens und jchmeichelt fi, daB es doch zu einem engeren An- 
ſchluß des Letteren an die Weſtmächte kommen würde, Ich höre 
mir dies mit an, bin aber vorfidhtig und beſchränke mid darauf, 
zu berjichern, daß meine Regierung die von ihr einmal eingegan- 
genen Berpflichtungen gewiſſenhaft erfüllen würde. Im engjten 
Vertrauen zu Ew. Ercellenz gejagt, fol, wenn mid; meine Notizen 
nicht täuſchen, das Wiener Kabinet dem hiefigen zu der Einnahme 
bon Bomarfund haben Glück wünſchen laffen. Dies ijt dod) piel- 
leicht etwas viel, da hierbei daS Donau-|nterefje nicht im Spiele iſt. 

Die Depejche Wr. 76 wegen der PBefeftigungen von Danzig 
habe ich vorgezogen, nicht viel hier zur Sprache zu bringen, indem 
man ja ohnedies ſchon beruhigt war.“ 


Zondon, den 2. September 1854. Der Gefandte Graf 
Dernftorffan Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Excellenz kann ich nicht verhehlen, daß mir meine gejtrige 
Unterredung mit Lord Clarendon die ganze Gefahr der Sadjlage 
und die Schwierigkeit unferer Stellung recht Far gemadt hat. 

Daß die ruffiihen Pläne zerftört werden, und bie bis vor 
Kurzem zu einer erfchredenden Höhe geftiegene Uebermacht Ruß— 
lands gebrochen werde, fjcheint auch mir ein großes Glück für 
Europa und ganz befonders für uns, auf die diefe Uebermacht mit 
allem damit verbundenen Hochmuth fajt am ſchwerſten drüdte. Ob 
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wir beſſer thun, dies Anderen zu überlajfen oder jelbjt mit dazu 
beitragen, it eine andere Frage Im erfteren alle werden wir 
feine ſpeziellen WVortheile davon haben und von der Regulirung 
der Angelegenheit ausgeſchloſſen bleiben. Im zweiten Falle werden 
wir an allen etwa daraus erwadjenden Vortheilen und an der 
Negulirung der Fünftigen Verhältniſſe Europas vollen Antheil 
nehmen. Dieſe Alternative iſt gefahrlos, denn daß uns von Ruß— 
land wirflide Gefahr drohen könnte, fcheint mir nicht möglid). 
Jene erjte Alternative aber ift nicht ohne Gefahren und jedenfalls 
nit ohne Scwierigfeiten und Berlegenheiten ernjter Art. Die 
größte Gefahr aber iſt die, dah fie uns wider Willen in die, bon 
Er. M. dem Pönig gewiß fo wenig, wie von Ew, Excellenz be- 
abiichtigte, aber von einer gewillen Partei gewünjchte dritte und 
ſchlimmſte Alternative eines Krieges mit Rußland gegen die anderen 
drei großen Mächte führe. Wenn der Krieg im nächſten Jahre er- 
bitterter und vielleicht auch allgemeiner wird, jo werden, fürdte ich, 
die Meitmächte, befonder3 wenn auch Oeſterreich auf ihrer Seite 
fein follte, jagen, dab, wer nicht für fie ift, wider fie ift, und danach 
nıehr oder weniger handeln. Wenn fie daher Preußen audy nicht 
gerade von vornherein mit Waffengewalt werden zwingen wollen, 
ich für oder wider fie zu erflären, fo werden fie uns vielleidht durch 
berichtedene unangenehme, höchſt Tätige und unfreundlihe Maß— 
regeln allmählich fo reizen, daß es zum Bruche fommt, und der 
Munich der Partei, welche uns ins rufliihe Lager zu führen be- 
ebfichtiat, erfiillt wird.” 


Putbus, den 3. September 1854. Der Oberitlieutenant 
Frhr. Edwin v. Manteunffel an den Miniſter Man- 
teuffel eigenhändig: 

„Herzlichen Dank für Deinen Brief vom 2. er.*) ch werde 
denjelben morgen dem Könige ganz vorlefen mit Neußerungsinhalt 
und Allen, denn e8 kann nichts fchaden, wenn der Herr dieje 
Keußerungsfucht erfährt. Ich würde an Deiner Stelle einmal offen 
darüber an Bismarck fchreiben und ihm freundſchaäftlich Vor— 
baltungen maden; Bismard iſt auch wieder ein Menfch, der fiir 
jo etwas empfänglid it und Lehre annimmt. Graf Nedern 
würde ich den Kopf wafchen, dab er über Dinge fpricht, die er 


*) In den hinterlaffenen Bapieren Manteuffels nicht vorhanden. 
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nicht verjteht, und hochtönende Gemeinpläße in den Mund nimmt. 
Diefe Heinen Gejfandten müßten abgejegt werden, wenn fie in den 
Zeiten der Ruhe von Bundesgenoffengefühlen überſtrömen und in 
den Zeiten der Kriſis mit der Wahrheit herausrüden und eingeftehen 
müffen, daß fie weder Einfluß auf die Fleinen Staaten ausüben 
nod; Zutrauen und Vertrauen bei ihnen genießen. Ich glaube, 
ohne NRedern haft Du den Zuftand und die Zuverläfligfeit der 
fleinen deutijhen Staaten ſchon gefannt, und hättet Du Deine 
Bolitif von Kraftſuchung in ihnen und nidt von Kraftwiſſen in 
der eigenen Brujt abhängig gemadt, Du wärſt nicht jo weit ge- 
fommen, als Du es bift. 

Ueber den Brief an Münfter*) bemerfe ich noch, daß ich ihn 
geichrieben erſtens, um ihm einige Aufklärung über die Lage 
Preußens zu geben, dann, um in einer gewillen Fühlung mit dem 
Kaifer zu bleiben und Sentiment3 zwiſchen diefem und dem Könige 
zu unterhalten. Sc glaube, etwas Kompromittirendes iſt nicht 
darin, und da er auf Kaiſer und Kanzler berechnet ift, jo können 
fie ihn ganz gut auf der Poſt öffnen laſſen. Bemerfen will ich 
noch, dab Se. M. bei der Stelle, wo ich von meiner PBolitif und 
bon Mainz und ſechs Millionen Untertanen mehr ſpreche, jehr 
huldreich ſchmunzelten, was ih Dir alS Beleg meiner Behauptung 
erzähle, dab der König Land und Leute recht gern nimmt, wenn 
fie nur da find, troß aller Zufüßenlegung Deutfhlands an Kaiſer 
Franz Kofeph. Um Verzeihung bitte ich Dich, daß ich Dich mit einer 
jo breiten Zeftüre, als der Brief an Münſter ijt, quäle, aber id) 
wollte und will gern hier in der vorübergehenden Stellung gar nichts 
thun, wovon Du nicht Kenntniß haft. Mir fallt übrigens ein, ob 
Du nicht auch privatim an Graf Arnim jchreiben könnteſt, dab, 
wenn die Weſtmächte Defterreich gegen feinen Willen drängen, 
Preußen zu Deiterreich ſtände. Theils halten folche Berficherungenr 
da8 Band doch immer zufanımen, theils it e8 wirklich möglich, 
dab Defterreich gedrängt wird und nad) der letzten Disharmonie 
nicht anf Preußen redynen zu können glaubt.” 


Putbus, den 4. September 1854. Derjelbe: 

„Nur nod zwei Worte im größten Vertrauen. Der König iſt 
deprimirt unter dem Eindrud, daß die deutichen Fürften von ihn: 
abfallen, und glaubt dies durch Briefeichreiben an fie zu verhindern. 





*) Die hinterlaffenen Bapiere Manteuffeld geben auch über diefen Brief 
feinen Aufſchluß. 
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Sc habe den König gebeten, jpazieren zu fahren, weil jeine 
Geſundheit da8 Wejentlichite ſei für Fünftige Arifen. Er hat das 
getan. Ich benachrichtige Dich aber davon, damit Du ihm bilfit, 
dab er jeine Kraft in Preußen fuchen und die preußifchen Maß— 
regeln nicht von der Zujtimmung der deutjchen Füriten allein ab- 
bängig madt. Im innerften Grunde will er das aud, aber Du 
mußt ihn nur unterftüßen darin. 

Kommen aus Spanien*) und über die Krim telegraphiidye 
Nachrichten, jo ſchicke fie fchnell, da er darauf großen Werth legt.“ 


Berlin, den 6. September 1854. Manteuffel an den 
jähfiihen Minifter Frhrn. vd. Beuft eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz wollen mir geftatten, im engjten Bertrauen 
einige erläuternde Worte meiner Depeihe vom 3. d. Wit3.,**) 
welche denjelben durch unferen Gejandten unverzüglicd; vorgelegt 
iverden wird, hinzuzufügen, damit über die Tendenz unjerer BO 
fein Zweifel übria bleibt. 


Wir wollen uns nicht von Deiterreich trennen, nod) weniger 
wollen wir in Deutſchland eine Konſpiration herborrufen oder uns 
gar an die Spike einer folchen jtellen. Wir wollen aber auch nicht 
als mwillenlojes Werfzeug einer öjterreichiichen Politif folgen und 
unfere deutfchen Bundesgenoſſen zu folgen veranlafien, welche wir 
theils nicht veritehen, theils, ſoweit wir fie verftehen, nicht bloß 
für Oeſterreich, jondern auch für Deutihland und uns ſelbſt fehr 
bedenklich finden. Wir halten e8 für unfere Pflicht, nicht nur gegen 
Deutſchland und uns, fondern gegen Deiterreidh, da, wo unjere 
Anficht divergirt, fie underhohlen und beitimmt von Anfang an 
auszufprechen, um nicht in einem jpäteren, in der Entwidelung 
weiter bvorgejchrittenen Stadium un3 trennen zu müſſen. Wir 
haben dies auch in dem gegenwärtigen fritiihen Momente gethan, 
anf die Gefahr hin, abermals den Wejtmäcdten als diejenigen 
denunzirt zu werden, welche, heimlich zu Rußland baltend, ein 
Vorgehen gegen dasjelbe hindern. Den Vorwurf eines berdedten 
Spieles zu Gunsten Rußlands lehnen wir entſchieden ab; uns liegt 


* Bol ©. 459. 
*) Abgedrudt in Manteuffeld „Dentwürdigteiten”, Bd. II, S. 450. 
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die Abficht fern, ſchließlich in das ruffiiche Lager zu gehen, jchon 
aus dem Grunde, weil wir Rußland von dem Vorwurfe, die gegen- 
wärtige Komplifation hekaufbeſchworen zu haben, nicht freiſprechen 
fönnen, allein des Königs Majejtät wollen daS Blut und Geld 
ihrer Unterthanen nicht in einem Kriege auf3 Spiel jegen, deijen 
Endziele weder klar zu überjehen, noch, jo weit fie erfennbar find, 
in ihren Erfolgen jene Opfer rechtfertigen fönnten. Se. M. find 
bereit und darauf gefaßt, die angenommene Stellung mit den 
Waffen in der Hand unter Aufbietung aller Kräfte des Landes 
aufrecht zu erhalten und denjenigen Staaten, welde die Auffaf- 
jungen und Anfichten Preußens theilen, jeden von ihnen ge 
wünjchten Anhalt zu gewähren. Es iſt aber in meiner Depefche 
diejer Eventualität abſichtlich nicht gedacht, weil fie noch feine ganz 
nahe zu fein ſcheint, und weil es ſchwer geweſen wäre, dabei Miß— 
verjtändniffe zu vermeiden. Entweder nämlich würde man bei 
Anregung militärifcher Vorbereitungen darin eine Unterftügung 
des öfterreichtichen Friegeriihen Vorgehens gegen Rußland erfannt 
haben, oder man hätte darin eine im entgegengejegten Sinne ge- 
machte Diverfion vermutbet. Beides Liegt den Abfihten Sr. M. 
fern, wie denn der König namentlich Deiterreih fortwährend die 
Ueberzeugung geben mödte, dab e8 an Preußen einen treuen 
Bundesgenoffen hat, ſoweit es irgend möglich ift. Mit den Weit- 
mächten wünſcht der König ebenfall3 in gutem Bernehmen zu 
bleiben und wird gefliffentlih Alles vermeiden, was fie reizen 
fönnte; it doch Preußen mehr als alle anderen deutſchen Staaten 
ihren Stößen von verichiedenen Seiten ausgejegt, aber ihre Kriege 
zu führen, wird der König fich nicht zwingen laffen, iſt vielmehr 
entfchloffen, jeden Verſuch dazu mit Ernit, erforderlichenfall® mit 
Kraft zurückzuweiſen. Militäriſche Erwägungen haben uns in 
legter Zeit vielfad,) beichäftigt, und es tft bet uns Alles auf eine 
Machtentfaltung, forweit fie die Kräfte Preußens geitatten, bor- 
bereitet. Es bedarf der Erwähnung nidt, dab wir nichts Tebhafter 
wünſchen, als in diefer Friegerifchen Bereitihaft mit Defterreich 
und ganz Deutichland zufammenzuftehen, daß wir hierzu gern 
in vorläufige Beſprechungen eintreten werden, aber wir werden 
lieber allein ftehen, al3 uns wider unferen ®illen in Pläne und 
Unternehmungen bineinziehen zu laffen, die nicht die unjrigen find 
und die wir nicht beitimmt zu überjehen und vollitändig zu billigen 
im Stande find. 
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Die befannten vier Bunfte veriverfen wir nicht, find vielmehr 
bereit, fie auch ferner zu unterftügen, nur Berpflitungen zur 
awangsweifen Durdführung wollen wir nicht übernehmen, aud) 
unferen deutſchen Bundesgenoffen nicht empfehlen, wie dad meine 
Depeſche des Näheren darthut. 

Sc Habe den König, meinen Herrn, um die Erlaubnit gebeten, 
Ew. Ercellenz unmittelbar und unummunden meine Anfidht von 
der Sadjlage und unferen Standpunft zu derfelben darlegen zu 
dürfen, weil mir dies mit Nüdficht auf den Ernjt der Umstände 
ein Bedürfniß zu fein ſchien. 

Ew. Ercellenz bitte ich um Entichuldigung ſowohl wegen der 
mangelhaften Form dieſes unter vielfahen Störungen entitan- 
denen Briefes als auch wegen des außergewöhnlichen Weges, den 
ich wählte, um zu Ihnen zu reden, und ich füge noch die Bitte 
hinzu, daß Sie dieje Zeilen nicht al3 ein Aktenſtück betrachten und 
Ntemand weiter mittheilen wollen, al3, jofern Sie diejelben deſſen 
wirdig halten, Sr. M. Ihrem allergnädigften Herrn.“ 


Dresden, den 10. September 1854. Der Minilter Frhr. 
vb. Beujt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Em. Ercellenz haben mir durch das Schreiben vom 6. d. Mts. 
einen Beweis hochſchätzbaren Vertrauens gegeben, den ic) in jeder 
Beziehung zu ehren willen werde. 

Es gereicht mir zu nicht geringer Befriedigung, mit dem Aus- 
druck meines verbindlichen Danfes fiir diefe wichtige Mittheilung 
die Verſicherung verbinden zu Fönnen, daß die dadurch mir eröff- 
neten Abfichten Sr. M. des Königs von Preußen den Anſchauungen 
und Wimfchen des Königs, meines Herrn, in erfreulicher Weiſe 
entgegenfommen. Much die Beitrebungen und Hoffnungen Sr. M. 
jind dahin gerichtet, dag die Bundesgemeinichaft mit Oeſterreich 
ungetrübt erhalten, aber aud) dafür Sorge getragen werde, daß 
Deutihland nicht Gut und Blut für einen Krieg hingebe, zu dem 
tweder die Anforderungen feiner Intereſſen noch die feiner Ehre 
dasfelbe in die Waffen rufen. 

Wenn wir die in Ew. Excellenz Schreiben enthaltenen Er- 
flärungen über die Abfihten Preußens nun mit gebührendem 
Danfe entgegenzunehmen haben, fo iſt e8 eine um jo angenehmere 
Tilicht, mit der aufrichtigen Verfiherung zu antworten, wie wir 
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in die weifen und wohlmeinenden Abjihten Sr. M. des Königs 
von Preußen das vollite Vertrauen fegen und wie wir bon der 
Ueberzeugung geleitet werden, da in Allerhöchſtdeſſen Sand die 
Mittel ruhen, die über Deutfchland hereinbredhende Kriſe zu be 
ſchwören. Diefer Ueberzeugung bei den uns befreundeten deutjichen 
Höfen Ausdrud zu verleihen, haben wir uns aud zur entjchiedenen 
Aufgabe gemadt. 

Darf id) hoffen, diefe Erklärung mit entjprechendem Bertrauen 
aufgenommen zu ſehen, jo wollen mir Ew. Excellenz geitatten, 
daran die fernere Hoffnung zu Fnüpfen, daß Hochdiefelben frei- 
mütbige Anſchauungen einer befreundeten Stimme nicht unmillig 
anhören werden. 

Seftatten Sie mir, in diefer Beziehung offen zu jagen, dab 
das Vertrauen der übrigen deutſchen Höfe in dem Grade wachen 
wird, je entjchiedener und Elarer die Stellung gezeichnet und ge— 
nommen wird. Böllig damit einverjtanden, daß Em. Ercellenz 
die vorbehaltene Eventualität jet unertwähnt gelaflen haben, möchte 
ich doch dringend rathen, in offiziellen wie halboffiziellen Er- 
flärungen Alles zu vermeiden, was die Freiheit der Entichliegung 
Preußens und des Bundes irgend beengen fann oder nur zu 
beengen fcheint. Ich gehe gerade mit der Spradye heraus, indem 
id) auf das Verhältniß zu den Weitmädten und zu Rußland bin- 
deute. Daß Preußen Alles vermeiden will, was einer Provokation 
der Weſtmächte ähnlich jähe, Fönnen wir felbit nur mit Dank als 
eine weile Vorſicht erfennen. Allein wir müſſen darauf aefaht 
jein, daß moralifcher und materieller Zwang anzumenden verfucht 
werden wird, und da kann gerade, um es nicht zum Aeußerſten 
fommen zu laffen, nur die volljte Freiheit der Stellung die beiten 
Garantien gewähren, Die Idee einer Alliance mit Rußland, um 
die Intereſſen diefer Macht zu verfechten, muB ficherlich völlig 
fremd bleiben. Aber eine europäifhe Macht muß, um ihren 
eigenen Gang geben zu können, neben der eigenen Kraft nod) 
etwas Anderes fich bewahren, die Freiheit der Alliance Mich hat 
von Anfang an in der orientaliihen Frage fir die deutfhe Macht 
nicht jo beforgt gemadt, al3 die öffentliche Verdammung Ruß— 
lands, eben weil man dadurd ohne Notb den Weſtmächten gegen- 
iiber viel, fehr viel aus den Händen gab. Nett, wo Rußland die 
Prinzipien des Protokolls vom 9. April anerkannt, die Offenfive 
aufgegeben und fich auf die Defenfive auf eigenem Gebiet zuriid- 
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gezogen hat, läßt fich daS wieder gut machen. Jetzt fommt es darauf 
an, dem deutſchen Volt beizubringen, daß feine Intereſſen nicht 
darauf hinmweijen, den Straferefutor für das vorjährige Unrecht 
Ruklands zu maden. Die Nothwendigkeit einer foldyen Erefution 
ijt freilich eine Theorie, die auch außerhalb des »Lloyd« Verbreitung 
findet, die fid; aber jchlieglid; auf Nichts bafirt, als eine weder 
würdige noch Eluge Spekulation auf die augenblidlide Schwäche 
Rußlands. Warum, frage ich, hat man denn nicht das eroberungs: 
luftige Sardinien nadhaltig gejtraft? WBielleicht, weil e8 ein un- 
Ihädlicher Friedensbredher war? Someit nicht, fondern weil man 
mit Frankreich und England zu rechnen hatte und heute mit Nie- 
mand rechnen zu dürfen glaubt. 

Es fommt nun, meiner Anficht nad), viel darauf an, daß 
jeiten$ Preußens und des Bundes nicht eine Manifeitation erfolge, 
welche e8 unmöglid; oder auch nur ſchwierig machen könnte, die 
Weſtmächte mit der Möglichkeit einer ruffifchen Alliance in Schad) 
zu halten, einer Möglichkeit, mit der es nicht beigeben fann, den 
Weſtmächten unprovozirt zu drohen, deren Androhung aber in 
petto zu alten für den Fall ſehr nüglich jein fann, wenn ihrer- 
jeit3 Drohungen der Nöthigung kommen jollten. Ich nehme mir 
die Freiheit, Ew. Ercellenz beifolgend und vertraulichit Abichrift 
eines Vortrages mitzutheilen, den ih Sr. M. dem Könige, meinem 
Serrn, foeben erjtattet und welcher dieien Gedanken beipridıt. 
Se. M. der König find mit den darin entwickelten Ideen einver- 
itanden und der Meinung, dab Oeſterreich ſich trog der Berhand- 
lung vom 8. Auguſt in der Lage befindet, bei ernften Willen die 
Freiheit des Handelns zu bewahren, diefe aber um jo erfolgreicher 
behaupten fann, je mehr eine freie Stellung Preußens und des 
Bundes ihm einen Anlehnungspunft gewährt. 

Mir erfcheint e8 in der That al3 eine Täufchung, wenn man 
alaubt, mit der Aneignung der vier Punkte fi den darin für 
Defterreih und Deutſchland enthaltenen Vortheil verſichern zu 
fönnen. So lange die Weftmächte die Freiheit haben, ſich neben 
denjelben andere Bedingungen zu ftipuliren, it gar nicht abzu— 
fehen, ob darunter nicht folche jein werden, welche jeine Bortheile 
wieder aufheben oder durch entiprechende Nachtheile aufiviegen. 
Die Hauptſache fcheint mir aber niemals darin zu liegen, daß jetzt 
der Krieg ziwifchen Rußland und den Weſtmächten fortgeht, und 
ein vermittelnder, in die Friedensbedingungen eingreifender Ein- 
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fluß der deutihen Mächte nicht dadurch bedingt wird, wofür fie 
fi heute ausſprechen, fondern dadurch, ob die Friegführenden Theile 
in der Lage fein werden, die Vermittelung zu acceptiren und ob 
die deutihen Mächte in der Lage fein werden, ihrer Bermittelung 
den vollen Nachdruck ihrer freien Stellung zu geben. Leider hat 
Oeſterreich durch das Engagement vom 8. August, fobald es ent- 
ſchloſſen it, nicht zum Krieg überzugehen, diefe feine Stellung 
gelähmt. Ihm diejelbe freier machen zu belfen, das iſt unjere Auf- 
gabe, und ficherlich ijt die8 am menigjten möglich, wenn wir ums 
jelbit noch mit an die Mette legen. 

Em. Ercellenz twollen bemerfen, da die Beilage geichrieben 
war, ehe id das Cirfular vom 3. d. Mts. empfangen hatte. Diefes 
legtere beruhigt uns fehr, infofern es fi) gegen eine verpflichtende 
Annahme der vier Punkte ausipricdht, allein Ew. Ercellenz wollen 
aus dem Vorſtehenden auch den dringenden, entichiedenen Wunſch 
entnehmen, dab von den vier Punften bis auf Weitere ganz und 
aar abgejehen werden möge. 

Auch ich darf bitten, dieſes mein Schreiben, welches ich mit 
Senehmigung Sr. M. des Königs, meines Herrn, an Ew. Ercellenz 
richte, als ein ftreng vertrauliches zu betradhten, eine Mittheilung 
an Se. M. den König von Preußen allein, falls Ew. Excellenz e8 
deffen würdig halten, würde dem König, meinem S$errn, Aller- 
höchſtwelcher von Hochdero Schreiben mit lebhaftem Intereſſe und 
wahrer Genugthuung Kenntniß genommen, angenehm und mir 
eine große Ehre fein. Die Flüchtigfeit desfelben möge in dem 
Wunſche Schneller Erwiderung Entihuldigung finden.” 


Tegernfee, den 13. September 1854. Der Gefandte 
vd. Bodelberg an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ber dem geitrigen Rendezvous hat mid der Meinijter 
v. der Pfordten erfucht, bis dab er es ſelbſt thun Fönne, es zu 
übernehmen, Ew. Ercellenz einjtweilen ſchon feinen verbindlidhjten 
Dank für deren gechrtes vertraulihes Schreiben vom 6. d. Mt3.*) 


*, In den hinterlaffenen Papieren Manteuffels nicht vorhanden. Dasjelbe 
wird fih in derfelben Linie bewegt haben, wie das oben, ©. 487, abgebrudte 
Schreiben Manteuffel® an Baron Beuft. Die fchriftlihe Antwort Pfordtend 
findet fih ©. 499 unterm 19. September 1854. 


13. Sept. 1854. Bodelberg an Manteuffel. 493 


auszujprechen, welches er richtig empfangen habe, und mit deilen 
Anſchauungsweiſe er in allen Stüden einverjtanden fe. Um Em. 
Excellenz aber in feiner Antwort nicht bloß feine perfönliche Meinung 
mitzutheilen, glaube er nicht unterlajjen zu dürfen, Hochderen 
Schreiben dem Könige Mar vertraulic) vorzulegen, und müſſe daher 
bitten, bis dahin, wo er ſich des Einverſtändniſſes Sr. M. verfichert 
halten fönne, feine jchriftlihe Beantwortung desjelben ausjegen zu 
dürfen. 

Herr dv. der Pfordten war durd) das ihm von Ew. Excellenz 
gewährte Zeichen von Bertrauen ſichtlich auf Angenehmſte berührt 
und verſicherte mich, wie jehr er fich freue, in feiner Anſchauungs— 
weije fi) mit Em. Excellenz zu begegnen. Derfelbe theilte mir 
zugleid; im Vertrauen mit, daß König Mar ein eigenhändiges 
Schreiben Sr. M. des Königs, unjeres Allergnädigften Herrn, vom 
4. d. Mts. erhalten, welches gleichfalls die politiiche Lage des 
Augenblid3 beipreche und aus weldem Se. M. ihm einen Auszug 
zugejandt, um fic über eine darin berührte Frage zu äußern, welche 
von der Auffaffung in deifen legtem Bortrage über die Vorlagen 
am Bunde abmweide. In dem diesjeitigen Allerhöchſten Hand- 
ichreiben heiße es nämlih: Für den Fall, dab eine abermalige 
Konferenzfitung in Wien ftattfinden jollte, würde Preußen »ohne 
Gefahr vor Konſequenzmacherei« vielleiht erflären können und 
etwas Nehnliches wohl aud) feitens des Bundes gefchehen fönnen: 
Daß man die vier Punkte aus freiem Entichluffe, ohne dadurd 
irgend eine Verbindlichkeit zu iibernehmen, zu deren gewaltfamer 
Durdjegung mitwirken zu wollen, als wünſchenswerth und aus- 
führbar anerfenne. 

Herr v. der Pfordten hält dafür und hofft nad) Ew. Ercellenz 
vertraulihem Schreiben fih darin mit Hochderen Anfichten zu 
begegnen, daß eine ſolche Erklärung, wenn fie abgegeben werden 
jollte, in ihren Folgen zu den erniteiten Verwidelungen für 
Deutichland Anla5 geben könnte. Welche Ausftellungen diejer 
Minifter gegen die vier Bunfte an ſich erhebt, wollen Ew. Ercellenz 
aus meinem heutigen Smmediatbericht entnehmen, auf melden 
ih in diefer Hinficht mich bier zu beziehen erlaube. Herr 
b. der Pfordten glaubt aber durch die beigefüigte Verwahrung vor 
thätiger Mitiwirfung zu gewaltfamer Durhführung derjelben, nicht 
nur nicht die Gefahr vor »Honfequenzmacherei« behoben, da von 
der anderen Seite unzmeifelhaft Alles aufgeboten werden würde, 
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um aus der »freiwilligen« Erklärung durch jophiitiiche Konklu— 
fionen allmählid) eine Feſſel zu bereiten, welche namentlid; Preußen 
bald feine Wahl mehr übrig lafien würde, ald die Bahn, vor 
welcher es fich eben frei zu halten wünſche, fondern der gedachte 
Miniſter ift auch der Meinung, dab allenfall3 wohl eine Madıt 
zweiten Ranges, wie Bayern und andere Regierungen, welche nad) 
ihrer Machtftelung der Mittel entbehren, das, was fie für gut 
und nützlich erachten, auch durchzuführen, fi) darauf beichränfen 
fönnen, es beim bloßen Wünſchen zu belafien, daß aber eine euro- 
päiſche Großmacht nicht wohl einen folden Standpimft zu dem 
ihrigen machen fönne, deren Beruf es jei, im Verein mit den 
übrigen Großmächten die Wächter der europätfchen Ordnung zu 
bilden und zu Erreichung deiien, was fie einmal für recht und 
nützlich erkannt, wenn's darauf anfommt, mit den ihr anvertrauten 
Mitteln einzuftchen, 

Herr vd. der Pfordten theilte mir im jtrengiten Vertrauen 
den Auszug aus dem königl. Handjichreiben mit und beabfichtiat 
heut, dem Könige Mar in einer ausführlicheren Arbeit feine Anficht 
in der fraglichen Sinficht darzulegen. Ich hoffe, daß Em. Ercellenz 
icon aus dem Ergebniſſe meiner Beipredung mit dem gedachten 
Miniiter abnehmen wollen, dab die beforglichen Gerüchte, welche 
zu dem Erlaife Nr. 55 vom 4. d, Mts.*“) Anlaß gegeben zu haben 
icheinen, wenigstens zur Zeit jedes Grundes entbehren, und daB, 
wenn meine auf die forgfältigiten Wahrnehmungen gegründeten 
bisherigen PBerichteritattungen über die Dispofitionen des 
Mindener KRabinet3 mich nicht vor dem Verdacht einer Unkenntniß 
der biefigen Vorgänge zu ſchützen vermodten, wie fie der gedachte 
Erlaß vorausjekt, die nächſtens zu gewärtigende Antivort des 
Miniſters v. der Pfordten Hochdenenſelben bald die vollite Be- 
rubigung in eriter Beziehung zu gewähren geeignet jein wird. 

Der Erlaß Nr. 56 vom 9. d. Mts. war mir ein fchäßenswerther 
Beitrag zur Aufklärung der Situation und hat mich in dem ge- 
riigten Auftreten des Herrn dv. Wendland zu Paris ganz den In— 
triganten wiedererfennen laſſen, deſſen politifches Talent darin 
beiteht, da, wo er fich etwa befindet, um ſich perfönlich angenehm 
zu machen, denjenigen, in deren Sünden er die Gewalt glaubt, 
anf die plumpfte Art zu fchmeicheln, follte e8 auch auf Kosten der 


*) Ein amtliches Aftenftüd, ebenfo der weiter unten erwähnte Erlaß Nr. 56 
Manteuffels vom 9, September 1854. 
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Prinzipien und Intereſſen gejchehen, die er zu vertreten berufen 
iit, wie dies jchon mehrmals vorgekommen. 

Em. Excellenz Erlaß Nr. 56 erhielt ich geitern abend erjt nadı 
meiner Rüdfehr bon meinem Rendezvous mit Herrn d. der Pfordten, 
jo daß ih nicht mehr mündlich dem darin enthaltenen Muftrage 
nachkommen fonnte. Sch thue dies daher heute in einem bertrau- 
lihen Schreiben an diefen Minifter und halte dies in Lage der 
Dinge jelbjt noch für geeigneter, da Herr dv. der Pfordten, welcher 
nicht zu den Beihügern des Herrn dv. Wendland gehört, dadurd 
einen beftimmteren Anhaltspunkt für weitere Schritte erhält. Bei 
den Dispofitionen des Königs wie feines Minifterpräfidenten, wie 
tch ſolche in der dermaligen Situation in überzeugender Weiſe 
zu fennen glaube, habe ich in meinem Schreiben an Herrn dv. der 
Pfordten Alles vermeiden zu müſſen geglaubt, was jo gedeutet 
werden könnte, als hielte ih es auch nur für möglid), daß die 
Aeußerungen des Herrn v. Wendland auf empfangenen Weiſungen 
berubten. Aus vertrauliditer Duelle weiß ich, daß die perjönliche 
Sinneigung mehrerer bayerifchen Gejandten, namentlich des Herrn 
v. Malzen, zu der Anſchauungsweiſe der weitmädtlichen Politif 
in der orientalifhen Frage, nächſt deren Unthätigkeit und mangel- 
haften Information, das Gefühl des Bedürfniffes m München rege 
gernacht hat, den daraus entſtehenden Vebeljtänden abzubelfen, was 
Serr v. der Pfordten namentlidy in Berlin dadurch bewirken zu 
fönnen wünfdte, da dem Gefandten der Geh. Legationsrath 
Dönniges als Gejandtichaftsrath zugeordnet worden wäre, König 
Mar bat indeß von legterer Kombination, wiervohl fie den Wünfchen 
des p. Dönniges entiprodyen haben würde, nicht3 hören wollen, 
da fie diefen Vertrauensmann feiner perſönlichen Nähe entrüdt 
haben mwürde. Dem Herrn v. Wendland, dejlen Perſönlichkeit 
wenig Beichüger in München zahlt, fommt leider der unvergleid)- 
liche Irrthum zu Statten, in welder ſich König Mar über deifen 
Werth und Eigenfchhaften befindet, und welcher eine große Vorſicht 
nothwendig macht, um nicht den entgegengefegten Erfolg zu er- 
reichen.“ 
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Berlin, den 14. September 1854. General v. Gerladı 
on Manteuffel eigenhändig: 

„Mit Beuſts Brief*) bin ich völlig einverjtanden, und hebt 
derjelbe jehr ſcharf hervor, wie e8 nicht aut gerwwejen — was wider 
Ew. Ercellen; Rat) geichehen, daß die vier Punkte noch ein- 
mal wieder anerfannt worden find. Der zweite Brief des Köntgs 
und die Depeihen Ew. Ercellenz haben diefe Anerfennung zwar 
möglidjit neutralifirt, ich möchte aber anheim geben, ob rebus 
sic stantibus es nidyt gut wäre, gelegentlid zu erklären, man 
fünne Rußland eine Verhandlung auf der Bafis der vier Punkte 
nur dann zumuthen, wenn Oeſterreich die Weſtmächte zu der be- 
jtimmten Erflärung veranlaßte, feine anderen Bedingungen jtellen 
zu wollen, wovon fie bisher das Gegentheil getban haben. Auch 
dies hebt Beuft in Bezug auf die deutſchen Intereſſen geſchickt 
hervor. 

Was Wildenbrud mit feiner Abberufung fagen will, veritehe 
ih nit. Der preußifche Gefandte in Konitantinopel hat meines 
Erachtens die allgemeine Aufgabe, zu vermitteln, und die bejondere 
oder geheime, die Pforte zu beivegen, ſich durch einen Anſchluß 
an Dejterreih und Preußen den Weſtmächten gegenüber freier zu 
maden.“ 


Bari, den 16. September 1854. Der Gefandte Graf 
Hatzfeldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Schon vor meiner Konverfation mit Drouyn am 13. d. Mts. 
erzählte mir Jemand bier, daß Mouftier folgendes berichtet hätte. 
Em. Ercellenz jeien zu ihm gefommen und hätten ihm gefagt, er 
möge juden de trouver un moyen pour constater de nouveau 
l’entente des quatre Gouvernements; que la Prusse serait alors 
tout disposee à prendre part A un acte qui aurait ce but. 

Mouſtier hätte geantwortet, er ſelbſt wiſſe kein moyen, werde 
aber bier die Sache anregen. Er, Mouftier, habe Ew. Erxcellenz 
demnächſt gefragt, ob Sie aber auch Sr. M. des Königs bei Durd- 
führung diefer Intentionen gewiß; feien, was Hochdiefelben bejaht 
hätten. 


*) Nal. oben ©. 489. 
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Nachdem ich in der Konverjation vom 13. d. Mts. Drouyn 
etwas auf den Zahn gefühlt hatte, ergriff er jelbit die Initiative 
und erzählte mir privatim ungefähr in Ahnlicher Weije den Inhalt 
des Berichts von Mouſtier und was er darauf zu antiworten gedenfe. 
Das Weitere enthält mein vertrauliher amtlicher Bericht. Man 
legt biefigerjeits viel Gewicht darauf, daß Dejterreich eben nur erklärt 
bat, daß es jusqu'à present und für den Mugenblid nicht hin— 
längliden Grund zum Priege gegen Rußland habe, und glaubt 
Daher, daB, wenn der Krieg ſich in die Länge zieht, Defterreich 
doch an demjelben gegen Rußland theilnehmen werde, 

Ich muß nur immer wünſchen, da wir einig mit Defterreich 
bleiben. Eine Trennung würde für beide Staaten üble Früchte 
unter den jeßigen Verhältnifien bringen, aber augenblidlih für 
Preußen wahrſcheinlich gefährlichere. 

Haben Em. Excellenz meine Frage wegen eines etwaigen 
Tedeums, die ich durch meinen Bericht vom 21. Auguſt anregte, 
in Erwägung gezogen? Sc höre bier von Diplomaten Außern, 
man würde eventuell einer Einladung folgen müffen, da auch in 
Petersburg das diplomatifche Korps dem Tedeum wegen Sinope 
beigewohnt habe.“ 


St. Betersburg, den 16. September 1854. Der Ge. 
fandte Schr. vd. Werther beridtt Manteuffel mittelit 
eigenhändigen Brivatjchreibens über die preußifcherjeit3 erfolgte 
Zurüdmweifung der an Baron Budberg gerichteten Veberjendungs- 
depeſches) in Betreff der Ablehnung der vier Punkte. 

„sch glaube wirflid, nad) der ganzen Art, wie der Reichs— 
fanzler das aufnahm, dab ihm dabei Abfichten, uns zu kompro— 
‘ mittiren und uns Inkonſequenzen borzumerfen, fern lagen: er 


*) Das Petersburger Kabinet hatte die Empfehlung der vier Garantiepuntte 
dur Preußen nicht unmittelbar in ausführlicherer Weife beantwortet, jonbern 
fih begnügt, die in diefer Angelegenheit nah Wien überjandte Depeihe vom 
26. Auguft in Berlin mitzutheilen. Es geſchah dies vermittelft eines vom 
Grafen Neflelrode an den Baron Budberg, ruſſiſchen Gefandten in Berlin, ge 
richteten Begleitjchreibens, d. d. St. Peteröburg, 14. (26.) Auguft 1854, worin 
Manteuffel Inkonſequenz vorgeworfen wurde; denn Preußen habe die früheren, 
von Rußland abgegebenen Erklärungen im Weſentlichen ſelbſt infpirirt, zeige ſich 
aber nachher von denjelben dennoch nicht befriedigt, ſondern unterftüge die nad): 
träglich erhobenen weitergehenden Forderungen. 
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war daher auch durch unjere Eröffnung fehr überrajcht, und bei 
den fonftigen befriedigenden Nachrichten aus Berlin bemerkte er 
mir, er wünfche diefe Depeihe dem Kaiſer nicht vorzulegen, weil 
fie ihn unnöthig verftimmen und die andermweitigen guten Ein- 
drücde verwifchen würde. Sch entgegnete ihm, das könne ich nur 
feinem Ermeifen anheimftellen, indem e8 für mic) ganz hinreichend 
fei, daß er von unferer Auffaffung Kenntnig genommen habe. 

Sch kann Ew. Ercellenz nur Glüd wünſchen zu der Eirfular- 
depeihe vom 3. d. Mts.“) und dem mir durch Graf Neffelrode 
mitgetheilten an den Grafen Arnim den 6. d. Mts. gerichteten 
Erlaß. Die darin entwidelten Anfichten hat man bier fehr dankbar 
aufgenommen und ihnen völlig beigejtimmt. Darin liegt eine 
neue Anerfennmung, daß man ruffiicherfeitS wirklich nur auf der 
Defenfive verbarren will. Sch glaube, wir leiften Dejterreich 
und Deutichland den größten Dienjt, von jeder Aggreſſivmaßregel 
abzumahnen und auch inbegriffen vor unnöthigen und Eojtipieligen 
Rüſtungen. 

Sc Hoffe, daß am Bundestage unſere Auffaſſung in Betreff 
der Nichtaneignung der vier Punkte einer großen Majorität be. 
gegnen würde, Für den jegigen Mugenblid ift mit denjelben nichts 
weiter anzufangen, und würde ich es für bedenklich halten, wenn 
wir zu ihrer Durchſetzung neue Schritte von irgend einer Seite 
machen würden. Ich halte e8 noch immer für das Richtige, daß 
wir feine Verpflitungen darüber eingegangen find. Dieſe vier 
Bunfte werden einjtens von felber die Bafis der Finftigen Ver— 
handlung bilden, aber doch mit Modififationen und mit Aufgeben 
aller englijch-franzöfiichen arriere-pensdes; widrigenfalls tft jonit 
in Petersburg mit den vier Punkten nichts aufzuftellen, oder es 
müßten ruffiicherfeit8 aroße Niederlagen, von denen doch bis jett 
nod nicht die Nede iſt, erlitten fein. 

Seitdem der Kaiſer die vier Punkte abgelehnt, joll er den 
Gang der Dinge mit mehr Ruhe anfehen und die peinliche Em- 
pfindung über die Räumung der Fürftenthiimer ziemlich über- 
munden haben. 

Um neuen Berwidelungen in den Fürftenthümern vorzu- 
beugen, jcheint e8 vom hiefigen Standpunkte dringend nothwendig, 
dahin zu wirken, daß die öfterreihifchen Truppen gleichjam als 


*) Abgedrudt in Manteuffeld „Dentwürdigfeiten“, Bd. II, S. 450. 
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neutrale Truppenforp3 zwiſchen den ruſſiſchen und türfifch-anglo- 
frangzöftichen Armeen ſich aufitellen. Sch habe immer den Vertrag, 
welchen Oeſterreich mit der Pforte über die Bejegung der Fürſten— 
thümer abgejchlojjen, jo veritanden, daß lettere allein und aus— 
ihlieglih für die Dauer des Krieges von Defterreih offupirt 
werden jollten. Ueber dieje Bunfte werden Sie geneigtejt, hoch— 
berehrter Herr Minijterpräfident, mid) von unſeren Anfichten unter- 
richten und was in diejer Hinficht zu eriwarten iſt. Der Saijer 
bat an Graf Münjter darüber gejproden und ihm gejagt, daß, 
wenn Türken oder Anglo-rsranzojen jeiner Armee am Pruth 
gegenüberftehen, jo fönnte der Fall eintreten, daß er fie al3 feind- 
lihe Truppen angreifen müßte und in diejer Eventualität ſich 
nicht für gebunden hielte, den Pruth nicht wieder zu überfchreiten. 
Solden Komplifationen muB jedenfalls vorgebeugt werden, und 
icheint mir das nicht unmöglich, wenn Defterreich dazu den be- 
ftimmten Willen erflärt. 

Man mill hier davon wiſſen, und der Kanzler erflärt e8 mir 
gegenüber, daß Lord Elarendon ſich über unfere politiſche Haltung 
gegen Graf Bernitorff in jehr drohender Weife ausgeſprochen habe. 
Graf Neffelrode meint, da8 wären wirklich nur Drohungen, denen 
Folge zu geben England fich hüten würde, 

sch möchte doch beinahe glauben, daß die englijche Regierung, 
um ihre Pläne durchzufegen, und wenn fie es wirfli in ihrem 
Vortheil findet, feine Rückſichten irgend einer Art und felbit nicht 
gegen un im Auge behalten dürfte. 

Nach PBrivatnadridten, die Graf Neffelrode hat, joll der 
Kaifer Louis Napoleon nunmehr für die FFortfegung des Krieges 
noch entichiedener gejtimmt fein, wie das engliſche Kabinet. 

Soeben meldet mir ein vertrauliches Billet des Reichskanzlers: 
»Ein Danfichreiben an den Baron v. Manteuffel für feine vor- 
treffliche Depeiche nad) Wien hat der Kaiſer gejtern gebilligt.« Die 
betreffende Depefche hierüber an Baron Budberg ſoll mit unferem 
Feldjäger heute erpedirt werden.” 


Münden, den 19. September 1854. Der bayerifche 
Miniiterpräfident dv. der Bfordten an Manteuffel eigen- 
bandig privat: 
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„Ew. Excellenz Schreiben vom 6. d. Mt3.*) verpflichtet mich 
zum lebhafteiten Danke ſowohl durd; das mir dadurd; fundgegebene 
Vertrauen, als durch jeinen erfreulichen Inhalt. Ich babe jofort 
diejes Schreiben zugleich mit der Cirfulardepeihe Ew. Ercellenz 
vom 3. d. Dits.**) Sr. M. dem Könige, meinem Allergnädigiten 
Serrn, vorgelegt, welcher mit großer Befriedigung davon Einficht 
genommen bat. 

Diejenigen Geiihtspunfte, welche Ew. Ercellenz als die leiten- 
den für die Politik des preußiichen Stabinet3 bezeichnet haben, 
treffen mit den Anſchauungen der bayeriihen Regierung vollitändig 
überein. Insbeſondere ericheint e$ dem Könige, meinem Herrn, 
auch jehr bedenklich, dafür zu jtimmen, daß der Deutihe Bund 
Berpflitungen zur zwangsweiſen Durchführung derjenigen vier 
Punkte iibernehme, welde am 8. Muguit d. 53. zu Wien zwiſchen 
Deiterreich, Frankreich und England verabredet worden find. Ver 
Bund hat an diejer Verabredung und an den ihr porausgegangenen 
Berathungen feinen Antheil gehabt, und es jcheint uns fchon an 
fidy der Würde und Selbitändigfeit des Bundes nicht angemeſſen, 
dab er einfach qut heiße, was andere Großmächte zur Wahrung 
ihrer Intereſſen feitgeitellt haben. Der Bund wird vielmehr an 
den Mahitabe der allgemeinen deutſchen Intereſſen vorerſt jene 
vier Punkte zu prüfen haben, bevor er irgend eine Anſicht über 
diejelben ausſpricht. Selbit eine allgemeine Billigung und die 
Erflärung der Bereitwilligfeit zur Unterftügung ohne Verpflichtung 
zur zwangsweiſen Durchführung eradıtet die bayerische Regierung 
zur Zeit für ſehr bedenflih. Nachdem Rußland dieje vier Bunfte 
abgelehnt und erflärt hat, diejelben nur nad) einer vollitändigen 
Niederlage annehmen zu Fönnen, wäre eine Billigung und Er- 
flärung der bezeichneten Art von Seiten einer Großmadt, wie der 
Bund, bon einer Striegserfläarung gegen Rußland vielleicht 
theoretiich zu unterjcheiden, praftiicdy aber tpiirde fie wohl mit einer 
unabwendbaren Konſequenz dazu führen. Hiervon abgejehen, tt 
es aber aud) nur beim zweiten Bunfte zweifellos, dab er den deut- 
ihen Intereſſen entipricht; der erite kann denjelben entiprechen, 
wenn er richtig ausgeführt wird. Der dritte Punkt ift dagegen 
völlig unflar, und es wäre leicht möglich, dab dasjenige, was 
die Mächte des Weiten: an die Stelle des Vertrages von 1841 


*) Bol. S. 49. 
**, Abgedrudt in Manteuffeld3 „Denkwürdigkeiten“, Bd. II, S. 450. 
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fegen wollen, für Deutichland weit gefährlicher wäre, als dieſer 
Vertrag ſelbſt. Der vierte Punkt endlid; würde, wenn er in der 
That fein wahres Proteftorat der Großmächte über die chriftlichen 
Unterthanen der Bforte begründen, jondern jich auf fremde Wünjche 
und Vertrauen zur Regierung des Sultans beichränfen wollte, 
wie es fcheint, memes Erachtens nicht ſowohl als eine Wahrung 
der deutichen Intereſſen, als vielmehr als eine Verlegung der 
Pflichten einer jeden chriſtlichen Regierung erfcheinen, Man braudyt 
wahrlicy nicht die Sentimentalität in die Politif einführen zu 
wollen, um vor einem Kriege zurückzuſchaudern, der zum Zwecke 
hätte, die chriſtlichen Bewohner der europäiſchen Türkei den neuer- 
dings durch ihre eingebildeten Siege über die Giaurs fanatifirten 
Türken ſchutzlos zu überliefern. So lange nicht diefe Unflarheiten 
der vier Punkte befriedigend gelöit find, glaubt daher der König, 
mein Herr, von jeder Erklärung über diefelben in Frankfurt ab- 
ſehen zu jollen, und in diefem Sinne ijt der fönigl. Bundestags 
aejandte bereit3 unterm 7. d. Mts. inftruirt worden, 

Der König, mein Herr, ift ſich dabei derjenigen Verpflichtungen 
vollitändig bewußt, welche aus den Bundesverhältnijlen und aus 
dem Beitritte zu dem Bertrage vom 20. April d. 38. hervorgehen. 
Der Separatartifel diejer Vertrages iſt erledigt, und fo bejteht 
denn nur nod) eine allgemeine Defenjivpfliht gegen unprovozirte 
Angriffe. Diefe Pflicht wird Bayern gewiljenhaft und rückhaltlos 
erfitllen, obgleich ein Angriff Faum zu erwarten jein dürfte, wenn 
der ganze Bund feſt und treu zufammenhält. An einem Angriffs- 
friege aber gegen Rußland jich zu betheiligen, erachtet die bayerijche 
Regierung ſich weder für verpflichtet noch durch die Interejien, welche 
fie zu vertreten hat, gedrängt und glaubt daher auch für die Folgen 
eines ſolchen Krieges nicht einitehen zu müſſen. 

Die Friegeriichen Operationen werden für dieſes Jahr bald 
zu Ende fein. Der Winter wird die Möglichkeit neuer Verhand— 
lungen bieten. Für dieſe erjcheint es aber wünſchenswerth, daß 
der Bund ſich eine nach allen Seiten hin freie Stellung beivahre. 
Dann wird er friedensporjchläge madjen oder unterftügen fönnen, 
deren Inhalt je nad; dem Nejultate der Expedition im Schwarzen 
Deere naher zu bemeſſen jein wird. 

sch habe in diefen Zeilen das gütige Vertrauen Ew. Ercellenz 
durch rückhaltloſe Offenheit erwidert und erlaube mir daher eben- 
falls die Bitte, diefen Brief nicht den Akten einzuvderleiben.” 
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Berlin, den 21. September 1854. Manteuffelan den 
Gefandten Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz kann ich heut nur wenige Worte jchreiben. Des 
Königs Majeität bemerften beim Borlejen der Depeiche, dab es 
ihm auch kaum angemeſſen erjcheine, jegt no in Wien zu proto- 
folliren. Ich ertoiderte, da& feinem ipeziellen Befehle gemäß Em. 
Excellenz dahin imitruirt worden, in diefem Sinne zu wirfen. 
Se. M. räumten dies ein, meinten aber, es jchiene ihm nidt ar- 
gemeſſen, auf diefe Form zu jehr zu drüden, da fie aud) erhebliche 
Nachtheile haben Fönnte, und jede andere Form ihm aud) recht jet, 
nur müffe die Anregung bon dort fommen und der Anſchein ver- 
mieden werden, dab man nadıhinke, auch könne die Obligation 
nicht fo weit gehen al3 die öſterreichiſche. Mir perjönlich liegt an 
der ganzen Sadje nicht viel; fie wird fich meines Eradıtens unter 
feiner Form anders machen laſſen, als dab wir als ein matterer 
Abdrud von Defterreich erjcheinen und Niemand ganz genügen. 
Damit will id aber den \ntentionen Sr. M. nicht entgegentreten, 
möglicherweife könnte dabei doch etwas Nütliches herausfommen, 
Se. M. haben vom General Wedell Berichte über den Auf- 
enthalt im Lager.“) Der Kaiſer ſoll ſich (ich weiß nicht, ob die 
Olbergſche jehr unzuderläffige Feder bei der Nachricht mitgewirft 
hat) außerordentlich jchmeichelhaft über die Perſon des Königs ae- 
äußert haben. Das bat auf Se. M, einigen Eindruck gemadt. 

Geſtern hat mir Budberg ein nicht unterzeichnetes Stüd Papier 
gegeben (angeblid Ertrafte aus einem Briefe des Grafen Neſſel— 
rode), worin dargelegt wird, was durd das ruſſiſche Proteftorat 
über die Fürftenthümer eigentlich geſchützt werden folle; es ſeien 
dies nur die Rechte und die Ruhe der Füritenthiimer.**) Herr 
v. Budberg fügte hinzu, wenn diefe Gegenjtände durch ein euro- 
päiſches Proteftorat geichügt werden fönnten, fo würde Rußland 
feinen Anstand nehmen, fein ausichließliches Proteftorat aufzu- 
aeben. Sch fragte, welchen Gebrauch ich von dem Sfriptum machen 
folle, worauf Serr v. Budberg ermwiderte, er ſei bereit, mir fernere 
Mittheilungen darüber zu maden, da ja Rubland nur nod mit 
Preußen jprechen könne; demnädit fünne von uns darüber ein 
Wort an Oeſterreich gejagt werden. Sich bemerkte, daß, jo berei: 


*) seil. von Chalons. 
**) Gerlach erwähnt diefen Vorgang, a. a. D., Bd. II, ©. 215. 
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wir wären, Friedensvorſchläge nad) allen Seiten hin zu maden, 
wir doc Bedenken trogen müßten, ruſſiſche Waaren ungejtempelt 
al3 die unfrigen an den Markt zu bringen. Er entgegnete, er 
behalte fich fernermweite Mittheilungen vor. 

Es jcheint das Loos nicht nur der rufftichen Feldherren, jondern 
au der Diplomaten zu fein, überall post festum aufzutreten. 
Nad) einer vom Grafen Arnim gejtern Abend erhaltenen telegra- 
phiſchen Depeiche find in der That die Anglo-Franzojen ohne Wider- 
ftand in der Krim gelandet. Wenn ich den bisherigen Verlauf 
der militärifchen Operation überjehe, jo kann ich die Zuperjicht 
des Herrn Drouyn, die Erpedition gelingen zu jehen, nicht un- 
begründet finden. 

Graf Bernftorff jchreibt, er habe Lord Klarendon ziemlich 
friedensdurftig, aber jo von der öffentlichen Meinung getrieben ge- 
funden, daß dort auf Umkehr oder aud) nur auf Maßhalten nicht 
zu rechnen jei. Aehnlich, wenn auch nicht ganz jo, mag es 
in Paris ftehen. Wenn die Expedition gelingt, jo wäre dort 
vielleicht ein Moment der Großmuth zu ergreifen. ch wünſche 
jehr, daß man an ein Ende fommt, denn ich fürdhte, daß uniere 
Poſition immer jchrwieriger wird. Die Defterreiher maden uns 
in der That es ſehr ſchwer, mit ihnen aufrichtig zu gehen, denn 
fie find voll Falſchheit und Winfelzüge. 

Wir ziehen zum Herbſt unfere ſämmtlichen Rekruten ein, jo 
dag wir im Frühjahr ein Drittel geübter Truppen mehr als fonjt 
haben; die Reſerven werden zwar entlaffen, fönnen aber (mit 
Ausnahme der Garde) in drei Tagen wieder bei der Fahne jein. 
Die Kriegsſtärke der Kavallerie und Artillerie mit Pferden und 
Mannſchaften wird beibehalten, unjer Geld genügt dazu. Wir 
merden aljo dann im Stande jein, ein Gewicht in die Wag- 
jchale zu werfen. Immerhin aber wünfche id) lebhaft, daß es nicht 
dazu fomme, 

Wenn ich ganz meine eigene Bolitif machen fönnte, jo würde 
ich Alles daran jegen, mit Frankreich in ein recht nahes Verhältniß 
zu fommen; die wäre auch der richtige Weg, Rußland nützlich 
zu fein.“ 


Bari3, den 23. September 1854. Der Gefandte Graf 
Sapfeldt an Manteuffel eigenhändig privat: 
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„Rad; allen meinen Notizen ift man in England aufs Hödjite 
gegen ung erbittert, und der Gedanke, feindliche Maßregeln gegen 
Preußen eventuell zu ergreifen, verbreitet jich dort immer mehr. 
Zeider würde gerade England unjer gefährlicdyiter Feind fein, da 
wir feine Mittel befigen, ihm Böjes mit gleicher Minze zu be- 
zahlen. Ew. Ercellenz meinen, dab nad) Ihrer perfönlichen Anficht 
twir fuchen müßten, mit Frankcreich auf einen guten Zub zu fommen, 
Wenn wir und überhaupt die nordiichen Mächte dies vor zwei 
Sabren fo aufgefaßt hätten, jo würden wir jet feine jo furdhtbare 
Kriſis haben. Die Eröffnungen, die mir Drouyn in Betreff der 
Neußerungen des Kaiſers gemadt bat, und über die mein heutiger 
Bericht handelt, find doc eigenthümlich. Nach den Erflärungen, 
die mir Drouyn gab, nachdem idy die Bunfte aufs i geiekt, 
icyeint mir, daß es nicht ſchwer it, freundlich zu antivorten. Von 
England trennen wird man fidy bier nicht, aber wenn man etwas 
militärischen Succeß eingeerntet hat, fo wäre es immer möglich, 
daß man bier etwas friedfertiger würde, zumal, wenn man nidt 
allzujehr zu fürchten bat, dat fich die nordiiche Alliance bald wieder 
gegen Frankreich formire, 

So, wie die Sadyen augenblidlih jtehen, halte ich es ftet3 
für durchaus nötbia, daß eine Trennung zwijchen uns und Dejter- 
reich vermieden twerde, weil wir fonft ganz allein ftehen würden. 
Auf die anderen deutichen Staaten habe ich fein rechtes Vertrauen 
für den Fall, dab die Sachlage wirflicy aefährlicy werden follte. 

Bon einer Abberufung Mouſtiers, von welcher die Zeitungen 
jprachen, iſt nach der Verficherung Drouyns Feine Rede, 

Ew. Ercellenz bitte id), mich nicht ohne geheime Verhaltungs- 
regeln für den Fall eines dody immer möglichen Tedeums und 
Illumination zu laſſen. Kommt die Sache über Nacht, jo frage 
id) durch Telegraphendiffre, aber dann müßte doch unverzüglich 
geanttivortet werden.” *) 


Berlin, Anfang Oftober 1854." Manteuffel an 
den Geſandten Grafen Satfeldt in Paris eigenhändig privat: 
„Em. Ercellenz jpeziell danfe ich für das Schreiben vom 
23. v. Mts.“**) Die Konverfation mit Seren Drouyn, bon der 


*), Die Ermwiderung Manteuffels bildet die folgende Piece. 
**) Der Brief ift von Manteuffel irrig datirt, Berlin, den 29. Nov. 1854, 
und er trägt das Präſentatum Paris, den 4. Oktober 1854. 
, Bol, ©. 508. 
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Ew. Excellenz berichten,*) iſt ſehr merfwürdig. Ich werde die 
Piece Sonntag mit nad Muskau nehmen, wohin id; dem Könige, 
der am 3. d. Mts. nad Sansſouci zurüdfehrt, entgegengehe. Es 
ift mir jehr viel daran gelegen, daß von hier aus eingehend geant- 
twortet werde. ch bezweifle nicht, daß dies gejchehen wird, wenn 
dem Könige die Sache nur richtig vorgejtellt wird. E83 kann Um— 
ſtände geben — und fie find vielleicht nicht fo fern — unter denen 
ein gutes Verhältniß, eine entichiedene Annäherung an Frankreich 
nicht nur für Preußen, jondern aud) für den Kaiſer Nicolaus eine 
Wohlthat iſt. Ich werde es meinerſeits an Nichts fehlen laſſen, 
um den Faden, wenn auch noch jo dünn, fortzufpinnen. 

Mouſtier war bei feiner legten Unterredung (vorgestern) jehr 
beftiq und verficherte, man twolle uns lieber zu offenen als zu 
verjtecten Feinden haben. Ich antwortete abſichtlich nicht mit der 
Schärfe, welche mir wohl zu Gebote gejtanden hätte, und ftellte 
nich lieber etwas didfellig, weil ich von einer Scene feinen heil- 
jamen Erfolg erwartete und damit nur denen einen Gefallen 
gethan hätte, welche uns gern mit Frankreich brouilliven wollen. 
Meine Depefhen aus Konitantinopel, Bufareft und Belgrad be- 
fagen nichts, was nicht Schon in den Zeitungen ftände; überein- 
ftiinmend erwähnen fie die jchwere Erfranfung des Generals 
St. Arnaud und die Wahrjcheinlichkeit, daß Lord Raglan das 
Kommando iibernehmen tverde.**) Nad Allem, was ich höre, muß 
ich erivarten, daß die Expedition gelingen werde, 

Erbeblidye Dinge find ſonſt nicht vorgefommen. Bon Deiter- 
reich haben wir nod) feine Antwort auf unjere legte Mittheilung; 
man jagt, Graf Thun werde fie bringen. Die deutfchen Staaten, 
mit Ausnahme von Braunjchiweig, welches ſich ganz der öjter- 
reichiſchen Auffallung anichliegt, erklären ſich ſämmtlich in unſerm 
Sinne. Em. Ercellenz wiſſen, dab ich darauf gar nicht3 gebe. 

Ende November fommen unjere Kammern wieder zufammen; 
die Erite muß noch gemacht werden, eine Sorge, die ſchwer auf 
mir laftet, da es fajt unmöglich ift, den Allerhöchiten Intentionen 
gerecht zu werden. Nächſtens fangen aud die Staatsraths- 
figungen an, welche meine Zeit Schon durd Vertretungen in An- 
ſpruch nehmen und fpäter noch mehr abforbiren werden. 





*) Bgl. S. 504. 

**) St. Arnaud ſtarb am 29. September 1854; Canrobert wurde deſſen 
Nachfolger. — Lord Raglan, Oberbefehlshaber der engliſchen Truppen in 
der Krim. 
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Die Türfen gehen, trog alledem und alledem, doch über die 
Donau zurüd; es liegt in den öſterreichiſchen Verhältniſſen etwas, 
was nicht Elar ift. 

Baron Budberg ift mwiederholentlid darauf zurüdgefommen, 
dab Rußland gegen ein europäifches Proteftorat über die Füriten- 
thümer nicht habe. ch habe darüber eine Depeihe nad) Wien 
geichrieben, welche Ew. Ercellenz erhalten. 


P. S. Im ruſſiſchen Lager ift man augenfcheinlid jehr Flein- 
laut; unfere Ruffenfreunde haben mehr Muth.“ 


Baris, den 2. DOftober 1854. Der Gejandte Graf Hatzz- 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„le Aufmerkſamkeit feſſeln die Ereigniffe in Sebaftopol. Wir 
werden nun die Stonfequenzen derjelben ruhig zu würdigen haben.“ 


London, den 2. Oktober 1854. Der Gejandte Graf 
Bernftorffan Manteuffel eigenhändig privat: 

„Die Argumente, welche Ew. Ercellenz; nad) dem Wrivat- 
ſchreiben vom 21. v. Mt3.*) dem engliſchen Geichäftsträger gegen- 
über in Bezug auf die eventuellen Fsriedensunterhandlungen ge- 
braucht haben, find allerdings befler und gemwichtiger, als die des 
formellen Rechts. Auc beruhigen mid; die militärischen Vorſichts— 
maßregeln fehr, da wir einmal auf diefem Fuß mit den Weſt— 
mächten ftehen; nur bedauere ich, daß wir immer mehr in dieje 
Stellung zu ihnen gedrängt werden, die am Ende feindlicher wird, 
als die gegen Rußland. Denn wenn man fragt, gegen wen die 
Rüftungen gerichtet find, jo fann man ſich nicht verhehlen, daß fie 
gegen die Weltmächte gerichtet find. Ich kann nicht umhin, zu 
fürdten, dab wir großen ‚Gefahren entgegengehen, wenn es bis 
zum Bruch mit diefen fommen follte. Bon Rußlands materieller 
Madıt geben die jüngiten Ereigniffe in der Arim feinen großen 
Begriff. An zu erwartender Hülfe von dort dürfte daher, felbit 
twenn die Geneigtheit vorhanden wäre, nicht wohl zu denken jein. 


*, In den hinterlaffenen Papieren Manteuffels nicht vorhanden. 
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England und Frankreich vereinigt, wie fie es jegt find, bilden aber 
mit den Mitteln, über die fie zu Wafler und zu Lande gebieten 
fönnen, und mit allen den Anhängjeln, die ſich ihnen im Falle 
eines centraleuropäifchen Srieges anſchließen würden, eine Madıt, 
der kaum eine Macht der Welt auf die Länge miderjtehen kann. 
Denn wenn auch die Zand-Armee der deutſchen Mächte vereinigt 
diejenige Frankreichs an Zahl überjteigt, fo fehlt doch die Ein- 
heit in Befehl und Organifation, und die Seemacht fehlt dagegen 
ganz. ch Hoffe immer noch, daß die militärischen Erfolge der 
Alliirten zu einem baldigen Frieden führen werden, obgleid) ich mir 
faum denken fann, wie fi) der Kaiſer unter das Joch der ihm 
zu ftellenden Bedingungen beugen wird. Es jcheint, daß die Erjteren 
das Eiſen ſchmieden wollen, folange es heiß iſt und daher gleich 
in der Oſtſee auch noch einen Schlag führen werden.“ 


London, den 4. Dftober 1854. Der Gefandte Graf 
Bernstorff an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Hochdiefelben werden aus meinem heutigen Immediatbericht 
erjfehen, daß ich jehr offenherzig mit Zord Clarendon geſprochen 
habe, und ich bin gewiß, daß das einen guten Eindrud gemadt 
bat. Aber ob ſolche augenblidlihen Eindrüde auf den Lauf der 
Ereigniſſe irgend einen Einfluß üben können, ift eine andere Trage. 
Gr hat mir gejagt, er habe zwar an Loftus geichrieben, aber da 
er jebe, daß jeine Unterhaltung mit Ew. Excellenz nur reiste, 
und Ew. Ercellenz jehr boutonnirt gegen ihn feien, jo möge er 
nur zu Shnen gehen, wenn er Aufträge von hier erhalte. Sch 
habe ihm hierauf erwidert, man beflage fich nicht über fein Nicht- 
fommen, fondern nur über die Art, fi) zu betragen und zu äußern. 
Sc hätte übrigens nicht den geringjten Auftrag, irgend etwas hier- 
itber zu jagen, hielte e8 aber für befjer, dies zu thun, da er jelbit 
mir fagte, da er gute Beziehungen zu Preußen wünſche. Lord 
Clarendon hat mir darauf gefagt, er werde an Lord Bloomfield 
fchreiben, dab er auf feinen Poſten zurüdfehren folle, und werde 
dann felbft in einem Sinne mit ihm jprecdhen, welcher dazu bei- 
tragen folle, alles Reizende zu vermeiden. Er bitte mich aber, 
daß die ganz unter uns bleibe, und nicht transſpirire. Deshalb 
habe ich aud) feine Erwähnung davon in meinem Immediatbericht 
gethan und bitte Ew. Ercellenz, es für fich zu behalten. 
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Lord Clarendon bat mir deutlich zu verjtehen gegeben, daß 
die größere Höflicyfeit und die Phraſen der Franzoſen nur Falfdı- 
heit jeien, und davon bin ich auch fejt überzeugt. 

Mich würde der Krieg, jo ungeheuer auch die Chancen gegen 
uns waren, doch weniger jchreden, wenn er nicht fo entidyieden 
gegen das faſt allgemeine Gefühl der Nation wäre. In dieſer 
Beziehung find alle Nachrichten, die mir bier durch Preußen zu— 
gehen, im höchſten Grade entmuthigend, und es gebt jo weit, dab 
man aufs Entichiedenite jogar die Treue der Landwehr und, was 
noch mehr iſt, mander Zinien-Regimenter in Bmeifel zieht, falls 
wir auf ruffiicher Seite ftänden.“ 


Berlin, den 6. Oktober 154. Manteuffel an den 
Grafen Hatzfeldt in Paris ganz vertraulid) eigenhändig 
privat: 

„Auf ficherem, aber jehr vertrautem Wege erfahre ich, daß 
man im biefigen franzöfiichen Gefandtichaftshotel fi mit der Ab- 
jicht trägt, eine perfönlide Zuſammenkunft unſeres Königs mit 
Kaiſer Napoleon ettva in Aachen herbeizuführen. Der König bat 
ji) darüber noch nicht ausgeſprochen. Er ſagte mir aber beute, 
er wolle einen Brief an Ew. Ercellenz fchreiben, den Sie vermöge 
einer Indiskretion zeigen fünnten und welcher den Wunjch einer 
Annäherung enthalte. Ob darin etwas bon einer perjönlichen 
Zujammenfunft gejagt fein wird, weiß ih nit. Mir perjönlich 
würde dies nicht entgegen fein; es würde Dejterreih und England 
mißfallen und muß deshalb jehr geheim gehalten werden, und hätte 
es weiter fein Gutes, jo bielte es uns die Dränger auf einige 
Zeit vom Halſe. 

Sc gebe Ew. Ercellenz hierüber feinen Auftrag, halte es aber 
für meine Pflicht, Sie au fait zu fegen. Für eine ganz vertrauliche 
Aeußerung würde ich dankbar fein.“ 
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KRonftantinopel, den 9. DOftober 1854. Der Gejandte 
vd. Wildenbrucd theillt Manteuffel mitteljt eigenhändigen 
Brivatichreibens Abjchrift einer an jeine Regierung gerichteten tele- 
graphiichen Depejche des Generals Eanrobert vom 3. Dftober 1854 
mit. Wildenbrud) verdankte die Mittheilung einem jehr wohl unter. 
richteten Freunde, dem die grenzenloje Indiskretion eines Beamten 
Einfiht in mande Aktenſtücke geitattete, die zur weiteren Kennt: 
niß nicht bejtimmt waren. 

„Wenn ich — jo ſchließt Wildenbrud — aus den Aeußerungen 
de verwundeten General3 Thomas, der ein jehr ruhiger und erniter, 
dem Kriege abgeneigter Mann ijt, auf Stimmungen fchließen darf, 
jo würde ich der Anficht jein, daß die Franzoſen entfchieden gegen 
eine dauernde Okkupation der Krim find.“ 


Sansfouci, den 16. Sftober 1854. SHandbillet des 
Königs an Manteuffel: 

„Hier iſt ein Brief an Hatzfeldt.“) Darüber Folgendes: 1. Er- 
wägen Sie, ob das Ihnen fo recht, nicht zu Viel, nicht zu Wenig 
dünft. 2. Laſſen Sie einen absolut discreten Mann des 
Miniiteriums das Blatt durchjehen. Er hat die Spradjfehler und 
die Schreibfehler zu notiren, damit ich die Correcturen felbit auf 
das Blatt eintrage. Dann jo bald als möglidy zuriüd. Vielleicht 
geben Sie Hakfeldt durdy ein beglaubigtes Schreiben die Veran— 
laſſung, dort auf den Strauch zu klopfen, al3 lediglidy feine dee, 
ob nicht ein Echange des notes denkbar wäre, bei welchem id), 
ohne zurüdgeitoßen zu werden, meine wmabänderliche Stellung 
zur Geltung bradte? Vale! Sriedrih Wilhelm.“ 


Berlin, den 18 Oktober 18554. Manteuffel an den 
Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz erhalten in der Anlage ein Schreiben Sr. M. 
des Königs. Sch Fenne deſſen Inhalt und brauche nicht zu be- 
merfen, daß ich Feineswegs mit allen Säten einverſtanden bin. 

*) Gemeint ift dad in dem Schreiben Manteuffeld vom 6. Dftober (vgl. 
= er erwähnte Handbbillet des Königs. Bal. Gerlad, a. a. D., Bd. II, 
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Namentlich halte ich die Verjicherung, den Krieg gegen Rußland 
nur im Falle des Angriffs auf Preußen maden zu wollen, weder 
für ug nod für unferer vertragsmäßigen Verpflichtung ent- 
ſprechend. Der König ſagte mir auch, dab ein Angriff auf das 
öiterreichifche Gebiet ſelbſtverſtändlich und, wie er oft erflärt habe, 
ein Angriff gegen ihn jei. Alle Leute möchten das aber doch nicht 
von jelbit verjtehen. Indeß, ich enthalte mich jeder weiteren 
Analyſe des Briefes, da ich auch ohne eine joldye gewiß bin, dab 
Em. Ercellenz; nur den vorſichtigſten Gebrauch davon machen werden. 
Das Mefentliche tft, daß bier an eine Annäherung an Franfreid), 
ſoweit eine ſolche möglich tft, gedacht wird. Wenn nicht die Leiden— 
ichaften zu fehr im Spiele wären, fo würde e8 nicht an An- 
fnüpfungspunften und Analogien fehlen. 

Mit dem PVertrage wegen des Nahdruds und der Schifffahrt 
werde ich diejer Tage dem Marquis Moujtier, den franzöfiichen 
Vorſchlägen entiprechend, MAnerbietungen maden. 

Wegen der „Neuen Preußifchen Zeitung« zeichnet der König 
heute eine jcharfe Ordre, weldye namentlich das Hetzen gegen 
Frankreich unterfagt. Sch weiß wohl, da dies Alles Minima gegen- 
über der großen Frage des Tages find, und die Artikel in den 
frangöfifchen gouvernementalen Blättern geben mir wenig Hoff- 
nung, daß man an enticheidender Stelle in Paris darauf irgend 
ein Gewicht legen werde, indeß find doch auch folche Fleine Bau— 
jteine unter Umjtänden zur Verwendung nützlich. Der König würde 
noch immer jelbit zu einem Notenaustauſch bezüglid der vier 
Punkte bereit fein, vorausgefegt, dab er damit nicht zu einer zwangs— 
weilen Durdführung verpflichtet würde, aber ich ziweifle, dag man 
auf eine fo limitirte Erflärung dort irgend ein Gericht legt, und 
ich fürdte, daß eine diesfallfige Verhandlung erft recht geeignet 
fein möchte, die Bunfte auf die i zu fegen und die Differenzpunfte 
ins Licht zu ſtellen. Wüßten Em. Ercellenz aber eine Form bor- 
zuichlegen, wobei dies nicht geichähe, und gewännen Sie die Ueber— 
zeugung, daß man dort darauf noch Werth Iegt, fo ftelle ich an- 
heim, die Sache dort als von Ihnen perfönlicy ausgehend in An- 
regung zu bringen und mir darüber zu fchreiben. Em. Erxcellenz 
wollen ſich dabei auch an die regelmäßigen Courierfendungen nicht 
binden, fondern in jo wichtigen Dingen auch außerhalb der Ter- 
mine mit Sendungen nicht zuriidhalten. 
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Meine Borausficht bezüglich der deutjchen Mittelſtaaten geht 
allen entgegenftehenden Berfündigungen des Herrn vd. Bismard 
ungeachtet buchſtäblich in Erfüllung. 

Sch gehe heute mit dem König auf die Jagd nad) Zetlingen, 
bin aber übermorgen früh wieder hier, indem ich gleich nach der 
Sagd in der Nacht wieder fortfahre. Der König fommt Sonn- 
abend nad) Potsdam zurüd.”*) 


Sansſouci, den 2, Oktober 1854. Handbillet des 
Königs an Manteuffel: 

„Beiter Manteuffel! Ich habe mich nad Ihrer Abfahrt gleich 
hingefegt und anliegenden Brief an Noſtitz gejchrieben. Sind 
Sie ganz damit einverftanden, jo bejorgen Sie den Brief. Wo 
nicht, bringen Sie ihn mir vor Pfordtend Entree**) wieder mit. 
Vale! Sriedridh Wilhelm.” 


Sanöfouci, den 22. DOftober 1854. Handbillet des 
Königs an den Gejandten Grafen Noſtitz in Hannover: 

„Es iſt mir ein Gedanke gefommen, der geeignet zu jein 
iheint den Skandal des »Courage-Berlierend« der deutſchen 
Mitteljtaaten von einen Strome in einen ruhig fließenden Bad) 
zu wandeln, wenn die Angſt e3 irgendwie zuläßt. Darum mein 
Auftrag: Die hannoverſchen Minifter zu fragen, ob fie mit Preußen 
und den anderen deutjchen Staaten folgende Procedur einſchlagen 
wellen? 

Der Bund würde erflären, er halte unmwandelbar an den 
Stipulationen de8 Traftat3 vom 20. April feit. Der Zuſatz— 
artikel ſei aber erledigt, und wir Alle wären bereit, einen neuen 
Zufagartikel mit Defterreih zu berathen. Die ojtenfible basis 
der Unterhandlung würde fein, »de8 Bundes (alfo auch Preußens) 
Hülfe, auf die Donau-Fürſtenthümer zu ermweitern, fall Oeſter— 

*) Hatzfeldts Erwiderung findet fih ©. 521, unterm 25. Oftober 1854. 

**) Am 21. Oktober war der bayerijche Minifterpräfident nah Berlin ge: 
fommen. Am 22. wurde er vom Könige empfangen. Geſpräche Gerlachs mit 
Pfordten in den „Denkwürdigkeiten“ des Erfteren, Bo. IT, S. 226 f. 
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reich dajelbit angegriffen werden follte«. Webrigens fann bei der 
Verhandlung ein Jeder feinen Senfl geben. Findet man Deiter- 
reich ſchwierig und ſehr zur Alliance mit den Weſtmächten neigend, 
fo fönnte dann, aber nur dann die Bollmadjt gegeben werden, 
zu erflären: 

»Um den Preis, dab Oeſterreich veripricht, ſich nicht mit 
den Weſtmächten förmlid zu alliiren, würden 
wir bereit jein, noch weiterzugeben und Deiterreih den unbe- 
dingten Schuß feinen Grenzen zuzujagen.« 

Verarbeiten Sie das, theueriter Nojtig, mit Ihrer Gewandt- 
beit und lalien Sie midy bald ein Resultat willen. Vale! 

Friedrich Wilhelm. 


P. S. den 23. Unter dem Siegel der höchſten Verſchwiegenheit 
Tolgendes: Wir haben heut mit v. der Pfordten fonferirt. Das Re- 
ſultat ist, dal »wir« vor der Hand nicht von dem Fall zu Deiter- 
reich reden wollen, wonach unfere »unbedingte« Hülfe unter 
der Bedingung angeboten werden jollte, daß Deiterreich die mweit- 
mächtliche Alliance aufgäbe Horchen Sie aber dahin, ob Han- 
nober wohl cause commune mit uns zu bier anderen deutjchen 
Königen maden will: »Defterreich die zwei Dinge jagen zu wollen: 
1. Wir bleiben feit ann Traktat vom 20. April, wären aber bereit, 
2, den durd) die Erfüllung erloihenen Zujagartifel durh einen 
neuen dito zu erießen. Nur möge vor Allem Oeſterreich Fein 
Sturm-Votum auf dem Bundestage herbeiführen, wodurch ſich der 
Bund jpalten und natürlich demnächſt auseinanderfallen würde.« 
Sch lege darauf einen jehr großen Werth.“ 


Düſſeldorf, den 2. Oftober 1854.  Oberjtlieutenant 
Schr. Edwin vd Manteuffel an den Miniiterr Man- 
teuffel eigenhändig: 

„Mich ängſtigt die neue Anerbietung an Defterreich,*) ich 
weiß zu genau, daß es der innere Gedanke des Königs (d. h. dod) 


*) Nah Gerlad, a. a. D., Bd. IT, S. 226, wollte der König, um Zeit 
zu gewinnen, Defterreih eine Verhandlung über einen neuen Zujagartifel an: 
bieten. „In demielben fünne man verfprechen, jedenfalls das Gebiet zu garan— 
tiren, jelbjt wenn es auf erfolgte Provokation ſeitens Defterreich8 angegriffen würde.“ 
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nur bis auf einen Punkt) jo mit ſich bringt, aber Deine Anficht, 
die Situation aufzuklären, kann gefährdet werden, wenn Buol 
Preußen in langwierige Berhandlungen zieht. Abgejehen davon, 
daß er au plus fin mit Dir jpielt, ift daS für uns gefährlid. 
Heute können die Weſtmächte uns nichts thun; refpeftiren fie unfere 
felbjtändige neutrale Stellung nicht, jo können wir in ſechs Wochen 
in Frankreich jtehen und fie erfämpfen. Wir haben dann ein nicht 
vorbereitetes Frankreich, daS feine Haupttruppen nicht da hat, 
ein England, das unferer Handelsmarine in vier Wochen nichts 
mehr thun fann, ein Oeſterreich, das feine Truppen in der Türkei 
bat. Ein folder Nugenblid, feine Stellung zu behaupten, fommt 
nicht wieder, und wollen wir nidjt contre nous im Intereſſe der 
perjönlichen Ehre und Selbjtändigfeit des Staates, Dejterreih in 
feiner Politif nachlaufen, jo müffen wir in letzter Inſtanz doc 
um unfere Unabhängigkeit Fampfen und unter wie viel ungünſti— 
geren Berhältnijfen! »Ich babe die Behauptung meiner Staaten 
in die Waffen gejegt«, jagte der große Hurfürft, und jo ähnlich, 
wie Situationen überhaupt fein fönnen, war feine, al3 der Krieg 
zwiſchen Kafimir von Polen und Karl X. von Schweden ausbrad); 
er mußte feine Stellung mit den Waffen behaupten, auf Gefahr, 
Alles zu verlieren, oder zuriüdfinfen in das Vegetiren der anderen 
deutihen Staaten.“ 


Sansfouci, den 24. Dftober 1854. Handbillet des 
Königs an Manteuffel: 


„Sollten Sie, beſter Manteuffel, mit anliegendem Entwurfe*) 
zufrieden fein, jo bitt’ ich mir denfelben heut nachmittag um 145 
euf das Berliner Schloß zu fenden, damit id ihn copiren 
fann. Finden Sie’3 flug, jo mögen Sie Pfordten durch confiden- 
ziellste Mittheilung desfelben flattiren. Halten Sie den ganzen 
Schritt für ungzeitig, jo jagen Sie es frei heraus. Ich bin gar 
nicht verliebt in den Schritt, glaube aber, daß, wenn er geichehen 
fol, e8 nicht übel wäre, wenn er vor Eiterhazys Ankunft gethan 
würde, Vale! Sriedrid Wilhelm.“ 


*, Der Inhalt des Entwurfed und die Stellungnahme des Minifters Man- 
teuffel haben fich nicht ermitteln lafien. 


Preukens auswärtige Politik 1850 bis 1858. Bb. IT, 33 
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Sansjouci, den 24. Dftober 1854. Handbillet des 
Königs an den königl. Gejandten Frhrn. v. Werther in 
St. Beterdburg.*) 

„Mein lieber Baron dv. Werther! ch fühle mich gedrungen, 
fowohl für Sie, alö für meinen lieben Freund, den Reichskanzler 
Grafen Neffelrode, die Lage Deutſchlands und Preußens mit fo 
wenigen Worten, als e8 eben möglich ift, zu jchildern und daran 
Vorichläge zu Fnüpfen, von deren Erfüllung, ohne Zweifel, 
das Heil Preußens, Deutichlands und (ich glaube feit) auch Ruß— 
lands, ja die Zufunft Europas abhängt. 

Oeſterreich ift auf der ſchiefen Fläche angelangt, die von der 
ſchnöden Undanfbarkeit zum Verbrechen des Treubruchs und end— 
lich zum Berderben führt. Was aber kann Alles mit verderben? ! 
Vieine und unferer deutfchen Bundesfreunde nächſte Sorge it, 
Defiterreih zum Stillftand auf dem verderb- 
lihenWegezubringen. Der Erfola jteht in Gottes Hand. 
Wir find, um diefen Zwed in diefer Stunde noch möglicdher- 
weiſe erreihen zu fönnen, ſchon genötbigt, viel weiter Oeſter— 
reihnadhzugeben, als es unjer Wunfd it. Es geht aber 
nicht anders! Wir trachten danach, Deiterreidh einen neuen Zufaß- 
artifel (an die Stelle des todten) zum Traftat vom 20. April zu 
adminijtriren, welcher dasfelbe, wenn das iiberhaupt noch möglich 
it, von Abſchluß einer Mlliance mit den Weſt— 
mädten und vom Bertrümmern des deutjden 
Bundes zurüdbhalten foll. Alliirt ſich Oeſterreich mit 
den Weftmächten gegen Rußland, fo ift das die nothiwendige Folge 
dabon. (Denn Defterreich hat bereit$ Bayern, wenn es ihm nicht 
zu Willen fein wolle, mit der franzöfiichen Invaſion förmlich be- 
droht.) Die Verhinderung alfo der Bertrümmerung des Deutſchen 
Bundes iſt jegt, im Verein der Mehrzahl der königl. Höfe das, was 
ınfere Schritte beftimmt und beftimmen muß, da unfere Eriftenz 
felbjtredend davon abhängt. Möge Graf Neffelrode es redjt be» 
herzigen.**) Der vereinten Preflion Frankreichs, Englands und 
Defterreich3 mwiderftehen zu wollen, ift Tollfühnheit, und ehe man 


*, Eine Stelle diefes Briefes las der König dem General Gerlach vor. 
Val. Gerlad, a. a. D., Bd. II, S. 229. 

** Der nahfolgende Say findet ſich in etwas anderer Lesart mitgetheilt 
bei Gerlad, a. a. DO, Bd. IT, S. 239. 
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eine joldye begeht, muß jeder gewiſſenhafte Regent fih fragen, 
warum? 

Das Minimum, wohin id) in jo desperatem Falle fommen 
müßte, wäre »l’adoption des dehors de la brouille avec la 
Russie — Abbrechen der diplomatifhen Verhältniſſe, Grenz— 
ſperre u.j.w. — !! Gott beifere es und beiwahre uns! 

Menichlich zu reden, ift fein anderes Mittel dagegen 
vorhanden, als eine chrlidhe edle, offene Friedens- 
Snitiative don Seiten Rußlands mit mög- 
lichſter Deffentlidfeit vor aller Belt An- 
geficht Ich habe dem theuren Kaifer eigenhändig die Gründe 
gejagt, warum ich für »die vier PBunfte« bin.*) Weine Ueber— 
zeugung bat fich jeitdem nur feſt und feiter gejegt. Der Unart 
der Form ihres Antrage8 und dem Assaisonnement bon sous- 
ententes in den weſtmächtlichen Blättern hat Rußland jein Recht 
durdh die Ablehnung mwiderfahren laſſen. Alles das um- 
geht Rußland, wenn dasſelbe die Initiative ergreift. Ich frage 
den Reichskanzler nun, die Sand aufs Herz, was fann man 
tadeln an einer rufjiichen Erklärung? 

»La Russie est pröte d’entrer en negociations sur l’abo- 
lition des traites de 41 et sur la liberte de la mer noire,« 

Zwei andere Punkte find fchon feit dem April »als in 
Rußlands Intentionen begründet« außsge- 
ſprochen worden; das ift 1. die Fünftige Behandlung der 
orientaliihen Ehriften zu fünf. (Dab die firchlichen Freiheiten 
durch die bürgerlichen nicht leiden, verjteht ji ohne Weiteres von 
jelbft, und denkt [dafür garantire ih] in England und Frankreich 
fein Menſch an ein jolches Unterfcheiden zwifchen bürgerlicher und 
firhlicher Freiheit.) 2. Die Freiheit des Donau-Stromed. Bleibt 
das Aufgeben des ProteftoratS über die drei 
Donau-Länder Beim Antrag, via Dejterreih, war in 
diefen Punkt eine bittere Sormpille gelegt. Dabei erinnere id) an 
eine Mittheilung an uns durch Baron Budberg, in welcher ein 
ruffiiher Borfchlag enthalten war, der ſchon ganz gut und nobel 
über diefen Punkt hinüber kam. Sch wei noch einen anderen 
und lege den hier durdy Sie, lieber Werther, dem Reichskanzler 
vor. Menn Rußland jagt: »Ich made diefen Punkt zum meinigen, 


*) Gerlad, a. a. D., Bd. II, ©. 230. 
33* 
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wenn durch die Behandlung desjelben Diejenigen Urjaden 
erfüllt werden, mwelde Rußland zum Annehmen des Bro- 
teftorat3 allein beivegen mußten; ich jchlage aber vor, daß jtatt 
desjelben in jedem der drei Länder (unter der haute suzerainete 
ver Pforte) ordentlihe Donaftien eingefegt werden.« Durch dieje 
Mapßregel, gegen welche die zwei Weitmächte nicht? jagen werden, 
würden aber die Urſachen des kaiſerl. Proteftorat3 unendlich über- 
troffen, denn nur durch ordentlide, von Europa anerfannte 
Dynaftien fann dem Greuelmwefen in den drei Ländern gründlid 
aejteuert werden, fommt ein geordneter, garantirter Zuſtand in 
diejelben und erhalten diefelben da 3, was ihnen feit 400 Jahren 
fehlt: eine Zufunft. Sollte der Reicdhsfanzler auf den Ge- 
danken überhaupt eingehen und der Sailer ihn annehmen, was 
Gott in Gnaden fügen wolle, fo rathe id dringend, daß dem An- 
trag dann die allerfonzijeite Form gegeben werde. Die 
Wenns und Abers möge das faiferl. Kabinet doch um Gottes 
Rillen an »den grünen Tiich« verweilen. Der aber, der 
grüne Tifh, ft der Rettungsanferder Belt Nur erit 
am grünen Tiich! 
»],e reste se trouve avec l’aide de la Providence.« 


Jetzt aber ein Wort, welches, ich fürchte, als Diffonanz im 
Winterpalajt fingen wird, von deifen Gewährung aber, meiner 
feiten und beiten Ueberzeugung zufolge, Allesabhbängt. Der 
Antrag zur Weiterbeförderung der kaiſerl. Friedensſtimme muß 
durch Wien, muß durch dieeigene Handdes Kaiſers 
Franz Joſeph gehen, muß demſelben in einer obli— 
geanten,vertrauensvollenArt zugeſtellt werden, alſo 
direkt und ja nicht unter der Hand. Nein, ſo feierlich wie möglich, 
ſo freundlich wie möglich. Es kommt mir hier nicht in den Sinn, 
Preußen als Friedensboten ausſchließen zu wollen. Jedoch, wenn 
man Preußen allein dazu wählen wollte, ſo wäre das gerade ſo, 
als würde der »Enten tragende Tartar« damit beauftragt. Preußen 
ſteht zu ſchlecht mit den Weſtmächten, die uns täglich mit Krieg 
bedrohen. Aber Oeſterreich und Preußen zuſammen und un- 
getrennt zu Friedensboten machen, das ift das Rechte. Und fann 
irgend Etwas nodh zum Frieden führen, Jo ilt es 
diefer Vorſchlag. Aber um Gottes Willen: fchnell und grandios 
ans Werf! Es iſt die letzte Stunde! 
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Regen Sie, bejter Werther, dies Schreiben felbjt dem Grafen 
Nteffelrode vor. Er kann damit madyen, was er für das Belte 
hält. Und nun möge Ihnen Gott beiftehen und des Reichskanzlers 
Herz, vor Allem das Herz des geliebten Kaiſers Ienfen! Vale! 


Sriedrid Wilhelm.“*) 


Paris, den 24. Oktober 1854. Der Gefandte Hatzfeldt 
an den König privat:**) 

„sch habe die Ehre gehabt, am 20. d. Mts. dad Schreiben zu 
erhalten, welches Ew. M. Allerhöchſt eigenhändig niederzufchreiben 
aerubt haben.***) ch habe tief den hohen Werth empfunden, den 
die erleuchteten Neußerungen meines Königs hier erlangen könnten, 
und den großen Einfluß, den jie auf die zukünftigen Erwägungen 
des Kaiſers der Franzoſen in dem Falle ausüben fönnten, wo e8 
mir gelänge, dabon nicht nur gemäß den Allerhödjiten Intentionen 
Em. M., fondern auch entfprechend den augenblidlien politifchen 
Umjtänden Gebraud) zu machen. Sch muB befennen, daß feit dem 
Abgang meines Beriht3 vom 3. September, betreffend die An- 
fihten des Kaiſers über jeine Beziehungen zu Ew. M., die Lage 
infolge der neuen Demonjtrationen Oeſterreichs bedeutend 
ſchwieriger geworden zu fein jcheint; die legteren jcheinen darauf 
hinzudeuten, dat diefe Macht mehr und mehr daran denkt, gegen 
Rußland Krieg zu führen und fi) in diefem Falle mit den See- 
nıächten zu verbinden. Man darf, glaube ich, nicht verfennen, 
daß, wenn diefe Eventualität ſich verwirflichte und die Verbindung 
der beiden deutſchen Großmächte alsdann aufhörte, die Stellung 
der Regierung Ew. M. ſchwieriger werden wird, und daß Wünfche, 
diefelbe in ihrer Aktionsfreiheit einzujchränfen, hervortreten 
würden. Bollfommen überzeugt, daß die hohen und geredten 
Sefinnungen, welde Ew. M. in Allerhöchſtdero Schreiben darzu— 


*), Die Antwort des Frhrn. v. Werther auf diefe königl. Kundgebung findet 
fih S. 531, unterm 3. November 1854. 
**, Das Driginal ift in franzöfifcher Sprache, wovon die obige Ueber: 
ſetzung angefertigt wurde. 
**) Mal, oben S. 509. 
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legen gerubt haben, einen jehr heilfamen Eindrud auf den Kaijer 
macden müßten, hatte ich doch etwas Beſorgniß bezüglich des Ein- 
druds der Worte, in welden Ew. Majejtät durchbliden laſſen, da 
der Sirieg zwiſchen Em. M. und dem Sailer von Rußland »eine un- 
mögliche Sache« jei, wenn diejer Souverän nicht angreife. 

Der Zufall wollte, dab ſich mir vorgeftern eine ganz natür:- 
liche Gelegenheit, den Kaiſer zu fprechen, bot. ch habe geglaubt, 
in den gemöhnlichen Formen und mitteljt meines Berichts Nr. 125 
über alle Einzelheiten meiner Unterredung mit dem Kaiſer berichten 
zu follen. Diefelbe betraf nicht jpeziell das Schreiben, welches 
Erw. M. Allergnädigit an mid) gerichtet haben; da ich den Anjchein 
vermeiden wollte, al ob ich ermächtigt jei, dieſes mwerthvolle 
Dofument vorzulegen, babe ich lange Zeit mit dem Kaiſer ge- 
iproden, ohne desjelben Erwähnung zu thun. Als der Kaiſer 
mir fagte, einige jeiner Minifter und im Allgemeinen eine ganze 
Anzahl Leute bier fingen an zu glauben, daß die Regierung 
Ew. M. fi) demnächſt mit Rußland zu verbinden beabfichtige, 
um gemeinfam mit dem Xebteren den Krieg zu führen, habe id) 
natürlich dieſe Annahme energiſch bekämpft. Da jagte der Kaiſer, 
er wolle mir eine Nachricht anvertrauen, mweldye ihm derart zu 
jein jchiene, dab fie ihn in diefer Beziehung etwas mißtrauiſch 
maden müßte Er babe erfahren, dab Em. M. Allerhöchſtſelbſt 
neulich ein PBrivatjchreiben an den Kaiſer von Defterreich gerichtet 
hätten, in welchem der König diefen Souverän lebhaft erjucht habe, 
feine Haltung zu ändern und ſich Rusland zu nähern, um mit 
diefenm und Preußen ein Bündniß zur gemeinfamen Bekämpfung 
ssranfreihs zu fchliegen. Der Kaifer von Defterreich habe gleid)- 
falls mittelit Privatfchreibens dem König geantivortet, dab es ihm 
nicht geitattet ſei, feine Haltung zu ändern und fich den Anſchauun— 
gen Ew. M. anzuichliegen. Dieſes Schreiben jei Anfana diejes 
Monats Ew. M. durdy den Vertreter Defterreichs in Berlin über- 
geben worden. 

Ich bin mit allen Kräften diefer Mittheilung entgegengetreten, 
welche den mohlbefannten Gejinnungen meines Erlauchten Herrn 
nicht entipredye. Der Kaiſer blieb nicht3deitorweniger dabei, indem 
er mir bemerflicd; machte, daß dieſe Nachricht ihm aus einer Quelle 
zugefommen jei, welche ibn an der Wahrhaftigkeit derjelben glauben 
maden müfle Ich habe diefen Augenblid für geeignet gefunden, 
dem Sailer zu erflären, ich fer im Beſitze eines Allerhöchften 
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Schreibens, welches zu meiner eigenen Aufklärung über die per- 
jönlihen Anjhauungen des Königs, meines hohen Herrn, dienen 
follte, ic; übernähme es jedoch, dasfelbe dem Kaiſer vorzulejen, 
um übeltwollende Unterjtellungen zu zerjtören. ch bat indeh den 
Kaiſer, diefe Borlefung als nicht geichehen und lediglih für ihn 
clein bejtimmt anjehen zu wollen. Darauf las ich das Schreiben 
Em. M. vor, ließ dabei jedoch die Stelle weg, welche mid, ermäd)- 
tigte, davon Gebrauch) zu machen. Nachdem der Kaijer aufmerkſam 
augehört hatte, bemerkte er, dieſes Schreiben jei jehr intereflant und 
außerordentlic; bemerfenswerth. Er jagte mir, die darin in Bezug 
auf ihn ausgeſprochenen Gejinnungen ſeien jehr freundlid und 
müßten ihm eine lebhafte Genugthuung gewähren. Ich glaube 
indeß bemerft zu haben, daß diefer Eindrud nicht vollitändig den 
anderen verwiſcht bat, den die oben von mir erwähnte Nachricht 
hervorgerufen hatte. Ohne näher auf den Inhalt des Schreibens 
des Königs einzugehen, fagte der Kaifer wiederholt zu mir, daß 
er e3 harmant für ihn perjönlich finde, daß er aber nur wünſchen 
fünne, Em. M. immer mehr diefe Gefinnungen gegen ihn entfalten 
zu jehen. 

Der Kaifer bemerkte ausdrüdlich zu mir, er mödjte nicht, daß 
ih in meinem amtlichen Berichte etwas davon ermwähne, was er 
mir über den angeblichen inhalt des Schreibens des Königs an 
den Sailer von Oeſterreich mitgetheilt habe, und geitattete mir 
nur, diefen Punkt, wenn ich Werth darauf legte, Ew. M. perjönlich 
und allein gegenüber zu berühren. 

Meine Unterredung mit dem Kaiſer dauerte nur noch Furze 
Seit, da der Souverän an der bei ihm häufigen Migräne zu leiden 
ſchien. 

Ich ſchmeichle mir, daß Ew. M. Schreiben viel dazu bei— 
getragen hat, die ziemlich ausgeſprochenen Gefühle des Mißtrauens 
zu zerſtreuen, welche der Kaiſer mir gegenüber an den Tag gelegt 
hat und welche durch die letzten Umſtände augenſcheinlich ftarf ver— 
mehrt worden waren.““) 


*Die Aeußerung des Miniſters Manteuffel auf die obenſtehende Mit: 
theilung findet ſich S. 524, unterm 29. Oftober 1854. 


520 25. Dit. 1854. Handb. d. Königs u. d. Prinzen von Preußen an Manteuffel. 


S.aansfouci, den . Dftober 1854. Handbillet de 
König: an Manteuffel: | 
„Bier iſt mein Brief nebft authentischer Copie an Werther 
für Neifelrode.*) Sit er Ihnen bedenklich, jo erwart' ich ihn bald 
zurüd, wo nicht, fo bitt! ih, ihn zu fiegeln und fortzufenden. 
Friedrid Wilhelm. 

P. S. Beuft hat ſich melden laſſen. Ich gedenfe ihn und 
Pfordten morgen mittag bier zu fprechen und hoffe dann aud 
auf Sie. Halten Sie es für erfprießlih, wenn id; vorher mit 
Beuft ipreche, jo ertvart’ ih Sie mit ihm (wie neulid; Pfordten) 
um 1 Uhr. (r&epondez s’il Vous plait.) Ich lege das Alles 
lediglich in Ihre Hände.” 


Berlin, den 35. DOftober 1854. SHandbillet des Prinzen 
von Preußen an Manteuffel: 

„Der König hat mir gejtern feinen Brief an unfere Schweiter, 
die Katferin,**) gezeigt. Ein legter Schritt, wie er jagt, 
nad deilen Mibglüden er nur noch die Intereſſen jeines Staats 
und Volks zu Nathe ziehen wolle. Dies wird die Kreuzzeitungs— 
partei aber nie erlauben! In jenem Briefe fommt dne 
Stelle vor, nad welcher e$ dem König nunmehr völlig eriwiejen 
vorliegt, dab Nom und Wien durd jefuitiihe Machinationen ge 
trieben werden, gegen Rußland zu gehen. Ich erſuche Sie nur, 
Roſenberg zu autorifiren, mir hierüber einiges Licht zu geben 
jowie ihn ferner zu autorifiren, mid au fait zu erhalten. Er 
jagte mir neulich, dab ihm diefe Mittheilungen an mich ſchwierig 
würden, weil er feine Anftellung babe und Sie fajt nie ſähe; das 
wußte ich nicht, weil ich glaubte, daß ein fo fähiger Mann definitiv 
beichäftigt fei, was Sie doch ja vermitteln jollten. 

Des Königs Dispofition von gestern war politiſch jo 
antiruffiich, wie ich es lange nicht hörte; von Herzensiympathie 
ſpreche ich natürlich nicht, weil ich darin ja ganz und noch jtärfer 
wie der König, ruffiich bin! Diefe wichtige Meinung des Königs 
geitern, wird fie aud anhalten? 


*, Gemeint ift die S. 514 abaedrudte Urkunde. 
**) Non Rukland. 
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Er las mir die telegraphiiche Depeiche, die eben aus Wien 
fam,*) vor, nach welcher Eſterhazy heute hier anfommt. Ich hoffe 
bald zu erfahren durch Roſenberg, was er bringt. Daß der König 
auf Deutichland für ſich auch nit mehr rechnet, fagte er mir 
gejtern jelbit! Ich habe dies ſeit Roſenberg vorher gejagt, und 
viele Andere mit mir. Defterreih muß bei einem Angriff auf die 
Fürftenthümer von uns und Deutfchland unterftügt werden, ſonſt 
it unfer politifcher Glaube auf lange gebroden! 

Shr Prinz von Preußen. 

P. S. Nochmals nicht Schede, jondern Delius als Bice- 

präfidenten nad Coblenz. Diefer hat Ihr Verſprechen.“ 


Paris, den 25. Oftober 1854. Der Gefandte Graf Hatz - 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz will ich nicht verhehlen, daß im erjten Augen- 
blide der Brief, den Se. M. an mid) gerichtet, gerade aus dem 
Grunde, den Sie ſelbſt hervorgehoben haben, mid in eine große 
Beitürzung gefegt hat, indem ich nicht wußte, weldhen Eindrud er 
hervorbringen würde, und es doch für mich unmöglid var, feinen 
Gebrauch davon zu machen. Nun hat es ſich aber jo gefügt, daß 
der Raifer von und noch viel Uebleres eriwartete, als ich es vor- 
ausfjette, und dab jomit der Inhalt des Briefe Sr. M. nod) ver- 
gleichsweiſe ganz günstig lautete, In der Audienz, von welcher 
mein Bericht Nr. 128 handelt, habe ich dem Kaifer alſo den Brief 
vorgelefen, und machte derielbe infofern einen guten Eindrud, als 
er für die Perſon des Kaifers freundlid und jchmeichelhaft ge 
funden wurde. Leber die Angelegenheit des Briefes berichte ich 
privatim an Se. M.**) und da mid die Abjendung des Couriers 
drängt, und ich vorausfege, daß der König Em. Excellenz mein 
Schreiben mittheilen wird, jo halte ich eS für unnüß, weiter darauf 
einzugehen. Ew. Ercellenz werden vielleicht die Güte haben, mir 
jene Vorausjegung zu beftätigen, indem der Kaiſer mir' doch eigen- 
thümliche Dinge gejagt hat. 

Ew. Ercellenz babe ih für die eigenhändigen Zeilen vom 
18. d. Mts.***) beitens zu danfen. Wenn Hochdieſelben mir jagen, 


*) Abgebrudt bei Gerlad, a. a. D., Bd. II, ©. 228. 
**, Bol. ©. 517. 
“er, Bol. S. 500. 
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dab Ihre Vorausfiht bezüglidy der deutſchen Mitteljtanten in Er- 
füllung gebt, jo fann ich daraus fließen, daß ich mid) in Bezug 
auf diefen Bunft aud) nicht ganz geirrt habe, und daß jene Staaten, 
wenn die Sachen dem Anfcheine nad anfangen, gefährlid zu 
werden, umdrehen. Fürmwahr eine hübſche Lage, wenn es dazu 
fommen jollte, dab wir auch in Deutichland fait allein ſtänden.“ 


Bellevue, den 27. Oktober 1854. General vd. Gerlad 
on Manteuffel eigenhändig: 

„Erw. Excellenz lege ich anbei einen Entwurf vor,“) wie, ohne 
dab wir uns etwas vergeben, und ohne daß Preußen in bedenf- 
liche Wermwidelungen gerätb, der Mprilvertrag mit Oeſterreich 
modifizirt werden fann. Se. M., dem ich diefen Entwurf vor— 
getragen, ift damit im Allgemeinen einverjtanden. Zu einem be- 
itimmten ®erfprechen, neben diefem Bertrage feine Verträge mit 
den Weſtmächten einzugehen, wird ſich Defterreich fchwerlich be- 
wegen lajfen. 

Sehr förderlich für den Frieden und auch für eine Fünftige 
Reitauration der geitörten alten Berhältnifie würde e8 jein, wenn 
Rußland bewogen werden fönnte, in irgend einer Weife, wenn 
audy bloß durd eine Erflärung gegen uns, die Bejekung der 
Fürſtenthümer durch Dejterreicdh anzuerfennen und zu veriprechen, 
diejelben nicht ftören zu wollen.” 


Um Deiterreichs Kriegsluft zu Dämpfen entwarf Friedrich Wilhelm IV. 
wiederum ein Schreiben an den Kaifer Franz Joſeph. Dasſelbe war 
vage gehalten und forderte den Kaifer auf, fich zu erklären, daß er, 
wenn Rußland auf die vier Punkte einginge, bereit ſei, Friedens- 
verfprehungen zu geben; außerdem verſprach derjelbe einen Additional: 
artifel oder aud zwei zu dem Aprilvertrage. Manteuffel fand die 
Faſſung des Briefes bedenflih und bat deshalb den König um ein 
Poſtſkript, worin ausgedrüdt werden follte, daß die Garantie der Fürften- 
thümer von dem Verſprechen Oeſterreichs bedingt fein follte, von Ruß— 
land feinenfalla mehr als die vier Punkte zu verlangen und in feiner 
Weife Rußland angreifen zu mwollen.**) 


) In den binterlafienen Papieren Manteuffeld nicht vorhanden, 
**, Gerlad, a.a. O., Bd. II, ©. 2307. Am 6. November notirte Gerlach, 
a. a. O. S. 235: „Der König ift auf Manteuffel böfe, wegen des Poſtſtriptums 
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Sansjouci, jpät nadjts 27. bis 3. Dftober 1854. Hand- 
billet des Königs an Manteuffel: 

„Ich bemerke auf Ihr ſoeben eingegangenes Schreiben, daß 
das Haupt-Requisit zum gewünſchten Post-Sceript, nämlich mein 
Original - Brief, nidyt dabei liegt. Denjelben aber hab’ id, 
eine Biertel Stunde nah Shrer Abfahrt von 
Bellevue auf daß Ausmärtige Amt geihidt. 
Wenn nur dort damit feine lingefchidlichkeit begangen worden 
und er, ohne Ihr Willen, expedirt worden ift? ! Ich erivarte den 
Brief morgen jo früh al3 möglich zurüd und werde ganz früh 
deshalb telegraphiren. Vale! Friedrih Wilhelm.“ 


Sangjouci, den 98. Oftober 1854. General vd. Ger- 
lad an Manteuffel eigenhändig: 

„Den Brief an den Kaiſer von Oeſterreich hat der König 
gejtern zur Abjendung dem auswärtigen Miniſterium überfandt. 
Em, Ercellenz haben, wie Sie heute telegraphiſch meldeten, diejen 
Driginalbrief nicht erhalten. Es ift möglich, daß er abgegangen 
iit, und hat Se. M. befohlen, an Arnim zu telegraphiren, daß 
er nicht abgegeben werden foll. 

Der Brief vom Könige an den Kaiſer iſt jehr unbejtimmt ge- 
halten, was auch recht gut ift, da er jedenfalls eine Präziſirung 
durh die Verhandlungen der Kabinette vorausfegt. Daß man 
Dejterreidh im Allgemeinen entgegenfommt, möchte fih in der 
jegigen Kriſe, in welcher e8 ſich in Erwartung der durd) Hatfeldt 
aus Paris fommenden Antivort befindet, rechtfertigen laſſen. Em. 
Ercellenz haben aber dennoch meines Erachtens vollitändig Recht, 
dab Sie das Poftjfript und die Verweiſung auf die Depeche ver- 
langen, und ift der König auch zu Beiden bereit. 

Das Wahrfjcheinliche it, daß Oeſterreich wirklich ſchwankt 
zwiſchen der weitmädhtlichen und preußifchen Alliance, daß alfo eine 
Möglichkeit vorhanden it, daß es fi zu uns wendet. Der König 
findet die Reife Pfordtens nah Wien ımangenehm. Ich fehe 
dabei fein Unglüd. 


in dem Briefe an den Kaiſer Franz Joſeph, das hätte Alles verdorben.“ Die 
Antwort des Kaiſers von Defterreich auf den Brief Friedrich Wilhelms IV. findet 
fih bei Gerlad, a. a. O., Bd. II, S. 244. 
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Ic) freue mich, mid; mit Ew. Ercellenz ganz einig zu willen, 
möchte aber darauf aufmerfjam madyen, daß der König in einer 
jehr gereizten Stimmung ijt.“ 


Berlin, den 29. Dftober 18554. Manteuffel an den 
Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Em. Ercellenz danfe ich verbindlich für Ihre legte Erpedition. 
Der Bericht über die Unterhaltung mit dem Kaiſer aus Beran- 
laffung des Briefe Sr. M.*) ift ſehr merfiwürdig. Sch gebe mir 
bier Mühe, noch mit Oeſterreich auf einen erträgliden Fuß zu 
fommen; ob es gelingen wird, weiß ich nicht, hoffe e8 aber. Meine 
nächſte Sendung wird Em. Ercellenz darüber ausführlihe Mit- 
theilung bringen. Graf Bernjtorff fchreibt aus London die ſchwär— 
zeiten Berichte, und ich bin überzeugt, daß er richtig referirt. Ich 
verfenne die ganze Gefahr der Situation durchaus nicht, allein inan 
darf darüber doch den Muth nicht verlieren. Ich hätte früher im 
unferem Gange Manches anders gewünſcht, das find aber nicht 
mehr zu ändernde Dinge Läßt man uns Zeit, und zu nähern, 
jo ilt dies nicht unmöglich, will man da3 aber nidt, jo muB man 
fi) feiner Haut wehren, und wenn man den ernjten Willen dazu 
fieht, fo wird man den Schritt vielleicht nodymals erwägen, bevor 
man ibn thut. Unſere legte Erpedition nad) Petersburg wird von 
den hieſigen weſtmächtlichen Gefandten als eine Intrigue ge- 
jchildert, welche Herr dv. Budberg anggzettelt. Dem ift ganz und 
gar nicht fo, und die ruſſiſche Geſandtſchaft ift dariiber fogar ſehr 
außer ſich. Aus diefem legten Schritte fünnte, wenn man in Paris 
und London wollte, Mandes zur Annäherung nugbar gemadt 
werden, will man dies aber nicht, fo ift dies zivar fchlimm für uns, 
wohl aber auch nicht befonders heilfam für dort. Die Chancen 
des Krieges find wohl leicht vorherzuſehen. 

Ew. Ercellenz bitte ich, auch die Handelsſache etwas zu accen- 
tuiren, vielleicht, daß man damit doch auch eine Annäherung 
effeftuiren fünnte, Bis zum 23. d. Mts. war Sebaftopol nod) 
nicht genommen und nad ruffifchen Verficherungen die Befeſtigung 
noch nicht weſentlich beſchädigt.“ 


*) Gemeint ift der oben S. 517 mitgetheilte außerordentliche Bericht des 
Grafen Hapfeldt an den König, d. d. 24. Dftober 1854, 


1. Nov. 1854. Braifier de St. Simon an Manteuffel. 525 


Wien, den 1. November 1854. Der von Stodholm nadı 
Zurin verjegte Gefandte Brajfier de St. Simon theilt 
Manteuffel in einem eigenhändigen Privatbriefe die Ein- 
drüde mit, welche er bei einem Beſuche der Kaiſerſtadt Wien ge- 
wonnen: 

„So viel ich im Allgemeinen beurtheilen kann, glaubt in der 
Armee faſt Niemand an einen Krieg mit Rußland, und wäre der- 
felbe bei einem Theile der Offiziere aller Grade eben nidyt populär, 
dagegen wohl bei dem größeren Publikum. 

Bis jett habe ich mit einigen Diplomaten, namentlidy) aber 
mit Lord Wejtmoreland, eine recht intereifante Unterredung gehabt. 
Es fcheint nach Allem, was ich fo gehört, immer Elarer, dab da3 
biefige Kabinet langſam vorgejchraubt worden ift durch Baron 
Bourqueney, nicht zurüd Fann, ohne viel zu risfiren, und jeine 
ganze Thätigfeit zu dem Zwecke entfaltet, um ohne Krieg aus 
diejer gefpannten und nicht lange auszuhaltenden Stellung ber: 
auszufommen. Diefem Wunſche aber tritt nad) hiejiger Anficht 
die Haltung Preußens entgegen, weil man bier überzeugt it, 
daß Rußland nur dann in einen foldhen Frieden willigen werde, 
wie er nothwendig jcheint, wenn e8 die Hoffnung aufgeben muß, 
durd) feine Diplomatie Preußen und einen Theil von Deutichland 
auf feine Seite zu befommen. 

Lord Weitmoreland ſprach mir von unjerer Note vom 13. (die 
Bismarckſche)*) und ſagte mir, fie fer jo gedreht und gewunden, 
daß, nachdem er jie ziweimal gelefen, er doch noch mit dem Blei- 
ftift fich die Säte ausgezogen und nebeneinander geitellt, um ſich 
den Sinn Far zu maden, was ihm jedoch nicht gelungen. Sch 
ermwiderte ihm, das könne mich nicht wundern, da Niemand von 
ihm verlange, daß er ein Profeſſor der dentichen Sprache fei, in 
englifcher würde er fie wohl beifer veritanden haben. 

Als er von dem drohenden Zerwürfniß zwiſchen Preußen 
und Oeſterreich Sprach, bemerkte ich ihm: 

»Certes, chez vous tout le monde regretterait une scission 
quoique à Vous autres cela ne Vous ferait peut ötre pas verser 
trop de larmes.« 

Da ſchwur er mir hoch und theuer, daß aud ihm (er ſprach 
nicht von England) ein Ri durch Deutichland als das größte 


*) Gemeint ift die in Bd. II, S. 458 der Manteuffelihen „Dentwürbig- 
feiten” abgedrudte Depeihe vom 13. Oftober 1854. 
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Unglüd und als eine Quelle unberehjenbarer Gefahren zumal in 
Betreff der Revolution erjcheinen würde, 

Graf Lerchenfeld') jprah ganz unummunden von dem 
Uebergewicht de8 Barons Bourqueney über Graf Buol und den 
Schrauben, mit denen er Schritt vor Schritt Defterreich weiter 
pouffirt Habe. Auch er glaubt nicht, daß Oeſterreich einen Krieg 
mit Rußland will, fondern meint, daß man hier je eher je lieber 
zu einem Schluß fommen würde und hauptſächlich zu dieſem 
Zwede Preußens und Deutſchlands Mitwirfung fo dringend 
wünſche. 

Herr v. Werner,**) mit dem ich als ſehr altem Bekannten 
eine halbe Stunde ſprach, war natürlich vorſichtiger; doch ließ er 
merfen, daß der Fleine Krieg in Frankfurt zwiſchen Herrn 
v. Brofefh und Herrn v. Bismard ungünitige Einwirkung auf die 
großen Fragen haben dürfte, und defignirte Herrn vd. Bismard 
als Ercellenz Nadjfolger für den Fall der ruflifhen Alliance Als 
id) im Laufe des Gefpräces äußerte, es jcheine mir faum zu ver- 
antworten, wenn jet die Einigkeit Deutichland® und das unan— 
greifbare Bollwerf einer preußiſch-öſterreichiſchen Alliance Teidht- 
finnig in die Schanze geichlagen werde, ſagte er: »Ja, wer daran 
die Schuld trägt, hat es fchwer zu verantworten; man jdiebt 
fi) gegenfeitig die Verantwortung zu; wir lehnen fie ab, wenn 
diefes Unglüd eintreffen jollte, denn wir fönnen nicht anders als 
wir gehen.« 

Am interejfanteften aber war eine Unterredung, die idy mit 
dem Grafen Buol Hatte, in dem ich, was ich ganz vergeſſen hatte, 
auch einen alten Befannten von Karlsruhe und Petersburg aus 
wiederfand. 

tahdem mir Graf Buol von dem Zerwürfniß mit Sardinien 
geiproden und ſich über die dortige Preſſe beklagt, die Dejterreich 
mehr ſchade als irgend eine, weil fie gerade auf die italienischen 
Unterthanen berechnet fei, und das Gift der Revolution reichlich) 
ausftreue, ging er auf die Fragen des Tages über. 

Sc geitehe, daß ich auf eine fo offene, wenigitens unummvundene 
Sprache jeinerfeits nicht gefaßt war. Ich fann eine Unterredung, 


*, Der bayeriſche Gejandte in Wien. 
**) v. Werner, Unterftaatsfefretär im Minifterium des E. f. Haufes und des 
AHeußeren. 
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die wohl eine Stunde gedauert, nicht in extenso Wiederholen, 
will aber verjuchen, die hauptſächlichſten ſeiner Aeußerungen wieder— 
äugeben, jo weit mein Gedächtniß mid) dabet nicht im Stich läßt. 

»Es iſt eine Partei bei Ihnen und eine bei Hofe fehr mäd)- 
tige,« ſagte er unter Anderem, »die bloß an eins denft — nämlid): 
nur Rußland halten, nur mit Rußland e8 nicht verderben, dann 
mag es im Uebrigen gehen, wie e8 will. Sie werden mir zugeben, 
daß, wie die Saden ftehen, wir einer ſolchen Politik uns nicht 
anſchließen fönnen.« 

Sch: »Haben Sie denn nicht dasfelbe Intereſſe, das wir haben, 
Rußland nicht outre mesure gedemüthiat und geſchwächt zu 
jehen ?« 

Graf Buol: »Der Kaiſer hat fich ſchon ſelbſt bis jet mehr 
Schläge und moralifche Defizits zugezogen, als wir es wünſchten, 
und der Nimbus im Orient, der dort den ruffiihen Namen um— 
gab und mande Schwäche verdedte, ift zerftört und kann fobald 
nicht wiederhergeftellt werden. Eine materielle Zerftörung der 
ruffiihen Macht als Kontinentalmadjt halte ich für eine Unmög— 
lichfeit und ein Hirngefpinjt, diefe Gefahr eriftirt in meinen Augen 
nicht. Wir wollen den Frieden, wir brauchen ihn, und wenn wir 
wünfcden, daß Preußen und Deutjchland nicht die Hoffnung Rup- 
lands auf eine Sciffion in Europa nähren mödten, jo ift diefer 
Wunſch auf die Ueberzeugung gegründet, dab ein Ende des Krieges 
nur dadurd) herbeigeführt werden fann, daß Rußland darüber 
nicht in Zweifel jei, daß von dem Augenblide an, wo es im Orient 
über gewille Grenzen ging, ganz Europa einig fei, diefe Ueber— 
ariffe nicht zu dulden.« 

Sch: »Was nennen Sie einen billigen Frieden? Etwa den, 
jo wie e8 den Weſtmächten ihn vorzufchreiben gefällt nach ihrem 
Intereſſe?« 

Graf Buol: »Dann ſprechen wir Alle mit, und denen, ohne 
die die Weſtmächte doch nichts Größeres ausrichten können als 
Angriffe von der Seeſeite, die wohl Rußland ſchaden, aber nicht 
das Werk des Kaiſers angreifen, denen müſſen dann wohl Kon— 
zeſſionen gemacht werden.« 

Von Deutſchland ſprechend ſagte Graf Buol: »So wie es in 
Deutſchland jetzt ausſieht, begreifen Sie leicht, daß auf die deutſchen 
Staaten allein und ausſchließlich envers et contre tout uns 
ſtützen zu wollen, uns ſchwerlich eine ausreichende Stütze gewähren 
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mwiürde, und einen bloß deutihen Frieden von den Weitmädten 
verlangen zu wollen, bloß für deutjche Intereſſen, nachdem nidt 
ein deuticher Groſchen dafür geopfert worden, nicht ein deutiches 
Bataillon dafür zufammengetreten — das wäre doch zu biel bon 
denen verlangt, die jo ungeheure Opfer gebradt, um die ruffischen 
Uebergriffe im Orient zurückzuweiſen in ihrem, wie auch gleich 
zeitig aber im allgemeinen Intereſſe. 

Man jagt ung, wenn Rußland zu jehr geſchwächt wird — 
wird dann die Braponderanz der Weitmächte an die Stelle treten. 
Anno 1813, al wir zufammen der damaligen Uebermacht Napo- 
leons entgegentraten — hat man da gefragt, ob nicht nad) Frank: 
reichs Demüthigung bvielleiht Rußland präponderiren werde? 
Man bat nicht daran gedacht, ſolche Bedenklihfeit damals zu er 
heben, jfondern die gegenwärtige Gefahr gemeinjam befämpft, ob 
aleidy man wohl vielleicht jagen fönnte, daß der Erfolg jeit vierzig 
Sahren eine folhe Frage durch den politischen Drud gerechtfertigt 
hätte, den Rußland feitdem auf einige ausgeübt, die damals mit 
ihm kämpften. Die ruffifche Diplomatie thut ihre Schuldigfeit, 
fie arbeitet daran, eine Sciifion in Europa hervorzurufen; wir 
werden tief bedauern, wenn es ihr gelingt, denn dadurch wird der 
Friede immer weiter in die Ferne gerüdt. 

Die Kleinen in Deutichland fürdten Geldausgaben; man 
gewinnt fie dadurch, dab man ihnen fagt, ihr jollt feinen Groſchen 
ausgeben, wird aber dadurd die Löſung der großen Frage 9% 
fördert werden? Ich glaube: nein!« 

Auf meine Frage, ob die Bewegungen der ruſſiſchen Garden 
denn al3 aggrejlive Abſichten andeutend angejehen werden Fönnten, 
fagte Graf Buol: »Ich glaube nicht, dab der Kaifer Nicolaus die 
Abficht hat, uns oder irgend Jemanden zuerjt anzugreifen; denn 
wollte er mit Oeſterreich Krieg haben, jo hätte er ſchon mehr al 
einen casus belli gegen uns gehabt, namentlid die Bejegung 
der Fürftenthümer. Er will gewiß nicht Krieg mit uns, folglid 
it auch nicht zu erwarten, daß er uns in den Fürſtenthümern an— 
greifen werde. 

Man jagt immer, der Kaiſer könne erjt Frieden machen, nad. 
dem er die Alliirten geichlagen; leichter wäre es für ihn in diefem 
Falle, aber er iſt noch Herr genug, aud) ohne dies Friede zu maden; 
das Land, troß des angefadhten religiöfen Fanatismus, würde im 
Grunde für den Frieden danken, denn es fängt auch fchon af, 
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die Folgen des Kampfes zu fühlen. Nun frage ich Sie, aber wie 
ſteht es auf der anderen Seite? Kann das engliihe Minijterium 
einen ſchimpflichen Frieden fliegen, ohne ſogleich einem heftigeren 
Play machen zu müſſen? Könnte Louis Napoleon nad) einer ver- 
lorenen Schladjt Frieden fchliegen, ohne am nächſten Morgen feine 
Gewalt in die Hände eines Barbd3 liefern zu müſſen? Und 
welches wären dann die Folgen ?« 

Sc Habe mich natürlich nicht in Diskufjion eingelafjen, weil 
id) nicht dazu beauftragt bin, mir bloß hin und wieder erlaubt, 
eine Bemerkung binzuiverfen, um dem Grafen Buol neuen Stoff 
zu geben. Der Eindrud, der mir bon der ganzen Unterredung 
geblieben, läßt fich jo zujammenfajlen: 

1. Man glaubt bier, daß die ruffiiche Partei in Berlin, ge- 
leitet durch Herrn v. Budberg, das Kabinet A tout prix tjoliren 
will, um es nolens volens in die ruffiishe Alliance hinein zu 
manövriren. 

2. Man will und kann auch nicht auf der eingeſchlagenen Bahn 
umkehren, denn bei der Stimmung in Sardinien würde im Fall 
einer brouillerie mit den Wejtmächten die Lombardei verloren fein, 

3. Man till feinen Krieg mit Rußland, Hofft aber einen 
ichnellen Frieden, jobald Rußland die Illuſion genommen ijt, in 
Preußen und einem Theile von Deutſchland Unterjtügung zu finden. 
Man glaubt bei den zu juchenden Friedensbedingungen dem Inter— 
ejie der Weſtmächte infofern Rechnung tragen zu müjlen, daß 
man nicht Jich einbildet, einen bloß in deutſchem Intereſſe abzu— 
ichließenden Frieden verlangen zu können. 

4. Man glaubt aber, daß, wenn Deutichland, und namentlich 
Preußen, nicht ifolirt bleiben, die beiden deutſchen Großmächte, 
ohne welche die Weitmächte doch zulett bloß einen Seefrieg führen 
und einzelne vorübergehende Schläge gegen Rußland zu Stande 
bringen können, ein Wort mitiprechen und übermäßige Anfprüche 
befänpfen können. 

5. Man ift ungeduldig, irritirt gegen Preußen und bereit, 
va banque zu fpielen und eine augenblidlihe Alliance mit den Weit- 
mächten einer unbejtimmten, ängitlichen, zögernden, bedingten An- 
näherung Preußens und der deutichen Staaten vorzuziehen, aus 
dem einfahen Grunde, weil die Laft der jetigen gerüfteten 
Stellung nit lange getragen werden fann, und die Gefahr gegen- 
wärtig ijt und brennt, folglich, wie auch Graf Buol ſich ausdrückte, 

Preußens auswärtige Bolitit 1850 bis 1858. Bd. II. 34 
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nicht auf entfernte Eventualitäten hin, fondern für die Gegenwart 
gehandelt werden muß. 

Sch habe Ew. Ercellenz das alles gejchrieben, ohne zu wiſſen, 
ob e8 ſich mit den Berichten des Grafen Arnim in Uebereinftimmung 
bringen läßt, glaube aber nichts verfchrveigen zu follen, da Graf 
Arnim mir jagt, dab er feit acht Tagen den Grafen Buol nicht 
aejehen Habe. 

Sm Laufe der Unterredung hatte ich hingeworfen, daß die 
Plane der Weſtmächte im Fall bedeutender Succeſſe nicht zu be- 
rechnen feien, und 3. B. fchon jegt in Frankreich wie in England 
die dee der Wiederherjtelung Polens fpufte Da erividerte der 
Graf Buol mit Heftigfeit: »Sind wir denn nicht auch da — haben 
wir denn da nicht mitzufprehen? Kann je Rußland zu Lande 
im ern der Monarchie fo vernichtet werden, um in diefer Sadıe 
machtlos zu fein ?« 

Zu verfchiedenen Malen fam Graf Buol darauf zurüd, dah, 
wenn er wünſche, den Bund eine beitimmte Stellung nehmen 
zu jehen, dies hauptjächlich der deutfchen Ehre wegen und nament- 
ih darum fei, damit Deutſchland dadurch berechtigt werde, bei 
den Friedensſchluß mitzufprehen. »Denn,« fagte er, »wollten 
wir alle anderen Veziehungen dem appui opfern, die uns jeßt die 
deutfhen Staaten geben fönnen oder wollen, da würden wir in 
der That fchleht aufgehoben fein!« Dies ward oft und mit 
aigreur wiederholt und ſchien mir mit Abficht gefagt. In populäre 
Sprache überfeßt, icheint mir das ungefähr zu heißen: »Wir haben 
uns etiva zu tief hineingeritten — laßt ihr uns in Ruh, fo Hol’ 
euch der Kudud! Wir haben nicht Zeit, in Deutichland Fliegen 
zu fangen, e8 brennt uns auf den Nägeln, wollt Ihr Euch mit 
der bunten deutſchen Gejellihaft ifoliren oder gar mit Rußland 
gehen, fo ftenert Eure Barfe, wir werden die unfere fteuern wie 
wir können, und denfen in der Alliance mit den Weſtmächten mehr 
appui reel zu finden al3 in Darmitadt, Coburg, Reuß u. ſ. w.« 
Und doch würde ich hier zwiſchen den Zeilen Iejen, daß im Grunde 
alle8 das Nedensarten find, die den Wunfch verbergen, nicht ge 
nöthigt den Salto mortale in das weſtliche Lager unwiderruflich 
zu maden, weil er doch auch feine Gefahren bat.” 
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Potsdam, den 2. November 1854. Handbillet dus 
Königs an Manteuffel: 

„Ich Habe Graf Groeben sub sigillo von Dejterreichs Verrath*) 
in Kenntniß gefegt. Er wird zu Ihnen fommen. Können Sie ihn 
annehmen, jo bitt’ ich Sie, beiter Manteuffel, ihn gleich figen 
zu laffen, da fein Bein wieder mit Entzündung droht. Seine An- 
jiht differirt wejentlid) von der meinen. Er glaubt an Oeſterreichs 
Friedensliebe und räth dringendft, gar nicht dergleichen zu thun, 
al8 erjchrede man, ſondern jtetig auf dem Tractat zu beharren. 

Stimmen Sie dem bei (und follte Alvensleben die Anficht 
theilen), dann autorisir’ ich Sie, dem Grafen Ejterhazy gegen: 
über die gleihmüthigite Haltung zu beobadıten, unfere Zuverficht 
auszusprechen gegen ihn und nad) Wien, da das in der Lage 
nichts ändere (iſt's nicht zu ſpät), die von mir geftern gewünfchte 
Telegraphie zu unterlafien. Auf Wiederjehen nad) Tifch! 

Friedrich Wilhelm.“ 


St. Petersburg, den 3. November 1854. Der Gejandte 
Schr. v. Werther betätigt dem Könige in einer eigenhändigen 
privaten Zujchrift den Empfang des oben ©. 514 abgedrudten 
Allerhöchſten Sandbillets vom 24. Oftober. 

„Allerhöchſtdero Befehlen gemäß habe id) es dem Reichskanzler, 
welcher durd; Em. M. gnädiges Andenken tief gerührt ift, zum 
beliebigen Gebraud; vorgelegt. Derfelbe hat die ernten Betrad)- 
tungen diefes hohen Schreibens in vollem Make gewürdigt und 
hat ſich alS verpflichtet angefehen, e8 dem Kaiſer vollftändig und 
damit es Sr. kaiſerl. Majeftät recht verſtändlich fei, in franzöfifcher 
leberfegung mitzutheilen.**) In meinen Unterredungen mit dem 
Kaiſer und dem Reichskanzler ift diefer Brief Gegenftand näherer 
Beſprechungen geweſen, und ich falle darüber das hier folgende 
Nefultat zufanımen; aber um Allerhöchftdiejelben nicht mit Wieder- 
bolungen zu behelligen, erlaube ich mir dabei, mid) auf meinen 
beutigen offiziellen Bericht ebenfall3 mit zu beziehen. 


*, Nah Gerlad, a. a. O., Bd. II, S. 232, meinte der König, die öfter: 
reihijchen Rüftungen feien nicht vorzugsweiſe gegen Rußland, jondern direlt gegen 
Preußen gerichtet. 

**) Diejer Wertheriche Privatberiht hat auch Gerlach vorgelegen, und ift 
beifpielähalber die obige Stelle in Bd. II, ©. 239, a. a. D., übergegangen. 
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Was Erw, königl. Dajeftät über den verderblihen Weg jagen, 
den Oeſterreich eingejchlagen, fo ift der Katjer hierüber ganz derjelben 
Anficht, nur glaubt er nicht mehr daran, dab Preußen und Deutid)- 
land durd; Additionalartifel und andere Mittel Dejterreidy von 
jeinen weſtmächtlichen Qendenzen und Striegsgelüjten abhalten 
werden. Ueber die Feitigfeit in der Politik der deutihen Staaten 
herrſchen hier merfwürdige SUufionen, die aus den Berichten der 
ruffifhen Gejandten herrühren und namentlid) aus denen des 
Fürften Gortſchakoff in Wien. Dieſe Illuſionen babe ich zu be: 
fampfen geſucht. Es bat auf den Kaiſer einen peinliden Eindrud 
gemadht, daß Em. königl. Majeität es ſchon jet ausgejprochen, der 
vereinten Preſſion Englands, Frankreichs und Oeſterreichs nicht 
widerjtehen zu wollen und zu können. Der Kaifer begreift einiger- 
maßen, wenn auc nicht ganz, die Schwierigfeit unjerer Stellung, 
dod) glaubte er nicht, wie er jagt, daß Preußen jo raſch jein Un: 
abhängigfeitsgefühl aufgeben würde, Er gedachte der Erhebung 
vom Sahre 1812 bis 1815, und wie da Preußen vereint mit Ruf: 
land Großes geleiftet. Sch ſuchte alle diefe Argumente zu wider— 
legen, Zeiten, Menichen, Verhältniſſe, öffentlihe Stimmung, jeien 
nicht mehr diefelben wie damals, das mächtige England, der da- 
malige Alliirte, wäre jegt der Feind Rußlands. Das, was Ew. 
fünigl. Majeität unter ſolchen Verhältniſſen, falls fie nicht zu be- 
jeitigen find, al& das Minimum erflären, wohin Breußen fommen 
müßte, nämlich adoption des dehors de la brouille avec la 
Russie, Abbrechen der diplomatifchen Verhältniſſe, Grenziperre, 
wollte der Kaiſer als eine Drohung anfehen. Sch habe ihm be- 
ſtimmt verfichert, dab das nit in Ew. Fönigl. Majejtät Abficht 
liege. Allerböchttdiefelben jagten nur mit Offenheit, wohin wir 
geratben würden, wenn man nicht zu dem einzigen Gegenmittel 
greift, nänılicd; der Anbahnung des Friedens. 

In meinem heutigen offiziellen Bericht finden Em, fönigl. 
Majeität das Nefultat meiner Unterredung mit dem Kaifer*) und 
den Reich$fanzler über die eventuelle Annahme der vier Punkte als 
Friedensbaſis. Ich babe daraus den Schluß gezogen, daß bier 
eigentlich Fein Anftand zur Annahme derjelben vorhanden tft. Der 
Kaifer fagte mir, dab er nicht3 dagegen hätte zu der Erklärung: 
»La Russie est pröte d’entrer en n6gotiation de 1841 et sur 


*), Die Antwort des Kaiferd erwähnt Gerlach, a.a, O. Bb. II, S. 289. 
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la libert& de la Mer noir.« In der orientaliſchen Ehriften- 
angelegenheit bat der Kaiſer die Befürdtung, daß bierm über- 
haupt Feine genügenden Konzeflionen von der Pforte erlangt und 
wirflih ausgeführt werden, und daß unter der eventuellen Er- 
langung der bürgerliden Rechte und Freiheiten die firchlichen leiden 
fönnten. Er münjcht wenigjtens, daß man [egtere voranjtellt, und 
da habe ih ihm geiagt, das Fönnte ja einer der Unterhandlungs- 
gegenftände werden. 

Den Bunft der Freiheit der Donau-Schifffahrt fieht der Kaiſer 
als erledigt an. 

Für die Organiiation der Fürſtenthümer ift der Kaiſer bereit, 
jein bisheriges PBroteftorat mit den europäiſchen Großmächten zu 
theilen und ihre Privilegien unter deren Garantie zu ſtellen. 

Em. fönigl. Majeſtät Anficht, in den Fürſtenthümern Dynajtien 
einzujegen, will der Kaiſer al3 feine eigene frühere Idee vindiziren; 
aber er hält fie für unausführbar, weil in den Fürjtenthümern 
jelbft feine geeigneien Yyamilien und Individuen zu jolden Dy- 
naftien vorhanden und dazu dod wohl nicht deutihe Fürſten 
palien würden, die unter der Dberhoheit des Sultans jtehen 
würden. Weberdies glaubt der Kaiſer, dab Oeſterreich dieſem Vor— 
ichlage nie beitreten würde, weil es in den Fürftentbiimern feine 
dauernden Einrihtungen wünſche. Graf Nefjelrode hat mir bier- 
uber aanz dasſelbe Näjonnement gemadt. 

Was endlicd Ew. königl. Majeftät dringenden Wunſch anbetrifft, 
das der Kaiſer die Friedensjtimme direft nach Wien und Direkt 
an den Kaiſer Franz Sojeph richte, jo fieht der Kaiſer Nicolaus 
(und auch der Graf Neſſelrode) diejes als einen ganz unmöglichen 
Schritt an. Bei der „Perfidie“, die er von Wien erfahren, und 
bei dem Kriege, mit dem man ihm von dort droht, jagte mir der 
Slaifer, feine Ehre und Würde ließen das nicht zu, und damit 
wäre diefe Zumuthung abgeichnitten. Nach folder Aeußerung 
war ich außer Stande, fie weiter zu befampfen, da ein Souverain 
am beiten felber beurtheilen muß, was feine Ehre und Würde 
verbieten und zulajien. 

Der Kaiſer begreift, da Preußen allein für die Vermittelung 
des Friedenswerfes nicht in jeder Sinficht, und namentlich nicht 
in Bezug auf die Wejtmächte, paſſe, doc jagte er, wenn Em. 
fönigl. Majeftät nicht dasfelbe in die Sand nehmen, fo wüßte er 
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nicht, welche Macht e8 unter den jeßigen Verhältniſſen ſonſt thun 
follte. 

Als Rejultat meiner fo wie irgend möglid; eifrigen Be- 
mühungen, geftügt auf Em. fönigl. Majeftät gnädige8 Schreiben 
und auf die offiziellen Depeſchen, möchte id; annehmen, daß eine Er- 
öffnung von hier über die Zuftimmung zu den vier Punkten ab- 
gehen wird, dod) ich fürchte, fie wird nur nad) Berlin gerichtet jein. 
Hier glaubt man übrigens nicht daran, daß die vier Bunfte weder 
den Friegführenden Mächten noch Dejfterreich jet geniigen werden, 
und ſelbſt bei ihrem erften Erfcheinen genügt haben. 

Ihre Majejtät die Kaiſerin hat geftern in Gatſchina aud) die 
Gnade gehabt, mid; allein zu empfangen, obgleich fie nicht recht 
wohl war. hr Herz leidet moralifch und phyſiſch unter den Ein- 
driifen der gegenwärtigen Berwidelungen.“ 


Wien, den 3. November 1854. Der Gejandte in Turin 
Braffier de St Simon fährt fort, Manteuffel in 
einer eigenhändigen Privatforrefpondenz feine Wiener Wahr- 
nehmungen zu berichten: 

„Wenngleid nicht Alles gebilligt wird, was bier geidhieht, und 
namentlich die ungeheuren Geldanjtrengungen hart getadelt iver- 
den, fo ift mir doch nicht der Eindrud aus Allem hervorgegangen, 
als ob die Stellung des Grafen Buol wankend fei. Aber eine 
Stimme wiederholt fi überall, das ift daS Bedauern, dab die 
beiden deutſchen Großmächte nicht die Stellung eingenommen, die 
ſie einnehmen fonnten, wenn fie zufammenftanden. 

Der frühere Justizminister, den ich feit längerer Zeit kenne, 
ſprach fi) darüber ſehr kräftig aus und fchien auch die hiefige 
Regierung nicht ganz freizufprechen. 

Der alte Fürit Metternich), den ich am eriten Tage nicht antraf, 
hatte mir auf geftern vormittag Nendezvous gegeben; heute follte 
ich bei ihm eſſen, mußte aber wegen Unmohljein abjagen. Ich will 
verfuchen, eine Zufammenftellung deſſen, was er mir in einer 
zweiftiindigen IUnterredung gejagt, zu geben.*) 


*) Erwähnt wird diefer Brief von Braifier aus Wien von Gerlad, 
a. a. O., ®.II, ©. 249. 
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Der alte Herr, der etwas prolixe, aber doch nody jehr klar 
in feinen Gedanken ijt, erinnerte mich daran, dab in meiner Kar— 
riere feit nahe dreißig Sahren er mir oft auf meinen Wegen be- 
gegnete, ich alfo ihn Fennen und daher wiſſen müßte, daß er nie 
ein Romantifer gewefen und e8 am allerwenigjten in feinen alten 
Tagen habe werden können. Er ging dann jogleich ins Zeug und 
führte mich nach und nad) durch alle Fragen durch. 


»La guerre actuelle,« jagte er, »n’a pas le sens commun et 
l’expedition en Crimee est du roman tout pur et peut finir 
fort mal; car tous les avantages sont du cöte de la Russie. 
Voulait-on eonquerir la Crimee? A qui la donner? aux Turcs? 
— mauvais cadeau, qu’ils ne seraient pas en etat de con- 
server, car les raisons, qui ont pousse la Russie à la conquerir, 
seront les mömes, qui la forceront à la reprendre, et les ten- 
dances naturelles, je dirais presque necessaire d’un grand em- 
pire ne sont jamais detruites par un trait& de paix.« — Jetzt, 
meint der Fürſt, denkt man wohl nicht mehr an eine Eroberung 
der Krim; man will die Flotte und die Arjenale zerjtören; denn 
Sebaftopol behalten fann man nit. — »Si cela reussit — le 
gain n’est pas grand — car la Russie cherchera à r&parer ses 
pertes et elle en a les moyens; mais si l’on echoue! quelle 
defaite!! elle sera hors de proportion avec l’avantage d’une 
reussite. A Paris m&öme la defaite pourra &tre supportee, car 
Louis Napoleon a escamöte à l’Empereur Nicolas la positiou 
d’autocrate — mais a Londres les suites sont incaleulables. — 
Quels sont en fond les motifs ou pretextes de cette guerre? 
— En Russie l’on a touche le mot Orthodoxie — fort efficace 
en Russie — mais le plus maladroit et le plus pernicieux 
pour l’etranger; — en Angleterre on met en avant la philan- 
tropie, — en France la eivilisation — le maintien des traites; 
— jei on arme, parcequ’on est menace des deux cötes et ne 
eroit pouvoir maintenir sa position que par l’appareil d’une 


force imposante, — Chez Vous a Berlin — ilya 42 ans que 
je n’y ai ete, — mais admettez, que j’y sois chaque annee, 
car j’y connais mon monde — eh bien, à Berlin Vous avez 


un parti, le parti, qui domine & la Cour. Ce parti fait de la 
politique moins pour la politique que pour servir des ten 
dances religieuses, c’est l’oppose de la Russie, qui fait de la 
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religion par politique. Les messieurs à Berlin aimeraient 
mieux coucher avec l’eglise orthodoxe russe, qu’avec les Ca- 
tholiques, et pour cela ils appellent de tous leurs vaux le 
triomphe de la Russie; mais ils ignorent probablement, que 
pour eux l’orthodoxie serait un bien plus mauvais coucheur 
que Rome. Les Anglais, qui eependant tiennent beaucoup A 
distribuer leurs bibles, eonnaissent mieux leur affaire, car 
certes ils ne feraient pas la guerre à l’orthodoxie russe en 
Orient, s’ils eroyaient que le catholieisme y gagnerait — s'ils 
ne savaient pas fort bien, que sous le regime ture l’eglise 
greeque est plus accessible pour eux que sous l’influence 


russe, — La Russie deelare, vouloir le maintien de la Porte 
— mais — avee le mot orthodoxie, eerit sur ses drapeaux, 
cela devient un mensongre, car l’orthodoxie doit tuer la Tur- 
quie — les Frangais erient eivilisation europeenne, par conse- 
quent chretienne; eh bien! cela doit egalement tuer la Tur- 
quie, — Vous voyez done qu'il n’y a que du roman dans 


tout ceei. La verite est que l’Empereur de Russie, en suivant 
la marche seeulaire de sa politique, s’est trompe sur le moment 
et a ete dans Villusion, parceque ses agents lui ont eerit, ce 
quwils eroyaient plaire au maitre. En outre il a commis la 


faute, de vouloir se faire puissance maritime — et d’oublier 
que l’Angleterre saisirait la premiere occasion, pour y couper 
eourt — ce que arrive aujourd’hui.« 


Die deutichen Mädıte, die in Centraleuropa eine fompafte und 
unbejiegbare Mafje bilden, hätten die jhönfte Rolle jpielen können, 
id) zum arbitre der Begebenheiten machen, indem fie das Zuviel, 
two e8 auch herfaın, ob vom Dften oder vom Weften, befämpften. 
Zie haben aber den Moment nicht benugt, und warum? Weil 
jie fich nicht ganz einfach und offen erplizirt, Mißtrauen gegen ein- 
ander hegten, viel geichrieben und wenig oder nichts Flar gejagt 
haben. Die Eleinen deutichen Rivalitäten, die in Frankfurt fich 
fortipinnen, müſſen ſchweigen vor jo großen europäiſchen Fragen. 
Die deutichen Staaten bedeuten nicht3 mehr, jobald Dejterreih und 
Preußen einig find, fie werden aber unbequem, jobald eine Preſſion 
zwiſchen diefen beiden ſich zeigt.« 


Sch fragte den Fürſten, ob er mir wohl jagen fönne oder wolle, 
aegen wen die ungeheuren Rüſtungen Deiterreich$ gerichtet find. 
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»Wir fönnen ja nicht anders,« jagte er, »unjere Lage, jo nabe 
dem Brande und zwijchen zwei Feuern zwingt uns, eine impojante 
Madıt zu entfalten. Sie jollten uns danfen dafür, dab wir dieje 
Opfer bringen.« 

Als ich von vorzeitigen Engagements jprad), fahte er mid an 
der Schulter und eiferte: »Was, Engagements, es find feine ge 
nommen, die weiter gehen könnten, als was auch uns und nicht 
weniger Ihnen nothrwendig ift; aber das ift ficher, find beide Mächte 
einig, jo fünnen fie eine ganz andere Sprache nad) allen Seiten 
hin führen, und man mu fie hören, denn ohne fie fann man ja 
bloß um die Ede ſich ſchießen und ohne entjcheidenden Erfolg.« 

»Je suis Ja prose eristallisee,s jagte der Fürſt, »et avec ce 
jugement prosaique je Vous dis, que pendant que les puis- 
sances belligerantes se font une guerre, qui n’a pas le sens 
commun, parcequ’elle aurait pu etre &evitee — les etats unis 
d’Amerique deviennent de plus en plus puissants et conquerants 
— si, ce que ses journaux disent, est vrai, ils sont aujour- 
d’hui le maitre de l’ocean pacifique ce qui donnera du fil a 
retordre à l’Angleterre, et Cuba sera perdue sous peu.« 

Zulett kam der Fürſt wieder auf Deutichland zurüd und fagte: 
„Wenn die beiden deutichen Großmüächte ſich nicht veritändigen, 
jo geben fie eine Pofition aus den Händen, die ihnen in Nahr- 
hunderten nicht mehr geboten werden wird, mit einer Maſſe von 
76 Millionen Menſchen dem Weiten wie dem Dften ein Veto zu- 
zurufen, das Niemand ungeftraft überhören fann.« 

Dies iſt ungefähr die Eſſenz deſſen, was der Fürft mir gejagt, 
natürlich mit vielen Gleichniſſen und weitläufigen Erörterungen. 
Er ift nicht mehr in den Gejchäften, wird aber wohl noch gehört; 
deshalb jchien es mir gut, daß Ercellenz feine Anfichten, wie er fie 
mir mit großem Eifer, unzähligen Brifen Tabak und verfchiedenen 
Angriffen auf meine Knopflöcher auseinandergejegt, fennen lernen. 
Ob er mid) belogen, Komödie gefpielt, weiß ich nicht, glaube es 
aber faum, aus dem einfahen Grumde, weil er nicht mehr. im 
Amte iſt. 

Ew. Excellenz werden ſich vielleicht erinnern, daß, als von 
den beſtimmten Auftreten meines Nachfolgers Weſtphalen in Stod- 
bolm die Nede war, ich mir erlaubte, auf die mir immer jchon 
drobend fcheinende Gefahr hinzudeuten, da Schweden verfuchen 
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werde, ſich über unjeren Köpfen mit Defterreich die Hände zu 
geben. Dieſe Tendenz habe idy ſchon früher in allen Fritifchen 
Momenten bemerkt. Fett ift bier der ſchwediſche General Wrede 
in außerordentlicher Miffion. Er hat vorgeftern eine Audienz beim 
Kaiſer gehabt und ein Schreiben übergeben. Ich vermuthe, Eiv. 
Ercellenz werden über das Objekt diefer Sendung wohl beſſer unter- 
richtet fein, als es mir hier möglich ift. Welcher aber aud) der 
oftenfible Zwed jein mag, jo gefällt mir diefe Sendung und die 
Wahl der Perſon gar nidt. (General Wrede ift fein Preußen— 
freund.) Meine Vermuthungen gehören vielleiht auch in das 
Gebiet der Nomantil, wie der Fürſt Metternid) jagt, aber id) halte 
es nicht für unmöglich, daß die guten Schweden, nadydem fie von 
Koalitionen in Paris und London haben reden hören, vermöge 
deren das ifolirte und bloß auf die entfernte, jetzt unmädhtige 
Hiülfe Rußlands angewviefene Preußen dismembrirt werden folle, 
jich bei Zeiten näher unterrichten und melden mödten, um, im Fall 
man uns wirflid; die Flügel ausreißen will, nicht leer auszu— 
gehen. Da wäre dann Rügen ein Fleiner, aber füßer Biſſen. Ach 
bin überzeugt, daß, wenn in der That Koalitionspläne im Ernit 
gehegt werden, man gewiß auch Schritte in Stockholm gemacht 
bat, um Schweden für die Koalition zu gewinnen, und dab dann 
Schweden eher der öſterreichiſchen Politif folgt al3 der unfrigen, 
namentlich, wenn fie bloß auf Rußlands Stüße angewiejen tit, 
daran ziveifle ich feinen Nugenblid. Doc das find suppositions, 
und bloß als foldhe bitte ich Eiw. Ercellenz das hier Gefagte anfeben 
zu tollen.” 


Den 4. November: 

„Diefe Zeilen Fünnen nocd nicht abgehen, da feine Gelegenheit 
iſt. Deshalb verjuche ich noch fleine Zuſätze. 

Aus einer Unterredung, die ich heute mit einer wohl unter- 
richteten Perfon hatte, glaube ich verftanden zu haben, daß man 
hier für nöthig hält, die Ruffen bei einem Friedensihluß doch fo 
weit zurüdzudrängen, daß fie die Donau gar nicht mehr berühren, 
alfo jelbft nicht das linke Ufer, bis zum Ausflug. Ich führe das 
hier notitiae causa an, ohne zu wifien, ob überhaupt in offiziellen 
Mittheilungen davon die Nede geweſen iſt. 

Lord Weitnoreland hat mir foeben einen Krankenbeſuch ge— 
macht und eine halbe Stunde bei mir gefellen. Er ift fonfufer 
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als je, fragte mid) aber wohl ziwanzigmal: »He bien he! qu’a fait 
Pfordten«,*) worauf ich ihm jedesmal erwiderte: »Que voulez- 
vous faire de la Crime et de Sevastopol? — si vous le 
prenez ?« i 

Mid) hat er zu einem großen Diner übermorgen eingeladen, 
aber den Grafen Goly**) hat er ſich auf heute en famille gelangt, 
weil er vermuthlich hofft, von ihm mehr zu erfahren al3 von mir, 
was wohl möglid) ift, da Graf Golg vermuthlich mehr weiß als 
ih und ihm wohl auch näher ſteht. Mein Kollege Golg madıt 
übrigens bier viel hohe Politik mit den Fleinen deutichen Reprä— 
jentanten.” 


Eoblen;z, den 4. November 1854. Handbillet des Prinzen 
von Preußen an Manteuffel: 

„Der König hat mir zweimal hierher gefchrieben und kommt 
immer auf das Thema zurüd, dab Defterreih, Frankreich und der 
Bapft***) ihm den Garaus machen wollen, weshalb er ſich an Eng- 
land werde wenden müſſen. Ich fehe darin nichts als neue In— 
triguen der Freuzzeitungspartei, den König gegen Oeſterreich auf- 
zureizen, ein Moment, wo es immer Elarer wird, daß Preußen 
jeine früheren Berpflidhtungen wird nothgedrungen, ftatt frei- 
willig, erfüllen müjfen. Ich babe mir erlaubt, dem König die 
Stage zu Stellen, wie er es anzufangen glaube, um feinem Plane 
gemäß in diefem Annektirungsprojeft England für ſich zu ge 
winnen, da dasfelbe ja mit feinen Garausfeinden eng und un- 
auflöslidy für dieſe Zeit umd ihre Fragen verbunden iſt? Die 
dritte Sommation nad) Petersburg trägt, nad) des Königs An- 
deutungen, für mich das Gepräge eines abgefarteten Schritt3, da- 
mit die Antwort (vielleicht wieder A la dietde!) fo ausfalle, daß 
Preußen fih befriedigt findet und die Andern nicht, damit 
ein neuer Beitverluft eintritt. 


*) Die Nefultate der Pfordtenſchen Verhandlungen in Wien finden fich bei 
Gerlad, a. a. D., Bd. II, S. 241f. 
** Graf Robert Golt, Gejandter in Athen. 

*xx) Nah Gerlad, a. a. O. Bb. II, S. 232, äußerte der König, es müfje 
ih jet ausmweifen, ob der Kaiſer von Defterreich ein Knecht des Papites oder 
noch ein freier Mann fei. Auch der Minifter Manteuffel erwähnt in dem S. 552 
folgenden Privatbriefe an Hatfeldt, d. d. 6. November 1854 die Befürchtung 
des Königs vor diejer Koalition. 
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Und da in der mir von Balan mitgetheilten Depeſche nad) 
Wien fteht, daß eine vierte Sommation aller im Aprilvertrage 
Verbundenen noch vorbehalten bleibe, fo ijt die Hinausſchiebung 
einer Enticheidung unabjehbar! Der auch nur erft projeftirte Zu- 
fatartifel zum Aprilvertrag, jo gut er an und für fich ift, ericheint 
mir überflüffig, da das in demjelben Verheißene ſich von jelbit 
verjteht, denn man kann doch nicht fo infonfequent fein, Länder 
von Feinden wieder erobern zu laſſen, und l’arme au bras zu- 
jehen, die man nach eineinhalbjährigem leben und Bitten vom 
Feinde hat evacuiren laſſen? Sett hätte Preußen, um nicht pure 
hinter den Bambergern und dDurd fie hinter Defterreich her zu 
ſchwimmen, franchement erflären mülfen, und zwar den Weit- 
mächten gegenüber, daß die Geduld ausgeriffen fei, und wir nidjt 
moralement, fondern materiellement die Wiener Protofolle aus- 
zuführen entichlojfen feien; Dejterreih müßten wir zugleich jagen, 
daß wir den Sinn des Nprilvertrages loyalement in Erfüllung 
bringen wollten und als Preis diefer Erflärungen die Revifion 
des Londoner Protofoll3 für Dänemark einſchließlich Sundzoll- 
Negulirung verlangten. 

Sollten Sie finden, dab ich der »Cölniſchen Zeitung« nad) 
jchreibe, jo kann ich verfichern, daß ih diese Politif vor der 
Cölnerin ausgeiprochen habe. 

Die rim wird für die Alliirten das Moskau von 1854 werden. 
Nas dann? Dann wird die Sireuzzeitungspartei erjt recht für 
Rußland Sprechen und dann der sublime DOperationsplan des Tyeld- 
marihall® Grafen Dohna zur Musführung fommen, den mir 
General Reyher erzählte, d. bh. Preußen gegen Europa auf drei 
Kriegstheatern: fechzigtaufend Mann an der Dftfee gegen Lan— 
dungen; neunzigtaufend Mann in Schlefien mit Rufen gegen Wien; 
hundertziwanzigtaufend Mann am Rhein, gegen viermalhundert 
fiebenundazwanziataufend Mann Franzofen! Mehr wie Toll- 
hänsler! Ihr Prinz von Preußen.“ 


St. Petersburg, den 4. November 1854. Der Ge— 
ſandte Frhr. vd. Wertber an Manteuffel eigenhändig 
privat: 

„Die mir zugefommtene zuverläflige Nachricht, dab der Kaiſer 
Louis Napoleon ein großes Gewicht auf eine perſönliche Zu— 
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jammenfunft mit Sr. M, dem Könige*) lege, hat mich bewogen, 
dem Reichskanzler hiervon im engjten Bertrauen Mittheilung zu 
maden und ihm anzudeuten, daß, joviel ich weiß, Louis Napoleon 
bei diefer Gelegenheit feine politiihen Konzeſſionen verlangen und 
jogar auf preußiſchem Gebiet feinen Beſuch maden wolle. Ich 
babe hinzugefügt, daß Se. M. nicht die geringste Luft zu einer ſolchen 
Begegnung hätten, daß diejelbe jedoch aud) ihren Nuten haben, 
namentlid für Nußland, und für ganz Europa möglicheriweije 
den großen Dienst herbeiführen Fönnte, die Anbahnung friedlicher 
Verhandlungen zu bewerfitelligen. Dem Kanzler bemerfie ic) 
gleich bei diejer Neuerung, für Letzteres wäre e8 vor Allem notl- 
wendig, wenigftens die Gewährung der vier Punkte in Händen 
zu haben, und fragte ihn demnädjt, was er über diefe ganze Sadıe 
denfe. Er meinte, es fünnte feine guten und gefährliden Seiten 
haben; Louis Napoleon wäre ein undurddringlider Charakter, 
der nichts ohne bejtimmten Plan ihäte, aud) bei obigem Projekt 
gewiß einen ſolchen verfolge. Doch jehe er in diejer eventuellen 
Zuſammenkunft eine Möglichkeit, das Friedenswerk anzubahnen, 
wenn er dabei aud) die Befürdtung nicht ganz befümpfen Fünne, 
daß am Ende Preußen bei einer ſolchen Beranlafiung zu Kon— 
zeſſionen herbeigezogen werden könne. Sturz, der Ranzler war 
nidyt dagegen, ſah es als ein hoffnungspolles Novum an und 
nahm Anitand, vom bejagten Projekt abzurathen, aber er bat mid 
dringend, dem Slaifer davon zu fprehen. Das habe ich in der- 
jelben Weije gethan, twie gegen Graf Nefielrode. Der Kaiſer ſagte 
mir, nachdem ich ihm dieſe Angelegenheit vorgetragen, es wäre 
ihm lieb, daß ich mit ihm davon fpräde und darüber völlige 
Auskunft gäbe, weil ihm auf geheimen Wege aus Frankfurt a, M. 
durch befonderen Courier eine Notiz über diefe eventuelle Zu- 
jammenfunft zugelommen und aud Se. M. der König in einem 
Briefe an Ihre Majeftät die Kaiſerin dunkel von der Eventualität 
ipräde, daß der König die Brüde werden fönnte zu Friedens: 
unterhandlungen zwifchen den beiden Kaiſern von Rußland und 
Frankreich. Der Kaiſer meinte, es könnte fein Gutes haben, doch 
erblidte er darin auch große Bedenflichkeiten, weil Louis 
Napoleon ſich gewiß dadurch wenigjtens den Schein geben wolle, 
als habe er Preußen in das Lager der Weſtmächte gezogen. Die 


*, Bal. hierüber auch Gerlad, a. a. O. Bd. II, ©. 289, 
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geringite Konzejfion würde gewiß in diefem Sinne ausgebeutet 
werden. Aus jeinen Weußerungen, nebſt großem Mißtrauen 
gegen den Charakter von Louis Napoleon ging ferner hervor, 
daß der Kaifer ſelbſt recht gern Gelegenheit haben würde, den 
Kaifer Louis Napoleon einmal zu fehen und fit) mit ihm über 
die Tagesfragen in feiner Weiſe auszufpredyen. 

Wie ich dem Kaiſer darauf bemerkte, ich hätte diefe Sache 
auf eigene Berantivortlichfeit zur Sprache gebradjt, weil ich bei 
den intimen Verhältniſſen der beiden Höfe einen folchen Ideen— 
austaufch für angemeſſen gefunden, bäte aber auch deshalb, mir 
darüber mit Beitimmtheit feine desfalliige Auffaſſung mitzu- 
theilen, ertwiderte mir Se. faiferl. Majeftät, der König habe ihn 
darüber nicht gefragt, und in feiner Anficht wäre er weder dafür noch 
dagegen, und fünne er das allein der Entiheidung Sr. M. an- 
heimitellen. 

Graf Neſſelrode, dem ich auch auf fein Befragen über diefen 
Punkt das Refultat meiner Unterredung mit dem Kaiſer nad)- 
träglich mittheilte, wollte von obiger, geheim aus Frankfurt a. M. 
zugefommenen Notiz nichts willen und ſchien fie wirklich nicht 
zu fennen. Der Sailer hatte von derjelben auch ſchon den Tag 
vorher mit dem Grafen Münjter geiproden.” 


St. Petersburg, den 4. November 1854. Der Ge— 
fandte Frhr. vd. Werther meldet Manteuffel in einem 
zweiten eigenhändigen Privatfchreiben von diefem Tage, er hege 
Soffnung in Betreff der Aufnahme der vier Punkte durch 
Rußland. 

„Es iſt für dieſen Augenblick unmöglich, hier durchzuſetzen, 
daß der Kaiſer ſich direkt nach Wien und, wie der König wünſcht, 
in recht freundlicher Weiſe an den Kaiſer Franz Joſeph zur 
Friedensanbahnung hinwendet. Die Erbitterung über die Hal— 
tung des Wiener Kabinets iſt hier zu ſtark, die Kluft ſchon zu 
weit, um diefen Schritt hervorrufen zu können. Nad einem 
großen Siege von Sebajtopol iſt das vielleicht eher möglich.“ 


Der Wunſch Louis Napoleons, betreffend eine eventuelle Zufammen- 
funft mit dem König von Preußen, ftoße bei dem Kanzler auf feinen 
Widerftand, der darauf fogar vage ungemifje Hoffnungen bafire, da 
er ſonſt nad) feiner Seite hin mehr rechte Hilfe erblide. 
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„Allein ſowohl der Kaiſer als er haben dabei die beitimmte 
Furcht, daß der König dem Kaifer Louis Napoleon Konzeffionen 
machen fönnte. Die Zujammenfunft in Tetſchen diefen Sommer 
mit Kaifer Franz Sofeph wird bier unter diefem Gefichtspunfte 
de3 Nachgebeng betrachtet, obgleich das eigentlich irrthümlich ift; 
da man fi) damals von beiden Seiten in der richtigen Mitte 
über divergirende Anfichten verſtändigte. Nach der Lage der 
Dinge und bei den zunehmenden Berwidelungen feheint mir uns 
nur noch ein Wunder vor einem europäifchen Krieg bewahren zu 
fönnen; ich fürdite, wir werden mit Gewalt hHineingezogen. 
lleber die vier Punkte habe ich die Beſorgniß, daß ſelbſt, wenn 
ſie bier angenommen, e3 zu jpät fein wird. Sedenfalls ilt es 
jegt fhon das Minimum, was Rußland Ffonzediren muß. ch 
babe den Kaifer diesmal auffallend ruhig und gefaßt gefunden. 
Die guten Nachrichten aus Sebajtopol haben ihn aufgerichtet; er 
rechnet dort jehr auf erfolgreiche Siege, wenn er das aud) nidıt 
eingejtehen will, und jagt: »Gott allein wird entfcheiden.« Diefer 
recht zu beflagende Herr macht trübe Erfahrungen, und wir werden 
auch bei diefer Beranlaffung fie leider in unferer Weiſe mitmaden 
müſſen. 

Graf Buol (ſagte mir neulich ſeine Schweſter) haßt Preußen 
aus Grund der Seele und habe immer bemerkt, käme Oeſterreich 
in den Krieg, dann müßte Preußen mit, dafür wolle er ſorgen, 
daß es ſich dann nicht ausſchließen dürfe, die Leiden des Krieges 
mitzutragen. 

Bei dem Abgange des Meyendorff hat Graf Buol ihm noch 
feierlich die Zuſicherung gegeben, daß Oeſterreich keinen Krieg 
gegen Rußland machen werde. Die Frau v. Meyendorff erzählte 
dies der Lady Weſtmoreland, die ihr gleich, alſo vor ſechs Wochen, 
ſagte, ſie ſchenke dieſer Behauptung kein Zutrauen, weil Bour— 
queney das Gegentheil verſichert und er doch der eigentliche Leiter 
des Wiener Kabinets ſei. Die Hauptfragen in der politiſchen 
Welt werden durch beftimmte Perjönlichkeiten entjchieden, und das 
it in den gegenwärtigen Wirren auch fehr der Fall.” 
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Baris, den 5. November 1854. Der Gejandte Graf Sap- 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Die Geſchichte mit dem Privatbriefe Sr. M. an den Kaiſer 
von Deiterreih it doch höchſt eigenthümlihd. Sch mandöprire 
jegt, um heraus zu befommen, ob Drouyn, wie wohl anzunehmen, 
bon der Sache weil, und ihn dahin zu bringen, daß er mir unter 
der Hand die Quelle bezeichnet. 

sch glaube, daß man eine wirfliche Annäherung zwiſchen uns 
und Franfreid; hier wünſchen würde, infofern jelbige zum Rejul- 
tate hätte, entweder Preußen oder wenigitens Dejterreicy beitimmt 
zum Ariegsalliirten der Weſtmächte zu maden. Darüber glaube 
ich aber, dürfen wir uns feine Illuſion maden, daß, wenn Deiter- 
reich in die weitliche Alliance eingetreten, ınan Preußen nicht mehr 
ſehr fürchten wird.“ 


Wien, den 5. November 1854. Der Turiner Gejandte 
Brafiier de St Simon an Manteuffel eigenhändig 
pribat: 

„Soeben verläßt mid) der ſchwediſche General Wrede, nadjdem 
er eine Stunde bei mir geweſen. Nach einer Unterredung über 
allerlei, die ich mit ihm gehabt, bin ich faft in der Anficht beitärft, 
die ich weiter oben*) geäußert. Er hat den Kaiſer dreimal ge 
jehen. Er geitand mir, daß für das nädjite Frühjahr Die 
ſchwediſche Politif fi} wohl nach dem Reſultate richten werde, 
welches die deutjchen Bermittelungen ergaben, und da man ibn 
bierher und nicht nach Berlin fandte, fcheint mir nicht zweifelhaft, 
welhem Sterne Schweden folgen dürfte. General Wrede fagie 
mir, er wünſche von bier erit dann abzureijen, wenn entſchieden 
jein werde, wie fi) die preußiſch-öſterreichiſch deutſchen Differenzen 
aeitalten. Daß der König Oskar dem Mansbach**) nicht alles das 
überläßt, ift nicht zu verwundern. Auffallend war mir, dab der 
General Wrede fehr lange und umftändlih en detail bei den 
Chancen verteilte, welche die preußiichen Nheinlande bei einer 
brouillerie mit Frankreich, und die preußifchen OſtſeeHäfen ſowie 


* Vgl. oben, ©. 598. 
** Kammerherr und Generallieutenant v. Mansbach, ſchwediſcher Gefandter 
in Wien. 
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der Sade-Bufen bei einer brouillerie mit England haben würden. 


E3 ſchien mir, dab die Leute darüber viel nachgedacht haben 
müſſen.“ 


Und am folgenden Tage (6. November): 

„Bei dem geſtrigen Diner beim Grafen Buol traf ich mit fait 
der ganzen biefigen Diplomatie zufammen und fand zu meiner 
Verwunderung lauter alte Bekannte und Freunde; ſelbſt in 
Bourqueney ergab fi) ein fehr alter Bekannter. Sch habe ihn 
heute bejucht und jprechen laſſen, was er jehr gern und ſchön thut. 
Er ſchien noch in völliger Unwiſſenheit über das Reſultat der 
hieſigen Berathungen in Betreff unferer legten Mättheilungen 
zu fein, iwie fie Graf Arnim heut telegraphirte, was mir ein tröft- 
licher Beweis dafür ſcheint, daB er dody nicht den Löffel immer 
mit im Topfe hat. Sein Programm eines möglichen Friedens 
war ungefähr: 1. Revifion der Traftate, 2, Aufhören des Protef- 
torates über die Fürſtenthümer und Freiheit der Donau, 3, Ge- 
meinfamer Schuß aller Chriften, 4. Reduktion der Kriegsſchiffe 
Nuplands, der Pforte und ſelbſt der alliirten Mächte auf dem 
Schwarzen Meere auf ein Marimum. Er ſprach aber in einer 
mir ſehr unheimlich fcheinenden Weife iiber die Gefahren, denen 
id) Mächte ausſetzen, die durchaus nur bermitteln wollen, und 
citirte mit einem Seufzer Zatein: »qui non mecum, contra me« 
als endliches Rejultat fruchtlofer Bermittelungsperjuche; ich be- 
merkte ihm lachend, daß dieſes lateinifhe Schwert zwei Schneiden 
habe. 

Er beflagte ſich bitter darüber, daß Graf Alvensleben durch 
feinen refus, zur onferenz zu kommen, wo er doch immer jeine 
dilfentirende Anficht hätte Fonftatiren fönnen, zum Austauſch der 
Noten geführt und zur Auflöfung der Konferenz, die doch immer 
noch ein point de r&union geweſen jei, wogegen jet die Brüde 
zur Berftändigung immer länger und ſchwächer werde. Er jagte: 
Nach einer defaite fer ein Friede unmöglicdd — die Fortdauer des 
Krieges werde Geld und Menfchen koſten, aber den Vortheil haben, 
daß man Rußland überall jchaden, von ihm aber feinen Schaden 
erleiden fönne wegen der Herrſchaft zur See. 

Den Füriten Taxis habe ich geftern lange geſprochen. Er 
gehört nicht zu den Parteien des Krieges und des Grafen Buol, 
doc; rechtfertigt er die Rüftungen durch die Möglichkeit, dab die 
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Weſtmächte von Bejjarabien oder vom Norden aus ohne Weiteres 
ein Korps nad) Polen werfen und dort ſolche Konfufion anrichten 
fönnten, dab alle Kraft der Monarchie bereit jein müſſe. Auch er 
bedauert außerordentlid; den Mangel an Webereinjtimmung, der 
bis jegt zwiſchen uns fi) gezeigt. Bei Graf Buol hatte ich neben 
dem Mintiter Badı geſeſſen, feine Befanntichaft gemadjt, und bin 
heute zu ihm gefahren, um eine Karte abzugeben. Er empfing 
mid, und ich babe zwei Stunden bei ihm gejeilen, weil es 
mir intereflant war, ihn reden zu hören. Er iſt ein junger, leb- 
bafter Mann, joll ein außerordentlicher Arbeiter jein, und ging 
jo ins Zeug mit mir, daß ih durd ihn die Elarfte Anficht über 
die Politik des Augenblides, wie fie hier geleitet wird, mir bilden 
fonnte, Ob er lügt, weiß ich nicht, e$ lag aber jo viel ungewöhn— 
liche, ich möchte jagen reine Offenheit in feiner Sprade, dab es 
Ew. Ercellenz immerhin imterejfiren fann, die Gefichtöpunfte, wie 
er fie mir darjtellte, zu überfehen. Ich habe mid) lediglich darauf 
bejchränft, daS Rad anzuftogen, wenn es ftille itand. 

Nachdem er den hiſtoriſchen Werlauf feit der Miffton des 
Fürſten Zeiningen durchgegangen, fagte Herr dv. Bad: »Wir hatten 
die beitimmteiten Daten darüber, daß Rußland — um die durd) 
Mentichikoff verurjachte Angelegenheit durchzuführen — Serbien be- 
arbeitete und längs unferer Grenze bis Montenegro die griechiſchen 
Chriſten in Bewegung zu jegen verſuchte. Unſere erſte Aufitellung 
follte Serbien in Zaume halten; dies genügte aber nicht, denn 
mit unjeren jlavijhen Bevölferungen war die Entfaltung einer 
größeren Macht nöthig, um uns gegen alle Eventualitäten zu 
fihern, denn vom Mdriatifchen Meere bis Krakau hatten wir an 
Sicherung zu denken. Paskiewitſch hat e8 zur Zeit ganz unum- 
wunden ausgejproden, dab, wenn aus dem Feldzuge gegen die 
Zürfen Ernjt werden folle, er zuerft die Dejterreicher auf feiner 
rechten Flanke vernichten müſſe. Unfere Aufftellung allein hat die 
Rufien verhindert, nach Sortichafoffs erftem Plane alle Chriſten 
im Weiten aufzumiegeln und über Sophia vorzurüden. Bei uns 
macht der Kaiſer die äußere Politik, nicht wir; wohl aber hört 
er feine Räthe. 

Wir waren Rußland Dank jhuldig für eine Hülfe, die es 
uns in unferem, wie in feinem eigenen Intereſſe geleiftet 
hatte. Aber der Kaifer hat gefunden nad) reiflicher Ueberlegung, 
und wir, feine Näthe, mußten darin mit Sr. M. übereinstimmen, 
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daß jeine perjönlihen Gefühle der Dankbarkeit und Verehrung 
fein Grund fein dürften, um die wichtigjten Intereſſen des Landes 
in Gefahr zu laljen. Wir fühlten, die Zeit war gefommen, wo 
es Pflicht wurde, lange Verſäumtes nachzuholen und bei Wahrung 
der allgemeinen europäiſchen wie unferer eigenen Intereſſen eine 
jolhe Macht zu entfalten, daß wir im Stande feien, ein Wort mit- 
zufpreden. Wir übernahmen &, die Fürftenthümer zu bejegen. 
Weniger die Offupation ſelbſt, als die infolge derjelben möglichen 
Eventualitäten haben uns gezivungen, jo ungeheure Anjtrengungen 
zu machen, um nicht Gefahr zu laufen, bei einem ernften Wider- 
ftande den Slürzeren zu ziehen, und namentlidy nad; Norden hin 
uns deden zu Fönnen. Was die Weſtmächte für einen Frieden 
brauden, um ihren Hauptzweck, den der Befämpfung des ruffifchen 
llebergewicht3 im Oriente und der Sicherung des osmaniſchen 
Reiches gegen Wiederholung von Gemwaltthaten zu erreichen, it 
ihre Sache. Je gerüfteter wir daftehen, deſto eher fünnen wir da 
ein Mort mitſprechen. Was uns und Deutfchlands Intereſſen be- 
trifft, jo fcheint es unerläßlich, den einzigen jchiffbaren Arm des 
Donau-Deltas von ruffiicher Botmäßigfeit frei zu maden; der ſüd— 
lichſte Arm würde mit zwanzig Millionen nicht ſchiffbar zu machen 
jein; der nördlichite, dur zwei ruffiihe Feitungen geichloflen, 
jcheint weniger wichtig; die SulinaMündung aber muß frei 
werden, wenn unfere und Deutichlands Ausfuhr nach dem Schwarzen 
Meere gejichert fein joll. Folglich kommt e3 darauf an, das Delta- 
land von ruſſiſcher Botmäßigfeit frei zu machen. Schon jekt it 
dieſer Landſtrich traftatenmäßig unberwohnt, hat an fich gar Feinen 
Werth und feine Kulturfähigkeit, fommt alfo als Territorialfrage 
gar nicht in Rechnung Man mag ruflifcherjeit3S jagen und 
jchreiben, was man mill, die Sulina-Mündung ift fojtematifc und 
borfäglich unfahrbar gemadjt worden. Wir find im Befite der 
allergenaueften Thatſachen darüber.« 

Auf eine Hindeutung meinerjeitS auf die Frage wegen des 
Proteftorats über die Fürftenthiimer fagte Serr v. Bach ganz ein- 
fah: »Das ruffiihe Proteftorat hatte praftifch Feine andere Be- 
deutung, al3 in den Fürftenthiimern eine Station und ein Arjenal 
des progreffiven, moralifhen und eventualiter auch materiellen 
Enpvahilfement3 zu bilden, denn was heißt eine Proteftion gegen 
den Mujelmanismus in einem ande, two das erſte Geſetz vor— 
Schreibt, dab Fein Mufelmann dort wohnen, ein Stüd Land er- 

35* 


548 6. Nov. 1854. Braſſier de St. Simon an Manteuffel, 


werben, ein Haus bauen darf! Wird ein öjterreichiiches Protef- 
torat dem ruſſiſchen jubjtituirt, jo fann dies feine andere Be- 
deutung haben als die, daß dadurdy das ruffiihe ausgeſchloſſen 
wird. Wir haben dann nichts zu thun als möglichſt Ordnung in 
dieje zerrütteten Länder zu bringen, Wege, Eijenbahnen, Strom- 
Ichifffahrt dahin zu beleben und zu fchaffen, wo es nöthig iſt, und 
in entfernteren Zeiten werden jene Gegenden ein Markt für unjere 
und Deuticylands Fabrifate jein, uns Vieh und Gerealien liefern 
und fo uns zurüdzahlen, was wir jegt und in den erſten Dezennien 
dafür geopfert. Wir haben feinen Grund, daran zu zweifeln, da 
ganz Europa unser fogenanntes Proteftorat dem ruffiihen ohne 
Bedenklichkeit jubjtituirt jehen würde, denn unferes kann nie be- 
deuten, was das ruffiiche bedeutete. Die Opfer, die Rußland zu- 
gemuthet werden, find ſchwer, ich gebe es zu, aber es hat jelbit 
Europa auf dad Quipive gerufen, und nun muß die Frage klar 
gemacht werden. Deutſchland iſt das Herz Europas; 76 Millionen, 
fompaft vereint und einig unter ſich, Fönnen ein Wort mitipredyen, 
ihre Intereſſen wahren und nad allen Seiten bin jegensreid) 
wirfen, ifolirt können dieſe 76 Millionen den Gang der Begeben- 
beiten nicht aufhalten, faum ihre eigene Eriltenz wahren und 
laufen Gefahr, je nach ihrem jpeziellen Gewichte fortgeriffen zu 
werden, twillenlos in den Wirbel, oder zerfplittert; deshalb predige 
ich Einheit und Vertrauen, jo viel an mir ift. So lange aber 
Rußland Grund bat, oder Grund zu haben glaubt, an der Einigfeit 
Europas, an der Einigkeit der deutjchen Mächte zu zweifeln, Tiegt 
es auf der Sand, dab es fih nicht entichliegen wird, Opfer zu 
bringen, die unangenehm find, der traditionellen Tendenz jeiner 
Bolitif im DOften nicht behagen fönnen, von denen man aber nicht 
fagen fann, daß fie das ruffiiche Reich als Kontinentalmacht zu 
annulliren geeignet wären. Ich frage Sie, fann es Europa, 
Deutſchland gleichgültig jein, fönnen wir es geſchehen laſſen, To 
lange wir einen Soldaten haben, daß Rußland am Adriatifchen 
Meere fommandirt? Und das war der unaußsbleiblide Gang, 
wenn wir durch unfere Aufitellung nicht Serbien im Zaume hielten 
und den chriftlichen Aufruhr bis Montenegro bin vereitelten. 
Oberſt Kovolebsky könnte etwas davon erzählen! Und auf der 
anderen Seite, ſollen wir mit dem Gewehr im Arm und der 
Schlafmütze auf dem Kopfe ruhig warten, bis es den Weſtmächten 
gefällt, Polen zu inſurgiren, im Falle fie ſich nad Beſſarabien 
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werfen? Sind die Intereſſen und Gefahren, die uns dabei be- 
rühren, nicht groß und ernft genug, um uns zu den größten Opfern 
zu zwingen, ohne daß man deshalb nöthig habe, uns verdedter 
Pläne und unredlicher Abfichten verdächtig zu maden? Können 
wir unter joldhen Umjtänden nad) allen Seiten hin im voraus 
mit Beitimmtheit und für jeden jpeziellen Fall mit dem Lineal 
abmejien, was geſchehen wird ?« 

Die Unterredung war zu lang, al3 da mir möglich wäre, 
Alles bier wiederzugeben; doch it im Vorftehenden ungefähr der 
Sinn deilen enthalten, was Herr dv. Bad mir gejagt. Er zeigte 
auch eine genaue Kenntniß der griechiſch-kirchlichen Verhältniſſe 
und verſicherte mich, daß noch jetzt im Innern von Rußland eine 
kirchliche Partei exiſtire, die die Prätention des Kaiſers und der 
Synode bekämpfe, Chef der griechiſchen Kirche in ganz Rußland 
zu ſein. Er klagte ſehr über die Preſſe, die ſo viel verderbe, und 
ſagte, der Redakteur des »Lloyd« ſei ein ebenſo heftiger und 
unbandiger Eharafter wie Herr Wagener von der »Kreuzzeitung« 
und leider jo reich, da er fi) aus Nichts etwas made. Lachend 
fügte er hinzu: »Ich habe eine Rhinozeroshaut für die Prefie, 
und jeitdem mich die Rothen in natura haben hängen wollen 
und, da es ihnen damal3 nicht gelang, mid jahrelang täglich 
in effigie Spießruthen laufen laſſen, bin ich gang unempfindlich 
für dergleichen gerworden.« 

Aud er war der Meinung, dab die Fleinen deutſchen Rivali- 
täten auf dem Frankfurter Kriegstheater, wenn fie auch nicht ganz 
aufgehoben twerden können, bei jo großen Fragen ſchweigen follten 
oder Ichlafen, und ſchloß mit der Andeutung, daß er doch Hoff- 
nung habe, Deutichland fompaft und einig feinen PBlat in Europa 
einnehmen zu ſehen.“ 


Berlin, den 6, November 1854. Manteuffel an den 
Geſandten Grafen Bernjtorff in London eigenhändig privat: 

„Borgeitern bat mir Lord Loftus eine Depefche gelejen, un— 
aefabr folgenden Inhalts. Lord Klarendon habe die Anzeige 
erhalten, wonad ein anjehnlicher Theil der neuejten ruffijchen 
Anleihe in Berlin effeftuirt werde. Lord Loftus folle darüber 
bier feine Erflärung fordern, da diefe Thatfache mit anderen 
bereit3 befannten nur das Verhältniß wiederum fonitatire, welches 
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in England längſt befannt jei, nämlich daß Preußen heimlicher 
Bundesgenoſſe Rußlands jei, daß man in Xondon dies jo auf- 
faife, folle aber Lord Loftus mit dem Bemerfen zu erfennen 
geben, daß man fich dergleichen Dinge merfen werde. ch habe 
darauf ertwidert, e8 fei mir um jo intereflanter, von diefer Depeiche 
Kenntniß zu erhalten, als ſeit acht Tagen ich von deren Ertitenz 
durch die fogenannte Fleine Diplomatie vielfahe Gerüchte und 
Stadtgefprädhe vernommen. Sch müßte vermuthen, da & m 
feiner Snjtruftion liege, feine Depejhen in diefer Weiſe an den 
Mann zu bringen, würde aber doch diefen Modus zu Ew. Er- 
cellenz Kenntniß bringen, um nicht darüber eine vorausfichtlid er- 
folglofe Beſchwerde bei Lord Elarendon zu führen, fondern lediglid), 
um Sie über die Art und Weife, wie hier die Geſchäfte gemacht 
würden, au fait zu fegen. In der Sade ſelbſt müßte ich die 
Richtigkeit der Angabe entidhieden in Abrede ftellen und den Be- 
weis gewärtigen. Wolle England uns als feinen Feind betrachten, 
fo fönnte ich e8 darin nicht hindern, ich felber aber wiirde eine 
folde Feindſchaft fo lange in Abrede ftellen, als fie nicht eriitire, 
müſſe vielmehr der Wahrheit gemäß behaupten, daß wir zwar 
nicht wie England mit Rubland im Priege, dennod; aber in 
unferen Tendenzen, Engagements und Bejtrebungen der erit- 
gedachten Macht viel näher ftänden als der legteren. Lord Loftus 
zog zum Beweiſe feiner Behauptung den »Preußiſchen Staats- 
anzeiger« aus der Taſche und zeigte mir, daß in dem Kursan— 
zeiger die 5prozentige ruffiiche Anleihe notirt ſei. Ich wies dies 
Beweisſtück mit dem Bemerfen zurüd, daß einmal mit großen 
Kettern darüber gedrudt ſei »Nichtamtlicher Beriht« und dab es 
zweitens meines Wiflens eine ganze Reihe von ruffiichen 5pro- 
zentigen Anleihen gebe, welche feit Sahren an biefiger Börſe Kurs 
hätten, unmöglich fönne man, jelbjt wenn wir mit Rußland im 
Kriege wären, die Notirung diefer Papiere, welche nur bon 
Privaten und nicht von Staat3 wegen erfolge, verbieten. Er ging 
indeß hierauf nicht ein, fondern blieb bei feinem Thema, worauf 
ich ihn höflich aber Falt verließ. Ew. Ercellenz hielt ih mid um 
fo mehr für verpflichtet, die Geſchichte zu erzählen, als ich Lord 
Loftus dies in Ausſicht geitelt. Ob Sie diejelbe gegen Lord 
Glarendon erwähnen wollen, überlafle ih ganz Ihrem Ermelien. 

Sch kann übrigens verfichern, daß des Königs Majeität in 
diefem Mugenblide weniger alö je von ruffiichen Sympatbien be- 
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wegt wird und die Eventualität eines engeren Anjchließens 
namentlih an England für gewiſſe Falle ſehr ernitlih in Er- 
mwägung zieht. Ic weiß jehr wohl, daß man in Beziehung hierauf 
vielleicht auch) das verhängnikvolle »Zu jpät« zu hören befommen 
fönnte, und ich erwähne diefer Stimmung nicht, um damit unfere 
Bolitif Ew. Ercellenz gegenüber zu rechtfertigen, jondern lediglich 
um Gie durch diefe ganz vertraulichen und nur für Sie bejtimmten 
Zeilen von den hier beftehenden Berhältniffen und Intentionen 
vollſtändig zu unterrichten. Eine Alliance mit Rußland wäre nur 
möglid, wenn wir von allen Seiten zurüdgejtoßen und förmlid) 
überfallen würden, wo man dann freilich nach der einzig übrig- 
bleibenden Stüße greifen müßte. Ob eine ſolche Nöthigung im 
Intereſſe der Weſtmächte läge, müßten diefe erwägen. Die ge- 
dachte Blodade der Oſtſee-Küſte ift zwar ohne befondere Schwierig— 
feiten auszuführen, dürfte aber doch für die Ausführenden jelbit 
zu manden Erwägungen Anlaß geben. Es hieße das, ſich jelbit 
die einzig offene Kornkammer verſchließen. Sollte die Rede wieder 
auf die Hinderung des mittelbaren Handels Ruklands fommen, 
fo ftelle ih anheim zu bemerfen, es gebe zur Effeftuirung diejes 
Zweckes wohl nod) ein anderes und jehr wirfjames Mittel, welches 
manche Nachtheile der Blodade nicht habe; man brauche nur den 
englifhen Kaufleuten den Handel mit ruffifhen Produkten zu 
unterfagen. Der fogenannte mittelbare Handel mit Rußland, 
welcher auf dem Landwege über unfere Grenzen itattfindet, iſt an 
fih bei Weiten nicht jo erheblich, als man engliicherfeit3 ihn 
fchildert, und wird der großen Hauptjadye nad) zur Befriedigung 
englifher Bedürfnifie und von engliihden Häufern gemadt. 
Wünſche Lord Clarendon die Namen diefer Häufer zu fennen, fo 
würde ich zu der Namhaftmadhung im Stande fein und führe 
nur an, dab Giles Loder in London für weit iiber eine Million 
Pfund Sterling und Thomjon Bonar & Comp, für nicht weniger 
Geſchäfte mit ruſſiſchen Häufern gemadt und deren Maaren be- 
zogen haben. 

Aus Petersburg telegraphirt mir Serr v. Werther, da; wahr- 
icheinlich der Kaifer die vier Punkte annehmen werde. Sch lege 
indeß darauf nicht ſehr viel Gewicht, einmal weil ich glaube, daß 
es doch mit gewiſſen ruffifchen Hinterhalten geſchehen wird, und 
zweitens, weil die Weltmächte jchwerlich auf Verhandlungen ein- 
gehen twerden. Die hiefigen Geſandten wenigſtens verfichern dies 
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mit dem Bemerfen, daß man darin nur das Beitreben Rußlands, 
Heit zu gewinnen, erfenne. ch babe zwar darauf erwidert, dab 
der Suppofition, Rußland wolle nur täuſchen, dody die andere 
gegenüberjtehe, dab; Rußland wirflid den Frieden wolle; nad) 
meinen Nachrichten fei man in Rußland des Krieges herzlich 
müde und wünſche deilen Ende jehnlidy herbei; jei die aber der 
Tal, fo könne Rußland für fein Verlangen, zur Beendigung des 
Streits zu gelangen, doc feinen anderen Musdrud finden, als 
daß es erkläre, die früher von ihm abgelehnte Friedensbafis jegt 
annehmen zu wollen; babe man auf der anderen Seite nod 
ettvas Anderes oder Mehreres zu fordern, jo müſſe man dies als 
Entgegnung fagen und abwarten, ob Rußland auch darauf ein- 
gehe; das hindere ja auch nicht, daß man inmittelft ſowohl die 
jegige Rauferei als auch die Vorbereitung zur künftigen fortſetze. 
Dieje meine Bemerfung bat indeb wenig Eingang gefunden; man 
iftt dabei ſtehen geblieben, da Alles, was Rußland jetzt thue, 
Schein und Intrigue fer. 

Aus Wien habe id} noch feine Nachrichten über die Aufnahme 
unjerer legten Eröffnung. Graf Arnim telegraphirt mir nur, 
dab der Eindrud beim Berlejen fein ungünſtiger geweſen.“ 


Berlin, den 6. November 1854. Manteuffel an den 
Grafen Hatzfeldt in Paris ganz vertraulid und pribat: 

„Ew. Ercellenz hatte ich die Abficht, heute recht ausführlich 
zu fchreiben. Sch bin aber jo vielfach unterbrochen worden, dab 
ich, da mein heutiger wie fait alle Abende für Sansſouei beftimmt 
it, Schon im voraus weiß, dab ich dazu nicht fommen werde. 
Ich greife daher ungern zu einem mir ſonſt nicht recht genehmen 
Mittel, um Ihnen einige ganz vertrauliche Mittheilungen zugeben 
zu laffen, indem ich von zuverläfliger Hand einen Privatbrief, 
den ich heute an Graf Bernitorff geichrieben, kopiren laſſe und 
bier anichliege.*) Ich bitte indeß, aus dem Umitande, daß dies 
eben eine Abſchrift it, nicht ſchließen zu wollen, dab diejelbe des- 
halb einen mehr amtlichen Charafter babe, als jonft meine eigen- 
händigen Briefe. 


*) Gemeint ift der vorhergehende Brief, S. 549. 
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Was die Stelle meines Briefes, welche die Möglichkeit einer 
Annäherung an England berührt, betrifft, jo füge ich im engjten 
Vertrauen bier Folgendes hinzu. Die Stimmung des Königs iſt 
jo, wie ich es gejchrieben, und alle Flegelhaftigkeit der englifchen 
Preſſe wie des Lord Loftus und die befinnungslos vorwärts ge 
triebene öffentlide Meinung in England haben dieſe Thatjache 
nicht verhindern fönnen. Zu einer Annäherung find aber irgend 
welche Schritte noch nicht geichehen. Als Motive jener Stimmung 
glaube ich zwei Momente betrachten zu müſſen. Einmal wird der 
König von der Bejorgnig bewegt, dab zwiichen dem päpitlichen 
Stuhle, Oeſterreich und Frankreich eine jeſuitiſch-katholiſche 
Koalition zur Vernichtung Preußens entweder ſchon beſtehe oder 
in der Bildung begriffen ſei. Dieſe Meinung wird ſowohl durch 
polizeiliche Rapporte als auch von der ſogenannten Kreuzzeitungs— 
partei genährt und ſoll ſeitens der letzteren wohl beſonders um 
deshalb zur Geltung gebracht werden, um nur zunächſt Argwohn 
gegen Oeſterreich zu erregen, mit welchem eine Verſtändigung 
erzielt zu ſehen, man vor Allem fürchtet, während man ſehr wohl 
weiß, daß eine ſolche mit England noch in weitem Felde iſt. So— 
dann aber ſucht man hier die Zuſtände in Frankreich als höchſt 
bedenklich zu ſchildern; die Zweifelhaftigkeit der Krim-Expedition, 
der Fouldſche Skandal, die Spannung mit Nordamerika und 
manche andere Dinge, tvelche neulich in einem Artikel der »Augs— 
burger Allgemeinen Zeitung« zulammengeftellt waren, werden 
als Vorboten einer vielleiht nahen SKataftrophe betraditet. Sch 
glaube an diefe Dinge nicht und meine, dab, wenn fie richtig 
wären, die um jo mehr Anlaß geben müßte, ſich der jet be- 
jtehenden Mutorität zu nähern, da ich den Sturz für ein Unglüd 
halten würde, und wenn fie wirflid im Innern bedroht wäre, 
dies fie nur um fo geneigter maden würde, nad) außen zu 
erplodiren und dazu jeden Vorwand zu benutzen. Wielleicht liefern 
mir Ihre jett unterwegs befindlichen Courierfendungen Material, 
derartigen Anfichten entgegenzutreten. Alles, was auf die Fould— 
iche Angelegenheit ſich bezieht, intereffirt Se. M. jehr. Ew. Er- 
cellenz erfuche ich deshalb, jo oft und jo eingehend al3 möglich 
mid; mit Mittheilungen zu verjehen, wenn diefe auch nicht aften- 
mäßig find, 

Soeben erhalte ih von Graf Arnim aus Wien eine telegra- 
phifche Depeiche, dab in dem dortigen Miniſterrathe beichlofien 
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fei, dem Kaiſer anzurathen, auf unjere legte Propoſition einzu- 
geben, nur wolle Defterreich fid) nicht anderd als durch Noten- 
austausch verpflichten. 

ie viel Grund vorliegt, in Paris ınit diefer Mittheilung 
und namentlih bezüglich unferes Ddireften Erlaſſes an Graf 
Arnim vorfichtig zu fein, darauf braude ich nicht aufmerfiam 
zu machen.” *) 


Sandfouci, den 7. November 1854. Sandbillet des 
Königs an Manteuffel: 

„Hier, beſter Manteuffel, iſt mein Brief an Hatzfeldt. Laſſen 
Sie ihn durchſehen und, wo es nöthig und möglich, impercepti- 
blement corrigiren. Sonſt fenden Sie ihn mir zurüd, um 
grobe Fehler zu ändern. 

Laſſen Sie ihn im erften Fall fchliegen und ſchnell abgehen. 
Vale! Friedrih Wilhelm. 


P. 8. Ein Wort an Hatfeldt würde wohl nicht fhaden. Daß 
er nämlich mündlich dem Napoleon auseinanderjegt, dab der erite 
Sriedenshoffnungsitrahl die Börſe jteigen und das Brot 
im Preiſe fallen laſſen würde.“ 


Sandfouci, den 8, November 1854. General dv. Ger- 
lad an Manteuffel eigenhändig: 

„Ich lege auch die nicht uninterejlante Brofchüre**) bei, die 
einen bon den entjcheidenden Punkten der jegigen Kriſis berührt. 
Es handelt ſich nämlich um zwei Dinge, meines Eradtens. 

1. Herrſchaft des Bonapartismus in Deutfchland wie von 
1805 bis 1814 zur Zeit des Nhein-Bundes. 2. Wiederheritellung 
des Königreichs Polen. 

Diefe beiden Dinge find unmiderruflid; mit dem Siege der 
Meitmächte verbunden. Jedes von ihnen einzeln zeritört den 


*, Die Erwiderung des Grafen Hatzfeldt findet ih S. 566, unterm 15. No: 
venber 1854. 

**, Gemeint ift wohl die Brojchüre: „La question orientale*, worin aus: 
geführt war, dak Rußland nur durch eine Wiederherftellung Polens zu be: 
fiegen jei, 
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preußijchen Staat, beide vereint innerlih und Außerlid. Der 
Bonapartismus ijt der liberale oder vielmehr der revolutionäre 
Despotismus, Polen ijt der Sieg des Ultramontanigmus mit 
jeinem Anhange. 

Die Bernftorffihe Depejche beweilt nur von Neuem, daB er 
unfere Politik jehr matt vertritt.“ 


Wien, den 8 November 1854. Der Gejandte Graf 
Yrnim an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Erw. Excellenz bin ih für Dero Wrivatjchreiben vom 
30, vd. Mts.*) ſehr dankbar und benütze den heutigen englijchen 
Courier, um darauf zu antworten. 

Aus meinen telegraphiihen Depeſchen und meinem heutigen 
Berichte**) werden Ew. Ercellenz erjehen haben, daß die Lage der 
Dinge ganz gut ift. Unjere Bropofitionen werden angenommen, 
nur will man feinen Zufaßartifel. Die Engagements will Defter- 
reich nur durch Note, wie es erſt hieß, jegt mit Depefche an Eiter- 
bazy nehmen. Es wird nun viel darauf anfommen, wie fie ge- 
faßt ift,***) follte fie nicht genügen, jo fönnte man mohl eine 
andere Form verlangen. 

Graf Buol ijt jo zutraulich, fo heiter, twie ich ihn lange nicht 
gejehen habe. sch Ichreibe dies dem Umſtande zu, daß wir nad)- 
gegeben haben. So wie die Lage fi geftaltet hat, fonnten wir 
auch nicht anders. 

Sch habe Gelegenheit genommen, al3 ich dem Grafen Buol 
Abjchrift der vertraulichen Depeſche gab, hervorzuheben, daß ich) 
dazu nicht autorifirt fei, e$ aber aus Vertrauen thäte, ihn aber 
zugleich bitten müſſe, nicht die Piecen in die Zeitungen rüden zu 
laſſen, ung auch nicht den Weſtmächten gegenüber zu kompro— 
mittiren. 

Eriteren Punkt betreffend, jagte Graf Buol, es fei ihm höchſt 
unlieb geweſen, die Piecen in den Zeitungen eingerüdt und be- 
ſprochen zu jehen, er wünſche auch, daß ſolchem vorgebeugt werden 
möge, er habe die Bublifation nicht veranlaßt. Als ich ihm darauf 


*) In den von Manteuffel hinterlaffenen Papieren nicht vorhanden. 
**) Beides amtliche Aktenjtüde. 
**#) Gemeint ift die in der „National:Zeitung” Nr. 539 vom 29. Nov. 1854 
abgedrudte öfterreichiiche Note an den Grafen Gfterhazy in Berlin, 
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bemerklich madıte, wie die Depefhe an Eiterhazy gleich hier in 
den Beitungen gejtanden, räumte er ein, diefe Veröffentlihung 
veranlaßt zu haben, weil in Berlin Alles gleih in die Zeitungen 
füme, Er behauptet aber, nie preußiiche Aftenjtüde in die Hände 
der Nournaliften gegeben zu haben. 

Hinfichtlic der Diskretion gegen die Weſtmächte, die er be- 
obachtet zu haben behauptete, machte ich ihn darauf aufmerfjam, 
dab Bruchſtücke des Briefes des Königs an den Kaiſer zur Kenntniß, 
und noch dazu entitellt, gelangt feien. Er erwiderte, daß, wenn 
ich damit vielleicht injinuiren wollte, dab dies von bier aus ge 
ſchehen jei, jo könne er mir auf das Entſchiedenſte die Verfiherung 
geben, daß von den Briefen der beiden Souveräne auch nicht das 
Seringite von bier aus habe befannt werden fünnen, da deshalb 
die geeignetiten Maßregeln getroffen feien. 

Ich mug Em. Ercellenz geftehen, daß ich die8 glaube und 
eher annehme, daß in Berlin die Indiskretion gefchehen ift. Leider 
weiß ich, wie in Berlin nicht3 geheim bleibt, wie die fremden 
Geſandten Alles gleich erfahren. Dies tit hier beſſer eingerichtet, 
man bat hier Mühe genug, zu erfahren, was vorgeht. 

Serr v. der Pfordten hat mir Vertrauen gezeigt, ich bin auch 
zuborfommend gegen ihn gewejen. Gern hätte id ihm ein Diner 
gegeben, es war aber nicht möglidh, da mein Koch die Cholera 
hatte, jegt in der Bellerung iſt, mein Haushofmeiſter eine fterbende 
Tochter hat und er jelbit ſowie einige meiner Leute frank find. 
sch babe Herrn v. der Pfordten dies gejagt, jo dah er an meinem 
guten Willen nicht ziweifeln fann. 

Graf Golk hat bier mit den Diplomaten der Eleinen Höfe 
viel Bolitif geſchwatzt; Gott weiß, was er ihnen gejagt haben mag. 

Herr Sfhinas*) erzählt mir, wie England und Franfreid) 
darauf dringen, dab Griechenland jich gegen Rußland erklären foll. 
Mir Scheint dies unvernünftig, da Rußland eine der Schutzmächte 
ist, es alfo nicht angeht, da Griechenland demfelben den Krieg 
erfläre, 

Prinz Hohenlohe wird den 16. wieder bier fein, da er feinen 
Bater in Rofchentin befuchen will, was der König ihm erlaubt hat. 
Er iſt ein jehr gejcheuter, angenehmer junger Mann, der gewiß 
feinen Meg machen wird.“ 


*, Konitantin v. Skhinas, griechiſcher Gefandter in Wien. 
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Berlin, den 9. November 1854. Manteuffel an den 
Grafen Hagfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz erhalten mit dem heutigen Courier einen 
eigenhändigen Brief Sr. M. Obwohl der Brief*) Thatfächliches 
nicht enthält, jo möchte ich ihn doc) weder mit der Poſt fenden, 
noch aud) länger hier zurüdhalten, da er möglicjerweife, namentlid) 
wenn es Em, Ercellenz gelingt, davon einen jo guten Gebrauch zu 
maden wie von dem eriten, ein Sandforn abgeben kann, welches 
die ſchwankende Wage nad) der einen Seite hin bejtimmen kann. 

Aus Peteröburg habe ich heut Depeſchen. Nach Allem, was 
Baron Werther mir von da jchreibt, jehnt man ſich dort ſehr nad) 
dem Frieden, nur kämpft diefe Sehnfucht noch mit der Erbitterung 
gegen Dejterreich, weniger gegen England und nod) weniger gegen 
Frankreich, zu dem man nod immer eine gewiſſe Vorliebe zeigt. 
Die neuefte telegraphiiche Depeiche von Petersburg, die heute ein- 
gegangen, lege ich bei. Welchen Gebrauch Ew. Ercellenz davon 
maden wollen, überlaffe ih Ihnen, immerhin wird er ein jehr 
borfichtiger fein müffen, damit Baron Bourqueney nicht etwa die 
Reifung erhält, Kontreminen zu maden. Wenn man nur nicht 
wieder ruflifcherjeitS zu ſpät Fommt. 

Baron Budbergs wenig verhülltes Bejtreben geht offenbar 
dahin, uns in eine gewiſſe Gemeinſamkeit der Intereſſen mit 
Rußland zu ziehen. Der König will das entjchieden nicht, und 
ich babe Budberg zehnmal gejagt, dab wir ungeaditet aller guten 
procedes gegen Rußland uns dazu aus guten Gründen nicht 
würden bringen laſſen. Er fommt aber immer twieder darauf 
zurüd, proponirt mir, Operationspläne mit ihm zu berathen u. |. w., 
was ich indeß ftet3 ablehne. 

Sraf PBernitorff, der gegen Lord Clarendon über die Un- 
böflichfeit, man fann wohl jagen Flegelhaftigfeit**) der engliſchen 
Depefhe und Diplomaten geflagt, fchreibt mir, der engliiche 
Miniiter habe erwidert, das läge nicht in feiner Abjicht, aber wir 
follten nur überzeugt fein, daß, wenn die Franzofen auch höflicher 


*) Der Wortlaut nicht bekannt. Etwas darüber erfahren wir aus der 
©. 568 unterm 16. November folgenden Antwort des Grafen Hasfelbt. 

**, Am 3. November notirt Gerlacb, a. a. O. Bd. II, S. 335: „Manteuffel 
war geftern Abend ſehr feft, aber aleichgültig gegen eine fadgrobe Note von 
England, die hier fein ſoll und die Yord Loftus bisher nur den fleinen Gejandten, 
aber noch nicht dem Minifter gezeigt hat.“ 
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wären, fie es dod) viel fchlimmer mit und meinten als die Eng- 
länder, 

Wie faht man denn in Baris die Lebensmittelfrage auf? Ich 
fürdte für das Frühjahr ſehr hohe Preiſe. Bei uns verlangt das 
Bublifum ein Brennereiverbot und verfichert, wenn wir es nicht 
erließen, jo werde Louis Napoleon die Maſſen für ſich gewinnen. 
Man überfieht dabei den großen Unterſchied zwiſchen Getreide und 
Kartoffeln, daß man in Frankreich aus Rüben brennt, während 
auf unferen Sandfeldern dergleichen nicht, jondern nur Kartoffeln 
wachſen, dab Kartoffeln faum transportirt werden fönnen und 
dab ein Verbot des Brennen® nur die Nothiwendigfeit, die jehr 
wenigen gewonnenen Kartoffeln in natura zu verfüttern, berbei- 
führen, dem Lande viel Geld entziehen und eine Menge Kauf- 
leute ruiniren würde, 

Könnte die Theuerung nicht für den Frieden utilifirt werden? 

Verzeihen Ew. Ercellenz die große Eile meine Schreibeng.“ 


Wien, den 9. November 1854. Der bayerijhe Miniſter— 
präfident Frhr. vd. der Pfordten an Manteuffel eigen- 
händig privat: 

„Ew. Ercellenz haben mir den Wunſch ausgeſprochen, über 
die Eindrüde, welche ich hier empfangen würde, eine beftimmte 
und vertrauliche Mittheilung an Hochdiejelben gelangen zu laffen. 
Sc entſpreche diefem Wunſch jegt unmittelbar vor meiner Abreije 
um jo lieber, als ich hoffe, dadurch vielleicht Sr. M. dem Könige 
ein ſchwaches Zeichen meiner tief gefühlten Dankbarkeit für die 
mir gewordene gnädige Aufnahme zu geben. 

sch habe in den hiefigen Verhandlungen mir alle Mühe ge- 
geben, die zulegt hierher gelangten Vorfchläge in ihrem vollen 
Umfange zur Annahme zu bringen, jo dab mir fogar der Einwand 
gemadt worden ijt, die fönigl. preußifche Regierung ſelbſt lege 
auf die einzelnen Theile diefer Vorſchläge und hauptfählih auf 
die Form derjelben nicht jo viel Werth wie ih. Hierüber fann id 
natürlich nicht urtheilen, allein das fann ic) Ew. Excellenz nicht 
verhehlen, daß Graf Arnim mich ganz allein bat thätig fein laſſen, 
daß er zwar bei Uebergabe der legten Depeihen Ew. Ercellenz 
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jowohl St. M. dem Kaifer als dem Grafen Buol gejagt hat, »dies 
ift unser legte Wort«, daß er aber ſeit diejer Zeit eigentlich nicht 
bier gegenwärtig war und mir auf wiederholte Anfrage über das, 
was er gethan habe oder thun werde, nur ermwiderte, er warte die 
Antwort des Grafen Buol ab. 

Die Erwiderung de3 kaiſerl. Kabinets auf die legten Depefchen 
Ew. Ercellenz wird morgen bon bier abgehen und aus drei Aften- 
jtiiden bejtehen. Das eine ijt die offizielle Antwortsdepeſche auf 
die offizielle Depejche vom 30, vd, Mts. und entwidelt die Gründe, 
warum das kaiſerl. Kabinet die Form eines Zujagartifel3 nicht 
für zwedmäßig hält, und warum es feine fünftige Aktion nicht 
vertragSmäßig binden fann. Eine zmweite offizielle Depeſche er- 
flärt, dab das kaiſerl. Kabinet gern bereit it, in der Wortfaſſung 
des Bundesbeſchluſſes Aenderungen zuzugeben, und fo 3. B. die 
Erflärung wegzulajien, daß die Gefahr eines Angriffes auf Dejter- 
reid; vorhanden fei. Sch habe ganz befonderd auf das Erlafjen 
diejer ziweiten Depefche gedrungen und hoffe, daß dies Sr. M. dem 
Könige, Ihrem Allergnädigjten Herrn, nidt unangenehm jein 
wird. Bon diefen beiden Aktenſtücken werden Ew, Excellenz jo- 
fort Abjchriften erhalten. Die dritte Depejche iſt die wichtigſte. 
Sie enthält die Antwort auf die vertrauliche Depefhe Ew. Er- 
cellenz vom 30. v. Mis., und Graf Buol, mit dem ich über den 
Inhalt derjelben viele Stunden verhandelt habe, bezeichnete fie 
mir als eine ihm abgedrungene Generalbeichte, wie er fie bisher 
noch gegen Niemand abgelegt babe. Diefes Aktenſtück ſoll Ew. 
Excellenz zunächſt vorgelefen werden, und Graf Eſterhazy wird 
natürlich jeden Augenblid bereit fein, e&8 aud Sr. M. dem König 
vorzulejen. Graf Buol hat mir aber aud) verfproden, daß, jobald 
das Einverjtändniß der beiden Kabinette erreicht, aljo von Em. 
Ercellenz die Zuftimmung zu dem Inhalte diefes Aftenjtüdes und 
die Befriedigung mit demſelben ausgefprochen fein werde, eine 
Abichrift desielben zugeftellt werde. Sch habe außerdem Se. M. 
den Kaiſer gebeten, in einem eigenhändigen Schreiben an Ihren 
Allergnädigiten Herrn den Inhalt diefer vertraulichen Depejche als 
den Ausdrud der Fatjerl. Intentionen zu beitätigen, worauf Se, M. 
mir erividerte: »Ich werde wohl den größten Theil des Inhaltes 
geradezu in meinen Brief*) aufnehmen.« 


*, Auszüge aus diefem Briefe vom 10. November finden fich bei Gerlach, 
a. a. O. Bd. II, S. 244. 
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Sc falle den inhalt der ſämmtlichen drei Aktenjtüde in den 
furzen Gedanken zuſammen:“) Oeſterreich lehnt bvertragsmäßige 
Verpflichtungen ab, giebt jedody ſehr ins Einzelne gehende, be 
ftimmte Erklärungen über jeine Intentionen und für deren Auf- 
rechterhaltung alle moraliſchen Garantien, welche ohne förmlidyen 
Vertrag gegeben werden fönnen. Es wird num darauf anfommen, 
ob Se. M. der König von Preußen und ob mein Allergnädigiter 
Herr ſich hierbei beruhigen. 

Die Gründe, ivarım bier vertragsmäßige Verpflichtungen ab- 
gelehnt werden, fcheinen mir hauptſächlich folgende: Oeſterreich 
bat zu große, zu tief eingreifende Anftrengungen und Rüftungen 
gemacht, um fich in der Verwendung derielben für den als noth- 
wendig erfannten Zived irgendwie formell an fremde Zuitimmung 
zu binden. Insbeſondere ſcheut man ſich zu unterwerfen der Noth- 
wendigfeit, die Zuftimmung des preußiſchen KHabinet einzuholen, 
weil auch bier nod) Zweifel über die legten Intentionen der fönigl. 
preußiichen Regierung zu beſtehen jcheinen. 

Sc) halte es für meine Piliht gegen Deutichland, zugleich 
aber audy drängt mich das Gefühl der Dankbarkeit gegen da3 
gnädigite Vertrauen Sr. M. des Königs dazu, Ew. Ercellenz hier 
offen mitzutheilen, daß ich, wie in Berlin gegen bier, jo auch hier 
gegen Berlin em gewiſſes Mißtrauen wahrgenommen habe,**) 
welches in dem gegenwärtigen Mugenblide befeitigt werden kann, 
wenn Ew. Ercellenz die durch die vertrauliche Depeche des Grafen 
Buol hierfür gebotene Gelegenheit ausnützen, welches aber eine 
fehr aroße Tenacität und Ausdehnung gewinnen fönnte, wenn die 
jegt in Fluß begriffene Verſtändigung ganz erfolglos märe. 

Ein zweiter Hauptgrund für die Haltung des hiefigen Kabinets 
liegt in dem Bewußtſein der bereits erworbenen Majorität der 
Bındesverfammlung. Graf Buol bemerkte mir wiederholt: »Ich 
babe die Majorität bereits bier in meiner Schublade und kann 
fie Ihnen zeigen.« ch darf jedoch, um gerecht zu fein, nicht ver- 
fchmweigen, dab er binzufegte: »llebrigens wollen wir die Stimmen 
nicht bloß zählen, ſondern wägen, und wir überjehen nicht, was 
ein Bundesbeihluh ohne Preußen und Bayern fein würde.« 


*, Der nachfolgende Sat ift theilmeiie bei Gerlad, a. a. D., Bd. II, 
©. 241 abgedrudt. 

**) Much die folgenden Erwägungen find inhaltlih in Gerlad, a. a. O., 
Bd. Il, S. 242 übergegangen. 
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Der dritte und vielleicht der wichtigſte Grund von allen ilt 
die Rüdfiht auf die Weitmädte und die Scheu, mit diefen in 
Kollifionen zu gerathen, bevor eine volljtändige, für die Zukunft 
beruhigende Ausgleihung mit Rußland gefunden iſt. In diefer 
Hinſicht jagte mir Graf Buol wiederholt: »Wir wiſſen jehr wohl, 
dag die Weſtmächte ohne uns nicht8 gegen Rußland vermögen. Sch 
habe denjelben dies oft erklärt, und wir werden e8 bei unferen Ber- 
bandlungen nicht außer Acht laſſen, aber vergeijen wir nicht, dab 
auch wir die Weſtmächte brauchen, um einen guten Frieden mit 
Rußland zu erlangen.« 

Es erübrigt nun nod), darauf einzugehen, ob die in der ver- 
traulichen Depeſche niedergelegten Erklärungen auch wirklich voll- 
fommen und erjhöpfend die hiefigen Intentionen fundgeben. Sch 
glaube, die8 bejahen zu können, und erlaube mir jchließlich, die 
Eindrüde, welche id) durch die Beſprechungen mit vielen Perſonen 
bier erhalten habe, furz zufammenzufajjen. 

Se. M. der Kaiſer will den Frieden ernftlid, wird, wenn 
es fein muß, den Krieg machen, jedoch darüber tief betrübt fein 
und es für ein großes Unglüd halten. Als Friedensbedingungen 
betrachtet der Kaijer: Die Annahme der Punkte al3 Berhandlungs- 
grundlagen und definitiv den entſprechenden Einfluß Oeſterreichs 
in dem gefammten Donau-Gebiete. Erobern will der Kaiſer ganz 
entjchieden nicht, und er ſagte mir nod) gejtern wörtlidy: »Ich will 
die Donau-Fürſtenthümer nicht behalten, Gott bewahre mid da- 
bor, es find ſchlechte Länder!« 

Graf Buol will den Krieg auch nicht. Er ſagte mir noch 
geſtern: »Wir haben jetzt ſchon alle Drangſale und Laſten des 
Krieges, jedoch gottlob haben wir noch kein Menſchenleben zu be— 
klagen, und es wird mich freuen, wenn Blutvergießen zu ver— 
meiden iſt. Ein ſolches herbeizuführen, müßte Jedem ſeine Sterbe— 
ſtunde verbittern.« Sch wage übrigens nicht, zu behaupten, daß 
der Minifter über die Nothmwendigfeit, den Arieg zu madjen, in 
gleihem Grade betrübt fein würde, wie fein Faiferl. Herr, und es 
fheint mir in ihm der Gedanke zu leben, Nußland werde auf 
lange Beit rachſüchtig gegen Dejterreich bleiben. Unter dem »guten 
Srieden« verfteht er daher nicht bloß die Herjtellung eines ent- 
ſprechenden öſterreichiſchen Einfluffes im Donau-Gebiete, fondern 
auch die Errihtung von Schugwehren gegen jene Stimmung Ruß— 
lands. 

Preußens auswärtige Politik 1850 bis 1858. Bd. IL 36 
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Die Glieder der faijerl. yamilie, die Umgebungen des Hofes, 
die Sommitäten im Eivil und Militär, wovon id) jelbjt den ®eneral 
v. Heß nicht ausnehmen zu müfjen glaube, wünſchen ſehnlichſt die 
Erhaltung des Friedens und würden den Krieg als ein fehr großes 
Unglüd betradjten, nidyt als ob fie an dem Siege zweifelten, aber 
weil ihnen die Frucht des Sieges jelbjt bedenklich erjcheint. Am 
wenigjten flar bin idy noch) über die Stimmung des Minifters Bad). 
Jedoch verfihert man, er jei in neuerer Zeit auch viel friedlicher 
gervorden, weil er die Rüdwirfungen des Krieges auf das große 
Nationalanlehen jcheut, für deſſen glüdlide Durchführung er 
gleichjam perjönlidy eingeitanden iſt. Neben diefer entjchiedenen 
Friedensliebe der hiefigen höheren reife fteht übrigens, dies darf 
ich nicht verſchweigen, der Gedanke, daß Defterreih für deutſche 
Intereſſen fampft und daher auf die Unterjtügung Deutſchlands 
in höherem Grade Anſpruch hat, als fie ihm bisher geworden fei, 
und ich bin feft überzeugt, daß, wenn eine Berftändigung mit 
Deutſchland nicht gewonnen wird, in allen diejen Kreiſen eine 
große Erbitterung gegen Deutſchland fich verbreiten und Die 
Schuld nidyt dem Eaiferl. Kabinette beigemefien wird. Es zeigt 
fi eben hier die gewöhnliche Wirkung des Nationalgefühls: man 
it, wenn aud) im Inneren veridyjiedener Meinung, dennod dem 
Auslande gegenüber einig. Endlich ift e8 vielleiht für Em, Er- 
cellenz nicht ohne Intereſſe, wenn ich beifüge, daß ich den Fürften 
Gortſchakoff entichieden friedliebend geftimmt gefunden habe, und 
daß er deutlich zu verjtehen giebt, Rußland fönne vielleicht die vier 
PBunfte annehmen, wenn eine Aufforderung hierzu in der rechten 
Form gefchehe, und wenn e8 die Beruhigung gewinne, durch die- 
jelben jeinen Frieden mit Defterreih, mit Preußen und Deutid- 
land au fichern. 

Bas nunmehr zu thun fei, das liegt vor Allem in der Hand 
Sr. M. des Königs, Ihres Allergnädigften Herrn. Ach meines- 
theil® muß mid) für jet jeder Neuerung enthalten, bi ich meinem 
Souverän Bericht erftattet und deifen Befehle eingeholt habe. Eine 
Erwägung drängt es mich übrigens, vor Ew. Excellenz auszu- 
ſprechen. Wir haben mit angefehen, aus welch Fleinen Anfängen 
das jegige enge Verhältniß Dejterreihs zu den Weitmächten her- 
borgewachfen ift, wie dabet anfangs bon vertraggmäßigen Ber- 
pflihtungen nit die Rede war, fondern nur von gemeinfhaft- 
lichen Intereſſen und Anfichten, und wie dies Schritt für Schritt 
weiter geführt hat. Siermit verglichen find die, wenn auch nicht 
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formellen Verpflichtungen, welche jegt Oeſterreich durd) feine ver- 
trauliche Depeche und die kaiſerl. Briefe zu übernehmen im Be- 
griffe ift, von weit größerer Bedeutung, und es drängt fi mir 
die Frage auf, ob hieraus bei ruhiger Behandlung nicht noch weit 
mehr entwidelt werden fönnte als derjenige Erfolg, den die Weit- 
mädhte für fi) am 8. Auguſt errungen haben. 

Diefer Gedanke führt mid) zulett auf die Frage, ob bereits 
weitere Verpflidtungen zwiſchen Oeſterreich und den Weſtmächten 
beftehen oder in naher Ausficht find. Daß fie zur Zeit nicht be- 
ftehen, daß man fie auch ohne vorgängiges Benehmen mit Preußen 
nicht eingehen wolle, jagt die vertrauliche Depeſche beitimmt, und 
ich glaube, daß dies vollfommen richtig ift. Sch habe Sr. M. dem 
Kaiſer ausdrüdlicy gejagt, daß die Gerüchte über die ſchwebenden, 
zulegt durch Herrn Serre beförderten Berhandlungen*) in ganz 
Deutſchland großes Bedenken erregt hätten, und daß eine Be 
rubigung hierüber mir für die Berftandigung mit Deutſchland 
wefentlicd; erjcheine. ch habe dasfelbe dem Grafen Buol erflärt 
und id kann nad den Ermwiderungen nicht glauben, daß irgend 
etwas abgeſchloſſen ift. Aber ich halte e8 für höchſt wahricheinlich, 
daB, wenn jet feine Berftändigung mit Preußen gewonnen wird, 
ein ganz inniger, bielleiht auch vertraggmäßiger Anſchluß Deiter- 
reichs an die Weſtmächte erfolgt. 

Indem id) Ew. Ercellenz hiermit ohne allen Rüdhalt die hier 
eınpfangenen Eindrüde darlege, bitte ich, nicht außer Acht zu laſſen, 
daß ich nur wenige Tage zu deren Sammlung und Sichtung für 
mich hatte, und erlaube mir die vertrauensvolle Bitte, diefe Dar- 
legung al3 eine rein private, im höchſten Grade vertrauliche zu 
betradhten, welche nur für Ew. Ercellenz und, wie natürlich, Se. M. 
den König, Ihren Mlleranädigften Herrn, beitimmt ift, in feiner 
Weife aber für die Alten. 

Sejtatten mir Ew. Excellenz noch den wiederholten Ausdrud 
meiner innigjten Danfbarfeit für die gütige Aufnahme, weldye Sie 
mir in Berlin gewährt haben, und welche mir, was auch immer 
der mweitere Verlauf der Ereigniffe fein mag, eine wohlthuende Er- 
innerung fir mein ganzes Zeben bleiben wird.“ 


*) Serre, franzöfticher Yegationsjekretär in Wien. Gerlad, a. a. D., 
Bd. II, S. 241, fchreibt: „Durch Serre hat Defterreih höchſtwahrſcheinlich von 
Frankreich, ebenſo wie von uns und Deutichland, Garantien für Alles und 
dabei freie Aktion verlangt, worauf man ſich aber nicht eingelafien hat.” 
36* 
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Münden, den 13. November 1854. Der Gefandte 
dv. Bodelberg an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ev. Ercellenz erlaube ich mir nod) in dieſer durchaus nicht- 
dienstlichen Form ein paar vertrauliche Aeußerungen mitzutheilen, 
welche Baron v. der Pfordten in unjerem heutigen Geſpräche gegen 
mid) that und welche für den Fall, daß Hochdiejelben nicht ſchon 
nähere Kenntniß von den Gegenftande gewonnen, vielleiht nicht 
ohne Intereſſe für Ew. Ercellenz fein dürften. Zunächſt nämlid), 
dab Graf Buol demfelben gejagt habe, daß, obgleich Oeſterreich in 
Beziehung auf feine fernerweite Haltung Feine, die Freiheit feiner 
Entidliegungen bindende förmliche Verpflichtung eingehen Fönne, 
es doch in dem Falle, daß man fich bei dem in der vertraulichen 
Depeſche von ihm aufgeftellten moralifhen Garantien genügen 
laffe und die vier Bunte von Rußland angenommen würden, dafür 
zu forgen entichlojien jei, daß von den Fürftenthümern und bon 
Seiten der Türfen oder ihrer Verbündeten fein Angriff auf Ruß— 
land unternommen werde. Se dringender Herr db. der Pfordten 
winjcht, daß es zu einer völligen Verftändigung zwiſchen Berlin 
und Wien fomme, um fo mehr, äußerte er ferner, habe er, im engiten 
Vertrauen zu mir gejagt, zu wiünfchen, dab des Königs Majeſtät 
nicht einem Gedanken weiter nachgehe, welcher ſeines Eradıtens 
im Erfolg der Stellung und dem Intereſſe Preußens nicht vor- 
theilhaft jein Fünne Se. M. habe nämlich gewiſſermaßen als 
legtes Wort die Aeußerung fallen laſſen, daß, wenn fein Verſtänd— 
niß mit Defterreich zu erzielen, Se. M., ohne ſich weder für noch 
gegen Rußland zu entjcheiden, im Anſchluß an die Weitmädte, 
namentli” an England, eine Neutralitätsftellung einzunehmen 
beabfichtige. Herr v. der Pfordten glaubt eine joldye Stellung nicht 
wohl für durdhführbar eradjiten zu können, da in dem voraus 
gejegten Falle die nächte Folge einer ausbleibenden Veritän- 
digung zwiichen Preußen und Defterreich eine engere Verbindung 
des letteren mit den Weftmächten die unausbleiblidye Folge fein 
miürde, mithin Breußen, auf dem Umwege über Zondon nad) Wien, 
ſchließlich doch immer wieder in dasjelbe Lager geführt werden 
würde, was in diefer Form feiner Anficht nad) weder der Würde 
nod den Intereſſen von Preußen fo entſprechen dürfte, al3 eine 
aus einem unmittelbaren Benehmen zwijchen Berlin und Wien 
berborgehende Berftändigung. 

Inwiefern die Art von PVerftedipielens, deren Herr v. der 
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Pfordten bei feinen Pisfuffionen über den Inhalt und die Faffung 
der vertraulichen öjterreihiichen Depeſche zwiſchen dem Grafen 
v. Buol und dem Kaiſer erwähnt, auf einem wohlüberlegten Blan, 
beredinet der Eitelkeit des bayeriſchen Minifterpräfidenten zu 
jchmeicheln, beruht haben fann, vermag ich nad) den Hochdemſelben 
aus Wien unmittelbar zugehenden Berichten über die näheren 
Vorgänge dabei und das ganze Auftreten des Barons vd. der 
Pfordten in der öſterreichiſchen Hauptſtadt beurtheilen zu wollen, 
nur Em. Excellenz ſelbſt anheimzuftellen. 

Unverfennbar ift, daß der bayerijche Miniſterpräſident ſich 
durch die ihm in Berlin zu Theil gewordene Aufnahme hödhft geehrt 
und angenehm berührt fühlt.“ 


Sansfouci, den 15. November 1854. SHandbillet des 
Königs an Manteuffel: 

„Sie erinnern ſich, beſter Manteuffel, wieeinig wir Beide 
waren, als es darauf ankam, »die günſtig lautenden 
Andeutungen aus Rußland (gegen den Wunſch 
des dortigen Gouvernements) nicht nad Wien 
hin mitzutheilen, um dort den vielleicht ſchädlichen Ein— 
druck zu verhüten, als ſei das Preußens Werk und würde von 
Preußen als ſolches introduzirt und recommandirt.« 

Nun las ich aber in der „National-Zeitunge« (in 
diefem höchſt revolutionären aber ſtark maskirten Blatte) eine 
passage aus der Wiener Presse. Es erfolgt hierbei ein Aus— 
ichnitt.*) Es erhellt daraus, dab, was wir vermeiden wollten, 
durchden Telegraphen von Berlinnach Wienge— 
meldet worden iſt! 

Das iſt ein Beweis der Auflöſung bei uns. Denn der Tele— 
graph fann die Sache nur durch Verrath aus Ihrem 
Ministerio erhalten haben, und die »National-Zeitung« kann 
nur durch mangelhaftefte Aufficht (melde Aufſicht der Staat 
wider mein Sentiment verfauft hat) zum Abdrud diefer 


*) Die gedachte Depejche lautet: „i Fang) Redakteur der Preſſe in Wien. 
Ruſſiſches Schriftitüd Hier. Worläufiges. Garantiepunfte angenommen als 
Baſis direkter Verhandlungen mit Defterreih. Rüdzug der Truppen an Galizien 
(Srenzen. Broemel.“ 
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Nachricht verftattet worden fein. Wägen Sie ernſtlichſt ab, 
beiter Manteuffel, was das Ergebni folder Zujtände iſt und — 
bandeln Sie energiih danad. Valel 

Sriedrid Wilhelm.“ 


Bari, den 15. November 1854. Der Gejandte Graf Haf- 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Excellenz werden mir wohl darin beiftimmen, dab die 
Verbindungen zwiſchen Kabinetten jet recht rajch gehen; indem 
Drouyn mir geitern dasjenige zu meiner Erbauung mittheilte, 
was Em. Ercellenz; mir im engſten ®ertrauen in Ihrem Briefe 
bom 6, d. MtS.*) über fleine Demardyen in England und die bei 
uns ſich geltend machende Beforgnik über eine jefuitifch-Fatholifche 
Koalition gegen Preußen angedeutet haben. 

Daß man bier Recht hat, über derartige wirflih auf feiner 
Bafis beruhende PVerdädtigungen ungehalten zu jein, werden 
Ew. Ercellenz wohl ebenfo natürlidy finden wie id; der Sailer 
der Franzoſen macht ji aus Katholizismus und Religion fehr 
wenig, und mas feine Beziehungen zum Papſte anbelangt, fo 
braudt man fich bloß der römischen Berhältniffe im Jahre 1849 
und des Briefes an Oberjt Ney zu erinnern. Daß er zu Anfang 
feiner Regierung im Innern den Fatholifhen Klerus nicht geradezu 
malträtirte, war politifch. Jetzt, wo er jelbigen weniger braudt, 
nimmt der Raifer auch ſchon weniger Nüdfiht. Unfere guten 
Freunde, die Engländer, haben uns bei diefer Gelegenheit wieder 
einen kleinen Liebesdienſt eriwiefen. 

Wie ich höre, hat Lord Bloomfield Befehl befommen, un— 
verzüglich nach Berlin zurüdzufehren, da das engliſche Kabinet 
hofft, daß er beſſer ald Lord Loftus wirken werde,“ **) 


Sansfouci, den 16. November 1854. Handbillet des 
Königs an Manteuffel: 
„Leſen Sie, beſter Manteuffel, anliegenden Brief von mir 


* Bgl. oben S. 552. 
**, Die Erwiberung Manteuffels findet fih S. 570, unterm 20. Nov. 1854. 
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an Werther.*) Sind Sie einveritanden, jo lajjen Sie ihn copiren 
und geben mir eine Copie davon. Und dann möge er auf 
Flügeln der Eile fort! 

Haben Sie Bedenken, jo erivarte ich, diejelben heut abend 
in Charlottenburg zwiſchen 6 und 7 von Ihnen zu bernehmen. 
Vale! Friedrich Wilhelm.“ 


Berlin, den 16. November 1854. Der Generaladjutant 
des Königs Graf dv. der Groeben an Manteuffel eigen- 
bändig: 

„Ew. Excellenz reicdye ich mit dem wärmſten Danfe die fünf 
wichtigen Scriftftüde*) und Aufßere darüber nur mit wenigen 
Worten meine Anſicht, da Sie e8 gewünſcht haben. 

1. Der offizielle Erlaß des Grafen Buol an den Grafen 
Eiterhazy Nr. 1 würde mich bedenklich machen. Den Nr. 2 würde 
ich ganz verjtehen, wenn ich den preußifchen Entwurf fennte. Das 
vertrauliche Schreiben desjelben an denjelben (Nr. 3 von dem- 
jelben Tage, den 9. November) drängt dagegen meine Bedenken 
fehr zurüd, und wenn ich das Allerhöchſte Handichreiben Sr. M. 
de8 Kaiſers Franz Sofeph an Se. M. unfern Mllergnädigiten 
König und Herrn und den ausführliden Kommentar des Herrn 
vd. der Pfordten gründlich erwäge, fo fteigt mein Vertrauen zu 
den redlichen Abſichten Oeſterreichs, nachdem es ſich zeigt, daß 
der Krieg gegen Rußland Fein Kinderſpiel iſt, zu einem hohen 
Grade. 

2. Daß Oeſterreich jegt noch nicht den Weſtmächten ganz an- 
gehört, iſt obenein durch fein ruhiges Verhalten in den Fürjten- 
thiimern handgreiflih dargethan, denn einige Bewegungen am 
Pruth, al3 die Erpedition von Barna nad) der Krim abjegelte, 
hätten ohne Zweifel den Fürjten Gortichafoff gezwungen, nicht zu 
detadhiren, und die Verhältniſſe in und um Sebajtopol ftanden 





*, Die von Manteuffel hHinterlaflenen Bapiere geben darüber feinen 
Auffchluf. 

**) Es find, wie aus dem Brief erfichtlich ift, gemeint drei Schreiben 
Buols an den Geſandten Eſterhazy in Berlin vom 9. November, die Antwort 
des Kaiſers von Defterreih an den König von Preußen und das Schreiben 
Pfordtens an Manteuffel vom 9. November. Bal. oben ©. 558 ff. 
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jegt ganz anders als fie ftehen. Ich möchte alfo zum Vertrauen 
rathen und ſich jo rüdhaltlos auszuſprechen. 

3. Das Ffaiferl. Schreiben ohne Datum jowie das — 
des Grafen Buol find am letzten Ende Garantien. 

4. Wichtiger aber als Alles ſcheint es mir, dab Rußland nicht 
allein jagt, dab e8 über die vier Punfte verhandeln wolle, ſondern 
daß es fie annähme, Mit diefer Erklärung find die Weſtmächte 
mit ihren Angriffen nur auf die beiden Meere beſchränkt, und 
Deutſchland hat mit Defterreih und Preußen feine große politische 
Aufgabe, den Wejten von dem Oſten zu trennen, erfüllt. 

N. S. Mein Vertrauen bat mid zwar ſchon oft im Leben 
getäuscht, und dennoch ift die gerade jegt für Preußen eine Xebens- 
bedingung. Sonst ftehen wir ifolirt, und das dürfen wir nicht.“ 


Paris, den 16. November 1854. Der Gefandte Graf Haf- 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz private Zeilen vom 9. d, Mts.“) nebjt dem 
eigenhändigen Briefe Sr. M. habe id anı 12. d. Mts. abends zu 
erhalten die Ehre gehabt. Nach den Inſinuationen, die mir der 
Kaifer in der letzten Audienz gemadt, kann es natürlich feinem 
Zweifel unterliegen, daß ich fuchen muß, Sr. M. Brief dem Kaifer 
vorzulegen. Sch wußte nicht recht, wie ich mir die Gelegenheit 
dazu verichaffen follte, ohne die Aufmerkſamkeit überhaupt und 
bejonder8 die meiner Kollegen zu erregen. Vorgeſtern, als ich 
bei Drouyn war und ſchon lange mit ihm geſprochen hatte, Fam 
diefer mit der Bemerkung heraus, id; erzählte ihm ja gar nichts 
interefjantes Neues, worauf ich ermwiderte, daß ich nicht3 wüßte. 
Hierauf bemerkte Drouyn, daß ich, wenn ich nichts Neues befommen 
hätte, was durch feinen Inhalt jehr wichtig, ich doch etwas 
empfangen haben müffe, was wenigiten® A cause de l’auguste 
source d’oü cela provenait intereflant fein müſſe. Der Minijter 
wußte alfo ſchon, daß id) einen Brief des Königs befommen hätte. 
Sc räumte dies alfo auch ein und bat nun Drouyn, mir eine 
Gelegenheit zu verichaffen, den Kaiſer in nicht offizieller Weife 
zu jehen. 

Se, M. erwähnen in Allerhöchſt ihren Briefen ftetS der 


*) Val. oben S. 557. 
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dangers, die der Krieg gerade befonders für den Kaiſer der Fran- 
zoſen kreirte. Dies dürfte Letzterem nicht jehr einleuchten, da, 
bisher wenigjtens, die ganze Kriſis und der daraus folgende Krieg 
wohl günjtig auf feine Stellung in Europa gewirft haben. Sch 
jtudire auch darüber, um die Meinung, die der König dabei im 
Sinne bat, mir Elar zu madyen.“*) 


Berlin, den 20. November 1854. Handbillet des Prinzen 
von Preußen an Manteuffel: 

„Mit größtem Intereſſe habe ich die Anlagen gelefen. Man 
muß die Schlauheit bewundern, mit welcher Rußland die ganze 
orientalifhe Frage zu germanifiren ſucht und den europäiſchen 
Standpunft derjelben fo zu verdunfeln bemüht ift, daß man 
glauben jollte, e8 handle fih nur um das Stillfigen von Deutid- 
land. Für Rußland handelt e8 ſich aud) prinzipaliter darum, nicht 
aber für Preußen und Defterreih, die noch einen europätichen 
Standpunft haben. Die Neutralitätsfrage,**) die Sie jo geichidt 
gegen Budberg zur Sprache gebradjyt haben, iſt der ern der 
ruffiihen Einzüngigfeit. Die Verbündeten vom 20, April von 
den Weitmächten zu trennen, ift die Aufgabe Rußlands, und gelingt 
ihm dies, dann bleibt es aud) Sieger in der orientalifchen Frage 
und jomit hat e8 ung Alle überrumpelt! Dies wird Defterreid) 
gewiß uns bemerfen. Sollten jpäter mehrere Exemplare der An- 
lage eriftiren, jo erfuche ic) Sie, mir eins zu überlafien. 

Sch Habe gejtern abend eine jehr ernite Erplifation mit Weft- 
phalen wegen Belius***) u. ſ. w. gehabt, den er gar nicht bor- 
geichlagen hat, fondern einen p. Werther aus Liegnitz. Sie haben 
fi erneuert für Delius ausgeſprochen, fagte mir Bodelſchwingh. 
Sch rechne auf Ihre fortgefegte Einwirkung beim König. 

Shr Prinz von Preußen.“ 


*\ Die Erwiderung Manteuffels findet fih ©. 570, unterm 20. Nov. 1854. 
**, Nußland hatte die vier Punkte angenommen, vorausfegend, daß Die 
deutichen Mächte die nad den jchon vorhandenen Erklärungen beftehende Neu: 
tralität aufrecht erhalten wollten. Gerlach, a. a. O., Bd. II, S. 246. 
*** Val, oben S. 521. j 
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Berlin, den 20, November 1854. Manteuffel an den 
Grafen Hapfeldt in Paris eigenhändig pribat: 

„Ew. Excellenz danfe ich verbindlichſt für Ihre verjdyiedenen 
Privatbriefe,*) welche mir ein hohes Intereſſe gewährt haben. Die 
Sache mit Herrn v. D.**) ift doch jehr unangenehm. ‘ch meiner- 
jeits jtehe mit diefem Manne in gar feiner Verbindung. Bor 
Jahren wollte er eine Klorrefpondenz mit mir anfnüpfen, der ic 
mid) aber durd) beharrliches Schweigen entzogen habe. Auf Se. M. 
haben meine mündlich an das anonyıne Memoire gefnüpften Be- 
merfungen nicht den gewünſchten Eindrud gemadt, indem der 
König darin eine, und zwar von hier aus gegen den dp. DO. gerichtete 
Intrigue erblidte. Se. M. verſichern übrigens, mit v. O. nie direft 
zu forreipondiren, auch jchreibe er nicht aus Frankreich, jondern 
immer durch General dv. MWedell aus Luxemburg. Ob das Alles 
fit genau fo verhält, vermag ich nicht zu beurtheilen. 

Meiner heutigen Expedition habe ich etwas Wefentlicyes nicht 
hinzuzufügen. Sie dürfte Em. Excellenz vollftändigen Aufſchluß 
über unfere dermalige PBofition geben. Aus Wien habe ich noch 
feine Andeutung über die Aufnahme, weldye unfere Eröffnung ge- 
funden. Sehr begierig bin ich darauf, was Ew. Excellenz mir über 
die Wahricheinlichfeit, daß man dort auf Grund der vier Punkte 
werde verhandeln wollen, jchreiben werden. Nach Mouitiers 
Neuerungen muß ich die dortige Geneigtheit dazu entſchieden als 
nicht vorhanden betradten; indeß iſt es wohl feine Sade 
und Mufgabe, in diefem Sinne fih auszufprehen. Ich made 
mir auch gar Feine Hoffnung, da man in Paris und Lon— 
don fogleich darauf eingehen werde, indeß wäre es doch nicht 
unmöglid, daß man im Sintergrunde einen folden Ge- 
danken begt. Die Berlufte in der Krim mögen erbittern, vernünf- 
tigerweife aber kann man den Ruſſen doch eher alles Andere ver- 
iibeln, als daß fie diefen läſtigen und nicht gebetenen Beſuch fich 
bom Salfe zu ſchaffen fuchen.“ 


St. Betersburg, den 21. November 1854. Der Gejandte 
Frhr. v. Werther bringt dem Miniſter Manteuffel gegen- 


*) Bal. oben S. 566 und ©. 568. 
**) Gemeint ift wohl der bereits Bd. I, S. 385, erwähnte, vom Könige 
mit Vorliebe mit diplomatischen Aufträgen nach Paris entfandte Oberft v. Olbera. 
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über in einem eigenhändigen Privatichreiben den ihm tags vorher 
von dem ruffifchen Reichsfanzler Grafen Neffelrode geäußerten 
Wunſch zur Kenntniß, es möchte bei dem Beginn der Unterhand- 
Iungsfonferenzen in Wien Graf Alvensleben wieder en mission 
extraordinaire dorthin gejandt werden. 

„Er meinte, der Graf Arnim wäre zumeilen durch Kränklichkeit 
verhindert, den Grafen Buol und feine Kollegen aufzufuchen, und 
in fold) einem Moment fönnte das gerade bei den jegigen Um— 
ftäanden und den perſönlichen Berhältniffen in Wien bedenkliche 
Folgen haben. Er hat die Anficht, daß Graf Alvensleben auf den 
Kaiſer Franz Sofeph und auf den Grafen Buol einen wohlthätigen 
Einfluß ausübt.“ 


Charlottenburg, den 2. November 1854. General 
vb. Gerlad an Manteuffel eigenhändig: 

„Das Vorrüden Omer Pafchas gegen den Pruth ift jehr un- 
angenehm, aber Defterreicy hat doch ſtets erklärt, daß es fich dem 
nicht mwiderfegen fünne. Ich glaube daher, da Alles darauf an- 
foınmt, das in Beteröburg recht flar machen zu laſſen und vielleicht 
die8 zu benugen, um Oeſterreich zu annähernd entichuldigenden 
Erklärungen gegen Rußland zu vermögen. Bedenklich wird dieje 
Konjunktur meines Erachtens erft, wenn Omer Paſcha in Beſſara— 
bien geſchlagen und von den ruffifhen Truppen über den Pruth 
hinüber in die Moldau verfolgt werden jollte.” 


— 


Paris, den 22. November 1854. Der Geſandte Graf Hatzz 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz habe ich mittelft PBrivatbriefes durd den Feld— 
jäger vom 16. d. Mt3.*) ergebenit mitgetheilt, in welcher Weife 
ih am 14, d. Mts. den Minifter Drouyn gebeten habe, mir eine 
Gelegenheit zu verfchaffen, um den Kaiſer der Franzofen in nicht 
offizieller Weife zu fehen und Letzterem einen an mich gerichteten 
eigenhändigen Brief Sr. M. des Königs vorlefen zu fönnen. Ob- 
wohl ic nun weiß, daß Drouyn nie etwas vergißt, ich andererjeits 
nicht den Anfchein haben wollte zu drängen, fo wurde mir dod) 
ihließlih die Zeit etwas lang, und babe ich daher geftern den 


*, Bal. S. 568. 
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Miniſter privatim gefragt, ob er meine vertraulihe Kommiffion 
ausgerichtet habe. Drouyn bejahte dies und bemerkte, daß der 
Kaijer ihm feine andere Antwort gegeben hätte, als dab er fidh 
den Schnurrbart gedreht hätte (dies iſt namlich befanntermweije die 
Gewohnheit des Kaifers, wenn er nit Luſt bat zu ſprechen). 
Drouyn fügte hinzu, dab es ihm den Eindrud gemadjt hätte, als 
denfe der Kaifer, dieſer Ideenaustauſch zwiſchen Sr. M. dem Könige 
und ihm führe doch zu feinem praftiihen Reſultate. Drouyn 
deutete mir übrigens an, dab er den Kaiſer gelegentlih an den 
von mir ausgedrüdten Wunſch, ihn zu fehen, erinnern werde. 
Sch erwiderte dem Minifter, daß ich das Meinige gethan hätte 
und demnädjt um jo weniger ihm gegenüber auf die Sadye zurüd- 
fommen würde, als id; überzeugt wäre, daß fie ohnedies vom Kaiſer 
nicht vergeſſen würde, und idy mithin, wenn ich nichts weiter 
hörte, gewiß fein Stillichweigen jo auslegen dürfte, daß der Kaiſer 
überhaupt feine Luſt habe, mich zu ſehen und das, was id ihm 
fagen fönnte, zu hören. Drouyn räumte die Richtigkeit meiner 
Anſicht ein, bat mich aber, vorläufig nicht in diefem Sinne nad 
Berlin zu fchreiben, da der Kaiſer bis jet überhaupt noch nicht 
ſich darüber geäußert hätte, wann er mid; würde fehen wollen 
und bis jett dod) erit einige Tage verfloſſen wären. 

Em. Ercellenz privatim gegenüber wollte ich Obiges doch nicht 
verbehlen, um jo mehr, als es mid) einigermaßen in Berlegenheit 
jegt. Wenn der Kaiſer mich in außeroffizieller Weife nicht empfan- 
gen will, was foll ih dann maden? Soll id amtlidy eine 
offizielle Audienz verlangen, die mir alsdann faſt unmöglich ver- 
mweigert werden fönnte, oder foll ich, wenn der Kaiſer meinem ber- 
traulich ausgedrüdten Wunſche, ihn zu jehen, fein Gehör gefchenft, 
mich damit begnügen, dem Minifter Drouyn den eigenhändigen 
Brief Sr. M. an mid) vorzulefen. E3 ift doch etwas delifater 
Natur, Sr, M. Allerhöchſteigene Anficht darüber mit Bezugnahme 
auf Obiges einzufordern, und andererfeit3 muß ich doch fchlieglich 
dem Könige berichten, welchen Gebrauch ich von einem eigenhän- 
digen Briefe Sr. M. gemadyt habe. Welches würde Ew. Ercellenz 
perjönliche Meinung darüber fein, 

Der ganze Vorfall ift doch wieder ein neuer Beweis der jehr 
ſchlechten Laune, die hier beiteht.”*) 


*) Die Erwiderung Manteuffels findet jih S. 576, unterm 29. Nov. 184. 
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Mailand, den 2. November 1854. Der Gejandte für 
Sardinien Braffjier de St. Simon an Manteuffel 
eigenhändig privat: 

„Hier ijt die Stimmung unter den Nobili nod) gar nicht gut, 
doch an eine Schilderhebung nicht zu denken, jo lange nicht Sar- 
dinten mit England und Frankreich hinter ſich auftritt,*) dann 
aber... Hier fann man am beiten verjtehen, warum Oeſterreich 
um feinen Preis mit den Wejtmädten fi brouilliren wollte, 
denn bei einer Alliance mit Rußland glaube ich, war die ſchöne 
Zombardei auf eine Karte gejegt und wahrſcheinlich verloren, 
mwenigjtens in den jetigen Konjunfturen, für jpäter wird es aud) 
wohl nod) fehr geſchickter Kombination bedürfen, um diejfe Gefahr 
zu beſchwören. Geht e8 aber ja wieder los, jo dürften die Nobili 
am. meiften verlieren, denn dann fommen fie mit vor das Meſſer.“ 


Baris, den 35. November 1854. Der Gejandte Graf Hak- 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Excellenz fragen ınich,**) ob Wahrſcheinlichkeit vorhanden, 
daß man franzöfifcherfeitS geneigt, auf Grundlage der vier Bunfte 
zu verhandeln. Für den Augenblid fcheint mir hier das Gegentheil 
einer ſolchen Geneigtheit zu bejtehen, und dürfte man vorläufig 
wohl überhaupt noch gern etwas Krieg führen, da die Aufpizien 
günftig. Sollten ſich die Verhältnijfe ändern, dann ändert fich 
bier auch vielleicht die Stimmung. Dies fann man aber nidt vor- 
ber bejtimmen. 

Bor Allem jcheint e$ mir darauf anzufommen, zu willen, 
was Oeſterreich thun will. Sollte es wirflidy im Frühling Krieg 
gegen Rußland madjen wollen, fo müßten doch auch Se. M. der 
König Allerhöchſtſich jetzt ſchon entfcheiden über die Haltung, die 
alsdann Preußen beobadıten foll, da man uns wohl nicht in Frieden 
laſſen würde, Sollte Preußen dann dem Impulſe Oeſterreichs und 
der Weitmächte folgen, dann wäre es beifer, auch fchon früher 
bonne mine A jeu qui ne plait pas und feine Konditionen zu 
machen, al3 getrieben zu werden. Wäre man aber recht entſchloſſen, 


*, Am 4. März 1855 erflärte Sardinien feine Theilnahme an dem Kriege 
gegen Rußland an der Seite von England und Frankreich). 
**) Dal. S. 570, unterm 20. Nov. 1854. 
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es auf den Krieg mit den Weſtmächten und Dejterreich ankommen 
zu laſſen (freilich jehr gefährlid, wenn aud das übrige Deutid- 
land gegen uns fein follte), und glaubte erjt gewiß, daß Dejterreid) 
fi im Frühling dem Weiten alliirte, dann würde fich finden, dab 
man ſchon jeßt rüften und Defterreicdy zwingen müßte, ſich zu er- 
flären. Selbit unter an und für fih ungünjtigen Konjunkturen 
ift e8 immer noch beifer, die Anderen zu überfallen, ehe fie voll- 
fommen bereit find, als abwarten, bi$ man überfallen wird. 
Alles dies hat freilich feinen Werth, jobald Defterreih uns offen 
feine Meinung gejagt bat und wir danad) unfere beftimmten 
Entiheidungen getroffen haben. 

Seit meinem Briefe vom 22. d. Mts.,*) den Em. Erxcellenz 
auch durch meinen heutigen Courier erhalten, hat mid Drouyn 
über den Kaiſer nichts wiſſen laſſen. Der Kaifer ſcheint aljo immer 
noch feine große Neugierde zu haben, den Inhalt des Briefes Sr. 
M. an mich zu fennen.”**) 


Berlin, den 26. November 1854. Sandbillet des Prinzen 
von Breußenan Manteuffel: 

„Bei Remission der Anlagen bemerfe ih zu der Denkſchrift 
von Bernitorff über die polnische Reftauration, daß genan das ein- 
tritt, was id) dem Könige im vorigen Winter fhriftlich vorlegte und 
Shnen unzählige Male fagte: Sobald Preußen und Dejterreidh ſich 
von den Weltmächten trennen wollen, jo läßt Napoleon die revolu- 
tionären Elemente (nunmehr Nationalitäten getauft!) in Stalten, 
Ungarn, Bolen und Deutichland los, damit wir mit dDiefen zu 
fampfen haben und unfere Waffen nit direft an Rukland 
leihen fönnen. Hätten wir im März die Sprache geführt, die 
wir im November führten, jo wären wir jet längft auf einem 
Friedensfongreß verfammelt. Nun ift e8 zu fpät, fürchte ich! 

Englands Rolle in Neapel ift nicht fein, wenngleid) e8 in der 
Sache recht hat, wie Bernjtorff fchreibt, daß nämlich eine Minifter- 
Modifikation nöthig fei. 

Ob Defterreih im Frühjahr den Krieg wünfcht, wie Hat- 
feldt fchreibt, wird wohl ganz von der Dispofition der Weſtmächte, 





*) Bol. ©. 571. 
**) Die Antwort Manteuffeld findet fih S. 576, unterm 29, Nov. 1854. 
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nad); Anhörung der ruffifhen Adoption der vier Punkte abhängen. 
Neigt man ſich zum Frieden, jo will Deiterreich gewiß nicht los— 
ſchlagen; andernfalls wird Oeſterreich konſequent bleiben und Alles 
anwenden, damit in diefer orientalifhen Frage Rußland nicht 
Recht behalte. Das ift auch unfere Aufgabe. Vergeſſe Breußen nie- 
mals über eine germanifirte Frage die europäijde 
Stage. Darf Rußland triumphiren in derfelben? Wäre dies der 
Fall, wer in Europa hätte dann nod) einen Willen gegen das- 
jelbe? Darin liegt die Quintessenz unferer Aufgabe! 
Sr Brinz von Preußen.“ 


Am 26. November wurde zu Wien dem Vertrage vom 20. April 1854 
ein Zujaßartifel beigefügt, der die weitgehende Verpflihtung für Preußen 
enthielt, gegen die Rujjen loszuſchlagen, wenn die öfterreihiichen Truppen, 
die in den Donau-Fürftenthümern eingerüdt waren, von den Rufen 
angegriffen würden, und die Erwartung ausſprach, daß auch die übrigen 
Bundesregierungen bereit jein würden, dieſelbe Verpflihtung zu über: 
nehmen Eine Zufage friegerifher Mittel aber im Falle der Ablehnung 
oder bewaffneter Sülfe bei einer öfterreichifchen Dffenfive war wie früher 
ſtreng vermieden. 


Berlin, den 27. November 1854. Der Gefandte in Han- 
nover Graf Noftig theilt Manteuffel in einem eigenhän- 
digen Privatfchreiben mit, er habe an diefem Tage fehr lange und 
ausführlich mit dem König Friedrid; Wilhelm IV. über Preußens 
politifche Verhältniffe gefprodhen und fich gefreut, ihn fehr Forreft 
und auf der richtigen Bahn zu finden; aud babe er nicht Ver— 
anlaffung gefunden, irgend eine feiner ausgeſprochenen Anfichten 
berichtigen zu wollen. 

„Die Stattgefundene Einigung mit Defterreih*) gewährt dem 
König Beruhigung und jchmeichelt ihm zugleich, weil er diefelbe 
jeiner feftgehaltenen Konfequenz auf Rechnung fchiebt; zweifelhaft 
fhien er über den Eindrud, welchen der Zufatartifel auf den 
Raifer von Rufland machen wird. So viel fteht feit, daß viel 
geivonnen ift, und wenn mid) mein Urtheil nicht trügt, jo wird 
der König jet leichter, als e8 bisher geichehen, den PBarteibeitre- 
bungen zu widerftehen vermögen. 


*) Gemeint ift der Zufatartifel vom 26. Nov. 1854. 
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Morgen kommt der König von Hannover; ich würde es danf- 
bar erfennen, wenn Ew, Ercellenz mid) in den Stand jegen wollten, 
ihm den inhalt des nunmehr feititehenden Zufatartifels mit- 
theilen zu können.“ 


Berlin, den 29, November 1854. Manteuffel an den 
Grafen Hagfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz danfe ich verbindlichit für Ihre legte Courier: 
fendung und die beiden derjelben angeſchloſſenen Privatbriefe.* ) 
Den einen, bezüglich des von dem Fönigl. Schreiben zu machenden 
Gebrauchs habe ich im Wege der Indisfretion Sr. M. vorgelejen 
und darauf die Antwort erhalten, es bliebe lediglich Ihnen über- 
lafien, welchen Gebraud; Sie von dem Briefe machen wollten, und 
habe er, der König, nichtS dagegen, wenn Sie ihn Drouyn lefen 
laſſen wollten, ohne ihn jedoch in deſſen Sand zu lafien. 

Wenn man übrigens in Franfreid ſchon auf dem Punkte an- 
gelangt ift, dab man dafür hält, es hieße ung im Stiche laſſen, 
wenn man nur den Durchzug bon Armeen dur Preußen ver- 
lange, jo fürchte ich, daß der königl. Brief, der nur Berficherungen 
inoffenfiver Tendenzen enthält, einen jehr geringen Eindrud maden 
wird. 

Der König war dur Em. Ercellenz legte Expedition jehr er- 
griffen und verficherte, lieber einen Kampf auf Tod und Leben 
aufnehmen zu wollen, als Derartiges zu gejtatten. Indignirt var 
der König über das Anerbieten zu gewährender Vortheile. Man 
fann fich nicht verhehlen, daß, wie aud) Herr Drouyn anerfannte, 
fehr wichtige Enticheidungen in Dejterreih8 Hand liegen. Will 
diefes nicht den Nirieg gegen Rußland und läßt es fid) dazu nicht 
zwingen, fo werden zum Frühjahr die Erwartungen und Anfor- 
derungen der Weſtmächte doc wohl etwas herabgeſtimmt fein, denn 
bei aller Theilnahme, welche ich für die tapferen Soldaten empfinde, 
welche in der rim fämpfen und fich dort aufopfern, fo wird doch 
fo viel fejtitehen, daß dieſe Kerntruppen entweder gar nicht oder 
rur zum geringiten Theile am Rhein werden auftreten Fönnen. 
Ueberdies muß bei allem Reichthum von Franfreid und England 
das Geld doc endlich auch dünner werden. Vor Nevolutionen in 
Polen und Deutſchland fürdte ich mich nicht, höchſtens vor der 


* Bol. S. 571 und ©. 573. 
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Schwäche und Erbärmlidkeit gewijler deutfher Staaten. Ueber 
Stalien babe ich fein beſtimmtes Urtheil; es ſcheint, daß man 
befonders die Piemontefiihe Armee und einen von dieſer zu be- 
wirfenden Einfall als Daumſchraube gegen Oeſterreich braucht. 
Unſer neuefter Abſchluß mit Defterreidh wird mir von der Kreuz— 
zeitungSpartei fehr zum Vorwurf gemadt, und man ift darüber 
wie über einen Zandesverrath in den ertremjten Zuftänden. Ohne 
dab ich über die Bedeutung mir eine Illufion mache, halte ich diefe 
Sade nad; den einmal gegebenen Verhältniſſen doch für richtig. 
Sn dem Zufaßartifel machen wir Oeſterreich eine Konzeſſion ohne 
entiprechende Gegenleiſtung, allein erſtens, wenn wir Oeſterreich 
feine Konzeſſion maden, während von anderer Seite alles Mög- 
liche verfprochen wird, jo trennt man fich eben von uns; zweitens 
fonftatiren wir durch den Zufagartifel, daß wir uns nicht mit 
dem Aprilvertrage in infinitum führen laſſen, jfondern die Ston- 
zeifionen, die wir machen, mit Willen und Willen gewähren; 
drittens bei dem Verlangen öfterreichiicher Gegenfonzeflionen wären 
wir eben nicht zu dem Abfchluß gefommen, denn diefe Gegenver- 
pflichtungen hätten nur auf Koſten der Weitmächte gefchehen können, 
und das thut Oeſterreich nicht; viertens nachdem Oeſterreich uns 
feine vertrauliche Depefhe vom 9. November und der Kaifer in 
aleihiem Sinne Sr. M. gefchrieben, wäre das Nichtzuſtandekommen 
eines Arrangements eine brouill& geweſen, die wenigitens fo lange 
als möglich zu vermeiden ebenfo in unjerm wie in Rußlands 
Intereſſe liegt. 

Bei alledem machen jowohl Ew. Excellenz als die damit 
wejentlih zufammenjtimmenden Berichte des Grafen Bernitorff 
wenig Ausſicht zu einer friedlichen Ausgleihung in nächſter Zeit. 
Ew. Ercellenz deuten aber ſchon felber an, daß twenigftens die 
Möglichkeit nur affeftirter Sprödigfeit vorliegt. Bon Wien haben 
wir über die Behandlung der ruffiichen Mcceptationen der bier 
Punkte nody nichts, nur vernehme ich, dab die Nemonftrationen 
des Grafen Buol gegen die allerdings fchlimme und ungeichidte 
Form der bezüglichen Depeſche dahin geführt hat, dab Fürſt 


Sortihakoff, vom Kaifer telegraphiiceh ermächtigt, die pure Accep- ' 


tation der urjprünglichen Formel erflärt hat. Dies wäre wichtig 
und würde namentlich Defterreich noch mehr engagiren. 
Wenn ih mir nun fage, dab in allen diefen Dingen nur 
ſehr ſchwache Friedensfeime liegen, und auch nun fehe, wie man 
Preußens auswärtige Polttit 1850 bis 1858. Bd. IL 37 
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ohne diejem normalen Weg abzubreden, vielleicht auf anderen 
Bahnen fchneller und mit mehr Ausfiht auf Erfolg vorangehen 
möchte, jo finde ich freilicdy wenig exp@dients. 

lleber die früher jchon einmal beregte Entrevue beider 
Monarchen jchreibt mir Baron Werther den in Abſchrift bei- 
gefügten ganz vertraulichen Brief. 

Sch habe denjelben Sr, M. vorgelejen, welcher mir darauf be- 
merkte, er ſcheue fid) einigermaßen vor einer jolden Begegnung, 
ſchon weil er glaube, der Kaiſer Napoleon werde ihm in der fran- 
zöftfhen Sprache überlegen fein, wenn er inde an den Rhein 
fame, und es werde ihm irgendwie der Wunſch ausgedrüdt, 
Napoleon zu begegnen, jo werde er ihm gewiß entgegen reifen. 
Nenn die Sache eingeleitet wiirde und nicht zu Stande käme, oder 
bei der Nusführung verunglücdte, jo wäre das gewiß viel ſchlimmer, 
al wenn gar nidytS gejchehen wäre, ich nehme daher aud) An- 
itand, Ew. Ercellenz zu erjuchen, in der Sadje irgend etwas zu 
thun. Wenn es indeß gelänge, die Begegnung zu einem Beginn 
oder Anfnüpfung eines Kongreſſes der europätichen Souveräne zu 
geitalten, fo wäre doch wohl viel erreicht. Unſer König würde 
dadurd) aus feiner gegenwärtigen Iſolirung heraus in eine Ber: 
mittlerrolle fommen, während Louis Napoleon auf der anderen 
Seite England gewiſſermaßen binter ſich zöge, dem Kaifer von 
Rußland würde ein großer Dienjt geleistet, Defterreich, welches nad 
allen Seiten bin feine Mitwirfung möglichſt hoch verwerthen will, 
wiirde in die, einem franfen Staate zufommende richtige Lage 
gebracht; Franfreih und Preußen, welche wenigjtens aus 
geiprochenermaßen feine Eroberungen wollen, fönnten gegen ein 
zu großes Uebergewicht von England und Oeſterreich im Orient 
zuſammenhalten, und endlich würde die demofratiiche und polniſche 
Bewegung dadurch zurückgedrängt. Das find, wie id; mir jelbit 
age, recht hübſche Ausfichten, die Frage iſt nur, ob es, wie der 
Spieler fih ausdrüdt, darin ift, und das fcheint mir allerdings 
mehr als zweifelhaft. Deshalb will ich Em. Excellenz auch nicht 
langer mit diefen Pbantafien unterhalten, Ihnen überlaffen, ob 
Sie von meinen Gedanken einen Gebraucd machen fönnen, und Sie 
nur bitten, die Sache mit Aufmerkſamkeit ins Auge zu fallen. 

Herr v. Wildenbruch jchreibt mir, daß es in der Krim jehr 
ichlimm ausiteht, jehr viele der in Sonitantinopel ankommenden 
Kranken haben erfrorene Glieder.” 
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Charlottenburg, den 1. Dezember 1854. Handbillet 
des Königs an Manteuffel: 

„Beiter Manteuffel! Laſſen Sie nad) Wien wiſſen, daß, wenn 
das »ſchwere Unglück«é der feiteren Verbindung Dejterreichs 
mit den Weſtmächten nicht zu vermeiden wäre, id) die Bedingung 
meines gemeinjamen Handelns zu Frankfurt madte: Daß Deiter- 
reih die Freiheit Deutſchlands von jeder Zu— 
muthnng der Weſtmächte auf Truppendurchmärſche stipulire. 

Sriedrih Wilhelm.“ 


Am 1. Dezember 1854 erſchien der öſterreichiſche Geſandte Graf 
Eiterhazy bei Manteuffel, um ihm eine Depeche vom 28. November 
vorzulefen, worin Graf Buol ihm mittheilte, die Weſtmächte hätten 
ſchlechterdings noch weitere und jtärfere Forderungen als die der vier 
Punkte aufitellen wollen; Defterreih habe dies mißbilligt, bald aber 
fi überzeugen müſſen, daß fein Widerfprud nur dann wirkſam fein 
würde, wenn es mit jenen in eine nähere Verbindung trete. Dies hätte 
dann die Hebernahme feiter gegenjeitiger Verpflichtungen erheiſcht. Die 
darüber gepflogenen Verhandlungen hätten ala Ergebniß einen Bundes: 
vertrag gehabt, der zwar noch nicht formulirt und unterzeichnet, aber 
im MWefentlichen doch vereinbart jei. Es folgte dann die Angabe der 
unten erwähnten Abreden, mit der Bemerkung, daß Deiterreic den Bei: 
tritt zu diefem Vertrage Preußen offen halten werde. Bereits am fol: 
genden Tage, dem 2. Dezember, telegraphirte aus Wien der Gejandte, 
Graf Arnim, daß der Bundesvertrag definitiv abgeſchloſſen fei. 

Die hauptſächlichſten Beitimmungen diefes Preußen in hohem 
Grade überrafchenden Vertrages gingen dahin: 1. fein Arrangement 
mit dem ruſſiſchen Hofe einzugehen, ohne vorher eine gemeinfame Be: 
rathung gepflogen zu haben; 2. für den Fall, daß Feindfeligfeiten zwiſchen 
Deiterreih und Rußland ausbrehen follten, miteinander im gegen: 
mwärtigen Kriege in ein gegenfeitiges Schuß: und Trugbündniß zu treten; 
3. fallö die Wiederherjtellung des allgemeinen Friedens nicht im Laufe 
des Jahres 1854 gefichert fei, ohne Säumen über die rechten Mittel 
zur Crreihung des Gegenstandes ihrer Alliancen zu berathen, und 
4. den eben geichlojjenen Bertrag gemeinschaftlich dem preußiſchen Hofe 
mitzutheilen und deſſen Beitritt mit Befriedigung aufzunehmen, falls 
derjelbe feine Mitwirkung zur Erreihung des gemeinfchaftlihen Zweckes 
verſpreche. 
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Eharlottenburg, den 4. Dezember 1854. SHandbillet 
des RönigsanManteuffel: 

„Beiter Manteuffel! Durch meine Geſpräche mit Groeben und 
Gerlach“) bin ich immer fejter in den Anfihten der Dinge geworden, 
die ja vor Allen Jhre eignen find Nur in einem Stüde 
geheih weiter, ohne font im Mindeiten abzuweichen von Ihnen, 
Ich glaube nämlich, wir müffen in aller Stille armiren, 
und zwar zunächſt einige Divisionen längs der öiterreichiid)- 
ichlefifhen Grenze.**) Fragt dann Dejterreich, was wir wollen, 
jo antworten wir (was wahr ift): »Deiterreih Muth zu 
fräftiger$andbabungderrufjifhdengriedend- 
aniräge zu maden und aud, um jedes Fortreißenwollen 
Preußens im Gefolge Defterreihs fo zu begegnen, wie es unjere 
feften Entichlüfle fordern.« Weber den Modus der Armirung ge— 
denfe ich morgen, Dienstag, 11 Uhr bier oder zu Bellevue mit dem 
Kriegsminifter, dem fommandirenden General Grafen Groeben umd 
dem Chef des Generaljtabes General Reyher zu conferiren. Ich 
zeige Ihnen das an, für den Fall daß Siedembeimwohnen 
wollen, für melden Fall ich dann beitimmt in Bellevue 
conferiren würde, Vale! Friedrih Wilhelm“ 


Charlottenburg, den 4. Dezember 1854. General 
v.Gerlaban Manteuffel eigenhändig: 

„sc babe heute Se, M. ſehr ruhig und feit gefunden, 
Der König will morgen in Ihrer Gegenwart eine Art Militär- 
fonferenz (Walderfee, Neyber, Groeben) abhalten, um darin über 
Aufſtellung von Truppen an einem paſſenden Bunfte zu berathen. 
Se. M. werden Em, Excellenz heute abend davon fagen.“ 


Berlin, den 4. Dezember 1854. Der Gefandte in Sannover, 
Graf Noftik, tbeilt Manteuffel in einem eigenhändigen 
Privatfchreiben das Ergebniß einer langen Unterredung mit dem 
General Graf dv. der Groeben mit: 


*), Näheres darüber erjchen wir aus Gerlad, a. a. O. Bd. II, S. 258. 
**) Auch dieſe Abficht des Königs ift bereitö von Gerlach, a.a. O. Bd. II, 
S. 353, erwähnt. 
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„Die Entwickelung ſeiner Anfichten war, obgleich in etwas 
phantafiereiher Umhüllung, doch dem eigentlichen Kern nad) ganz 
forreft. Er hat ein großes Vertrauen in die Zeitung der politifchen 
Verhältniſſe Preußens durch Ew. Excellenz und freut ſich des Ver— 
trauens, welches er bei Hochdenſelben zu genießen glaubt, worin 
ich ihn auch mit voller Ueberzeugung noch zu beſtärken geſucht, 
und ich bin gewiß, er wird Ew. Excellenz nach Kräften unterſtützen. 

Ich meinerſeits habe dem Grafen Groeben dringend ans Herz 
gelegt, gemeinſchaftlich mit mir dahin zu wirken, den König in 
eine ruhige, den Gang der Ereigniſſe mit kalter Prüfung derſelben 
erwartende Stimmung zu verſetzen, ich hoffe und glaube, er wird 
in diejer Richtung mit Erfolg wirken; ift dies gelungen, jo findet 
fih das Vebrige von felbit, weil in einer jo verhängnißvollen Zeit, 
wie die jeßige tft, die Politik der Staaten nicht durch die Gefühle 
oder Sympathien einzelner. Berfonen, fondern durd die Macht der 
Ereigniſſe allen Regierungen vorgezeichnet wird. 

Graf Groeben wollte heut noch den König fehen, und jo hoffe 
ich, dab er infolge der gehabten Unterredung mit mir noch Ge— 
legenheit haben wird, im wahren Intereſſe der preußifchen Bolitif 
zu wirken.“ 


Berlin, den 5. Dezember 1854. Der Gejandte in Hannover, 
Graf Noftig, theilt Manteuffel in einem eigenhändigen 
Privatichreiben mit, Graf Groeben habe jich iiber die Nefultate der 
joeben in Schloß Bellevue abgehaltenen Militärfonferenz*) dahin 
ausgeiprochen, daß die ebenfo Klar als logijch geordnete Darlegung 
unſerer politiichen Verhältniſſe, wodurch der Minifter Manteuffel 
ven Standpunkt bezeichnet, von welchem man für die nädjiten 
Beſchlüſſe ausgeben müſſe, fich des ungetheilten Beifalls aller An- 
mwejenden erfreut habe. Es fei gar feine Oppofition dagegen 
erfolgt, und der König habe in einer jpäteren, mit dem Grafen 
Groeben gehabten Unterredung ſich noch privatim vollftändig mit 
den bon dem Minifter Manteuffel ausgefprodhenen Ansichten ein- 
veritanden erflärt. 

„sn dieſem Augenblid ift alſo feine übereilte Mahregel zu 
beforgen, man wird mit Ruhe die offiziellen Mittheilungen über 
den bewußten Traftat erwarten. 

*) Naheres über deren Verlauf und Beſchlüſſe bei Gerlach, a. a. O., 
Bd. IL, S. 253f. 
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Da es mir jehr wichtig jcheint, zu willen, von wem und in 
weldyer Form die Mittheilung und refpektive Aufforderung zur 
Theilnabme an dem von Deiterreich abgeichloffenen Bündniß an 
unfer Gouvernement gemacht werden wird, fo erlaube ich mir, die 
Nothwendigkeit anzudenten, den Grafen Arnim in Wien jchleunigjt 
zur Aufklärung über diefe beiden Punkte aufzufordern. Je früher 
man davon Kenntniß bat, je ruhiger fann man ſich iiber die danach 
zu ergreifenden Maßregeln veritändigen und das Feithalten einer 
Preußens würdigen politiihen Stellung mit den durd die Macht 
der Verhältniſſe aufgedrungenen Beſchlüſſen zu vereinigen fuchen.“ 


Berlin, den 6. Dezember 1854. General v. Gerlad au 
Manteuffel eigenhändig: 

„sch gebe auf dieſe beifere Situation, von der Arnim fpricht,*) 
nicht viel, denn diejelbe Furcht, die Buol gegen feinen Willen be- 
wogen bat, zu unterzeichnen, wird Dejterreich noch weiter nach Weiten 
zu treiben. Und wovor fürdytet man fi denn? Por Franfreid), 
das 100 000 bi3 120000 Mann feiner beiten Truppen im Orient 
bat, oder vor England, dem nichts als Blodaden zu Gebote jtehen, 
die ihm ſchädlicher find als ums. 

Berbindern Ew. Ercellenz nur, darum bitte ich Sie im engiten 
Vertrauen und nicht ohne gehörige Motivirung, dab Se. M. nicht 
privatim an den Kaiſer Franz Joſeph ſchreibt.“ 


Coblenz, den 7. Dezember 1854. HSandbillet des Prinzen 
von Preußen an Manteuffel: 

„Aus Ihrem Schweigen in Berlin gegen mid), über eine be- 
vorstehende Alliance Dejterreichs mit den Weſtmächten, muB ic an- 
nehmen, dab Sie von diefem Ereigniß gar nicht unterrichtet waren 
und daher von demjelben nicht weniger überrafcht geweſen fern 
müſſen, als ih. Dieſe Art von Ueberraſchung beweist wiederum 





* Nah Gerlad, a. a. O. Bd. II, S. 254, war am 6. Dezember eine 
telegraphiiche Depeihe von Arnim aus Wien gefommen: „Graf Buol bat mir 
ebenfall3 Aufichlüffe gegeben, wonach ich die Situation nicht jo ſchwierig wie in 
meinem gejtrigen Bericht anſehe.“ 
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einmal, wie unglaublid jchleht Graf Arnim feine Stellung in 
Wien ausfüllt. Ein einigermaßen rühriger Gejandte wiirde doc) 
Wind von einem ſolchen Ereigniß erhalten haben, Sie alddann 
haben orientiren fünnen, dadurd) die Rüdjichtslofigkeit Dejterreichs 
nicht jo flagrant geworden fein. Indeſſen zu ſolchen Recrimi- 
nationen ijt jegt nicht Zeit, jondern man muß dem Ereigniß ins 
Auge jehen, das gefahrdrohend, aber aud) günitig für Preußen 
werden kann, je nachdem wir es benugen. Oeſterreich kann beim 
Abſchluß diejer Alliance jo unmittelbar nad) Zeihnung des Zuſatz— 
artifels nur im Schilde haben, Rußland den vollen Ernit zu 
zeigen, den es nad) fi) ziehen mu, wenn jein Eingehen auf die 
vier Punkte nicht Ernit, fondern nur Borfpiegelung zum Zeit— 
gewinn fein joll. Aus diefem Gefichtspunfte betradhtet, iſt, troß der 
Formloſigkeit des Procédés, der Vertrag vom 2. Dezember ein den 
sriedensbeitrebungen gimjtiges Moment, alio auch für Preußen 
annehmbar und deſſen Beitritt zu demjelben nöthig. Aber es fragt 
ih, unter welcher Form ift diefer Beitritt zu rathen? Nach den 
Zeitungsmittheilumgen zu urtbeilen, jteht ein Ultimatum ultima- 
tissimum jeitens der neuen triple Alliance in Petersburg bevor. 
Preußen muß nad) offizieller Mittheilung des Tractats auf Kennt— 
niß des Wortlauts des Ultimatums dringen, um dann auch jeiner- 
jeitö zu erflären: »Daß es diefer letzten Sommation beitrete und, 
falls fie in der beitimmten Frist nicht unbedingt von Rußland 
angenommen wird, Preußen der Alliance vom 2, Dezember beitritt.« 
Dieje Erklärung mu nad) Weiten und Diten fategorifch gegeben 
werden, Geſchieht dies, jo iit ein aufricdhtiges Eingehen Rußlands 
auf die Friedensunterhandlungen möglid, an welche Aufrichtigkeit 
Oeſterreich und die Weſtmächte noch nicht zu glauben ſcheinen. (Ich 
jelbjt fenne den Wortlaut der ruſſiſchen Annahme nod nicht.) 
Diefes unfer bedingte Hinzutreten zur Alliance hat den Vor- 
tbeil, dab wir unſere Würde wahren vis-A-vis der gegen uns be- 
obachteten Formloſigkeit, indem wir nit augenblidlih A la 
remorque genommen tverden, was den Andern eine gute Lehre 
jein foll, wobei ich leider eingeitehen muß, das Preußens He6si- 
tiren jeit 34 Jahr jene Mächte zu dem einfeitigen Schritte be- 
wegen mußte! Erreicht Preußen durch diefen Gang den Frieden, 
jo tritt das ein, was ich von Preußens Gang nad) dem 20. April 
erwartete, ein Jahr jpäter. Durch unſern Beitritt zur Alliance 
ergreifen wir das einzige Mittel, wie ic Ihnen dies fo oft aus— 
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iprad), die ettva weiter gehen wollenden Weſtmächte zumäßigen, 
und hindern ſie, Dejterreich mit fich fortzureigen. Auch Rukland 
muß dies anerfennen und dürfte fi) um jo eher zur Nachgiebigfeit 
bequemen, weil e8 mit unferem categorischen Auftreten dod) 
auch zugleich unferen Hemmſchuh für die zumeit gehenden Mächte 
erblidt. 

Es ſcheint mir, daß das hier eingeichlagene Verfahren auch ganz 
consdquent mit den Abjichten des Königs fein würde, die er mir 
ausiprach für den Fall, wenn er eine Ligue ſich bilden jähe, die 
Preußens Ruin beabfichtige. Daß es auf diefen Ruin hinauslaufen 
muß, wenn wir uns der Alliance entziehen, ift ganz flar, und folglid 
ift des Königs gefaßter Plan, für diefen Fall durd Eintritt in die 
('oalition deren etwaigen destructiven Plänen zu dejouiren, der 
völlig richtige und der Zeitpunkt zur Ausführung gefommen. 

Somit habe ich das Günſtige beſprochen, was für Preußen aus 
dem unerwarteten Ereigniß folgen fann. Sch muß mid nun nod) 
zu dem uns Gefahrdrohenden desjelben wenden. 

In meinen Unterredungen mit dem Feldmarjchall Grafen 
Dohna und dem Kriegsminiſter habe ich bei Beiden ſtets die Ueber- 
zeugung angetroffen, daß es Preußen gelingen werde, Defterreich 
völlig zu feiner Auffaſſung der Verhältniſſe zu beivegen, die min- 
deitens eine Neutralität beabfichtigten, oder wohl gar eine Ver— 
bindung mit Rußland in Ausſicht ftellten. Ich habe mich vergeblich 
bemübt, vor diefer Illusion zu warnen, und zulegt nur bören 
müſſen, daß Preußen aud) feine Isolirung ohne Defterreich nicht 
zu ſcheuen brauche, für welchen Fall bereits die strategischen Rüd- 
jihtnabmen beſprochen jeien, die auf eine Bertheilung der 300 000 
Mann starken preußifchen Armee auf drei Kriegstheatern, an der 
Ditfee mit zwei Armee Corps, in Sclefien mit drei und am 
Rhein mit fünf Armee Corps ztelten. 

Die Illusion des Serüberziehens Dejterreih$ zu uns dürfte 
nad) dem 2, Dezember d. 3. gänzlich gefchwunden fein, wie id) 
dies vorberjah. Es tritt alſo die erwähnte Isolirung für Preußen 
ein, wenn es feine entjchiedene Partei jett ergreift, und da jehe 
ich nicht jo umbefümmert in die Zukunft wie genannte beiden 
Generale. Gine Mufitelung unjerer Armee auf drei Kriegs— 
theatern, obne andere Alliirte al3 Rußland, ift eine Chimäre; ſolche 
coups de desespoir kann man nur wagen, wenn die Ehre und 
Existenz des Staat3 auf den Spiele fteht; jo war e8 1850, wo 
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indeſſen England nicht einmal unſer Feind geweſen ſein würde. 
Dieſe Güter ſtehen aber jetzt nicht auf dem Spiele, um eingeſetzt 
zu werden, und würden fie gratuitement eingeſetzt, ſo würde das 
moralifche Bewußtſein der Nation dies nicht ftügen. Die Gefahr 
für Preußen, in emem Kampfe mit ganz Europa zu unterliegen, 
iſt augenfcheinlih. Eine Neutralität Preußens inmitten der fich 
befriegenden Staaten, halte id für unausführbar, und wenn die 
triple Alliance fie nicht dulden will, fo tritt jener gefährliche Kampf 
fofort für Preußen ein. Somit würde Preußen gezwungen werden 
fönnen, für da8 von ibm anerfannte Unredt Rußlands 
zu fämpfen. Dab es noch Schlimmer wäre, freiwillig für 
dies Unrecht in den Kampf zu treten, braucht feiner Museinander- 
fegung. 

Dies find aljo die Gefahren, die uns drohen, wenn wir nicht 
raſch Nugen aus der triple Alliance zu ziehen wiſſen. Mein diejer- 
halb gemachter Vorjchlag ift unferer würdig, da wir Selbjtändigfeit 
mit Consequenz und politisch richtigem Taftgefühl verbinden, 
und die Möglidhfeit,zum Frieden zu gelangen, vorliegt! 
Preußens Isolirung ift der Krieg, wie viel mehr feine Schwanfung 
zu Rußland, und würde dDiefe mit den Antezedenzien Ihres 
Miniſteriums überhaupt möglidh fein? 

Beherzigen Sie diefe Beilen. 

Shr Prinz von Breußen.“ 


Berlin, den 10. Dezember 1854. General v. Gerlad 
an Manteuffel eigenhändig: 

„Den Standpunft, den der Prinz von Preußen in feinem 
Briefe ausſpricht, kann ich zu dem meinigen nicht machen. Dem 
fogenannten Ultimatiffimum will er telegraphijch beitreten. Der 
Inhalt desjelben ift Sr. 8. 9. gleichgültig; daß Rußland nad)- 
giebt, wei der Prinz mit Sicherheit. Daß uns aber eine Alliance 
mit Frankreich demoralifirt, daß fie unfere Feitungen, ja unfere 
Armee an Bonaparte überliefern muß, fieht der Prinz nicht ein. 

Der Vericht des Prinzen SHohenlohe*) ift jehr merfwürdig, 
Delterreich fängt an, feine Krieasrüftungen zu bejchränfen, und in 


*) Ueber die friegeriiche Stimmung in Wien vgl. Gerlach, a. a. O., 
Bd. Il, S. 26. 
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Betersburg will man willen, daß das öjterreihiiche Kriegsbudget 
um dreißig Millionen Gulden vermindert it. Das find doch jonder- 
bare Dinge, aber Realitäten.“ 


Baris, den 10. Dezember 1554. Der Gejandte Graf Hatz- 
feldt n Manteuffel eigenhändig privat: 

„sch glaube, daß die geheime öjterreichtihe Depeſche vom 
9, November*) an Graf Eiterhazy dem franzöfifchen Kabinet be- 
fannt iſt.“ 


Berlin, den 11. Dezember 1854. Der Generaladjutant Graf 
vd. der Groeben an Manteuffel eigenhändig: 

„Ew. Ercellenz haben mir heute einen großen Beweis Ihres 
Vertrauens gegeben.*”) Nachdem ich alle Verhältniſſe nod) einmal 
rubig ertvogen, Fann id) bei der von mir geäußerten Ueberzeugung 
nur stehen bleiben. 

65 find nun aber jech® Sabre ber, wo Site durch Ihr uner- 
ſchütterliches Feſthalten an dem Rechten dem zum Abgrund eilenden 
Geſchicke des Baterlandes Stillitand geboten. Der gegenwärtige 
Augenblid it fait noch fchwieriger, weil die Grenzlinie zwiſchen 
dem Stehenbleiben und Mitgehen einen elaitifhen Spielraum 
bietet. Aber diefe Anſchauung it trügerifh! Die Entjcheidung, 
die morgen aus Ihrer Feder gebt, bildet nicht allein die Zukunft 
bon Preußen, jie enticheidet über die von Europa. Wenn mir 
entſchloſſen find, diejfe Grenzlinie des Rechts und Unrechts zu halten, 
es gehe auch über unſere Leichen, jo gebieten wir auch dem Weſten 
diefen Stillitand, und wenn & gegen Erwarten zum ſchwerem 
Kampfe führen follte, jo fann der Erfolg nad Gottes Rathſchluß 
wohl zum augenblicklichen Erliegen, nie aber zum Untergange 
führen; wir haben die Pflicht ſowie die Ehre gewahrt! 

Aber aud) für den Kampf bieten ſich uns noch gute Aussichten. 
Darüber erlaube ich mir noch mindlid einiges Nähere zu einer 
gelegeneren Zeit. 

N. S. Man jchreibt mir heute aus Frankfurt: »Preußen allein 
wahrt noch da3 Recht!« So fei es!“ 

*) Abgedrudt in der „National: Zeitung” Nr. 539 vom 29. November 1854. 

**) Manteuffel hatte den Grafen v. der Groeben, welcher bereit3 am 8. Degember 
ihm ein Memoire über die politiihe Lage gefertigt hatte (Gerlad, a. a. D., 
Bd. II, S. 255), aufs Neue um die Kundgabe feiner Auffafiung erfucht. 
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Berlin, den 11. Dezember 1854. Der Gefandte in Han 
nover Graf Noſtitz beipriht in einem an Manteuffel ge 
richteten eigenhändigen Privatjchreiben die politifche Situation. Es 
handle fi jekt um eme die Weſtmächte zufriedenftellende Er- 
twiderung auf die an Preußen zu richtende Aufforderung: 

„Diefelbe foll uns feine neuen Berpflihtungen für zu er- 
greifende DOffenfive aufbürden, uns aber einen ehrenhaften Platz 
für die Fünftige Theilnahme an den Unterhandlungen offen er- 
balten.*) 

So betradite ich die jet von uns zu löfende Aufgabe und 
bin überzeugt, wir werden durd; eine ruhige, aber klare Dar- 
legung der Verhältniſſe aud) zu einem günjtigen Refultate ge 
langen. 

Es iſt etwas Eigenthümliches, daß bei uns ftet3 eine Menge 
Debatten**) und lleberlegung vorausgehen muß, bevor das Rid)- 
tige zur Geltung fommt. 

Laſſen fih Em. Erxcellenz nicht die Mühe verdrießen, die Sach— 
lage immer noch in ein helleres Licht zu ftellen, und der Erfolg 
davon wird gewiß ein günjtiger fein; auch würde id) nicht rathen, 
gleich mit einer beitimmten Meinung aufzutreten, vielmehr die Be— 
theiligten durch die Debatte jelbit dahin fommen zu laſſen.“ 


In diefer Zeit fam der König auf den Gedanken, den Grafen 
Ujedom nah England zu jenden, mit dem Auftrage, dort womöglich 
einen Vertrag abzufchließen. Danach follte Preußen zwar Rußland 
nicht den Krieg erflären, wohl aber ein Korps in Oberfchlefien auf: 
ftellen, welches die öfterreichifchen Kräfte paralyfirte. 

Manteuffel war gegen die Ufedomfche Sendung und wollte, dat 
der Generaladjutant Graf v. der Groeben diejelbe verhindere. 


Charlottenburg, den 12. Dezember 1854. SHandbillet 
des Königs an Manteuffel: 

„Beiter Manteuffel! Ich jende Ihnen Uſedom, der ſich eben 
bei mir meldet, mit der Bitte, ihn au fait de la Situation zu 





*) Der Minifter Manteuffel madt hierzu die treffende prophetifche Rand: 
bemerfung: „Das wird faum zu erreidhen fein.“ 

**) Graf Noftig fpielt hier offenbar auf die Adreßdebatte im Abgeordneten: 
haufe an, bei welcher Manteuffel jchließlih einen glänzenden Sieg davontrug. 
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fegen durch Mittheilung der Depeihen und anderer Nachrichten. 
Seine Sendung nad) England muß ganz das Gepräge de Un- 
offiziellen haben. Seine Berichte werden uns den Maßſtab geben 
deiien, was wir thun dürfen. Vale! 

Friedrich Wilhelm.“ 


Berlin, den 12. Dezember 1854. Generaladjutant 
Graf dv. der Groeben an Manteuffel eigenhändig: 

„Erw. Ercellenz habe ich mir erlaubt,*) geitern meine Anſicht 
im Allgemeinen auszufprechen. Mit Gott find wir jtärfer al die 
ganze Welt, wenn wir nur wollen, 

Mein erniter Wunſch ijt es daher, dag Preußen die Bahn un— 
beirrt verfolat, die es nad) reifliher Erwägung bisher befolgt hat. 

Leider ohne die Gabe, mich diplomatifch ſcharf auszudrüden, 
mürde ich den drei Verbündeten Folgendes antworten. Ew. Er- 
cellenz werden mich aber verjtehen und das rechte Wort dafür 
finden. 

»Dem in dem Bündnilfe vom 2, Dezember audgefprochenen 
Zwecke hat Preußen fchon durch fein mit Oeſterreich am 20. April 
abgeſchloſſenes Truß- und Schugbündniß und feine Zufagartifel 
vom 26. November fi angeſchloſſen. Den darin eingegangenen 
Verbindlichfeiten wird es gewiſſenhaft nachkommen und alle An- 
forderungen des Rechts und der Billigfeit nachdrücklich unterftügen. 

Bon England und Frankreich durch den neueſten Vertrag mit 
Defterreich auch hierin Beiſtand zu finden, kann die qute Sache 
nur fördern, aber eines erweiterten Biindniffes mit Preußen bedarf 
es hierzu nicht. 

Von dem Verlaufe der Konferenzen erwartet Preußen von 
feinem Verbündeten Dejterreich rechtzeitig Mittheilung, damit es 
jeinen eingegangenen Berpflidtungen nachzukommen vermöge.« 

Durch eine ſolche Erwiderung hält Preußen fein Wort, ohne 
Genoſſe zu werden des Unrecht. Den Anforderungen diefes wird 
es nicht entgehen, aber es ilt leichter, eine Verbindung zu ver- 
meiden, als eine zu löfen.“ 








*, Val. oben ©. 586. 
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Wien, den 12, Dezember 1854. Der Gefandte Graf Arnim 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Excellenz PBrivatichreiben vom 7. d. Mts.*) habe ich 
durch den von Ratibor zurüdfehrenden Feldjäger richtig erhalten 
und benuße heute die Gelegenheit eines ruſſiſchen Courierd, um 
darauf zu antworten. 

Sc bin Ew. Ercellenz ungemein dankbar für die mir gegebenen 
Notizen. Daß der Abſchluß des Alliancetraftat vom 2, Dezember 
ſehr überrafcht und fehr unangenehm berührt hat, fonnte ic) mir 
denfen. Wir werden uns jett entjcheiden müſſen, beizutreten oder 
nicht. Daß möglichjt zum Beitritt gedrängt, dab wohl Drohungen 
werden ausgeſprochen werden, ift anzunehmen. Werden wir eine 
Mitteljtellung, wie Ew. Erxcellenz fie andeuten, behaupten fünnen ? 
Budberg jchreibt an Gortichafoff, daß es entichieden fei, daß wir 
den Beitritt ablehnen. 

Segen Graf Buol habe ich mid) darauf beſchränkt zu jagen, 
dab Wir die offizielle Aufforderung abwarten würden, ehe wir 
uns erflären. Er meinte, er fünne nicht glauben, daß e3 für 
Preußen gefährlich fein fönne, mit Defterreic) zu gehen. Ich habe 
mich aber nicht weiter eingelafien. Daß der Bundestag den Bei- 
tritt zum Bufaßartifel ausgejprocdhen hat, war dem Grafen Buol 
ſehr erfreulich. 

Nie wird aber unjer Berhältnig zu Deiterreih und zum 
Deutihen Bunde, wenn wir nicht beitreten? ES wird wieder eine 
Spaltung geben, und jollten die Weitmächte und Deiterreidy feind- 
lid) gegen uns auftreten, wie wird dann Dejterreichs Stellung zum 
Deutfhen Bunde fein? 

Es ijt mir Far, daß es zum Kriege zwifchen Oeſterreich und 
Rußland fommen wird. Der Kaifer will ihn nicht, das iſt gewiß, 
er ift aber allmählich immer weiter gedrängt worden. Die letten 
ölterreichifchen Depejchen ftimmen jchlecht mit jener vertraulichen 
an Eſterhazy, worin dom öfterreichiichen Kabinet feine Pläne und 
Abfichten dargelegt wurden. 

sch habe jchon erwähnt, daß die öfterreichijche Generalität gegen 
den Krieg mit Rußland ift. Jetzt ift General der Kavallerie Graf 
Schlid, der eine Armee in Galizien fommandirt, auf Urlaub hier. 
Er will dem Saifer Borftellungen machen, ihm jagen, dab im 


*, In den binterfaffenen Papieren Manteuffels nicht vorhanden. 
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Falle eines joldhen Krieges eine Rebellion in Ungarn und $troatien 
bevorſteht, und den Abſchied nehmen, weil er nicht gegen Rußland 
fechten will. So fagt man hier. Wird der Sailer ihn anhören? 
Sch möchte es bezweifeln, da er nicht will, dag Unberufene ihm 
von Politik fpreden. So iſt Grünne, der es einmal gethan bat, 
in halber Ungnade Gr iſt zwar noch Generaladjutant und ver- 
jieht den Oberftallmeiiterpoiten, aber er ift nicht mehr, wie fonit, 
alle Tage zu Tiiche beim Kaiſer, fondern wird dann und wann 
eingeladen. 

Als ich Graf Buol darüber ſprach, wie zurüdbaltend Eiterhazy 
jei, fagte er mir, er babe ihm Vorſicht empfohlen, weil in Berlin 
das Geheimniß ſchlecht bewahrt und Alles glei in Petersburg 
befannt würde. Daß dies wahr iſt, weiß ich leider, ebento, dat 
es nicht möglich ift, dem vorzubeugen. 

Ew. Ercellenz fragen mich, ob idy mir die phyſiſche Rüſtigkeit zu- 
traue, um mid; bei den zu eröffnenden Stonferenzen gehörig be- 
theiligen zu können. Wenn id nun zwar glaube, wie Ew, Ex— 
cellenz aus memem heutigen Immediatberichte erjeben wollen, daß 
es mit den Honferenzen nicht viel werden wird, jo will ich dod) 
mit größter Aufrichtigfeit fagen, daß ih durch mehrjähriges 
stränfeln angegriffen bin, da meine Schwerbörigfeit nicht weichen 
will, und ich ſchon jeit längerer Zeit daran denfe, jüngeren 
sträften Plag zu madyen. Es wird mir aber ſchwer, zum Entſchluß 
zu fommen, da ich den Dienſt, in dem ich nun ſeit vierundvierzig 
Jahren ſtehe, ungern verlalie, dann aucd meine Bermögensumftände 
derart find, daß ich, nachdem das Penfionsgejeg, wonach ich bei 
einent früheren perſönlichen Gehalte von neuntaufend Thalern eine 
ſchöne Penſion haben würde, aufgehoben iſt, ich mit einer Fleinen 
Penſion nur mit größter Einjichränfung würde leben fönnen, was 
mir in meinem Alter und gewohnter Lebensweiſe eine empfindliche 
Yrivation jein würde, 

Entſchuldigen Ew. Ercellenz, dab ich Sie mit folden Dingen 
bebellige. Ich lege aber Werth darauf, ganz offen zu fein. Sollten 
num die Konferenzen nicht lange dauern, jo würde ich fie wohl 
nach beiten Kräften mit durchmachen können. Indeſſen ſtelle ich 
Ew. Ercellenz die Verfügung darüber anbeim, ob Sie dazu Jemand 
berienden twollen. Ebenſo würde ich gern in den Rubeitand treten, 
wenn des Königs Majeltät mich dabei favorifiren wollten,” 
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Sannovder, den 14. Dezember 1854. Der Gejandte Graf 
Noſtitz theilt Manteuffel in einem eigenhändigen Privat⸗ 
briefe mit, General v. Gerlach habe dem Vernehmen nach ein vor— 
treffliches Memoire verfertigt, in welchem er die vollſtändigen 
Konſequenzen für beide Fälle des Anſchluſſes und des Ablehnens 
vom 2. Dezember näher bezeichnet.“) 

„Inſofern Ew. Excellenz nicht ſchon Kenntniß von dieſem Auf— 
ſatz haben, würde es doch intereſſant ſein, ſich dieſelbe zu ver— 
ſchaffen. Die Vorſicht gebietet, zu prüfen, ob die Weſtmächte den 
Anſchluß Preußens an das Bündniß vom 2. Dezember deshalb 
jo eifrig wünſchen, um eine aftive Theilnahme unjererjeit3 
an dem Kampf gegen Rußland zu bewirken, oder ob ſich 
diejelben und namentlid Frankreich damit zufrieden erflären 
würde, wenn es nur eme Bürgſchaft dafür erhält, nicht von 
Preußen angegriffen zu werden, während es den größten Theil 
jeiner Streitkräfte im Orient bat, ſich daher in einem wenig ver- 
theidigungsfähigen Zujtand befindet. 

Man follte glauben, der Kaifer Napoleon mühte bei dem Stand 
der Berhältnijie auf dem Nriegstheater in der rim einen großen 
Werth darauf legen, ganz freie Hand über die Verwendung feiner 
Truppen nad) jener Gegend zu behalten und zugleich für jeine 
eigenen Grenzen vollitändig gelichert zu fein. Much liegt die Be 
ſchränkung des Kriegstheaters in feinen jegigen Grenzen gewiß 
im Intereſſe aller Staaten, dies würde durch aktive Theilnahme 
Deiterreichs noch allenfalls möglich) werden. Das offenfive Auf- 
treten Preußens zieht den ganzen Westen in den Kampf hinein.“ 


*Es wird davon im III. Bd., unterm 18. Dezember 1854, die Rede jein. 
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